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Vorwort. 


Die Wissenschaften und ihre in der Weltanschauung nie- 
dergelegten Resultate finden sich während unserer Gegen- 
wart in einem Umbildungszastand^ in einer Metamorphose^ 
aus der sie verjüngt hervorzugehen streben. Die alten Auf- 
fassungen, wie sie aus gäocentrischer Vergangenheit überliefert 
waren, genügen nicht länger. Man hat eine Zeitlang ver- 
sucht sie in Proportion zu dem Aufschwellen des neuen 
Inhaltes zu erweitern, die Risse, die hie und da aufsprangen, 
zu flicken, schadhafte Stellen durch ausgebesserte zu ersetzen, 
dem Ganzen auch wohl einen neuen Anstrich oder Ueberzug 
zu geben, aber alle solche Restaurationsbemühungen finden 
ihre natürliche Grenze, an der es den Entschluss der Ueber- 
Bchreitung gilt, an der es heisst, sich statt ftlr weitere Stützen 
des bereits allzu morschen Gebäudes, für neuen Aufbau zu 
entscheiden. 

In einer für unsere irdischen Begriffe unendlichen Welt, 
d. h. in einer Welt, deren Verhältnisse allzu weit die uns 
vertrauten überschreiten, als dass sie sich aus diesen be- 
rechnen Hessen, — in der Ewigkeit, die auch ihn durchströmt, 
in der Unendlichkeit, die sich rings um ihn dehnt, muss der 
Mensch darauf verzichten die Höhen und Tiefen des Alles 
aus seinem beschränkten Horizonte aus durchschauen zu wol* 
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leD, ausser in so weit er die innere Gesetzlichkeit ans deren 
Wiederhall im eigenen Selbst zu vernehmen vermag. Das 
Räsoniren über die Natur, die Gonstruetion jener im Lichte 
unseres Wissens kindischen Systeme, nm die Entstehung des 
Alles, die Abstammung des Menschen, die ersten Keime, das 
Woher und Wohin aprioristisch zu erklären, alle diese Ge- 
dankenspiele aus der Jugendzeit der Völker, sie müssen jetzt 
Platz machen einer unbedingten Hingabe an die Natur, die 
Mutter der Dinge, einem ernsten und strengen Schulzwang, 
um die unübersehbare Fülle der Probleme, die uns im Sein 
gestellt sind, nacheinander und allmählig zu lösen. In den 
objectiven Erscheinungen der Natur sind die Wurzeln un- 
serer GediMiken eingesebUgen, aus ihnen saugt sich die Be- 
lehrung, das VerständnifiB des Subjectiven, und erst wenn es 
un9 gelungen sein wird, aucli die Psychologie in die Beihe 
dor inductiven Wissenschaften dnzufuhren, wenn uns durch 
die vergleich^de Psychologie die Ethnologie, und somit der 
Durchschnittstypus des in der Geselligkeit erfüllten Menschen, 
aufgeschlossen ist, mag es geschehen, dass wir in dem Bäth- 
seiknoten, den das labyrinthisch verschlungene Geheimnis» 
des Daseins im Selbstbewusstsein schürzt, die eine oder an- 
dere jener lockeren Schleifen erfassen, ans denen sich dann 
das Ganze im liaufe der Jahrhunderte des Weiterforschens 
organisch entfalten wird. In der Unendlichkeit giebt es keine 
£nden des Ansatzpunktes, wed^ einen ersten, noch einen letzten, 
in ihr kann nur die Mitte, die wir in uns tragen, einen Aus- 
gang gewähren; dieser selbst wird sich jedoch erst durch 
eine lange Beihe mühsam verwickelter Operationen gewinnen 
lassen, da das snbjective Centrum objectiv als excentrisches 
anerkannt werden mnss* In der Zwischenzeit kann sogar 
für die Vorarbeiten kaum etwas geschehen, so lange uns 
nicht die Ethnologie wenigstens die fundamentale Unterlage 
für dieselben in dem Selbstverständniss des Menschen hinge- 
breitet und festgestellt bat. 
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Und wie steht es heutzatage mit dieser Ethnologie, 
als solch' grundlegender Wissenschaft; Tom Menschen? Dass 
sie noch vor 300 Jahren ; jedenfalls vor dem Zeitalter 
der Entdeckungen ; eine direct unmögliche war, ist an 
sich selbstverständlich, dass sie in dem verflossenen Zeit- 
raum jeder wissenschaftlichen Behandlung entbehrte, ist 
bekannt genug, und dass auch die Bertlcksichtigang, die 
sie im Laufe dieses Jahrhunderts erhielt, auf die alier- 
engsten Ejreise beschränkt geblieben ist, zeigt sieb in dem 
indifferenten Oleichmuth, mit dem wir jetzt die werthvoUsten 
Beobaohtungssttteke aus der Menschheitsgeschichte Jahr ftbr 
Jahr zn Grunde gehen lassen, jetzt in dem Moment des 
Contactes, der sie zum ersten Aufschluss bringt und eben 
damit dann zersetzt und zerstört Kommende Generationen 
wtfden über diesen sträflichen Leichtsinn richten, wenn im 
Gerichtswege Unkenntniss nicht als Entschuldigungsgrund 
zogdassen wird. Wir mögen billiger urtheilen ; wir verstehen, 
irarum die wenigen und schwachen Stimmen, die die Dring- 
lichkeit des Antrages zu befUrworten suchten, in d^n Ge- 
liosch dw Tagesinteressen nicht hindurchzudringen vermochten, 
wir werden gerne Milderungsgründe walten lassen. Ob man 
diese jedoch später statuiren wird, bleibt in Frage. In dem 
bittem und gerechtfertigten Schmerze darttber, dass diese 
^stige Gelegenheit, die unseren Zeitgenossen geboten war, 
diese ^rste und zugleich einzige, unbenutzt vorübergegangen 
jsi, dass die nothwendigsten Beweisstücke und Thatsachen 
fortan für immer und unwiederbringlich /der Menschheitsge- 
schichte verloren gegangen sind ohne Möglichkeit des Er- 
satzes, dass die Erreichung des dem Menschen in seiner 
Selbsterkenntniss gesteckten Zieles dadurch, wenn nicht ge- 
radezu abgeschnitten, doch auf das Aeusserste erschwert ist, — 
das tiefe Bedauern über alle diese, uns voraussichtlich zur Last 
gelegten, Versäumnisse wird das Urtheil, wie zu ftlrchten 
steht, nicht gerade gelinde ausfallen lassen. 
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Bei diesem Ankämpfen gegen Hindemisse jeder Art; bei 
dem Zögern^ die Ethnologie in der vollen Bedeutung der ihr 
gestellten Aufgabe anzuerkennen^ bei dem nur langsam ver- 
schwindenden Mangel an Sympathien mit ihren Bestrebungen^ 
unter all' diesen Schwierigkeiten hätte es mir neuerdings 
doppelt entmuthigend sein können^ selbst aus der kleinen 
Zahl ethnologischer Mitarbeiter absprechende Aeusserungen zu 
vernehmen, die bei ihnen gleichfalls ein Verständniss für die 
Höhe und Bedeutung unserer Aufgabe vermissen lassen, da 
sie an Aeusserlichkeit mäkeln, die, wenn auch vielleicht nicht 
an sich, doch im Verhältniss zu jener, kleinliche bleiben, da 
sie eine Zeitvergeudung für Putz und zierliche Manierlichkeit 
verlangen, jetzt wo es nur darauf ankommen kann, die ersten 
und rohesten Fundamente zu legen iür einen Tempel des 
Kosmos, der sich einst mit allen Wundern dieses schmücken 
wird. Wer sich um solches Werk, dessen Einweihung freilich 
weder wir noch unsere nächste Nachkommen erleben werden, 
nicht zu kümmern liebt, der tadele wenigstens nicht den, der 
„zu dem Bau der Ewigkeiten zwar Sandkorn nur für Sand- 
korn fttgt^S der jedoch der Pflicht, die zu unablässiger Arbeit 
ruft, sich nicht entziehen kann. Der Tag hat 24 Stunden, 
die noch der Schlaf beschneidet, des Menschen Leben ist 
70 Jahr, oder wenn es hoch kommt 80, und wie wenig 
kann darin von uns Sterblichen, die sich nicht einer Viel- 
fachheit der Hände und Köpfe, gleich brahmanischen Gott- 
heiten, zu erfreuen haben, zu Wege gebracht werden, wenn 
auch jede Minute benutzt wird, deren nur 60 auf die Stunde 
gehen. Da innerhalb des so beschränkten Zeitraums nur ein 
bestimmtes Mass des Obliegenden ausgeführt werden kann, 
so bleibt es oft unmöglich alle Seiten gleichmässig zu vollenden "*"), 


*) Es ist ein tintTügliches Zeichen der Oberflächlichkeit, wenn man 
ohne alle Schwierigkeit seine Meinung aussprechen za können glaubt (H. 
Bitter). „Wenn wir aufhören nur ein Wiederhall der allgemeinen Bildung 
in Sage und Ueberlieferung zu sein, die freith&tigen Kräfte in uns zur Er. 
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und welche für den Einzelnen die wichtigereist, welche er 
deshalb mit seinen Kräften am meisten fördert, das mnss 
seiner eigenen Ansicht überlassen bleiben. Mir gilt darin die 
meinige, und so wenig ich meinen Kritikern die ihrigen be- 
streiten werde, ebensowenig kann ich mich znr Adoption der- 
selben veranlasst sehen, weil sie etwa anonym, im Namen 
der Kritik, ein Urtheil fällen. In unserer jungen Ethnologie 
haben wir noch keine anerkannten Meister, die mit dem 
Tone der Autorität vom kritischen Richt^rstuhl zu reden be- 
rechtigt wären. Wir sind noch alle Lehrlinge auf einem kaum 
betretenen Felde der Forschung, . wo wir uns gegenseitig 
über die einzuschlagenden Wege berathen, von einander 
lernen und uns gegenseitig unterrichten mögen, aber es werden 
noch manche Bticherbäche in die ethnologischen Abtheilungen 
der Bibliotheken fliessen mttssen, ehe wir eine Schule bilden 
kennen, in der sich dann die Schüler den Lehrern unter- 
oidnen würden, nachdem ein Hochmeister die leitenden Prin- 
eipien des Studienganges proclamirt hat. Bis dahin haben 
wir uns unter einander abzufinden, so gut es geht. Immer 
aber scheint es dann schon der gute Ton zu verlangen, wenn 
wir einige Rücksicht denen beweisen, die an der Wiege der 
Ethnologie in ihrer jetzigen . Gestalt gestanden. 

Manche Missverständnisse, glaube ich, würden sich heben, 
wenn man den augenblicklichen Uebergangszustand der Ethno- 
logie im Auge behält, die, soweit sie bisher überhaupt eine 
Rücksicht erhielt, der historischen Behandlungsweise angeschlos- 
sen wurde, während sie mit der inductiven Begründung 
vergleichender Psychologie sich in die naturwissenschaftliche 
einzureihen hat. Die in der historisch-kritischen Behandlung 


findnng sich zn regen beginnen, dann können wir nicht sogleich sagen, was 
wir wollen und zn erreichen wünschen, das würde npr ein yoreiliges Beginnen 
sein, erst sollen wir die Erfiudongen in uns zur Beife bringen, dann werden 
wir daran denken können, sie andern mitzntheilen. pa haben wU zoerst Ar- 
beit io uns.** 


stetS; wenn nicht vorwaltende, doch mitsprechende Sabjec* 
tivität des Verfassers bleibt in der objectiven der Naturwis- 
senschaften möglichst eliminirt nnd auf besondere Excarse 
hingewiesen, welche (wie es ein, nicht von mir allein verehrter, 
Natnrforscher scherzend, aber bezeichnend ausdrückte), die 
„Saace^^ bilden, an deren Zubereitung man erst denkt, wenn 
die Thatsachen bereits in Reihe und Olied stehen. Derartige 
Bttcher werden nicht zum Unterhalten durchlesen, sondern zur 
speciellen Benutzung für die Fachmänner geschrieben, and 
wenn es erst solche giebt, die die Ethnologie nicht nur neben 
ihren ttbrigen Beschäftigungen, sondern als eigentliches LebeoB- 
Studium treiben, so werden sie auch vor unbehttlflichen Büchern 
ebensowenig zurückschrecken, wie der Mathematiker vor den 
mit Formeln gefbllten oder der Botaniker vor den dickleibigen 
Bänden seiner Pflanzenaufzählungen. Wie in allen natar- 
wissenschaftlichen Systemen wird beim Durchlesen in den 
Einzelfällen allerdings, und dann um so mehr, Kritik zu 
üben sein, da mit Vermehrung der Entdeckungen sich die 
Beweismittel und weiter gezogenen Folgerungen ändern, imi 
ist insofern der mir aus dem Mangel ausführlicher Citationen 
gemachte Vorwurf vielleicht weniger treffend, als es denen 
scheinen möchte, die durch fest umgrenzte Detailarbeiten aoi 
dem historischen und philologischen Oebiete an genaue 
Nachweise gewöhnt sind und sie dort mit vollstem Recht ver- 
langen müssen. Diese ersten und elementarsten Vorarbeiten, 
die, ohne Erschöpfung der einzelnen Fälle, in einem Buehe 
zusammengetragen sind, dürfen und sollen noch keine Be- 
quemlichkeitsbrücken für eine Reihe von Nachfolgern bilden, 
und so schien es genügend, nur den Namen des Autors zn 
nennen, um dadurch den auf diesen Zurückgefbhrten zugleich 
zur Ausnutzung der übrigen Oesichtspunkte, die nicht zu Ende 
verfolgt waren, zu veranlassen. Manches hätte sich 
allerdings bei hinlänglicher Müsse bessern lassen oder würde 
bei Zufllgung von Registern eine Abhülfe erhalten können, 
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und ich bin ohnedem^ wie ich es schon mehr£ach hervorge- 
hoben habe^ von den vielfachen Schwächen*) meiner Bttoher 
allzu sehr überzeugt, als dass es mir einfallen könnte^ sie 
verdecken zu wollen. Wäre es auf einen temporären Effect ange- 
kommen, so hätten sie jedenfalls (wie es leicht genug, wenn 
freilich nicht ohne Beeinträchtigung der Absicht, geschehen 
kounte); in einer anderen Form erscheinen müssen. Jetzt 
wird es sich darum handeln^ ob sie auch in dieser Ungeord- 
netheit und trotz derselben nicht ganz ohne Nutzen bleiben. 
Wenu die Oedanken zu ihnen spontan auf den Beisen selbst 
erwachsen sind, so ging dafllr diese Zeit den Stubenstudien 
verloren, und es muss also der Einzelnansicht jedes Überlassen 
bleiben; ob darin ein Vorzug oder ein Fehler liegt Gleich- 
massige Doppelarbeit in derselben Zeit gehört, so viel ich 
davon verstehe, zu den Unmöglichkeiten unserer Existenz. 

Die Yomehmlichen Schwierigkeiten in der Behandlung der 
EÜnologie liegen augenblicklich in der Ueberfblle des Ma- 
terials, die plötzlich von überall her auf uns hereinströmt 
und uns geradezu überfluthet Die Dämme brechen auf allen 
Seiten, nicht nur an dem seit den letzten 300—400 Jahren 
aufgestauten Material der Reisen, das erst jetzt zur vollen 


*) Dies« nElDgestandnisse'' sind, wie aas einigen Andeutungen, 5ffent- 
lichen nnd privaten, zu entnehmen war, einigermaseen auffallig gewesen, ob- 
wohl mir nichts näher lag, als ohne Rückhalt zu sagen, was ich dachte. Ich 
habe in der Ethnologie keine Ansicht zu vertheidigen, ich will Niemand 
überzeugen, ich wünsche nur eine m5gllchst vielseitige IVüfung und Durch- 
forschung des objectiven Thatbestandes , aus dem sich, wenn die Zeit der 
Rfife gekommen, das verbindende Gesetz von selbst ergeben muss. Bs scheint 
mir deshalb vor allem wichtig, stets die Schwächen unseres Wissens mög- 
lichst deutlich und augenscheinlich hervorzuheben, da sie am meisten der Ab- 
hälfe bedürfen. Eine grelle Beleuchtung der Gebrechen wird zu ihrer Hei- 
lung erheischt, nicht ein Verdecken derselben durch Sch5npflästerchen beste- 
chender Phrasen. Auch sind deshalb in meinen Materialiensammlnngen häufig die 
bekannten und bereits gesicherten Thatsachen kaum berührt oder ganz über- 
gangen, um die versteckten und deshalb noch zweifelhaften besser an das Licht 
zuziehen. Ausserdem muss der Zusammenhang mit den früheren Büchern Je, 
desmal festgehalten werden, da im Rückblick auf dieselben Wiederholungen 
io viel möglich vermieden sind. 
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Verwendung kommt; sondern auch indem die Gesammtmasse 
unserer Literatur, der classischen und orientalischen sowohl, 
wie der mittelalterlichen; eine neue Durcharbeitung verlangt 
nach den anthropologischen und ethnologischen Gesichts- 
punkten; die erst jüngsthin vor die Augen getreten sind, die 
also früher, trotz alle der sorgsamen Durchsichtung; die jene 
Quellen seit Jahrhunderten und Jahrtausenden erfahren 'haben, 
immer ausser Acht geblieben wareu; weil eben ausserhalb 
des Sehkreises. Dazu kommen nun noch die monatlichen; 
wöchentlichen und täglichen Bereicherungen; die theils aus dem 
Boden unserer Heimath in prähistorischen Funden aufsteigen, 
theils aus allen Weltgegenden mit den beschleunigten Com- 
municationsmitteln der Gegenwart (und der daraus folgenden 
Steigerung der Nachrichten, der Reisenden, deren Werke und 
Sammlungen) herbeigeftthrt werden, und die uns mitunter 
auf einen Schub eine ganze Weltgeschichte, der unsrigen an 
Länge nicht immer nachstehend, bringen mögen, um sie den Eth- 
nologen aufzuladen, ohne andere Hülfe als philologische 
durch Indologen, Sinologen und verwandte, oder technisch- 
commercielle von Seiten der Nationalökonomen. Hier soll 
nun die Ethnologie (und zwar häufig ohne alle Vorarbeiten, 
wie sie in anderen Wissenszweigen aus langen Jahren vor- 
liegen) die Geschichte des Volkes, seine Religion, Mythologie, 
Aesthetik, Politik, Literatur, Medicin (mit Anatomie und Phy- 
siologie), Technologie, den Handel und Verkehr, das sociale 
Leben, den populären Aberglauben, die Dialektweise nebst 
tausend anderen Dingen behandeln, und diese selbe Aufgabe in 
den verschiedenen Abtheilungen wiederholt sich hundertmal bei 
den verschiedenen Völkern oder Stämmen in jedem der flinf 
Erdtheile. Hofientlich wird sich die Geschichte mit zunehmen- 
der Zuverlässigkeit des kritischen Apparates allmählig bereit 
finden, einige der Culturvölker, mit denen die Ethnologie noch 
belastet ist, ihrerseits zu übernehmen, aber auch dann bleibt 
die Ausdehnung der zugefallenen Aufgabe eine ungeheure 


and jeder billig Denkende wird zageben, dass bei solchen 
Massenanhänftingen nicht mit der Feinheit and Politar ge- 
arbeitet werden kann, als wenn etwa nor eine einzelne 
Konstperiode der Griechen; oder ein Stadinm in der Bechts- 
entwickelang der Bömer; oder ein Literatorkreis der Ger- 
manen zur Lebensaufgabe eines Specialisten gestellt ist^ und 
dann allerdings jene bewundernswerthen Werke geschaffen sind, 
wie sie besonders die deutsche Wissenschaft zieren. Solche 
Arbeiten sind reizender und verführerisch; aber man muss 
auch Verführungen zu widerstehen und Entsagung zu tlben 
wissen , wenn ein VerweUen bei anziehenden Einzelnheiten 
und Genuss derselben den Hauptzweck beeinträchtigen wtlrde. 
Der Ethnologe findet sich für jetzt nach allen Seiten hin in 
bedrängter Lage, denn einmal drückt die Ueberfülle des Stoffes 
und doch fehlt wieder die Hülfe zur Verarbeitung. Eine viel- 
fache Theilung der Arbeit wird auch hier, je eher; je besser; 
eimutreten haben; und ausserdem bedarf es vorher einer 
mögäohBt baldigen Orientirung über das ganze Forschungs- 
feld; damit jede Kraft gleich an den richtigen Platz gestellt 
und dort verwandt werde. Bei langsamerem Zuwachs der 
Ethnologie würde sie sich; nach sonstigen Analogien; am 
besten von einem der bereits bestehenden Wissenszweige 
ans entwickelt habeu; sei es im Anschluss an die Geschichte; 
sei es an die Zoologie oder Medicin. Die Masse der neuen 
und völlig unvermittelten Thatsachen jedoch; die sich gerade 
ia diesem Zeitaugenblick accumuliren, macht es wünschens- 
werth; dass das neue Gebäude auf eine Basis gestellt werdC; 
die von vorneherein eigends dazu angelegt sei Es bedart 
also einer vorläufig cursorischen Durchwanderung aller Theile 
der Erde und zwar einer immer wiederholten nach allen Eich- 
tangen hin, um die hauptsächlichen Orientirungspfeüe '*') zu 


*) Wie nSthig es deren bedarf, geht aus denVerzeichanngen herYor, die 
aach die besten unserer ethnologischen Detailarbeiten, oft bis zur komischen 
Carricatur, zu entstellen pflegen, und die einer Polemik die leichtesten Hand- 


tnarkiren. Für einen solch' ethnologisehen Snrvey, fttr einen 
Uebersehan seinen allgemeinsten Umrissen nach, versuchen meine 
BOcber einige Beiträge zn liefern^ und för den^ der sie nicht 
von diesem Gesichtspunkt ans betrachtet^ mttssen sie soviel 
scheinbar nnzusammenhängendes Zeug enthalten^ dass er am 
besten thnn wird; statt sich ttber dieselben zn argem, sie 
lieber gleich in den Papierkorb zn werfen. 

Die historische Kritik kann sich rühmen; heute ;;Weit 
systematischer und weit principieller^' geworden zu seiU; 
seitdem sie in Wolf, in Niebuhr, in Bänke ,;die Marksteine 
ihrer Entwiekelung^^ (s. Maurenbrecher) gefunden hat; aber 
sie durfte dies erst, indem sie sieh auf mtthsame Untersuchungen 
vieler Jahrhunderte stutzte, im Anschluss an eine lange Reihe 
sorgsam und ernsthaft bestrebter Vorarbeiter. Die Ethno- 
logiC; die noch kein System zn bilden vermochte; die ihre 
ersten Principien noch tastend sucht; wtirde sich durch früh- 
zeitige Einführung einer kritischen Behandlung die Unbe^ 
fangenheit des objectiven Gesichtspunktes selbstwillig steten 
und durch Feststellung subjectiver Hypothesen die einstige 
Gewinnung des aus der Natur der Sache im Augenblick 
der Beife fliessenden Gesetzes erschweren und verzögern. 
;;Wie die Natur die ruhendC; so ist die Geschichte die be- 
wegtC; lebendige Offenbarung der Idee'' (Trächsel); die als 
zeitliche auf der räumlichen Basis der Ethnologie vorläuft 
;;Aus dem ethnographischen Chaos sehen wir in einem wich- 
tigsten Wendepunkt der Geschichte Staat auf Staat sich 
krystallisiren^' (Jansen) und diese in festen Umrissen be- 
schriebenen Krystalle wird dann allerdings (nach naturwis- 
senschaftlichen Grundsätzen) der messende ErystallogTaph in 
anderer Weise behanddu, als der Chemiker; dar in jenem 


haben gewähren würden, wenn die Wichtigkeit unserer Aufgabe solch' neben- 
sächlichen ZeitTertreib erlaubte. Es scheint mir am geeignetsten, Jeden, dem 
es ernstlich nm die Sache zn thnn Ist, seinen Gang gehen za lassen, und 
die verschiedenen Wege werden sich dann gegenseitig ergänzen. 


Chaos durch seine Analyse die Elemente nnd ihre Verwandt- 
Bchaftsyerhältnisse zu bestimmen sucht 

.Die Alten (unter den Historikem) besassen noch n 
wenig Daten und eine zu unvollkommene Eenntniss des Erd- 
bodens und des Menschengeschlechts, um sich ein nur ei- 
nigermassen vollständiges Oanze darüber bilden zu können 
(J. G. Müller). Die jungen Ethnologen der Jetztzeit werden 
sich bescheiden mttssen^ in einem, mit der Zukunft gereifteren, 
Mannesalter ihrer Wissenschaft als die Alten zu gelten, wiew(^l 
superkluge Altklugheit, um ihrer weit älteren Schwester, der 
Geschidite, nachzuäffen, der gesunden Entwickelung Sckadm 
bringen dürfte. Wäre Herodot, der in der Auffassung des 
geschichtlichen Stoffes seine Vorgänger weit fibertraf (nach 
Dionys. Halic); über das ihm dabei wohl anstehende 
Mass der Kritik weit hinausgegangen, würde er vielleicht 
niebt der Vater der Geschichte geworden sein. Den Einblick 
ia den Zusammenhang der sittlichen Welt, in die Wechsel- 
fririung des Individuellen und Universalen, wie ihn W* v(Mi 
Humboldt als Ziel der Geschichtschreibung hinstellt, sucht 
diese mit Becht in dem ihr enger oder weiter gegebenen Ho- 
rizont subjeetiv zu erreichen, er wird aber erst, nachdem ihm 
die ethnologischen Forschungen durch allgemeinen Umblick 
die Gesammtbasis geliefert haben, seine objective Bealität er- 
langen, welche nicht frühzeitig (weil dann in einer, hier krank- 
haften, Einseitigkeit) gesucht werden darf, sondern sich un- 
gesucht, beim Hervorschwellen der Blttthen aus dem lang- 
sam genährten Stamm, naturgemäss zu entfalten hat. 

„Nicht einmal die Chronik (die Fundamentalform aller 
Geschichtschreibung, der Kern und das Knochengerüste) bildet 
die allererste Stufe der Geschichtsüberlieferung*), sondern 


*) Auch noch die Werke der ^Tolksmässigen Qeschiehtschrelber'' bleiben 
BOT dem historischen Forscher geniessbar. „Selbst ein Mann wie Nlebnhr 
fand den Livins nicht zn bewältigen und welcher noch so patriotische 
Deutsche wird sich dnrch Luden hindnrchscblagen ?^ Und doch wäre ohne 


die Genealogie^ das Aufbewahren einzelner bedentender Ka- 
men^' (s. Gervinus) und auch die Ethnologie wird diesen 
natürlichen Entwickelungsgang von der blossen Namenaufzäh- 
lung in manchen Fällen durchzumachen haben^ auf die Ge- 
fahr hiU; dass die früheren Grade im Lichte der späteren, 
welche sich ohne sie nie erhoben hätten^ dann ^^verwerflich^^ 
oder ,,verächtlich" erscheinen. 

Der Historiker muss ^^von dem Dichter und Philosophen^^ 
lernen, nur ^^historische Kunstwerke^' zu schaffen, ^^denn ein 
Kunstwerk *) verlangt vor Allem Vollendung in sich, verlangt 
ein geschlossenes Ganze und eine Einheit des Plans, einen 
Zusammenschluss der Theile zu einein Ganzen'^ (Gervinus). 
Die Architekten der Geschichte haben sich auf den verschie- 
denen Feldern derselben über den zeitgemässen Baustyl zu 
einigen, der Ethnologie dagegen kaipn mit Diskussionen über 
einen solchen noch kaum viel gedient sein, da es vorläufig ange- 
strengter Arbeit gilt, die Rohmaterialien zu beschaffen, und 
von Art und Ausdehnung dieser die Entwerfung jenes viel- 
fach abhängig bleiben wird. Wenn schon „der rechte histo- 
rische Künstler^' mit der pragmatischen (oder der didactischen) 
Tendenz sparen soll „und mehr mit der blossen Stellung 
seiner Thatsachen den Leser leise anleiten zur Beflexion'^, so 
gilt das für den Ethnologen in verstärktem Masse, damit 
er nicht, „an den grossen Gang der Weltgeschichte, die nach 
ewigen Plänen geordnet ist, den kleinlichsten Massstab an- 


Livios Niebuhr^s römische OeBchichte nie geboren, da ihr von vorneherein 
der Boden gefehlt hätte, nm Wurzel zu schlagen. 

*) „Wie sehr steht die geschichtliche Thatsache schon in ihrer nrsprüng- 
llchen Beschaffenheit gegen den Naturgegenstand zurück. Da sie von einer 
80 viel zusammengesetzteren Art ist, als dieser, ist das Ergebniss ihrer Beob« 
achtung ein ungleich unsichereres. Und so flüchtiger Natur ist sie, dass das, 
was das menschliche Auge nicht sogleich vollkommen erkannt, entdeckt und 
übersehen bat, für immer untergetaucht ist im Strome der Zeit^ (s. Loebell). So 
verlangen die hlstoriographischen Gesetze stets eine gleichzeitig künstlerische 
Behandlung, während die Umschriebenheit der ethnologischen Objecte sich 
der naturwissenschaftlichen nähert. 
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legt'' (gleich einem Kunsthistoriker oder Pragmatiker, der 
^^nichts weiter iBt, als im grösseren Umfange ein Memoirist^O* 

Der Geschichtsehreiber sieht in den Ideen zugleich die 
Kraft und das Ziel, und indem er blos diesen schaffenden 
Kräften nachdenkt; vermeidet er tansend Irrwege, anf die 
der Forscher nach Endzwecken nnd Endursachen gewöhnlich 
geräth (Gervinus), denn es ,,mu8s fttr die philosophische Gon- 
stmction von Geschichte und Natur das Beste erst von der 
Geschichtschreibung und Naturwissenschaft geschehen. Die 
Masse der Materie ist noch lange nicht gesichtet und be- 
leuchtet genug, dieser Beleuchtung vorauszueilen ist Überall 
nnräthlich^', zumal so lange nicht die Ethnologie der Ge- 
schichte ihr naturwissenschaftliches Fundament *) unterbreitet 
hat Ist dann im Sinn und mit der Methode der Naturwis- 
senschaften ein Einblick in den Causalnexus zwischen dem 
Mikrokosmos und seinem adäquaten Makrokosmos gewonnen, 
so wird sich im organischen Zusammenhang das innere Oe- 
triehe der Geschichte enthüllen und durch viele bis dahin 
starre Formen ein stets verjüngtes Leben pulsiren, die zeit- 
lich-räumliche Einheit der menschlichen Erden-Existenz im 
Selbstbewusstsein der Gegenwart centrirend und so von diesem, 
mit dem Strom der Entwickelung treibenden, Herzen aus er- 
kennend und durchschauend. 

Das menschliche Denken erftUlt sich mit Aufsuchung der 
Ursachwirkungen in den Erscheinungen der umgebenden 
Welt Es wird aber gerade dadurch auch im eigenen Selbst 
anf die Ursachwirkung geftihrt, die subjectiv unzugänglich, 
sich vielleicht in objectiver Vergleichung lösen lässt. Da sie 
indess in ein Netz eingewoben sind, dessen Einschlags- 
faden weit über den irdischen Horizont hinausliegen, wird 


*) Streng psychologische Entwickelung, die, nm Einseitigkeit zu ver- 
meiden, ein allseitig bereits begründetes System voraussetzen würde, scheint, 
so lange die Materialiensammlong für dieses noch nicht beendet ist, eben des- 
halb eine verfrühte. 

Bastian, Ethnologiiohe Foisehnngeo. II. B 
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der Wissensdurst auf keine andere Erquickung rechnen kön^ 
neU; als wie sie ihm das Verständniss des harmonischen Zu- 
sammenwirkens in dem; auch das Selbst umschliessenden und 
von diesem durchschaubareu; Abschnitte des SeinS; und das 

r 

Sbeben nach eigenem Einklang darin zu gewähren vermag. 
Das Denken wächst in seinem Entwickelungsgang aus den An- 
fangen des Körperlichen empor; aber was es in seinen höchsten 
Resultaten berührt; sind die Klänge aus anderen Welten eineS; 
in irdischer Existenz unerreichbaren; Jenseits. 

Neben dem Gefühl des Festen mit seinen Erweiterungen 
im Geschmack für das Verflüssigte und im Geruch für das 
Verflüchtigte, werden unsere Auffassungen von der Natur 
durch daS; mittelst acustischer Hülfsmittel in nur beschränk- 
tem Masse erweiterungs^higC; Gehör und durch das Gesicht 
geliefert. Wenn uns hier das Telescop immer fernere Femen 
eröflöiet; .wenn das Mikroscop tiefer und tiefer in vertiefte 
Tiefen hinabschauen lässt so bleibt doch aus der Construc- 
tion des optischen Apparates eine Grenze der Sehmöglich- 
keit vorherzusehen. Im Falle diese gewonnen sei; wäre da- 
mit flir das subjective Verständniss eine Peripherie gezogen, 
aber zugleich mit ihr selbst bewiesen; dass solch subjectives 
Verständniss des Menschen auf seinem Erdenplaneten inner- 
halb des ihn begreifenden Solarsystems weder einen Ab- 
schluss in diesem letzteren; noch viel weniger somit für 
die Fixstemräume im All; gewähren würdC; ja dass auch 
die für das Begreifen der terrestrischen Existenz herstell- 
bare Kreislinie selbst für diese keine endgültige, aus der 
dann die Werthe der Einzeltheilungen sich berechnen Hes- 
sen; liefern könnte; weil sie wieder durch; der Messung ent- 
zogene, Fäden mit den Unendlichkeiten des unendlich 
Kleinen und unendlich Grossen zusammenhängt; also un- 
auflöslich nach allen Seiten hin mit ihnen verflochten; nur in 
Erscheinungen hervortritt; deren primäre ürsachwirkungen uns 
entgehen. Hinter den hypothetischen Atomen; als kleinstem 
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Theilchen der Materie, verbergen sich die Kräfte; wie aber 
wollen wir uns über jene, unter den Definitionen der Schwere, 
der Elektricität; des Lichtes oder der Wärme gefolgerten 
und in ihren Relationen experimentell geprüften, Kräften 
eine Rechenschaft geben ? da sie sich nur in partiellen, wenn 
nicht tis heilwenebensächlichen, Reactionen unbekannt den 
Weltraum durchwaltender Agentien auf dem, den Menschen 
zum Wohnsitz angewiesenen, Planeten (innerhalb einer die Auf- 
fassungsmöglichkeit seines sinnlichen Horizontes umschrei- 
benden Linie) hie und da stückweis manifestiren. So wun- 
derbar und überraschend, so wichtig und auch praktisch 
werthvoU die Entdeckungen auf dem Gebiete des Magnetis- 
mus, der Spectralanalysen, die in organischer Chemie, in den Um- 
setzungen der Kräfte gemachten sich mehr und mehr erweisen, so 
führen sie alle doch der, im menschlichen Bewusstsein seit 
immer und überall zum eigenen Bewusstwerden ersehnten, 
Endursache um keinen Schritt näher, denn so mächtig und 
Tfcitgreifend diese Schritte, im Vergleich zu den früheren, 
sich auch ergeben, sie bleiben immer nur Schritte innerhalb 
eines Seins, das für unsere Auffassung ein unendliches ver- 
bleibt, und also Schritte, die die Unendlichkeit um keinen 
Schritt abkürzen, eher vielmehr durch diese Erkenntniss 
selbst erweitem. Kann also das Denken den dringenden 
Bedürfnissen seines trostbedürftigen Herzens eine philoso- 
phische Construction der Welt nicht versagen, ob darf sie 
wenigstens nicht auf Forschungsfeldem versucht werden, die 
unserem Wissen zwar Quellen unerschöpflicher Bereicherungen 
noch femer versprechen, die aber mit jedem Fortschritt auf 
ihnen das Erste und Letzte eher entfemen, als annähern. 
Um einen Ausgangspunkt zu gewinnen, hat der Mensch sich 
aus den verschiedenen Peripherie-Kreisen, die sein Wissen 
umgeben, zunächst in denjenigen zurückzuziehen, wo ihm in 
deutlicher Sehweite die meisten der verständlichen und in 
gegenseitiger Ergänzung umgrenzten Wechselbeziehungen ge- 
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geben sind, wo er also am gegründetsten die Hoffnung 
hegen darf^ allmählig eine feste Ansdmcksformel fttr das 
Gesetz zn finden, das sich dann bei der Harmonie des All 
vielleicht anch ftir das Uebrige würde berechnen lassen. 
Dieser dem Denken natnrgemässe Horizont ist im Denken 
selbst gegeben, und zwar in jenem Oontactpnnkte des Aus- 
sen nnd Innern, wo sich das sinnlich empfundene Object in 
die psychische Kraftäusserung des Oedankens umsetzt. Da 
die geistige Auffassung, in sprachlichem Austausch geklärt, 
erst in den Wortbildem fasslich wiederscheint, bilden, dem 
menschlichen Geselligkeitscharakter gemäss, die primitiven 
Gedanken der Naturvolker die elementaren Gegenstände der 
Beobachtung, und die auch in anthropologischen Varia- 
tionen nach den geographischen Provinzen erkennbaren Dif- 
ferenzen gliedern ein bewegliches Gelenk, zwischen dem 
der Keil der Forschung einstens den Panzer jenes Geheim- 
nisses durchdringen mag, das nie an seinen Enden zu er- 
fassen sein wird, da es gleich der Säule Mahadeva's über 
alles Anreichen nach Oben und nach Unten beständig unerreich- 
barer hinauswächst 

Wir verstehen die Verhältnisse der Welt nur im sinn- 
lichen Horizont oder innerhalb der durch das Wissen erwei- 
terten Peripherielinie desselben. Wie ihr Anfang, bleibt der 
Urgrund, aus dem alles Sein, das unorganische sowohl, wie 
das complicirtere der Pflanzen und der Thiere (mit ihren 
berechneten Insticten), emporgewacbsen ist, uns unzugänglich, 
und gleicherweise der Ausgang, dem beim Tode auch der 
menschliche Geist zueilt. Seinem Selbstbewusstsein nach, ist 
derselbe nothwendig mit dem körperlichen Träger verbunden, 
und ohne diesen, wie es nach terrestrischer Beschränktheit 
in der Auferstehung des Fleisches symbolisirt wird, würde 
ein Fortleben undenkbar sein. Mehr wie im Schlaf, kann 
schon in gewissen Krampfzuständen der Zusammenhang zeit- 
weis völlig zwischen Seele und Körper unterbrochen sein, 
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indem die erlahmten Hirnnerveii auf die Nutrition nicht reagiren. 
Wenn dann aber die Functionen der letztem^ wieder agirend, 
aufs Neue psychische Thätigkeiten anregen, spielen dieselben 
in den gewohnten (und mit der Ausbildung vervielfältigten) 
Tonarten, indem sich die dumpfe Erinnerung des Zwischen- 
zuBtandes bei Bückkehr des Bewusstseins in phantastischen 
Träumen ausmalt, bis der Tod das völlige Ende in der Auf- 
lösung des Zusammengesetzten herbeif tlhrt (jenen Untergang und 
Zerfall des Zusammengesetzten, der ein nihilistiscfaes Missver- 
Btändniss des Nirwana veranlasst hat). Da nun aber in der, 
bereits durch den Fortschritt der Forschung erahnten, Gesetz- 
lichkeit der Harmonien im All keine Ursache ohne Wirkung 
verklingt (und auch bei scheinbar nutzloser Vernichtung die 
Beeinträchtigung des Einzelnen, — die wieder iür dieses, als 
Tinbewusst, in dem menschlich imprägnirten Wortsinn keine 
H — Andern zu Gute kommt), da jede Kraft weitere anregen 
^Mj wird auch die des Denkens in einem seiner hiesigen 
^egriffsfahigkeit unzugänglichen Jenseits gesetzmässige Be- 
snltate anregen, und in diesen muss ihrerseits die Persön- 
lichkeit nachtönen, da deren jedesmalige Stimmung zugleich 
die Erscheinungsform des (organisch aus seinem Substract 
heryortönenden) Gedankens beeinflusst und durchdringt, und 
so werden auch alle die im irdischen Leben eingeleiteten Be- 
Ziehungen ihren näheren oder entfernteren Zusammenhang 
im Umlauf des Ganzen bewahren, weil alle sie, in Aus- 
piägung der Persönlichkeit betheiligt, in ihr verschlungen 
bleiben. Wir bilden in der Erdenschöpfung nur eine Fuge, 
die wir in rauschenden Tönen um uns fiuthen fühlen und 
deren Melodien wir heraushören, ohne jedoch ihren Zusammen- 
hang in dem polyphonischen Musikstück, das sich aus un- 
serer excentrischen Stellung nicht überschauen lässt, durch- 
weg zu begreifen. In dem tellurisch geklärten Selbstbewusst- 
sein eine Aufklärung des AH, und sein Verständniss, zu et- 
hoffen, zeigt schon ein Missverständniss jenes. Dem allgemein 
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menschlichen nnd unter wechselnden Formen anvertilgbaren 
Sehnen nach der Gottheit quillt kein^ anderer; aber auch 
kein schönerer Trost; als der aus dem Zusammenklingen des 
gesetzlichen Waltens im eigenen Selbst nachhallende. Hier 
deshalb wird er zu belauschen seiu; mit den HülfsmittelU; 
diC; zum subjectiven VerständnisS; einer vergleichenden Psy- 
chologie von den objectiven Thatsachen der Ethnologie (der 
aus zeitlicher Entwickelung; auf räumlicher Basis, geschöpften 
Menschenkunde) werden geliefert werden; je mehr der aus 
den Quellfltlssen der Einzelnstudien erweiterte und erstar- 
kende Forschungsgang dem alles umschlingenden Ocean 
ewiger Unendlichkeit seine, im Wehen frischer Meereslttfbe 
mächtiger schwellenden; Wellen näher entgegenrollt. 
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Die amerikanischen YOlkerbewegungen. 

Die Völkerbewegungen regnliren sich überall nach der 
geographischen Configuration der Länder und werden ihren 
Ausgang am leichtesten immer dort nehmen , wo^ durch die 
Umgebung bedingt, sich noch der nomadische Zustand schwei- 
fenden Wanderns findet, während ein im Ackerbau zu festen 
Wohnsitzen übergegangener Stamm nur durch eingreifendere 
Ursächlichkeiten zu neuer Aenderung veranlasst worden kann. 
Wir treffen das Nomadenleben theils auf solchen Localitäten, 
wo dieses das allein Mögliche ist, in PrairieU; Savannen^ 
Pampas, Steppen, indem dort die Natur selbst zum Unter- 
halt durch Jagd oder Viehzucht zwingt, theils da, wo die 
Hindernisse des Milieu im niedem Gulturgrad der Bewohner 
nicht völlig überwunden werden können, obwohl sie bei hö- 
herer Begabung oder mit vervoUkommten Httlfsmitteln in an- 
gebaute Gefilde verwandelt werden mögen. In Nordamerika 
treten uns alle diese verschiedenen Formen entgegen, wir 
haben die Prairien, östlich sowohl, wie westlieh vom Fels- 
gebirge, von Jägerhorden durchzogen, wir haben anderseits 
die Hochplateaux des tropischen Mexico, die durch ihr Niveau 
in das milde Mittelklima der gemässigten Zone hineinragen, 
und eine dieser durchgehend auf der Erde unter geeigneten 
Verhältnissen entsprechende Civilisation entwickelt haben, wir 
haben dazwischen die Waldstrecken der jetzigen Union, die 
gegenwärtig sämmtlich (oder doch schon der Hauptmasse nach) 
in fruchtbare Gefilde verwandelt sind, während die Indianer 
dieses nördlichen Terrain im Jagdzustande verharrend ge- 
blieben «waren (mit einzelnen ackerbauenden Enclaven), und 
nur die des südlichen (als Cherokee an den Grenzen Carolina's, 
Tennessees, Georgias im Osten, und Natches am Mississippi), 
wie Sonora im Westen^ bereits einen Ansatz zur Halbcivi- 
lisation gezeigt hatten. 

Ein Ueberblick der nördlichen Hälfte des amerika- 
nischen (kontinentes lässt uns dort eine Anzahl ethnolo- 
gischer Gruppirungen unterscheiden, die theils sprachlich, 
theils nach dem physischen Habitus, theils in den recht- 
lichen Institutionen oder den mythologischen Anschauungen 
eine Znsammengehörigkeit beweisen ^ und wir mögen als 
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solche im Grossen und Ganzen aufstellen: 1) die polaren 
Eskimo^ 2) die Athapascen der angrenzenden Waldregion 
(auf der am Athapasca und Mackenzie zum Eismeer ab- 
geflachten Ebene) 3) die Algonquin von Canada (St. Law- 
rence 1512) bis Cap Hatteras an der Küste, uud im Innern 
etwa in's linke Wassergebiet des Ohio (wo die rollende 
Prairie durch die Thalebene des Mississippi unterbrochen wird) 
verlaufend, (und die den, die Red Indians ttberziehönden, 
Micmac verwandten Irokesen mit abgetrennten Wyandot oder 
Huronen umschliessend), 4) die Sioux oder Dacotah-Völker 
und Assiniboins (mit anschliessenden Winebagoes, Otoes, 
Omahas, dann Osagen, Kanzas, Quappas, Arkansas, auch Me- 
nitaries und Crows, während die Mandan oder Kamangkake 
östlich von der SeekUste herstammen wollen) auf der schiefen 
Prairien-Ebene des Missouri durch zwischengeschobene Black- 
feet, im Bund mit Arrapahoes nördlich von den Rocky-Moun- 
tain getrennt, während im Süden jenseits der Pawnie (mit 
verwandten Riccaras oder Sahnish) sich die Wüste zwisohen- 
schiebt, als Fortsetzung der Llano estocado, 5) die zumTheil 
auf monatlich änderndes Wurzelsammeln angewiesenen Ore- 
gon-Völker durch den Columbia in die nördliche Abtheilnng 
der (noch zu den Athapascen gehörigen) Takhali und (sie in 
den Soushwaps als südliche Grenznachbam berührenden) 
Tsihaili-Selish (die durch die Chinuk zu der nördlich von 
den bis zu Eoloschen fortgesetzten Nutkas und Haidah-Stäm- 
men occupirten Küste auslaufen) und die (die athapascischen 
Inseln der Tlatskani, Umpkwa und Hoopah einschliessenden) 
südliche der Sahaptin und ihrer flachköpfigen Verwandtennebst 
den am Felsgebirge mit den Blackfoot zusammenstossenden 
Shoshonen, getrennt 6) die Califomier an vormals öder Nord- 
kttste, deren polynesisch gesprenkelte Färbung (die besonders 
auf der Insel St. Catalina bemerklich ist an der sonst durch 
Keehi, Netela, Kizh u. s. w. sonorisch überzogenen Südkttste) 
sich noch in den (den oregonischen Shastie angrenzenden^ 
Bewohnern der Sacramento-Ebenen bemerklich macht, 6) 
die Sonora-Völker als Tarahumara in Durango, als Tepe- 
quana in Ghihuahua, als Cahitas im nördlichen Cinaloa, als 
Cora im südlichen Cinaloa, als Yaqui (mit verwandten 
Mayos) am Yaquimi-Fluss (mit Seris an der Mündung neben 
den Guaymas), als Opatas (mit westlichen Eudebes) bei 
Vavispe, als Moquis (in deren Land die von Osten gekom- 
menen Pimas eingewandert) jenseits des Gila (im Norden 
Soneras), als Utahs, die unter erdhöhlenbewohnenden Pah- 
Utahs und Diggers oder Banacks (zu deren Elend auch die 
Shoshoni in ihrer Wüste durch Verlust der Pferde reducirt 
werden hönnen) durch Fischfang am See Wohlbehäbigkeit 
erworben haben, als Cocomaricopas, die (die Coeopas an der 
Mündung des Colorado zurücklassend) vor den (aus St. Di^;o 


eiiidringcnden) Yumas auf die Slldseite des Gila (,in der 
Nähe der Pirnas) geflüchtet sind, 7) die (in Sitten und Ein- 
richtungen, die in der sonorischen Sprachfamilie seit den durch 
Soshones und Comanches angeregten Veränderungen hinein- 
gezogenen Moquis wiederholenden) Puebios im Thal des (die 
wilden Stämme von den ackerbauenden, abscheidenden) Rio 
del Norte (als Zurlis, Queres, Jemez, Tezuques, Picuries) in 
Neu-Mexico (mit den Sagenstädten Cibolas und Quiviras), 
im Süden von den (dien nördlichen Navajoes in athaspas- 
kischer Sprachähnlichkeit verwandten) Apachen bedroht, 8) 
die Apalachen (Floridas und dortige Mischreste in den Se- 
minolen), als Cherokee, Choctaw-Muskoghee, Catawbas, Nat- 
ches (am Mississippi), Caddos (vormals in Texas herrschend), 
Kioway, Paduca (und sonst durch die Comanchen zersprengte 
Stämme), 9) die Mexicaner (als Otomiten, Nahoas und Chi- 
chimeken). 

Die Eskimo-Rasse ist an der (von den Digothi be- 
setzten) Mündung des Mackenzie am Eismeer sowohl von 
den Athaspascen durchbrochen, wie in den Kenai am Pacific, 
wo 8ich dann (nach den Tschugatschen) die (polynesisch 
tingirfen) Kploschen oder Tlinkithen anschliessen, wänrend im 
Innern sich noch jenseits der (zu den Athaspascan gehörigen) 
Takhali (in Neu-Caledonia) in den Seiisn des nördlichen 
Oregon Spuren der Eskimo erkennen lassen. Südlich von 
Colombia beginnt das südliche Drängen unter dem von Wur- 
zeln und Fischen ihr Dasein fristenden Indianern in 
Folge der vom Felsgebirge (und seiner in Jagd kräftigenden 
Prairien) her zusammengeschlossenen Stämme, wie von den 
(zu westlichen Algonquin Verwandtschaft zeigenden) Black- 
foot, dnrch welche die Soshones aus ihren Sitzen vertrieben, 
wie diese dann auf die (verwandten) Bonnack (östlich vom 
Salzsee) drückten, die schon früher die zu ihnen gehörigen 
Comanches nach Süden (wo sie die Macht der in Texas 
herrschenden Caddos brachen) warfen, während die Apachen 
im Süden die Athapasken des Nordens repräsentiren. 

Neben den Satsika (mit Delawaren und Shawanoes ge- 
tnischt\ den Kena oder Blood-Indians und den Piekan ge- 
hören zu den Blackfoot die (aus Beziehungen zu den Minne- 
taries am Missouri der Gros-ventres auch) Minnetaries des 
prairies oder Grosventres des Prairies genannten Arrapahoes 
oder Ahni-Ninn und die (mit den Athapascan verwandten 
Sarsi oder Susee. Die Assiniboins (oder Yanktonan) trennten 
sich (nach dem Gefecht am Devil's lake) von den Dacota*) 

*) Unter den mit den Dacota verwandten Stammen betrachten sich 
die Osagen, deren erster Mensch, (ans einer Mnschel entstanden) vom grossen 
Geist mit Bogen nnd Pfeil beschenict wnrde, als das Urrollc. Während der 
Wolfsstamm (Zitkiyati) Kannk's anf den anch den sCdlichen Stämmen des 
Inneren gemeinsamen Vorführen zurückführt, zeigt der Nebenetamm (Kik- 
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und zogen nördlich. — Wie die Eskimo den directen Aus- 
druck der arctischen Provinz^ bilden die Atbapascen den der 
südlich davon durch die Breite des Continentes erstreckten 
Waldregion^ und derselbe Typus mag sich ursprünglich auch 
durch die Prairien gezogen haben (bis in das jetzige Land 
athapascischer Apachen zwischen Bio Gila und der Sierra de 
las Cosninas. Unter schweifenden Jägerstämmen auf dem 
Meer der Prairien schlagen häufig aus leichten Anlässen die 
Wellen politischer Bewegungen auf (wie unter den Hirten 
Afrikas oder den Reitervölkern Asiens), und in Folge solcher 
wurden die Lenape und ihre Verwandten (im Wolfherm 
Oregons und Cahfomiens) durch den jetzt westlich vom 
Felsgebirge dominirenden Bund der Dacota in den östlichen 
Abhang desselben geworfen, wo sie nach Kreuzen des Mi- 
sissipi dem Ohio folgten und die AUeghani (oder AUigewi) 
überstiegen, nach der Küste hin. Die Athapascen breiten 
sich von der Hudson-Bay bis zum Pacific, wo mit dem Verlaufen 
des amerikanischen Rückengebirges eine 'Ebene hergestellt 
wird (wie in Sibirien), aber das Felsgebirge scheidet (gleich 
der asiatischen Meridiankette des Bolor) zwei deutlich mar- 
kirte Volksrepräsentationen; obwohl es häufig durchbrochen 
worden ist, vorwiegend in der Richtung von Westen nach 
Osten, d. h. aus den Prairien nach den gebrochenen Hügel- 
gegenden hin (wie in Asien die Eroberungen von den Steppen 
ausgehen). In diesen (die sich auch zwischen Prairien uod 
westlicher Küste wiederholen) machte das variirende Terrain 
auch mannigfaltige Staatseigenthümlichkeiten nöthig (im Gegen- 
satz zu den bei gleichartiger Umgebung Einförmigkeit be- 
wahrenden Athapascen), und solche lagen in den später auf 
Newfoundland reducirten Red-Indians, den Bewohnern Neu- 
Englands und anderen veränderten oder untergegangenen Stäm- 
men, nachdem die Fluth der delawarischen Emwanderung dar- 
über hingerauscht war. Es bildeten sich grössere Gemeinschaften, 
innerhalb welcher die (den Assiniboins verwandten) Dela- 
waren oder Leni-Lenape als Grossväter geehrt wurden, und 
in Folge kriegerischer Organisation wurden auch die fried- 
licheren Grenzstämme oder Athapascen in Bewegung gesetzt 
auf Grundlage der östlichen Aboriginer (ähnlich wie die öst- 
lichen Nomaden in Europa Anlass zu den Kriegszügen der 
Anten und Slawen gaben), wodurch vom Osten her die Chip- 
peway oder Odjibway (die Sagen von als Antropophagen ge- 


satl) Beziehung zn den verf^chiedentlich beeinflnssten Charlotteo-Inseln, von 
wo El (ehe er sich nach den Naas-Quellen zurückzog) die Samen der zum 
Bootban geeigneten Riesentanne (Tschaga) gebracht Die Athapascen stam- 
men Ton dem grossen Raben. Anf der Catbarinen-Insel redete derDimon durch 
einen Raben (nach Torquemada). Die Knistenaui hören im Donner den 
grossen Vogel. Bei den Arikkaras heisst der erste Mensch Sziritsch (Wulf). 


fürchteten Windigos bewahrend) nach Westen zogen (nnd 
dann von Norden her in den vielfach gemischten Blackfeet 
wieder in die Steppen eindrangen^ die die Dacota ans Sflden 
betreten hatten , und diese mit ihren Feuerwaffen in deren 
Vorwärtsbewegung aufhielten, weiter auch die Soshones in Be- 
wegung setzend), besonders in den weiten Erobernngsztlgen 
der ihnen verwandten Enistino (da die eigentlichen Atha- 
pascen höber nach Norden auf die Eskimo drängten). Aus 
Einigung der durch die Delawaren geführten Sttdstämme mit 
den nördlichen der Odjibway (ähnlich wie später die Tusea- 
roras als sechstes Glied in den Fttnfbund der Irokesen ein- 
traten) wuchs (aus den Algoquommin) die beide zusammen- 
fassende Verkehrsprache der Algonquin (der lengna geral der 
Tupi vergleichbar). An den fruchtbaren Ufern des Gham- 

flain-Sees hatte sich indess ein selbstständiger Kern ein- 
eimischer Stämme erhalten, der unter einer kriegerischen 
Aristokratie der in die Nachbarländer eingedrungenen Er- 
oberungsstämme (die hier in der Masse des von ihnen geleiteten 
Volkes aufgegangen waren) das Bündniss der Irokesenvölker 
(mit Ausnahme der deshalb als Feinde betrachteten und bald 
vernichteten Huronen) herstellte, und von diesem geschlossenen 
Mittelpunkt aus (mit europäischen Feuerwaffen versehen) die 
Hegemonie erwarb, den Zusammenhang der Algonquin zer- 
sprengend und den Delawaren den Weiberrock anziehend. 

Die südliche Ausbreitung der Algonquin stiess auf die 
Chicoree oder Yamassee (in Garolina), und dort begannen 
die Apalachen-Völker mit Cherokee im Westen und Natchez 
im Osten, wie überhaupt dort das mildere (nnd Anbau er- 
leichternde) Klima einen bildungsfähigen Stamm hervor- 
gernfen hat, der sich im Südosten über die Assinoins bis zu 
den (den Maya verwandten) Huasteken bei Panuco verfolgen 
lässt^ und nach Südwesten hin bis zu den Opatas, mit den 
Tepeguanas des nördlichen Mexico in der sonorischen Sprach- 
familie geeinigt. Die in diesen fruchtbaren Strich einge- 
schlossenen Oeden werden immer das Eigenthnm unruhiger 
Wanderstämme gewesen sein, jetzt der Gumanches (von den 
Soshonen her) oder Apachen und (theilsweis modificirter) 
Kavajos, einst der Ghichimeken, die in der mexicanischen 
Vorgeschichte ihre historische Rolle spielen. Bis zu den 
Opatas waren schon früh die Pimos vorgedrungen, das alte 
Reich der Natchez war dagegen in die Hände der (colum- 
bische Sitte bewahrenden) Flachköpfe gefallen, die von 
dort ihre Herrschaft über die Gherokee bis zur Küste aus- 
dehnten, wie die ihnen folgenden Verwandten der Choctaw 
und Chickasaw. — Die Odjibway oder Ghippeway (auf atha- 
pascischer Grundlage in die Familie der Algonkin hinein- 
gezogen) schlössen sich am Ontario-See zusammen, nnd 
trafen (in den Knistino nach Westen dringend) an den Mis- 


flissippi-Quellen anf die Dacota-Stümme. Der Band der Iro- 
kesen'*^ nahm seineu Ausgangspunkt aus den Sitzen zwischen 
Ontario- und Ghamplain-See. Die (bei Lake Ghamplain mit 
den eigentlichen Irokesen zusammenstossenden) Wyandot 
am Hochelaga (auf der Stätte des späteren Monterey) wohn- 
ten am St. Lawrence (1534), das dann nach Westen getrie- 
bene Volk der Montagnards oder Algommequin gegenüber 
(von den Quellen des Utawas stammend)« Bis durch die 
Seneca (der Irokesen) um Chesapeake vertrieben, (lü74) 
herrschten die Susquehannas (mit Powhatans früherem König- 
reich zusammengrenzend) über die Algonkin, und der Drei- 
bund der' Shawnees, Mohickanders und Nanticoke trat mit 
den Delawaren (am Delaware-Fluss) und den Indianern 
Ohio's, (wohin Shawnees und Delawaren vor den Irokesen 
tiohen) in Verbindung. Bei Ankunft der Ojibway am Hu- 
ronensee hatte sich das kleine Volk der Michillimackinac 
unter die Erde geflüchtet, und am See Michigan wurden die 
Muskoda von den Chippeways und Ottowa (aus dem Nor- 
den) vertrieben. — Wie unter den Apalachen des Südens das 
ansässige Leben Culturschösslin^e gezeitigt hatte, so fanden 
sich geordnete Gesellschaftsverhältnisse unter den Powhatans 
Virginiens, sowie bei den Indianerstämmen Neu-Englands 
unter ihren Königen, und die Susquehannas in pallisadirten 
Dörfern herrschten über die Algonkin, bis die über den Mis- 
sisippi hereinziehenden und die durch Erdwälle (wie Sahnish 
und Mönitaris im Westen) geschützten Alligewi niederwer- 
fenden Delawaren die Hegemonie an sich rissen, und auch 
im Norden jene Bewegung hervorriefen, wodurch die (wie 
die Utahs im Süden) vom Fischfang lebenden Winnebagoes 
(am Michigan-See) durch ihre Abzweigungen der Missouri 
und Otoes (und der ihrer Wohnungen beraubten Omaha) in 
die Wanderungen der (durch Aullösung der Mönnitaries und 
ihrer Verwandten gekräftigten, obwohl von den aus ihnen 
hervorgegangenen Crows bekämpften) Dacota hineingerissen 
wurden, im Zusammentreffen mit den Ojibway (in den Kris); 
die an den durch innere Einigung gefestigten Irokesen- 
städten am St. Lawrence und See Ghamplain vorbeigeflutbet 
waren. Die zum Tbeil auf den autochthonen Stamm der 
Osagen zurückgehenden Indianervölker an den anbauungs- 


^) Unter den (seit algonkinischer Ausbreitan^ spracbgleichen) Volks- 
Stämmen Nen-finglauds galten die Narrangaset fQr ältere Aborigines, als die 
Irokesen und die Pennacook lagen im Krieg mit den (irokesiscben) Mo- 
hawks. Die Peqaot (in Neu-finglaud) wurden von den (mit Narrangaset und 
Mohicaner verbündeten) Engländern vernichtet (1638), nnd dann verbanden 
sieb diese mit den Mohicanern gegen die Narrangaset (1678). In Folge der 
Einfalle in Canada wurden die Irokesen, als Feinde der FranzoBen, den Eng- 
ländern yerbündet 


fähigen Plätzen der Prairie, worden mit der zanebmenden 
Ma^t der jagenden Dacota in deren Atmosphäre hinein- 
gezogen obwohl sich aus den (mit den von Osten gekom- 
menen Mandan vereinigten) Mönitaries eine selbstständige 
Opposition in den kriegerischen Grows organisirte, die als 
Haiderokha auf die früheren Beziehangen zar westlichen Kttste 
(mit den Haida- Völkern) zurückweisen (mittelst der später 
von den Blackfeet durchbrochenen Pässe). 

Ehe durch den Südpass, die Heerstrasse von Oregon 
zam Mississippi-Thal (von den Sweet-water-mountains zum 
Colorado), die von den Soshonen abgezweigten Comancfaes 
hervorgebrochen waren, standen die Pahnis am Red River 
in naher Beziehung zu den Caddo und auch den Pueblos 
nicht fem, einen der Haltepunkte ftlr Culturentwickelung 
bietend, wie sich ähnliche weiter im Norden bei den von 
ihnen getrennten Arikkaras oder Sahnisch (die durch die 
Dacota von der Mündung des Chayennefluss den Missouri 
aufwärts getrieben wurden) fanden, dann bei den (gleich ihnen 
in pallisadirten Erdwalldörfem wohnenden Mönitaris (vom 
Stamm der Grows), mit denen sich die Mandan (verschie- 
dener Sprache) vereinigten. In Folge der fortdauernden 
Unruhen, die das ansässige Leben (wie das der AUegewi 
jenseits des Mississippi) gefährdeten, wurden die den Möni- 
taris verwandten Crows (Haiderokha oder Apsähruka) in 
kriegerische Organisation übergeführt (als umherziehendes 
Jägervolk mit den Chayennes, Blackfoot und Dacota 
kämpfend), und ähnlich nahmen die Omaha, deren Erdhütten 
dnrch Dacota und Pahni zerstört waren, die wandernde 
Lebensweise der Dacota an. Von den Fiscnessem (Hontonga 
oder Winnebagoes) an den West-Ufern des Michigan-Sees 
zweigten sich zum Büffeljagen die Neutache oder Missouris 
nnd Otoes oder Waghlochtatta (mit den Ayowäs) ab, den 
Mississippi zum Missouri hinabziehend (und so im Territorium 
der Dacota-Stämme assimilirt). 

Als eine irpkesische Bewegung von den Seen aus die 
Micmac auf die Red-Indians (bis in ihre letzte Zuflucht auf 
Newfoundland) warf, wichen die Algonkin von Osten nach 
Westen zurück, der Sage der Ojibway gemäss, bis diese, in 
Aufnahme chippewayischer Elemente aus den Athapascen 
gekräftigt, die Enistino zur Gründung ihres Eroberungsreiches 
befähigten, in das auch die von Westen her (über den Mis- 
sissippi) kommenden Delawaren unter gleichartiger Algonkin- 
Spracae absorbirt wurden, während die Zerrüttungen der in 
Folge des Irokesenbundes entzündeten Kriege die Wege öff- 
neten, auf denen in Muskogie (und später Choctaw und 
Chickasaw) oregonische Stämme von Columbia in die Sitze 
der Apalachen einzogen (als flachköpfige Sprossen der kopf- 
pressenden Sahaptin). 
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Als Von den Blackfeet (des Pelsgebirges) gedrängt, die 
Shoshones sich nach Süden schoben und die ihnen ver- 
wandten Comanches auf die Caddo in Texas geworfen Ymr- 
den, wichen die Dacotah von Süden nach Norden aus, bis 
sie dort auf die Wald-Indianer stiessen und in die Prairien 
zurückgetrieben wurden. 

Die Sioux streifen zwischeji Mississippi und Missouri (an 
dessen Mündungsnähe sich die Osagen bewahrt haben) und 
auch jenseits des (von den Assiniboins im Norden über- 
, schrittenen) Missouri (der in seiner oberen Beuge die Reste 
der Minnetarries und Mandans schützt) bis südlich zum 
River Platte (der Pawnees) und westlich (ausser wo sich 
die Blackfeet zwischengeschoben oder die von den Minne- 
tarries abgezweigten Crows Terrain bewahrt haben) an den 
Fuss der Rocky Mountains, wo an den Quellen des (in den 
Columbia fliessenden) Lewis-Pork (oder Clark-Pork) die 
(durch die Nez-Perc(5s mit den Küstenvölkern in Beziehung 
stehenden) Soshonees beginnen, die sich dann wieder durch 
den Süd-Pass in den Comanches östlich erstrecken. 

Da, wo die Nordwestküste sich insel- und buchtenreich glie- 
dert (von den Haidah-Stämmen der Charlotten-Inseln zu den 
Nutka-Stämmen bei Vancouver), scheint der Ausgangspunkt ge- 
wesen zu sein für die (auch polynesisch nicht unbekannte Sitte) 
den Kopf entstellender (und sich als hiandelnde Chinook auch 
an der Mündung des Columbia festsetzender) Stämme, die 
den Namen der Flachköpfe bei den (den Eskimo durch die 
Tschugatschen verwandten) Selish (nördlich vom Columbia) 
zurückliessen, aber die Sitte thatsächlich bewahrt haben in 
den südlicheren Sahaptin, die in Folge der durch sie an- 
geregten Bewegung die Athapascen in die isolirten Posten 
der Kwalihoqua, Tlatskani, Umpqwa, Hoopah zersprengten, 
und bis in die Navajos und Apaches. Sie warfen femer 
die flachköpfigen Stämme der Choctaws und Chickasahs auf 
die Cherokee (in Florida), ehe ihnen der Weg geschlossen 
war durch feindliche Berührung der Blackfeet und Shoshones, 
wodurch von diesen die Comanches bis Texas sehweiften. Die 
Assinoins (Caddi verehrend) bewahrten das heilige Feuer 
(wie die Natchez). — Durch die Spanier von der Grenze Me- 
xicos (im Westen Floridas) vertrieben, feierten die (zu den 
Sauks gehörigen) Shawnees oder Sawannos (die 1672 vor 
den Cherokee hatten zurückweichen müssen) das Jahresfest 
ihrer Ankunft vom grossen Wasser der Meeresküste her in 
Ohio, wo die Delawaren aus Pennsylvanien, die Wyandot 
von Quebec, die Seneca aus dem nördlichen New-York (1819) 
zusammentrafen. Die (von Südwesten gekommenen) Winne- 
bagoes (in Wisconsin), die ihre Streifzüge bis zu den Spa- 
niern in Neu-Mexico ausdehnten, schlössen sich (mit Osagen, 
Mönitaries, Mandans) an die von den Assiniboins (Sioux} 


abgetrennten Dacota an, während die Pawnies eine verschie- 
dene Sprache reden (sowie Kioway, Padnca u. s. w.). 
Von den (durch die Knistino oder Cree nach Norden ge- 
drängten) Athapascen dnrch den Churchill - Fluss getrennt, 
verbreiteten sich die Algonqnin längs der Ktlsle vom 8t. Lo- 
renz-Flnss bis zu den Chikoree oder Yamassee in Nord- 
Carolina (1512 p. d.); und ihr Hauptvolk, die (den Stamm 
der Algommequin oder Nipissing einschliessenden) Objibway 
(die, als Wald-Indianer, die vom Missouri den Mississippi 
heranfdrängenden Dacota vom Enife-lake an der Confluenz 
des St. Paul und Mississippi in die Prairien zurückwarf), 
wollten von Osten gekommen 3ein, während zu ihnen auch 
die Leni-Lenape oder Delawaren gehörten, die mit den (den 
Ohio folgenden) Irokesen den Mississippi kreuzten und die 
riesigen Alleghany oder AUeghewi in ihren Festungen (in 
Michigan) bekämpften. Auf dem neutralen Grunde Ken- 
tuckys trafen die Ghickasawas (oder Apalachen) zusammen 
mit dem Algonkin-Stamm der Shawnee, die sich ttber die 
Alleghany-Berge bis zu den Powhatanie-Stämmen (und De- 
lawaren in Pennsylvanien), sowie zu den Mohegan in Neu- 
England erstreckten. Im Westen des Staates New-\ork 
schlössen sich (mit Ausscheidung der gleichsprachigen Hn- 
ronen oder Wyandot) die fünf (später sechs) Nationen der 
Irokesen*) zusammen, von denen (1648 p. d.) die Huronen 
besiegt und (1673) die Illinois unterworfen wurden. — Die 
(zwischen Georgia und Carolina wohnenden) Cherokee, die 
das Land eines mondäugigen Volkes (das zur Tageszeit 
nicht sehen konnte) besetzt hatten, üelen in Abhängigkeit 
von den Muscogee '^'''), und diese hatten dann zu kämpfen 
mit den (gleich den von Stldwesten eingewanderten Natchez) 
flachk^pfigen Ghoctaws, die beim Kreuzen des Mississippi 


*) Den (Irokeslsch redenden) EtchemoDs am St. John oder MiUeite-In- 
dianera waren (mit den Penobscot) die Abenakie verwandt, und ihre Sprache 
glich der der Micmac, die (1780) vom Cap Breton zu deu Ked-Indians auf 
Newfoundlaud binüborzogen. Die aus Canada in*8 westliche Carolina ver- 
triebenen Katawbas (nach Kämpfen mit den Delawaren am Potomac) waren 
den Tasraroras benachbart, die in den Irokesenbnnd eintraten. Die Black- 
feet drangen von den westlichen Algonkin (bei Ausbreitung der Knistino) 
im Westen der Dacota nach Süden vor (in^s Land der Shoshones) und ver- 
einigten Elemente ans deu Athapascan (in den Sursee) und den Dacota unter 
Vorwiegen des Algoukin. Nach den von Osten (in Odjibway) und Westen 
(in Leuape) herleitenden Sagen haben sich die durch gemeinsame Verkehrs- 
sprache verbundenen Algoukin aus verschiedenen Elementen (bei Vorwiegen 
der Knistino) gebildet, so wie noch Jetzt die Crees der Prairien mit Od- 
jibway oder Swampys der Wälder oft gemeinsam die Büffel Jagen und Ehe- 
bündnisse schliessen mögen, trotz verschiedener Sprache. 

**) Die Sprache der Mnscogee (und der diesen verbündeten Natchez) 
war von der der Cherokee verschieden, die zu dem Stamm der Apalachen 
(in Florida) gehorten. Aus Flüchtlingen der Mnscogee oder Creek bildeten 
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Cüber den auch die Chickasaw Pferde mit sich führten) von 
den Donner und Blitz führenden Weissen (in De Soto's Ex- 
pedition) gehört hatten. 

Die zum Reiche der Natchez gehörigen Assinoins, die 
sich mit den Huasteken (neben den Totonaken an der Küste 
Panucos) in den Mayas berührt haben sollten, wurden von den 
Coraanches (oder Sosfaonen) unterjocht^ während die Cuitur 
am Gila von den (athapascischen) Apachen (deren Ver- 
wandte, die Navajos, die Kunst der Wollweberei von den 
civilisirteren Eingeborenen angenommen) zerstört wurde, 
nachdem vom Osten her die Pimos zu den Moqui und dann 
über den Gila an die Seite der Opatas (unter den sprachlich 
mit den Shoshones verwandten Stämmen Sonoras) gezogen 
waren. 

Die Pueblos (Zuni, Queres, Jemes, Tezugue, Picuries) 
wohnen im Thal des Rio del Norte, während die Moqui zur 
sonorischen Sprachfamilie gehören. 

Die Gasas grandes (südlich vom Gila) werden den Moqui 
zugeschrieben, deren Bauten auch den Gasas grandes in 
Ghihuahua gleichen. Andere Ruinen fanden sich am Ghaco- 
Fluss, am Gahon Ghelly, bei Laguna, dann am St. Francisco 
u. s. w. zerstreut. 

Eine bildungsfähige Nation (der Feuerverehrung) läs&t 
sich von den Gberokee über Natchez am Mississippi, Assi- 
noins in Texas, Pueblos am Rio del Norte, Moqui am Gila 
bis zu den Opata in Sonora verfolgen, aber dazwischen sind 
auf den Strecken unwirthlicher Jagdgebiete Streifvölker ein- 
gestreut, wie Apaches, Navajos, Gomanches u. s. w. (zum 
Theil bereits modificirt). 

Die Bewohner der Queen-Gharlotte-Inseln kommen an 
Kunstfertigkeit den Polynesien! gleich (s. Scouler), und ähn- 
lich den der Insel St. Gatarina an californischer Küste. Die 
Frauen am Bodega-Hafen waren (zu Vancouver's Zeit) wie 
die der Sandwich-Inseln tättowirt, bei manchen Völkern 
stimmt die Kleidung mit dem Maro der Polynesier überein 
(nach Wilkes), und die von den Fiji- Insulanern im Haar ge- 
tragene Nadel soll sich in Ober-Galifornien wiederfinden 
(Waitz), wie der Feder-Kopfputz Hawaii's (nach Famham). 
Auf den Gharlotte-Inseln *) (mit einem Schlangenrachen als 


sich die Semioolen unter den Miccosnkie in Florida, nnd die Calusas (letzte 
Reste der Indianer Floridas) worden (1763) von den Crees nach den Keys 
(der äussersten Spitze der Halbinsel) getrieben, von wo sie nach Cnba fiber- 
setzten. 

*) Die Ganiak genannten Gemälde (auf der Qneen-Cbarlotte-Insel) er- 
innerten (1791) an die Gemälde von Mexico (nach Marchand). Die Thüren 
der Gebäude hatten die Gestalt eines gähnenden Mundes oder vielmehr eines 
Rachens (mit einer gebogenen Nase dartiber). In der Nähe der Winter- 
wohnnngen fanden sich Mausoleen oder Grabmäler, die viel Aehnlichkeit mit 
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Tempdeingang) werden Oräber in der Form polynesischer 
Morai beschrieben (8. Marcliand). 

Gleich den (die Pueblos bedrängenden) Gomanches (die 
bis Texas vorgedrungen sind) za den Soshonen gehörig; wer- 
den die (nach dem Tode in das Thier ihres Stammes, wie 
die Mackah am Cap Flattery, verwandelte) Moqui in ihren 
Ansiedlungs- Dörfern von den Navajoes (Apaches de navajo) 
branruhigt; die indess selbst schon die friedliche Kunst 
des Webens angenommen haben und sich dadurch von den 
ihnen im athaspaskischen Sprachstamm verwandten Apachen 
(die Neu-Mexico verwüsten) unterscheiden. Die Sprach- 
familien SonoraS; wo sich die Opatas als bildungsfähigster 
Sti^m beweisen, umfasst (wie die Soshonen, auch) die Ta- 
rahumara in Durango und die Tepeguana in Cbihuahua, wo- 
gegen im nordöstlichen Neu-Mexico die Pueblos (mit den 
Zunjis) sich als selbstständig beweisen. 

In den südlichen Staaten der Union hatte das mild ge- 
mässigte Klima in bildungsfähigen Stämmen Culturanregung 
gegeben (wie in den östlichen Gherokee, in den Natchez am 
Mississippi; in den Gaddoes in Texas), aber der Einfluss der- 
selben in westlicher Verbreitung war durch die LUano estocado 
gehemmt (der Tummelplatz von Nordwest herabgezogener 
Gomanches, wie andere Zweige flachköpfiger Stämme aus 
Oregon in den Ghoctaws und Ghickasaws den Mississipi)! 
kreuzten), und erst jenseits derselben treten wieder Givili* 
sations-Zeichen auf in den durch den Bio Grande vom no- 
madischen Wandergebiet geschiedenen und dagegen ge- 
schützten Pueblos, die dagegen den von Norden herabdrän- 
genden Raubhorden (athapaskischen Stammes vor der west- 
östlichen Querbewegung der Algonkin) ausgesetzt waren, 
nnd obwohl sie im Laufe des Zusammenlebens unter den 
Navajoes einige Gesittung verbreiteten, doch nicht hindern 
konnten, dass die (in den Lipanes oder Apaches Ipandes bis 
zur Mündung des Rio Grande versprengten) Apaches nach 
ihrem Süden durchbrachen und sich am Paso del Norte la- 
gerten, um zu geeigneten Geschichtsperioden als Chichimeken 
in Mexico einzufallen nnd durch Ghihuahua und Durango 
ihre Verwüstungen bis auf die Hochebene von Anahnac zu 


den Monis der SüdMe-Inselii zeigen. Die Sebanze der Insel Hippe war 
(nach Dixon) nach demselben Plan gebant, wie die Schanzen der Nensee- 
Under (Hinrichs). Die Elfenbeinschnitzereien der Tawantin-Indianer (am 
Fräser Riyer) erinnern an die Scnlptnren Tncatans. The mantle of feathered 
vork and the mantle of twisted threads, so nearly resemble the fabricks of 
the indigenes of Wakash and the Pacific iUands, that Mitchell refers the 
munuay (fonnd in one of the limestone-cavems of Kentucky) to that era of 
time and that generation of men, which preceded the Indiana of the Green 
KiTsr and of the place where these reliks were fonnd (181&). 


\ 
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tragen fvon dem secundären Ausgangspunkt Chicomoztoc'S; 
dessen Sage kriegerische Stämme^ gleich * den Tepegaanas^ 
von den friedlichen Tarahumara in den Höhlen Dnrangos 
entnehmen). 

Als westliche Ausläufer der Pueblos (durch die Zunji) 
lassen sich nach dem Colorado zu die Moquis betrachten, die 
indess, weil in die Sonora mit Oregon und California ver- 
knüpfende Geschichtsbewegung hineingezogen, sprachlich nft)- 
dificirt wurden, und von ihnen können dann die (jetzt durch 
zwischengeschohene Apachen allgetrennten) Pimos (am Gila) 
ausgegangen sein, die sich mit den (durch die Yumas von 
Colorado vertriebenen) Cocomaricopas berühren und mit den 
Eudebes die westlichen Nachbara der Opatas sind, also mit 
einem inländischen Bildungsgrad, auf den die polynesiscben 
Elemente der Küste (vielleicht von Santa Catalina aus, und 
dann von der Mündung des Colorado herab längs der Küste) 
zurückgewirkt haben. Von hier führte ein natürlicher Weg 
durch die Cahita und die (den Zacatecen verbundenen) Coras 
Sinaloa's über Culiacan zu den Tarahumaras und dann weiter 
in Anahuac hinein, und auf diesen Spuren folgten den Acol- 
huas (im Gegensatz zu Colhuas, wie Anarier zu Arier oder 
Assyrier zu Syrier) in den Azteken die (wie benachbarte 
Mayos) den Cahita verwandten Yaqui (am Flusse Yaquimi), 
mit welchem Namen in den Traditionen der Quiches (den 
Nachbarn der Mayas) die (aztekischen) Mexicaner bezeicJhnet 
werden. Diese Einwanderung betrat die Seen-Region Ana- 
huac's aus Mechoacan, von Westen her und an der West- 
küste landeten die Tolteken, denen sich der Hafen von San 
Blas geöflnet zu haben scheint, wie der Busen von Tehuan- 
tepec für die (vom Süden heraufschiflfenden) Wabi, die sich 
unter den Mixi festsetzten (bis von den zapotekischen Kö- 
nigen unterworfen). Neben diesen nördlichen und westlichen 
oder (ausnahmsweise) südlichen Zuzügen ging der östliche 
in den (zuerst den Reigen der Nahoas, wie die Totonaken 
den der Chichimeken, eröffnenden) Olmeken von Panuco aus 
und zeigte in dem traditionellen Hinweis auf Florida eine 
Beziehung zu den apalachitischen Bildungssitzen. Bei Panuco 
blieb die den Mayas angehörige Völkerinsel der Huastekas 
sessig, die auch bei den später (als Wucub-Caquix in Pa- 
lenque oder Xibalba herrschte) nach Süden ausgedehnten 
Schiffahrten berührt wurden, in Verknüpfung mit den Mayas 
Yucatan's, dessen Küste ausserdem von Hayti betreten wurde, 
während unter vier Brüdern die Quiches, die sich von den 
Yaqui (von Tepeu) in Tulan (^und dann wieder auf dem 
Berg Gagawitz) getrennt- hatten, nach Guatemala zogen^ 
unter König Acxoqnil ihr (der Maya-Sprache angehöriges) 
Reich stiftend. 

Das von den (als Mixcohuas unter Einwirkung der Mix- 
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teken an den Pyramiden Teotihuacans civilisirten)' Chicbi- 
meken gegründete Reich wurde durch toltekische Propheten 
(Choiulas) besucht im Lande der Otomiten. 

Der Bolson de Mapimi; die (von unabhängigen Indianer- 
stämmen durchzogene) Plateau - Einsenkung zwischen dem 
(Coahnila oder Nuevo Leon von Texas scheidenden) Rio 
Norte und der Sierra madre, setzt sich nördlich über den 
Rio Pecos fort bis in die Llanos Estocados (an deren Ost- 
rande der Colorado auf den San Saba-Bergen nnd der Red- 
River entspringen), südlichster Theil der den Laramie-Pik 
(wo an dem Gebirgsknoten des aus den Quellen des Rio 
Grande und Rio Kansas auf dem mexicanischen Tafeliaude 
hervortretenden Felsgebirges die Pawnie wohnen) peripherisch 
umgebenden Prairienebenen, unten am Fusse des Felsgebirges 
(durch den von den Ll&nos estocados bis nach der South- 
Fork des Platte verlängerten Wüstenstreif davon getrennt) bis 
zur Wasserscheide zwischen den (durch den Manitoba in den 
Winipeg-See mündenden) Saskatchawan (an dem sich die 
Prairien unmittelbar mit dem Waldgebiet der weissen Tanne 
berühren) und dem Athabaska, in nordwestlicher Fortsetzung 
von den Schwarzbergen, die vom Laramie-Pik nach der 
Missouri-Biegung hin (wo in der Berührung Moenitaries und 
Mandan zusammentreffen) den südlichen Theil der Prairien 
im Norden abschliessen. 

Am Paso del Norte (dem nördlichst bewohnten Ort Me- 
xicos als Militärstation) in Ghuahua (mit Tarahumara-In- 
dianern) durchbricht der Rio Grande den Bergzng am Ost- 
rande des Plateaus (von Apachen durchzogen). Wie die 
nördliche Verlängerung der Llanos estocados bis zu dem 
Territorium der Athapasken die Apachen berabfUhrte nach 
Süden, so wurde aus Westen in östlicher Richtung die be- 
ginnende Erhebung der Rocky-Mountains südlich umgangen, 
das Sangue de Ghristo-Defilä oder das Salinasbecken ge- 
kreuzt, beim Vordringen der Comanches und früher den 
Soshones verwandter Stämmen. 

Die Sagen der mexicanischen Völkerschaften sind charak- 
teristisch durch den sehnsüchtigen Rückblick auf ihre Heimath, 
die ihnen, wie den alten Iraniem ein irdisches Paradies^ 
verloren gegangen, und dieser gleiche Zug kehrt wieder bei 
den Skandinaviern^ sei es, dass sie nach Osten ziehen, um 
Odin zu suchen, sei es, dass sie, wie die Heruler, nach dem 
fernen Thule zurückkehren und von dort ihren König begehren. 
Auch die Wanderungen der später in Anahnac angesiedelten 
Völker gehen auf mehrere Residenzen Thule oder Tollan zurttek, 
die nach einander die Stationen *) auf ihren Wege bildeten, 


*) BoBworth giebt «»Station*' als'eine der BedeotoDgen fQr TiU im Angel- 
tacbischeD, wie Rafen auf einer alten Karte als jenaeit» bland nach Westen 
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auch sie lassen ihre Propheten, oder die Quich6 ihre Fürsten, 
nach der alten Heimath zurückziehen und erwarteten von 
dort ihre einstige Wiederkehr. Solche Traditionen werden 
bei Völkern auftreten, die, isolirt auf einer staatlichen Oase, 
abgeschlossen und von ihren vorigen Verwandten getrennt 
sind, sei es durch die Wüste des Ocean, sei es weiter Län- 
derstrecken, die in Uncultur verharrende Stämme als Bewohner 
tragen und ihre einförmige Gleichartigkeit durch keine 
Mannigfaltigkeit unterbrechen. In solchen Verhältnissen fan- 
den sich die Skandinaven auf ihrer durch den Golfstrom mit 
mildem Klima begünstigten Halbinsel des Nordens, in ähn- 
lichen die Nahuas auf den von der Natur reich begünstigten 
Bergterrassen Mexico's, von denen sie auf die nebligen Ebenen 
zurückschauen mochten, die sie aus Mitternacht her durch- 
wandert, oder auf die blühenden Inseln, die den westin- 
dischen Golf schmückten, als aus unbekannter Fremde ent- 
gegenblinkende Sterne. Die Peruaner waren durch die 
hohen Bergketten der Cordilleren auf sich selbst eingeengt, 
und obwohl auch sie die Ueberlieferungen höherer Abkunft 
bewahrten, obwohl auch sie auf künftige Beglücker hofften, 
so versanken doch ihre Sagen in die Tiefe des Titicaca- 
Sees, als erster und letzter Ursprung der Sonnenkinder, da 
ihre langgestreckte Küste von keiner Inselreihe begleitet 
war, und der ungeheure Abfall der Andes nach Osten einen 
Durchblick nach dem Jenseits nicht erlaubte. In der durch 
den Bergwall des Himalaya von Gentral-Asien geschiedenen 
Halbinsel Indiens nahmen die Erinnerungen an den ursprüng- 
lichen Sitz eine entsprechende Form an, in denen die jen- 
seits der Schneegipfel liegenden Länder nur unbestimmte 
Schattenumrisse bewahrten 4ind eine Communication nicht 
anders, als etwa durch den luftbeherrschenden Vogel Garuda 
hergestellt werden konnte, wenn er für Krischna Brähmanen 
aus Sakadwipa holte. Die Kambodier leiteten den Herabzug 
des späteren Königgeschlechts aus dem gesegneten Lande 
Khomeratta her und auch sie reihten an den Faden desselben 
mehrere gleichnamige Rasteplätze an (aus Uttarakorra'). 

Eine Einwanderung zu Schiff von Norden der mexicani- 
sehen Westküste würde von den Ländern Oregons oder Califor- 
niens ihren Ursprung nach aus einer weiteren Quelle fliessend, 
über die Inseln zu Japan führen können. Weil die Japanesen *) 


ftDgeseigt geftinden. Im mexicaDf sehen wird TqIa (Binse) ans den Btnsen- 
stldten erklärt and die gekünstelten Etymologen in griechisoher Herleitnng 
▼on Atlas, Atlantis n. s. w. Hessen auf Atl (Wasser) führen. Mach Drnm- 
mond ist Tola die Nahnatl Aussprache . Turans (Tyro oder Thoris). Im Tal- 
liannm (ootersten Kerker) worden die Verbrecher getödtet. 

^ The islaud of Japan (in the bay of Sitka) in called by tbis name in 
conseqaence of a Japanese Jnnk having been wrecked there, and the crew 
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in späterer Zeit nicht noch diese in das VI. Jahrhdt. p. d. 
gesetzten Schiffszüge (gleichzeitig mit der Ausbreitung d«8 
Buddhismus auf ihren Inseln) wiederholt haben^ wtirde ebenso 
wenig einen Grund abgeben^ ihr früheres Statthaben zu bezwei- 
fehi^ wie man nicht an den Reisen der alten Phönizier nach 
Gades zweifeln dürfte^ weil die jetzigen Bewohner von Sidon 
und Tyr selten oder nie nach Spanien kommen ; denn Japan 
bat in der Zwischenzeit nicht viel weniger Umwälzungen 
durchgemacht^ wie die Küste Syriens in den verflossenen 
Jahrhunderten. Der japanesische Golfstrom, der nach der 
Küste Amerikas einsetzt, musste auch in alter Zeit gelegent- 
heb Schiffe dorthin fahren^ wie es neuerdings in mehrfachen 
Beispielen beobachtet ist. Die Normannen werden schwerlich, 
von Grönland südlich nach Winland fahrend, auf halbem 
Wege stehen geblieben sein, da diese kühnen Seefahrer, die 
selbst in Europa die fernsten Küsten besuchten und Franken 
oder griechische Kaiser bekämpften, um so leichter den 
Verlockungen des mit der Annäherung zum Aequator immer 
mannigfaltiger werdenden Klimas folgen mussten, zumal keiner 
der Indianerstämme zu ausreichendem Widerstand föhig war. 
Hatten sie nach der Landung im Golf die Landreise in die 
reicberen Länder des Innern angetreten, so mochten sie darin 
abgeschlossen bleiben, ohne bei der noch unvollkommenen 
Kenntniss von der Gesammtconfiguration des Globus den di- 
reden Heimweg finden zu können, zumal wenn ihre Schiffe 
verloren gegangen, oder durch Alter untauglich geworden 
waren. Ohnedem mochte ihnen die neue Heimath alles Ge- 
nügende bieten, und vieUeicht waren die von den Skrälinger 
ermordeten Norma nen nur der letzte Rest der abgezogenen 
Colonie. Eine eigenthümliche Congruenz liegt in dem Stamm 
Ari, der (nach den Sagas) in Gross-Irland bekehrt wurde, 
ein Ari als Culturbringer in den Sagen des Südens spielt 
Trotz aller japanischen, normannischen und, wenn man 
wfll; auch karthagischen oder phönizischen Einflüsse müsste in 
Mexico immer der Stock einer eigenthümlichen Cultur vor- 
ansgesetzt werden, indem die geographische Gestaltung in 
solch' günstig angeordneten Bergländem mit gleicher Noth- 
wendigkeit eine gewisse Cultur-Entwickelang hervorrufen wird, 
wie in gezackten Küstenländern, wobei es nur von der 
Mächtigkeit der Anregung abhängt, ob dieselbe auf den 
Seegürtel beschränkt bleibt, oder das ganze Binnenland durch- 
dringt Unter den Indios do Matte oder in den gleichför- 
förmigen Gummi-Wäldern Australiens würde ebenso wenig 


l^&nog IWed there for some time and fooght with the Kalochians (s. Fast). 

Japanesisrhe Nameo erhielten sich anch In Kambodia, dessen Konig dnrcb 

d<n Kaiser Japans zur Austreibung der Missionäre veranlasst wurde. (XVI. 
Jahrhdt) 
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selbstständig eine Goltur keimen können, wie granitische 
Gesteine aus dem gleichförmigen Dilavium der Flttsse her* 
vorgehen würden, die eben nnr Thon and Silieate, aber nicht 
die mannigfach platonisch gemengten Mineralien enthalten, 
die zar Entstehung jener Felsart nöthig sind. Dagegen lässt 
sich eine schon zur Selbstständigkeit fortgeschrittene Gultur 
dorthin verpflanzen und mag ihre Fortdauer bewahren. 

Derartig angeregte Fragen entscheiden durch ihre Be- 
antwortung noch nichts, und sollen noch nichts entscheiden. 
8ie haben nur die mannigfaltigen Gesichtspunkte anzugeben, 
die, als unumgängliche Vorarbeit für allgemeine Resultate, 
erst alle ihre eingehenden Specialuntersuchungen erhalten 
müssen. Wenn über jeden so voluminöse Bibliotheken zu- 
sammengeschrieben wären, wie sie &ich bis jetzt in den Stu- 
dien über germanische und hellenische Vorgeschichte, die 
uns zunächst interessirenden und zugänglichsten Gebiete, an- 
gehäuft haben, würden wir über jene fernen Länder so viel 
wissen können, wie über unsere eigenen, oder besser gesagt, 
so wenig. Auch ist das Wichtige in diesen Arbeiten nicnt 
die sichere Einfügung eines positiven Factums, über das wir 
doch im besten Falle nie völlig gesichert bleiben, sondern 
eine Entdeckung der Gesetze, unter denen in anregender 
Wechselwirkung das Culturleben der Menschheit emporge- 
blüht ist. Solche Forschungen können aber nur dann für 
die Wissenschaft fruchtbringend werden, wenn sie auf der 
ganzen Breite der bis dahin angesammelten Facta und mit 
möglichster Detailkeimtniss angestellt sind, und durch all- 
gemeine Phrasen, die die Völkerbewegungen in ein aprio- 
ristisches System einzeichnen wollen, fallt die Philosophie in die- 
selben Fehler zurück, die sie dem religiösen Dogma vorwarf, 
wenn dasselbe trotz aller geographischen Entdeckungen an 
seinem terrestrischen Paradies festhalten wollte, oder doch an 
dem Zerstreuungspunkt zu Babel. 

Ordonez lässt den zu den Kalender-Göttern der Tzendal 
gehörigen Votan von den Heveern oder Caananitern ab- 
stammen, die, von Josua vertrieben, über die Canaren nach 
den Antillen weiter gewandert seien. Valum-Votan über- 
setzt er als das Land"") Votan^s und verlegt es nach der 
Insel Cuba, während es Brasseur in den Ruinen von Teopixa 
findet, wo zu Nu^ez de la Vega's Zeit noch Nachkommen 


*) Wall , campas martius , f n vetnstioribns dialectis campns dicitar, 
feld, fald, onde ileri poterat wall per apocapon (Wächter). Vallis geht anf 
ikog (Niedernng) zurück (s. Cortius). The Tortoise was a symbol of tbe 
Tyriau colony of Thebes in Greece» The serpeiit and the turtle are ever 
recarring eini>lein8 upon the American riiins. At Uxmal the honae of tbe 
tortle Ib called from a head or row of turtles arouod the coruice (Wilson). 
Die uralte ü-eiligkeit der Schildkröte in China und Indien verknüpft sich 
mit Kasyapa. 
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Votans gelebt. Votan findet sich als Calebra anter den 
13 Ealenderzeichen der Chiapas wie sich auch sonst das 
Jahr in 13 Monate theilt (auf dem Kalender von Rnnenstäben 
bei den Bewohnern von Oesel). Die Mythe lässt Votan nach Pa- 
lenque von Hayti kommen, wo sich sein Name in dem Van- 
doQx-Dienst erhalten habe, dessen Riten gleich denen anderer 
Geheimorden der Indianer an die Weihen erinnert , von 
dcDen der nach Carthago gekommene Reisende erzählt 

Darch einen Sturm nach den Küsten von Oross-Irland *) 
(Irland ik Mikla) oder Hvritramanaland (das Land der weissen 
Männer in Georgien und Carolina) verschlagen, Hess sich 
An (nach den Sagas) taufen, und wenn ein gleichnamig 
Neubekehrter die empfangene Religion weiter nach dem 
Süden zu verbreiten gesucht hätte, könnte sich der Ari ge- 
nannte Culturheros der Musus erklären oder die auf St. 
Thomas bezogenen Sagen Brasiliens. In Mitla fand sich 
(nach Dujplaix) das maltesische Kreuz und in verschiedenen 
Thälem Central-Amerikas sprechen die Missionäre von Kreuzen, 
die sie dort schon vorgefunden (oft als Regen-Symbol). 

Die Ghicomoztos oder sieben **) Grotten werden in Sinaloa, 
in Unter-Califomien , am Rio Gila, in Nord- Amerika und 
anderswo gesucht, ebenso wie Atlan (Aztlan), das Brasseur 
dagegen im Dorfe Acla (auf dem Isthmus von Panama) lo- 
calisiren will. 

Das in Staaten unter zwei Oberkönigen getheilte Reich 
von Xibalba (mit Tula als Hauptstadt) wird von Brassfeur 
mit der Atlantis (bei Critias) verglichen, wo die fünf Zwil- 
lingsgeschwister, Kinder des Atlas, über zehn Königreiche 
herrschen. 

Der Saiba-Baum stand als heilig***) in der Mitte der 
Dörfer bei den Chiapas (wie der indische Bo). Die alten 
Grabhügel zwischen Garamari '(Chartagena) und Antiaquia 
waren (nach Quesada) von alten Seibas überschattet, in 
deren Zweigen goldene Glocken hingen. 


*) Nach dem Landnamaboek fandeD die Norweger bei der BeaiedlnDg 
Islands Bücher und OJockcheD der Papae (Papar) und die irländischen 
Sagen erzählen, daes Madoc ap Owen Ouinetb nach Westen gesegelt. Auf 
de Sote^s Zöge wurde östlich vom Mississippi ein Ort Tula getroffen. 

**) Wie Septimania ist Atlantis siebenfach getheilt und so das Städte- 
reich der Bischöfe. Hermes übergiebt Apollo die mit sieben Saiten nach 
Art der Atlantiden und Planeten bespannte Schlldkiotenschale. Die in 
Theben heilige Schildkröte kehrt als constantes Symbol anf den Tempeln 
Palenqne's wieder. 

***) Quetzalcoatl hiess Knknlcan in Yncatan und Oncnmatz in Guate- 
mala (als Prophet). Die Ohronik der Qniches (bei Ximenes) erzählt von 
dem Konige Qocnmatz (grosse Schlange), die sieben Tage im Himmel ver- 
weilte, ebenso lange in der Holle, bald sich in eine Schlange verwandelte, 
bald in einen Adler, bald in einen Tiger, bald wieder in Blut nnd durch 
diese Metamorphosen selbst unter den Mächtigen des Reiches Schranken ver- 

lUstian, Ethnologische Forschungen. II. ^ 
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Öie (den Totonaken gehörigen^ Pyr«Tniden in Teotiboaean 
worden von den Nahoä8 (nach Salmgan) oder (nach Si- 
gnenaa) von den Olmeken gebaut. Die Mixcohaas ( — Cbi- 
chimeken); Kinder der weissen Nebelficblaage^ traten in 
den Dienst des Papafaaa-tlamacazqni (Priester von Teoti- 
bnacan) nnd verbanden sich mit den ihnen Aber Jalisco fol- 
genden Chicbimeken-Culhnas (unter Mixcohuatlj^ die in Me- 
choacan die Städte Oeuillun und Malinalco gründeten^ nach 
Tezcuco (()86 p. d.) ziehend (unter Pilli oder Aeltesten). 
Während die ausgewählte Heldenschaar der Teulen (unter 
Mixcohuatl) die Länder Anahuac's erobernd durchzog, 
herrschte Chicon-Tonatiuh in Quauhtitlan. Von ToUantzinco 
wurde Mamheni oder Tolian (im Thale Tnla) den Otbomiten 
entrissen nnd das Reich der Tolteken''') gestiftet^ wo (auf 


breitete (s. Scherzer), wie Ferldun iiDter Beinen Sdhnen, io |H>)itfscher Auf- 
fassung der von Buddha, als Kukuson, untergegangenen Seelen Wanderungen. 
Quetzalcoatl bedeutet eine Schlange (CoatI) mit Flugein (gefiederte Schlange). 
Matz als japanesische Endung geht in Ehrentitel ein. Wie die Mexicaner 
Teroatlipoca als Gott des rauchigglänzenden Spiegels verehrten, hatte (nach 
Cyrill) der Moloch einen glänzenden Spiegel auf der Stirn. Dionysos schafft 
die Welt, als er sich im Spiegel schaut und in den Stoto-Tempeln Japans 
hängt der Spiegel als Sinnbild der Seelenreinheit. Das Symbol Kukuson^s, 
der durch einen Stab (wie die Pandanda auf Java in Bali) repräsentirt wird 
und einen solchen in den Shwedagon niederlegt, vereinigte sich als flnhn mit 
der Sehlange Gonagons in Quetzalcoatl und die in YoeatiKB als Tempel- oder 
Altarverzierungen auftretende Schildkröte Kasyapa's, dient bei den Irokesen, 
als die Erde stützender Atlas, wie Vishnu in der Kurmavatara« Kuku-motsz 
(Go-kokn sind die fünf Getreidearten oder Koku) heisst Getreide im Japa- 
nischen nnd Quelzalcoatl bringt, als Ameise, die «ssbaren Feldfrflcbte svinen 
Gefährten. Der Adler auf dem aztekischen Wappen (in der von Purchas 
gegebenen Bilderschrift) gleicht einem Hahn. Le renard k jeun ou an denil 
(Nezahuatl-Coyotl) ^tait un fetiche ador^ au Mexique et au Perou, ä qui on 
offrait de la chicha comme au Fo (Renard) ou Nencatocoa (le patron des 
peintres et tisserands) du Bogota. In Japan personniflrirte si«h der ur- 
sprüngliche Gottheitsbegriff im Fuchs. 

*) Die toltekischen Staaten in Anahuac erwählten Nauhyotzin in Teoti- 
huacan zu ihrem Oberlierru (nach dem Einzüge Xolotls). Während Mixco- 
huatl-Mazatzin (752 — 817 p. d.) in Tullan herrschte, folgte auf Ohicon-To- 
uatinh (in Quauhtitlan) Xiuhnel (753) und beim Tode Nauhyotzin*s (in Teo- 
tihuacan) bestieg Mixcohna-Camaxtli den Thron (767 p. d.). Nach der Er- 
mordung Camaxtli's (durch seinen Sohn Oeacatl gerächt) bemächtigte sir.h 
(845 p. d.) Huetzin (von Tolian, wo Ihuitimal folgte) des Thrones tob Col- 
huacan. Die Königreiche von Otompan (Tezcnco's), Galhuacans nnd Toilaus 
vereinigten sich unter dem Priesterkönig von Teotih»acaQ (856 p. d). 
Ceacatl landete (bei seiner Küc&kehr) als Quetzalcoatl In Pannco (870 p. d.) 
und begründete eine Theocratie in ToUantzinco. Naich dem Tode Ihuitimals 
wurde Quetzalcoatl auf den Thron ToIIhu^s gesetzt (873 p. d.), als Topfltzin 
oder Teoteuctli. Als die Aufständischen unter Nacaxoch oder Huemac 
(Tetzcatlipoca) die Herstellung der Menschenopfer forderten, begab sich Qnetzal- 
coatl nach Huitzilapan (895 p. d.) bei Gholula und flieht (bei Kriegszügen 
Huemae's) nach der Mündung des Coatzarualeo (wo er verschwindet). Als 
Huemac in der Schlacht bei Tezcnco gefallen war, folgte Nauhyotl in Tolian 
(930 p. d.), nach dessen Tode (945 p d.) seine Wittwe Xtuhtlaltzi regierte, 
nnd dann (949 p. d.) ihr Sohn Matlaccoatl. Anf QuetzatlaexoTatstii (Kdntg 
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Rflth des weisen Huemac) Chalcbaih-Tlatonae fSobn des • 
Ckichimeimi-Königs von HuehaeÜapallan) als König ein- 
gesetzt wurde. 

Nachdem die Totonaken^ Erbauer der Pyramide von 
Teotihuacan, durch den Heranzug der Olmeken von Panuco 
(uDd deren Niederlassung unter den bezwungenen Quinames 
von Cholula) zum Abzug nach der Küste (zwischen Tampuco 
und Vera-Cruz) veranlasst waren^ drangen von Norden cbi- 
chimekische Wanderstämme unter den otomitischen Ein- 
geborenen vor und bei Zumischung des toltekiscben Elementes 
Yon Westen (über Jalisoo) bildete sich der Staat der Colhuas 
iD CnlhuacaU; bei dessen Zerfall die Chichimeken Xolotrs 
einfielen und dann die (die Azteken einschliessenden) Acol- 
hnas (im Gegensatz zu den Colhuas^ aber Nahaos oder Na- 
bnatl in dem zu barbarischen Chichimeken) aus den Sonora- 
Länd^n^ wo die (shoshonischen) Verwandten der ansässigen 
Moqui noch im Nomadenleben (der Comanches) verharren, 
während sie selbst wieder von (athapaskischen) Navajos 
(im Uebergangszustand aus den Apacbeni die in unwirth- 
licber Umgebung als Gruben- Apaches eine buschmannartige 
Physiogacmiie annehmen) bedrängt werden* 


von OiilhnacaD) folgt« (953 p. d.) Ohalohlncb-Tlatonac, niid dann Totepeuh 
(986 p d.), desMB Sohn Uaemac II. nach dem Tode TlUcoatziirs (Nachfolger 
d« Hatlaeoatl) auf den Thron von Tollau berufen worde. Huemac 11. oder 
AtPcpanecaU ward znm Trinken der von Quetzalxocbitl erfundenen Pulque ver- 
^rt. In Folge des dnrch Landplage hervorgerufenen A-nfstandee (von den 
AnhSngern der Qoetzalcoatl-Secte gestützt) dankt der nach Gbapultepec ge- 
flochtete Huemac ab (1029 p. d.) nnd sein Sohn Aexitl Qoetzaleohuatl folgt 
«li TopiUzin in ToUan. Während des Krieges zwischen ToUan und Cul- 
hnacan (unter Nauhjotl) fallen die Chichimeken des Nordens ein. Huemac IL 
verlässt seine Zoruckgezogenheit, um den Chichimeken entgegenzutreten, wird 
aber von diesen bei Iztapalocan besiegt. Die Chichimeken besetzten das von 
dem flfichtenden A,cxitl verbrannte Tollan nnd setzen Huemac III. als Konig 
«in, deu sie dann vertreiben. Nauhyotl IL flieht aus Colhuacau und Üueiiiac 
tödtot sich selbst in Gbapultepec (1070 p. d.). Die Chichimeken' Xolotl's 
darchzogen Anahuac und besetzten (während die Reste der Tolteken sich an 
deo SchilfsSmpfen Azcapotzalco^s zusammenfanden) die Stadt Tollan. Xolotl 
viiilte Teiiayocaa oder Tenaynca zur Residenz (während sich die toltekische 
Macht in Culhnacan onter Xinhtemal wieder herstellte). Von den über So- 
nora (aus Californien) anUngenden Acolhuas (denen der Chichimekenkonig 
lolotl Ländereien anwies) setzten die Tepaneken ihre Färstenfamilie (durch 
Matlaccoati) auf den Thron von Atzcapotzalco unter Tetlollincau (Srhwieger 
viter durch seine Tochter Azcueitl). Die Chichimeken (anter Nopaltzin) be- 
siegen die Tolteken von Culhnacan und setzen Hnetzin aus den ihnen ver- 
bündeten Acolhnaa znm König ein (1130 p. d.). Während sich Reste der 
Tolteken in Chalco sammelten, ka(ben unter Acatonal (Nachfolger des 
Qoetzalin) die XocbimÜken (von den aztekischen Stämmen aus Aquilazco) 
nach Tollan und gründeten (unter Kriegen mit den Culhuas) die Stadt Xochi- 
nilco an den Sümpfen des Sees (1142 p. d.). Mit Achitometl in Culhuacan 
«Bdete der Manio der Tolteken (die thells in Culbnas und Tepaneken, thells 
in Chichimeken nnd Acolhnas übergingen), aber unter seinem Nachfolger wor- 
den die toltekischen Gesetze auf einer Reichsversammlnng adoptlrt (1185— 
U«3 p. d.). 

2* 
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Während sieb die Maya-Cnltnr Uxmals unter den Tzen- 
dal in Palenque reiiectirt; and tveiter bis Copan breitet, 
treten die durch Nimaquiche (Nachkommen des Tamub) von 
Tula nach Guatemala geführten Quicbe (am Atitlan-See) mit 
den Tolteken in Verbindung, und bewahrten auch mit den 
auf diese genealogisch zurttckgeftthrten Azteken-Könige Me- 
xicos ihre Verwandtschaft noch zu Cortez's Zeit, oder liatten 
sie erneuert, als sich die aztekischen Ansiedinngen der Pi- 
piles bis Nicaragua vorschoben. Von Nemterequetaba leiteten 
sich die .priesterlichen Häuptlinge von Iraca, als ihrem aus 
dem Osten (von Paso) anlangenden und bei Suamos (Soga- 
rooso) versehwindenden Stifter. 

Das erste Zeitalter endete mit der das Geschlecht der 
Riesen zerstörenden Flath, aus der sich nur Xelhua rettete, 
der mit den Quinames die himmelstttrmenden Bauten Gbo- 
lula's errichtete; bis das Erdbeben sie zusammensttlrzte. Im 
dritten Zeitalter landeten die Ulmeken, als Nahoas bei Pa- 
nuco und wanderten nach Cbolula, wo sie von den Quinames 
(deren Sagen sie adoptirten) tyranniairt wurden, bis es gelang, 
die beim Fest Betrunkenen zu ermorden. Zu ihnen kam 
dann von Osten der Prophet Quetzalcoatl, dessen runder 
Tempel auf die Pyramide von Cholula gesetzt wurde, und 
als derselbe durch seine Widersacher zur Rückkehr veran- 
lasst wurde, brach ans ihm (dem Gott der Luft) der Sturm- 
wind hervor, der das Windalter beendete und die in die 
Bäume gerissenen Menschen in Affen verwandelte (ausser 
den bei Yancuitlapan und San Miguel del Milagro übrig 
bleibenden Olmeken). 

Allgemeine Dunkelheit bedeckte dann, beim Beginn des 
vierten Zeitalters (mit erwarteter Feuerzerstörung^ die Erde, 
bis im Rathe der Götter am Feaer Chmatli sicn Nanaotzio 
(im Wettstreite mit Tecuzistecatl) geopfert^ und da die mit 
dem Mond (im Osten) aufgehende Sonne festgebannt blieb, 
die Götter sämmtlich vom Windgott erschlagen werden (aus- 
ser dem in Mais und Maguey eingehenden Xolotl, der für 
den Ahnenknochen in die Unterwelt hinabsteigt). 

Dann betreten die Tolteken die geschichtliche*) Bühne 


*) Die historische Zeit Mexicos hf ginnt (nach Botorini) mit der Kaleoder- 
Ordnung des Astronomen Hnemstzin ond der Abfassnng des heiligen Baches 
TecamoxtU, als Yxtlilcuexahuac über die Tolteken in Tula herrschte 
(660 p. d.). Fneronse algunos pur el 'rnnibo de Qaanhtemallan, otros per el 
de Campech (beim Untergang des Toltekenreichs). Als die Ghichimeken Qber 
Mechoacan eingezogen waren, begründete Nopaltzin (Sohn des Xolotl) seine 
Residenz in Tenaynca, von wo sie dann nach Tetzcnco verlegt warde, wo 
unter dem Dichterk5nig Netzahualcoyotl und seinem Sohne Netzahualpiltzintli 
ein Bildnngssitz der Nahuatl-Sprache blühte. Hallandose «strechada cod ri- 
gorose sitio por los Espanoles la imperial cnidad de Mexico, los tres reyes ' 
üliados del Imperio, Quauhtemoc de Mexico, Cohnanacotzin de. Tezeuco 7 
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mit Ordnniig des Kalenders (and somit der Chronologie) in 
Hnehaetlapallan (nachdem die Mücke die Sonne in Bewegung 
gesetzt)^ und ziehen yon Xalisco nach Mamheni (im Lande 
der Otomiten)^ Tnla gründend. 

Während ihre Verwandten noch in den Höhlen von 
Chicomoztoc eingeschlossen waren, betraten, als erstes der 
Chichimeken-Völker, die Totonaken das Plateau Anahnacs, 
nnd empfingen an den Pyramiden von Teotihnacan yon den 
Olmeken (ans Papnha) eine theocratische Priesterherrschaft 
in den Papahna-tlamacazqni, die beim Eindringen der (von 
Iztac Mixcnatl stammenden) Ghicbimeken (während die nach 
der Kflste hinWandemden Totonaken den Auszug der Guas- 
teken oder Illmeken nach Tucatan veranlassten) die Mix- 
eohnas mit dem heiligen Pfeil in Lehusdienste nahmen. Wäh- 
rend Chicon-Tonatiuh in Quauhtitlan herrschte, Hessen sich 
die Tolteken in Tula nieder und erbaten sich in dem chichi- 
mekischen Prinzen Ghalchiuh-Tlatonac einen König (mit tol- 
tekischer Prinzessin vermählt 570 p. d.). 

Nach der Ermordung des toltekischen Königs Totepeuh 
(und folgender Usurpation) kam der geflüchtete Sohn Ce- 
. Acatl in der Gestalt des Propheten Quetzalcoatl. von Cholula 
zurück (870 p. d) und herrschte (im unblutigen Cult) auf 
dem Thron ToUans^ bis sein (vom Himmel im Spinngewebe 
herabgestiegener) Widersacher Tezcatlipoca (der erste der drei 
Sehreckensgötter mit Teukhu und Huitzilopochtli) und seine 
Mag;ier die Menschenopfer wieder erneuten und durch Er- 
findung der Pulque den Untergang des Toltekenstaates her- 
beifthrten (1000 p. d.). 

Tctlepanqaetzatiin de Tlaeo]«!! despacharoii embasadores al Gran GasoDtzin 
(t<7 de Mechoacan) paraqae los socorriesse, und dieser König der Avalos 
batte bereits ein Heer aus Tarasken nnd Teochichlmeken Terefnigt, als Ihn 
die Prophezelhung seiner Tom Tode erstandenen Tochter Tom Feldznge ab- 
hielt. Xolotl belehnte ans seinen Begleitern den K5n1g Acnlnhatl mit dem 
Königreich Tecpaneko (nnd der Hauptstadt Atsapntsalco), indem er ihn mit 
seiner Tochter Termählte. Der ans dieser Ehe geborene Sohn (Huehuete- 
tzotzomoc) empörte sich gegen die Chichlmeken (ihren Kaiser Yxtlilchoxltl 
Ometnchtli tSdteud) und sein Sohn Maxtlaton sandte Meuchelmörder gegeu 
Netzahoalcoyotl (Sohn des Txtlilxochitl), der indess schliesslich den Sieg er- 
foeht Qod Atzaputzalco zen^torte, unterstützt durch das Königreich Ton Tlo- 
<^opao, das dann in die Confoderation von Tezcuco nnd Mexico eintrat. Die 
Rdlen der aristocratischen Bepublik Huexotzinco standen (als von den Chi- 
chlmeken stammend) in den Kriegen auf der Seite Tetzcnco's. Die Bepublik 
Matlaltzinco schloss die toltekischen Beste im Thal yon Tolaca ein. In Be- 
gleitung der (in Tlascalla siedelnden) Teochichlmeken kamen (unter der 
Herrschaft des Ghichlmekenfcunigs Qninatzin) die Mexicaner (und Tlatilnlken) 
nach Chapultepec nnd nach ihrer in den Kriegen des Goxcoxtll (Königs von 
Golhuacan) bewiesenen Tapferkeit wurde (in der Succession von Gnlhuaean) 
die Stadt Tenochtitlan (1327) gegründet, wo Acamapich, als erster König 
der Mexicaner herrschte (und Monheuhczuma Xocoyotl bei Ankunft der Spa- 
nier in Amerika). König Axayaca von Mexico besiegte König Moqnihnix 
von Tlatilolko. £1 Beyno de Oulhuacan fue muy antlgno y se ftindd de las 
Teliquiu de los Tnltecos. 
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Der EiniraDderai^ der von Xolofl geillbrteii Chiehimeken 
(deren Hauptstadt Qninantzin von Tenayoean nach Tezeiieo 
verlegt) folgten die Acolhnag (unter Restauration eines toi- 
tekischen Gemeinwesens in Cuihnaean) und dann die Azteken 
Tenochtitlans, mit denen sieh (naeb dem Sturze der Hege- 
monie AeapotKalco's) der Adel der Tepaneken in besondere 
Stadthälfte verband. 

Naehdem die Aztek^i dureh ihre Tapferkeit in deoi 
Kriege mit Xochimiico von der DienstbarkeU unter dem (tol- 
tekischen) Könige von Culhuaean befreit waren, wurden sie 
den Te^neken von Atzcaputzalco tributpfliehtig, und der 
tepanekisehe Adel besiedelte Tlateloieo oder die an 
Mexico (Mexitli's oder Hnitzilopoebtli) der (toltekiseben) 
Mezitzin angebaute Stadtbälfte, wo Aeamapieh als erster 
König herrschte (ans Aeolhuacan oder Tescueo stammend). 
Von den Mexicanem unterstützt kehrte der vertriebaie 
Netzahualcojotl nach Tezeuco zurück, naekdem er Atzca- 
putzalco zerstört und die Herrschaft der Tepaneken gestürzt 
hatte. 

An der Pyramide Teotihnacan, von den unter oto- 
mitischen Eingebomen herrschenden Totonaken (der Maya- 
Sprache angehörig) erbaut^ setzten die von Osten landenden 
Olmeken, (die sich unter den Quimanes bei Cholula Sitze er- 
zwungen) als Nahoas (vom Lande Papua aus) ihren Priester 
Papahua-tlamacazqui ein, die die Mixcohnas (unter den GM- 
chimeken) in Tempeldienst nahmen, und bei Gründung des 
Tolteken-Beiehs (in Culhuaean) Colonien von Mixoohuas und 
Olmeken nach Mixtecapan sendeten, von wo das Reich dttr 
Zapoteken gestiftet wurde. 

Die mit dem Zerfall des Toltekenrdchs beginnenden Ein- 
wanderungen der Ghichimeken (denen die Acolhuas folgten, 
und dann die Azteken) bildeten die Sagen vom gemeinsamen 
Stammherm Iztac Mixcuatl (in Chieomoztoc) aus^ Vater der 
Söhne Xelbua, Tenuch, Ulmecatl, Xiealancatl, Mixtecatl und 
OtomitL 

Die Zacateken waren (nach Torquemada) mit den Ol- 
meken gleichsprachig. Der Adel der Totonaken oder (nach 
Sahagun) Guastecas wurde von Huasteken (die Maya-Sprache 
Yucatans redend) gebildet (die Häuptlinge von Tlalascanem). 
Die ihr Haar in der Mitte des Kopfes schneidenden Guachi- 
chiles bewohnten als schweifende Jäger das Land der Zaca- 
teken. 

Von Tehuantepec, wo (aus Nicaragua) die Wabi lan- 
deten, kam der Prophet Wixipecocha zu den (von den Bäu- 
men der Höhle Apoala stammenden) Mixteken und gründete 
(ehe von den Mixi nach dem Gipfel des Gempoaltepee ver- 
folgt) den Tempel von Mictlan, Sitz des Hohenprie^ers Wi- 
yatao, dessen Söhne (von der Festung ZoachUla-rolio aus) 
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das Königreich dßr Zapoteken gründeten, von denen die Mix- 
teken anterworfen wnrden and (nnter Zoachilla II.) die 
Mixi. 

In Xicalaneo (zwischen dem atlantischen Meere and der 
Lagana Terminos) fand Las Casas die Tradition der 20 
Häuptlinge^ die za Schiff aus Osten gekommen, anter dem 
Führer, der (inTfahaatl)"*) Qaetzalcoatl, in Cuculcan (in Maja), 
Caeachtehan (in Tzendal) and Oacnmatz (Qaiche) genannt 
wird. Diese 20 Namen worden in den mexicMiischen Ka- 
lender gesetzt; wo häafig der im Baam Seiba (immergrün, 
wie der indische Bo in der Mitte der Dörfer bei den Ghiapas) 
yerehrte Imox oder Gipaetli (Schlange oder Seeungeheaer) 
an die Spitze gesetzt wird, worauf, nach lg oder Ehecatl 
(Wind oder Geist), Votan folgt (in dritter Reihe) als Calli 
(Haas). mit dem Symbol des Qaetzaleoatl. Die schwarz ge- 
kleideten Ankömmlinge in fallenden Gewändern zogen (nach 
Torqnemada) von Panaco nach dem Platze TuIIan'» unter 
dem weissen and bärtigen Qaetzalcohnatl (geschickt in Me- 
tall- and Steinarbeiten). 

Die Bedrängang der Nahoas durch den (unterweltlichen) 
Tyrannen Wncub-Caqaix lebte in den Sagen von flunahpu 
und Xbalanque bei den Quiches fort, als (in Verbindung mit 
den in Mexico abgetrennten Yaqui) deren Stämme (unter 
Balam and seinen Gefährten) aus dem Nebellande herab- 
gezogen, sich auf dem Berge Hacovitz festsetzten, und dann 
im Btindniss mit den Nahoas (in Utlatlan) deren Heros Cu- 
ernnatz (oc^en Tepeu) vergötterten. 

Nachdem an der Cenial (kleinen Landung) Votan (aus 
Hayti)**) Palenque (unter den Tzendal) gebaut und vom 


*) Die sieben SUmme der Nahnas stammten von Hixitobnatl (Starmwind). 
Nach den Traditionen waren die Mexieaner ans Ombracnlnm oder Mnhiba 
(dem Scbatten oder Kebellande) gekommen (s. Brassenr). Nach der Saga i 

schifften die Skandfnairen yon Grönland ad sinom Sknggam (Umbram vel 
Dmbratilem). Nach Sahagon kamen die Nahoas vom irdischen Paradies (Ta- 
moanchan) nach Panntla and dann nach Onateniala. Nach Las Casas liessen 
sich die Olmeken und Xicalancas der Insel Carmen (bei der Lagnna de Ter- 
minos) gegentiber am Pnnta de Xicalaneo nieder. Nach Ixtlilxochltl (der 
die Nahoas ans Florida herleitet) besiedelten die Olmecas oder Xicalancas 
im SchiflTe ankommend) das Land Papnah und dann Cholnla, wo das Xibalba 
f^enannte R^ich der Riesen oder Qnlnamos (von den Colhnas cMIisirte Cbi- 
rhiniflLen) bestand (nnter Vuknb-Oakix). Der ka mnkn beginnende Gesang 
Hies» der AbsehiedagesMg von Tolao. Die Tnlan yan bnlnlaez beginnenden 
GffiDK« waren in einer unverständlichen Sprache (nach Fabregat). Oton war 
Haiipding der Otomite. Mayapan wnrde (nach Herera) wie Cncnlcan gegrün- 
det, (imHi CogoUado) yom Priester Zamna, der anch lEaroal gründete. 

**) In drr Genial (kleinen Landung) kam von Haiti (über Onba oder 
Valum-Votan) Voten nae& Tnoatan, Naehan oder Palenqne gründend (neben 
Tnlha der Fremden) nnd dann Mayapan (nach Valnm-Chivim znrüokkehrend). 
1b d«r Nehenial (groesin Landung) kam (ans Westen) Zamna, der sich (Er- 
Snder der Maya^SnWII) In Mayapan (in Yncatan oder Blaayha) niederliees 
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Westen (in der Nohenial oder grossen Landung) Zamna 
unter den Mayas die Hauptstadt Mayapan beherrscht hatte, 
wurde dahin (von Chichen-Itza her) Cukucan oder Quetzal- 
coatl berufen, der mit den Nahoas (aus Panueo) in Gham- 
potan landend, sich vor dem Tyrannen Wucubi Caquix in 
Xibalba oder Palenque von der Küste zurückgezogen hatte. 
Aus seinen in Chichen-ltza zurückbleibenden Anhängern bil- 
deten sich die Tutul-Xnis, die (nach ihrer Herrschaft in Ux- 
mal) Mayapan*) eroberten (wo die Regierung den Cocome 


(von Izamal begraben). In der Conföderation mit Tulha und Mayapan f&hrte 
Palenqne den Vorsitz. Unter Cbanan (Nachfolger des Votan) dehnten die 
Tzendal (in Palenque) ihre Eroberungen aus, erlagen aber (unter Ghinax) 
einem fremden Volk. Nach Cabrera erzählt die in einem alten Docnmente 
mit Hieroglyphenschrift aufbewahrte Sage (die 1702 p. d. vom Bischof Na£ez 
de la Vega verbrannt wurde), Votan, der im Jahre des Feuersteins nach dem 
mexicanischen Kalender aus einem nordlichen Lande gekommen, sei der 
erste Mensch gewesen, den Gott zur Vertheilong der Ländereien der Indianer 
dorthiu gesandt habe. Kr soll der dritte Votan [Buddha] gewesen sein, und 
sich vorgenommen haben, so lange zu reisen, bis er auf den Weg zum Him- 
mel gelange und seine Verwandten auffinde. Qrimm leitet Wotan von Ta- 
dere (gehen, wandern) ab, auch heilkräftig (mehr Apollo, als Hermes), dax 
Wate arzet waere von einem wilden wibe (auf der Vaetliugastraet wandelnd). 
Im Anfang lebten die Menschen im fernen Orient ohne Jede Bildung und 
ohne Streit, den Morgenstern begrüssend und zum Herzen des Himmels be- 
tend, als Hurakan in Blitz nnd Donner (nach dem Manascript Qoiche) anter 
Tepeu, Oloman, Quenech, Ahan. Bei Uebenrolkerung wandern die Familien 
Tamob und Ilocab aus (unter Gucumatz). Die Nahoas landen in sieben 
Schiffen in Panoco (aus Florida) unter ihren Weisen ( Amoioaques) , und 
fuhren dann die Küste entlang nach Tamoanchan (bei Xfcalaaco) zwischen 
Tabasco und üzumacinta. Nachdem Quetzalcoatl durch Utinh von Paxil in 
Beziehung mit den Eingeborenen getreten war, besiegen die Nahoas den 
Forsten Wucub- Caquix der Xicalancas in Xibalba oder Palenque, die 
Tzendal (Chiapas und Guatemala) bekämpfend. Exbalanqu^ (Fürst der Nahoas) 
gründet das Reich von Utatlan (in den Bergen von Quicb^). Die Qaiche 
zogen anter Balam-Quitze, Balam-Agab, Mahucutah und Iqi-Büam ans dem 
Nebelland (Camuhibal) über Teotihuacan (wo sich Nanahuatl und Metzli für 
Sonne und Mond opfern) nach den Quich^-Bergen (von Tohil geführt), im 
Bunde mit dem (toltekischen) Reich Tlapallaii (der grösste Theil von Hon- 
duras, Nicaragua nnd San Salvador), von Topiltzin-Acxitl beherrscht, bis an- 
abhängig unter ihrem König Acxopal (in Tecpan Quauht^malan herrschend). 
Gagowitz (Fürst der Cakchiquel) herrschte in Panch^-Chigohom. Das Haus 
Ilocab wird von den Nachkommen Cawek's (in Izmachi) gestürzt (unter den 
Quich^). Der bei dem Adelsanfstand in Mayapan auf Mani beschrankte 
Herrscher der Mayas (als Tutul-Xiu) unterwarf sich den in Tihoo (auf der 
Stelle des spätem Merida) angelangten Spaniern, trotz des Widerstandes der 
Cocomes oder Häuptlinge von Zotuta. 

*) Bei der Zerstörung Mayapans (1420 p. d.) flüchtete sieh der letzte 
Fürst nach Mani. Aus dem Haus Nononal (mit den vier Tntul-Xlti) zog 
(von Tulapan) Ajmekat Tutul-Xin nach Ghacnooitan. Von Bacalar aus wurde 
Chichen-Ilza entdeckt, nnd von dort wanderten sie zu den heiligen Ttzaes in 
Ghampoton. Als von dort zurückkehrend, Hess sich Ajcuitok Tutol-Xin in 
Uxmal nieder, mit den Häuptlingen von Cbicheu-Itza und Mayapan regierend. 
Nachdem er den Häuptling von Chichen-ltza abgesetzt, gerieth Tunac-eel in 
Krieg mit König Ulmil von Chichen, der mit König Ulil von Yzamal (ftber 
die Ytza herrschend) kämpfte, und (obwohl anfangs siegreich) unterlag, als 
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übertragen war); während von Exb'alanqnö (Ftirst der Na- 
hoas) die Stadt Utatlan (in den Bergen der Qoiches) in Gua- 
temala gegründet wnrde. 

Als nur erst der Himmel war^ lebten in der Klarheit 
des Wassers die weisen Geschöpfe, die, mit grtlnen Federn 
bedeckt, Cncnmatz genannt wnrden, nnd als das Ewige Worte 
zn Tepeu nnd Gucnmatz redete, entstanden auf deren Be- 
trachtung ans dem Herzen des Himmels (Hnracan), die Le- 
bensgeber;, Gaculha-huracan (Steinblitz), Chipa-caculba (Strah- 
lenmeer) und Tlaxacaculho (grüner Strahl). Nach Schöpfung 
der Erde und dem Vergehen des wässerigen Menschenge- 
schlechts wurden (mit Hun-ahpu-vuch und Hun-ahpu-uhu) von 
Xpiyacoc und Xcumane (Ahnen der Sonne und des Mondes"^, 
die Holzmenschen hervorgebracht, die, weil nicht die Götter 
lobend, von einer Fluth zerstört wurden, nachdem Vögel zum 
Fressen vom Himmel gekommen (unter Rache der gebrauchten 
Gegenstände und Thiere), als Affen verbleibend. Im Halb- 
dunkel rühmte sich der riesige Vucub-caquix der Sonne 
gleich zu sein, wurde aber, wie seine Söhne Sipacua (der 
Bergerichter) und Cabracan (der Bergzerbrecher) von den 
PfeUs^hützen Hunahpu*) und Xbalanque getödtet. 


dieUitzes der Hochlande Mayapan zeritörteii. Nach den Katunen (Epoehen) 
Tacatans kamen die Tolteken Ton Tulapan nach der Inael Chacno-ultan und 
colonlBirten (nach Entdeckung von Bacalar und Ghicben-Itza) Champoton, 
nach dessen Zerstörung sie nach Chichen-Itsa zurückkehrten. Auf die 
Orfifldnng Uxmals (1000 p. d.) folgten die Kriege der Häuptlinge vonCichen> 
Itia Hiit Mayapan, das durch die Uitzen der 81erra zentdrt wurde (Stephens). 

*) Hun-ahpu und Xearanqne wurden als Sonne und Mond an den Him- 
mel versetzt neben den 400 Knaben (von Sipacua getSdtet) als Sterde. 
Xpiyacoc und Xmucane (aus der Finsternlss geboren) zeugten den Sohn Hun« 
hun-abpu (Bruder des Vucub-hun-ahpu), dem seine Frau Xbaquiyalo die 
SSfane Htm-batz und Hun-chouen gebar. Weil ballspielend auf dem Boden 
lärmend, wurden Hun-hun-ahpu und sein Bruder von den Herren der Unter- 
welt (HuA-came oder Vucub-came) vor Gericht citirt und beide zerstöckelt, 
woraof aus dem begrabenen Kopfe Hun-hun-ahpn's die Jlcaras-Frueht (Ores- 
eentia) erwuchs. Als Xquic, Tochter des H&uptlings Guchumaquic, von 
Uun-hun-ahpuh*8 Frucht ass, wurde sie mit Hun-han-alipu und Xbalanqne 
geschwängert nnd gebar sie in Xnincane's Hans«, wo die Enkel Hunbatz und 
Honchouen Flöte bliesen und sangen, oder auf dem emporwachsenden Baum, 
dessen Vögel Hunhnnahpn und sein Bruder schössen, in grttngesichtige Affen 
(mit Zeug als Schwanz) verwandelt und (als durch Hunhunahpu*s und seinea 
Broders Flöte herbeigerufen) von der Orossmntter ausgelacht wurden (nach 
den Bäumen znrarkfliehend). Als wegen neuen Ballspiels die Ahnen die 
Botschaft den Unterweltsherren durch den Floh sandten (den der Frosch, diesen 
die Schlange, diese der Vogel Vac versehlang, durch Vacgo oder hier ist Vac 
»eine Gegenwart ankündigend, da er Im Bauche die Botschaft trug), erfahren 
Hnn-abpo und Xbalanque durch die Ausrufe beim Stechen der vorausge- 
scblcktfn Mücke die Namen der Unterweltsherren und bestanden alle Qualen 
in den HSllenhänsern , unter Wiederersatze des bei zu frühem Ausschreis 
nach dem Zwielicht abgehauenen Kopfes Hun-ahpn's. Von dem Zauberer Xu- 
hipaeam in den. Abgrund gestürzt, lebten Buu-ahpu und Xbalanque im Wasser 
^eder auf, und riefen in ihren Tänzen Todte in*8 Leben zurück, sich selbst 
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Nachdem die Pipiles den nördlichen Einflasg in Kica- 
ragua beendet^ und die Doracbos auf dem Isthmus bereits 
nach Süden weisen^ beginnt (jenseits der Gholes in der Bucht 
von Checo) die südamerikanische Gnltur (jenseits des durch 
die Sierra de Abibe geschützten 6uaca*Thales Antioquias 
mit den Gatios, als Vorläufer) auf den mit Paramos (nebUgen 
Hochebenen) umgebenen Hochthäiern von Tunja und Sogo- 
niozO; (dem von Honda aus erstiegenem Bogota's), während 
die früher längs des Magdalenenflusses (jenseits Morales bis 
in die heissen Niederungen über Mompos tum Meere (mit 
den Caramares links von der Mündung) wohnenden Stämme 
sich mit den Nachkommen der Quiriquires und Montelones 
in die Neu-Granada und Venezuela (das an den Abhängen 
der Sierra Gostanera fruchtbare Thäler bietet) trennende 
Sierra de Perija hineingezogen haben^ wie von den Ümwoli' 
nern des Sees von Macaraibo (Quiquires^ Zaparos, Aliles und 
Toas) nur die Goajiro auf ihrer Halbinsel (der Stätte des 
Pfahldorfes von Goro gegenüber) unabhängig gehalten 
haben. 

Wie die Ahnen der Ghibchas*) (in dem von den Bund- 


zerstfickelnd und wieder belebend, vor den Herren der Unterwelt, die, nU sie 
es selbst versachen wollten, todt gelassen wurden Als erste Menschen wur- 
den von Tepen nnd Cucnmatz bei nahendem Lieht« Balam-qnttEe, Balara- 
aeab, Mahucntah nnd Tqolbalam geschaffen, denen, well zn weite und eeharf- 
sichtig, die Angen (bei Paarnng mit Franen) mit Donst amhüllt worden. 
Ansser ihnen wanderten noch andere Familien ans dem Orient in das Laod 
der Quiches ein. Aaf dem Berge Tnlanzn (der sieben Hohlen) veroinigten 
sich die Götterbilder TohU, Avilix nnd Haeavitz (neben Nieahtacah) -^ Als 
sieh beim Anszng in der Trennngg die Sprachen verwirrten, schuf Tohil 
Ftfner ans dem Blitz. Dem nm Fener bittenden Dorfbewohner (gegen die 
Kälte), gewährte es Balam und sein Genosse nur gegen Tribut. Beim Aus- 
zag vom Berge Tulanzu (auf Tohirs Gehelss) verbargen die in der Finster- 
BJse Irrenden das Bild Tohirs auf dem Berge Patohil (wie die anderen Gotter 
auf dem ihrigen). Beim Aufsteigen der Sonne (mit Räncheriingen begrüsst) ver- 
steinerten die Bilder der Gatter. Die Yaqui (mit den Göttern Yoleuat und 
Quitaalcnat) blieben in Mexico, die Tepeu-Ollman im Orient. Auf dem Berg« 
Hacabitz verschanzt, raubte (in wilder Thiere Gestalt) Balam und sein Ge- 
neese die Eingeborenen zum Opfer für Tohil, der als Knabe im Flusse ba- 
dend von den nackten Jungfrauen nicht verführt werden konnte, nnd durch 
den Sieg (als die Wappen gesandt waren) die Dorfbewohner zum^ Tribut zwang. 
Als Balam nnd seine Genossen (die ersten, die aus Osten über' das Meer ge- 
kommen) im Alter verschwanden, besuchten ihre Sohne die Heimath im Osten 
(unter dem Herrseher Nacxit) und brachten von dort die Bilderschrift Tu- 
lanzn's zurück. Nach inneren Kriegen wurde vom König Cotuha (mit Gucu- 
matz) die Ansiedlung Gumaroaab gegründet. Der König Cucumatz (im Hirn« 
mel, in der Hölle, als Schlange, Adler, Tiger u. 8. w. verweilend) begründete 
die Macht der Quiches. Aus seiner Nachkommenschaft herrschte Oxibqueb- 
Beleheb-quih bei Ankunft Alvarado^s. Gocavib, Sohn des Königs Balam- 
quiche (Tiger des tödtlichen Lachens) baute Yzmaciii,, bis Caennata-Cotuyo 
(nach dem Aufstand der Ylocab) die Residenz nach Cumarcacha verlegte. 
Unter^Tepepui-Ztayul empörten sich die Gachiqnelen. 

*) Fo (Fuchs) war (bei den Ghibchas) der Gott der Goldschmiede und 
Weber. Paravey führt^die Ohibchaa auf japaneaiacheo üiaprung zurück. Vor 
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Attnnen beiuumteii Thiü der Alcasuen oder Bogota) aus dem 
biÄigoi See von Ouatavita, gingen die der Haanea ans der 
Quelle Onaribilea (bei Javja mit FestUDgsthttrmen derHänptr 
linge) befTor, nnd wie der Idaeanzas unter den Naebfolgem 
des am dem Oeten gekommenen Nemtereqnetaba (Znbes oder 
Boebiea) als Hoherpriester in Sogamozo herrschte (neben dem 
Zaqne in Braiririqui, später in Hansa nnd daon dem Zipa in 
Fnnza), so der des Tempels Ghimbo Icagna in Sano, bis seine 
Macht yor d^ den Sonnen-Gnltns einftthrenden Inea in Cari- 
canoba (oder Cazeo), die ihm anfangs dnrch Ayar-Cacha ver* 
hflndet (und in Sinohi-Boea yersehwägert war) znrttcktraty 
als von Paneartambo (mit ihren Schwestern Mama*Oaaca, 
Mama-Oora, Mama Oella nnd Mama-Aragna) Mango Capae, 
Ayar (kicba und Ayar-Uchi eingewandert waren, nachdem 
sie ihren wilden Bruder Ayar-Anca^ den geschickten Hand- 
baber der Schleuder (mit der die Inca besonders ihre 
Schlachten entschieden) in der Höhle eingeschlossen zurück- 
gelassen hatten (als Repräsentanten der unabhängigen und 
deshalb von den Beichsgrenzen ausgeschiedenen Auea der 
sraueaniscben Pampas). Der Auszug aus der Montagna ftihrte 
die (Löwen und Tiger als Stammherm verehrenden) Changas 
gegen die vom Titicaca-See . in Cuzco angesiedelten Allcay- 
VilcaSy während in den durch Bimac Maloa mit der Küste in 
Beziehung gesetzten Inea Spuren der seit den Leibdtenem 
Naymlap's und der zwölf Söhne seines f gleich ihm unsterb- 
lich geglaubten) Nachfolgers Cuim über das Land zerstreuten 
Flossfischer fanden, die das (wie die Smaragdbilder des Cn- 
ehivira oder Begenbogen bei den Gbibohas) grüne Stein- Idol 
Dach Lambayeque gebracht und ihr (nach dem Sturae Tem- 
pellecs, von den Chimus erobertes) Beich gegründet. Die in 
dem durch Dürre entvölkerten Lande zwischen Tumbez und 
Ariea landenden Biesen (oder Chimus) in Manta, die das 
ans einem Smuragd gefertigte BUd des Gesundheitsgottes 
Umina mitbrachten^ fanden (in das Innere getrieben) in Qui- 
ooca (bei Guamanga) monumentale Gebäude^ die (wie die 
Tempel von Tiahuanaco) durch bärtige Weisse erbaut waren, 
als deren Bepräsentant (noeh später}' Viracocha'*') (Pirhua 
oder lUatui-Huiraeocha) galt. 


dem AiiMt«rben der efDMmischeo Bevölkerung der MariaDen (mU ÄDknüpfs- 
PQBkteB fOr die Ainot) bemerkten die MitBionare AehnlicbkeitMi in den Stan- 
dwvefbältoifeen mit den Japaaiscben. „lu den Sitten nnd Gewohnheiten der 
Mirianen war die ganze Eigenthümlichkeit der AiiMM nicht zu verkennen^ (Mi* 
ehelis). L«or inelinatlone, qni ressemblent k eelle des Japonaie, et les id^s 
de leiir Nableeae qoi n*eet pae vioins fl^re et moine hantaine qn'an Japan, 
^Dt jQger qnMla penveut ^tre venne de cea graqde iiles. 

*) Erat nach Viracoeha, der, weil er die Peruvier nntenichtet, Pacbaya- 
•haeklo (Lekref aller Dinge) genannt wnrde, wurde die Sonn« verehrt (nach 
4fi€ita). Ab de» StfUtlKen de» groMen Jahres woidan (naob Rpietet) nicht 
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Die Sag^n der eingeborenen Bevölkerung Pem's knüpfen 
sich^ wie die der Cbibchas an den See Gruatavita, an ein- 
heimische Localitäten an^ wie die Hnancas von Janja an den 
Teich, aus dem Urochombe (wie dort Bochne. mit begleiten- 
dem Knaben) herrorging^ die Ghangas an ihren Snmpf, und 
wie in Janja nnd Guamanga spielen als Erbauer der Monn- 
mente auf den Inseln des S'iticaca bärtige Weisse^^ die den 
von Coquimbo (als die Scyri der Cara sich zwischen dem 
Flnss Gharapato und Gap St. Francisco niedergelassen) her- 
aufgezogenen Helden Gari erlegen ^ während Zapana oder 
Zapella-Inga ans Gollao der Aymaras die Amazonen besiegt 
hatte, worauf sie untereinander in Streit geriethen^ bis Vira- 
cocha Inga in Guzco Frieden stiftete. Nach Arica (von wo 
nnter Pishua's*) Nachfolger Manco Capac I. Ansiedler nach 


nur alle ManschweseD, sondern auch die Gotter vernichtet. Der Anfuhrer des 
in Peru eingewanderten Kriegervolkes Ringrim hiess Kapalla Inka oder 
Alleinherrscher (s. Barcia). Der Indianerstamm der Tamanaken in Guyana 
verehrt Amalivaka, als gottlichen Stammvater, der auch WeltsehSpfer ist Die 
Pemaner in Guamachnco verehrten den (unter Sagad-Zavra und YanngavTad) 
die. Welt beherrschenden Atagnjn, der Uvigaicho und ünstiqni als Diener er- 
schaffen hatte, und dann Guamansiri, der (auf die Erde gesandt) von den 
Goacheminen verbrannt wurde, nach Sohwängerung^ ihrer Schwester Caupta- 
gnan. die (von ihren Brttdem getSdtet) aus zwei Eiern Apo-Gatequil (und 
seinen Bruder Piguerao) gebar, der (mit der von seiner wiedererweckten Mutter 
erhaltenen Schleuder des Donners) die Guacheminen todtete nnd (im Himmel 
durch Atagujo mit einem Goldstab versehen) die Indianer bei Parilla aus der 
Erde grub. (1541.) Der Dämon redete zu den Alcos (Prirater) und deren 
aufgeputztem Idol im Temp^^l. Casipoma war Kriegsgott Huayna-Capac's. 
Der Gott Guispegnanagai präatdirte dem Färben der Stoffe. Guaynacapa del- 
flcirte seinen Feldherm Xucalmango. In der Mitte jedes Dorfes wurde Gua- 
checoal als Schutzgott verehrt. Le serpent XJscaiguai «avait des clochettes d*or 
h la quene (s. Ternaux-Compans). L'Inca prenait le titre de Als du soleil 
ou Punchao. 

*) Als von den vier Brüdern (in Peru) Ayar Manco Topa, Ayar Ohaki 
Topa, Ayar Auca Topa, Ayar üysso Topa (mit den Schwestern Mama-Huac- 
can, Mama Cora, Pirca-Acun, Hipa-Huaccan), der Jüngste (als Ackerbauer) 
den Priester (Manco) in eine Höhle eingeschlossen und den Krieger (Auca) 
verrätherisch vom Felseo gestürzt, herrschte er (s. Montesinos) als Pyrhua 
Manco, gefolgt von Manco Ggpac,- Huayna-Kavi Pyrhua, zu dessen Zeit man 
mit Buchstaben auf Papfer (Killka) schrieb, Pyrhua Sinchi Gozqne, Inti Capae 
Yupanqui (der Gerechte der Sonne), Manco Capac II., Topa Capac I., Titu 
Capac Jupa-Anak, Titu Capac Amauri, Capac Say Huakapar, Capac Sunya 
Jupanqui, Ayatarco Copo (der erste kraushaarige Usurpator), Huascar Titu, 
Quispi-Tutu, Titu Yupak Anak, Titu Capac, Paullu Ikar Pyrhua, Lloquete 
Sagamauta, Cayo Manco Amanta, lloa Achka Karari Titupak, Manko Capac 
Amauta IV., Tikatua, Paylluik-Tato-Capac, Cay Manko, Marasco Pachacuta, 
Payllu Atauchi, Lloque Jupanqui, Lloque Tikak, Capac Jnpa Anak, Manko 
Avitopa, Sinchi Aposqui (den Cult def> Gottes Pyrhua- Huiracocha herstellend) 
oder Huarina-Vira Kocha (Geistessohn des Abgrundes), Auqui Quitua Chauchi 
(Fürst des Sonnen-Centrnms oder Qnito^s), Ayay Manko, Hucra Kocha Capac, 
Chinchi Roka Amauta, Am Uro Amauta, Capac Raymi Amauta, lila Topa 
Tupak Am-Üri, Huana Kauri II., Topa Korka Apn Capac, Huankar Sarki 
Topa, Hioa Chinllak Amauta Pacha Kutek, Capak Jupa Anak Amauta, Hnapar 
Sakri Topa, Kako Manko Auqui, Hina UillaK, Inti Capac Amauta, Ayar 
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Norden berief) waren loa and Arica auf den von den 
Changos des Südens benutzten Seehandsblasen gekommen^ 
und von der Küste hatte der Fürst Coeapae die schaamge- 
borenen Viracoeha-Einder des Inga nach Cuzco gebracht, von 
wo sie als zauberische Feenwesen nach Riaiac-Malca (dem 
Orakel des Gon ersetzenden Pachacamac) gesandt waren^ an 
der Kttste^ wo nördlich anf Balsa-Flössen die den grünen 
Stein Llampallec führenden Begleiter Naymlap's am Flusse 
Faquisllanga gelandet. Sie, die den nach Quito (zur 
Verbindung mit den Puruha Riobambas unter Duchicela) 
getriebenen Scyri oder Cara als die (mit' der Herrschaft 
Ayartaco-Cupo's in Peru gleichzeitigen) Biesen Mantas (oder 
Punta^s de St. Elena) erschienen, lieferten (nach dem Zerfall 
unter Tempellec) die Elemente zur Festigung des Chimu- 
Beiches, das Ghimo-Capac bis zur Küste ausgedehnt. Als 
(nach Einführung der lUatici-Huiracocha genannte Götter der 
Pimha oder Puruha) der (an der Küste auf seinem Mantel 
fortschiffende) Prophet Viracocha (Nachfolger des aus dem 
Titicaca-Sees, als Sonnenschöpfer, hervorgegangenen und von 
den Huancas in Jauja verehrten Tice-Viracocha oder Ar- 
nava) in Guzco den Herrscher AUca-Vica (als Yilcanota Be- 
sieger der von Tucuman eingefallenen Horden) eingesetzt, 
erschienen aus der Höhle Paucartambo (in derMontagna der 
wie die Ghangos, wilde Thiere verehrenden Andesstämme) die 
drei Oeschwisterpaare mit dem geschlechtslosen Siebenten, der 


Manko Gapac, Jahnar Hiik-iz, Capac-Tito, Topa Kuri, Topa Kuri II., Hoilca 
Nota Amanta (d€D Einfall aus Takkuman zurückschlagend), Topa Jnpa Anak, 
lila Topa Gapac, Tita Raymi Kozque, Hiik Ninak, Mauko Ciipac III. (Geb. 
J. Chr.), Kaya Manka Gapac, Sinchi Ayar Manko, Hoamautaco Amanta, Tita 
Jiipa-Anak Pacha Kntek, dnrch die aus Brasilien Eingefalleneu in der 
Festung Pukkara getodtet. Während Epidemien und Revolutionen das Reich 
(unter Verlast der Wissenschaften) zerrütten, erhält sich die kSnigUche Fa- 
milie (während der Partheikänipfe barbarischer Häuptlinge, als Scaras, Ga- 
panas u. 8. w.) im Diatrict von Tambo-Toco, wo die Dynastie wieder herge- 
stellt wird von Titu (Morgenrothe), Koske Huaman Titn, Kayo Manko III., 
HuiUka Tita, 8ivi Topa, Topa Japa Anak, Huayna Topa, Huan Kaarl, 
Uuillka Huaman, Huaman Gapac, Auki Atahuillque, Manko Tita Kapra, 
Htiayoa Topa, Topa Kauri Pacha Kutek (das verbotene Papier oder Killca 
durch deo Quipu ersetzend). Unter ZurQckeroberuug alter Provinzen des 
Reichs, die in Barbarei gefallen waren, wird eine Kriegsschule des Adels in 
Pakkari 'lambo (Stätte des Aufganges oder Ostens gegründet). Aranial Gassi 
(£inbalsamiraug der Leichen einführend), Huari Titu Gapac, Hnapa Tita 
Auki, Tok Koske (Einfall fremder Stämme von den Andes aus), Ayar Manko, 
Kondoroka, Ayar Manku, Amaru, Ghinchi Rokka, lila Rokka, Rokka Tito, 
iuti Gapac Mayta (Pachacutek VII.). Umsturz des Staates unter socialem 
Verfall, bis Mama Giboca oder Mama Sipuik (die alte Matter) die Krone 
ihrem Sohne verschaffte und ihn (unter den Kämpfen Kakara's und Kapana's) 
krönen Hess, als luca Rokka, dann Inca Maytn Gapac, Inca Gapac Jupa Anaki, Inca 
•Sinchi Rocca, Inca Yahuar Huakkah, Inca Topa Jupa Anak, Inca Topa 
Jupa Anaki II., Inca Juti Kusi Haallpa (Huayna Gapac), Inca Hua Ypar 
Jupa Aoakl Ata Huallpa, Inca Inti Kusi Haallpa llaachek Kakari. 


als der Sohfi der (anefa den Zaqne Thomagata enimaiineBden) 
Bonne proclamirt warde. Diese (Etliche Bewegung mani- 
festirt sieh in dem Durcbbraoh der Andes-Thore durch jene 
wilden Stämme; gegen weiebe Titn Tupanqni-Pachaentee V. ge* 
follen, worauf unter den zunehmenden Wirren der Gebrandi 
der Schrift während der Regierung Titu's yerloren gegangen 
sein sollte, so dass Topa-Gafri-Puchacutec VI. das Substitut 
der Quipos eingeführt hätte. Hiermit zerreissen die an dM 
Alterthum anknüpfenden Traditionen und mit den Inea be- 
ginnt eine neue Periode als (nach Pachacnti's Tode) die ver- 
wittwete Königin Mama Giboca ihren Sohn Rocca als Sosnen- 
söhn auf den Thron der Inea in Cuzco (mit seiner Schwester 
Mama Gera yermäblt) zu setzen wusste. 

In dem spätem Inea Viracocha wiederbdt sich die Per- 
sönlichkeit des alten Propheten % der in seiner Erscheinung 
am Titicaca-See eine frtthere Verbindung zwischen Ettste nnd 
Hochland bekundet; und mit Pachacuti Yupangni Uldet sich 
(in Besiegung der Ghangas) die neue Dynastie der Inaeapa- 
canac. 

Die GaraS; die sich unter acht Häuptlingen oder Seyri 
an der Ettste (zwischen dem Flusse Oharapato und Gap St. 
Francisco) niedergelassen (800 p. d.), zogen sich vor den anf 
Flössen anlangenden Oiganten zurück; Quito erobernd; w<Mrauf 
sie nach den Kriegen mit Riobamba; Hauptstadt der PernbaA; 
sich mit diesen yerschwägerten. 

Ticeviracocha war der Oott der (Hunde verehrenden und 
die ^ Menschenopfer schindenden) Huancas**) in Jauja (von 


*) Der TOD Osten nach Bosa (wo dte Spanier eine Rippe seines belligen 
Thieres fanden)- kommende Nemterequetabä (Xne) oder Chnlzapagna (Ge- 
sandter Gottes) zeichnete (auf dem rnnden Hügel von Cota lehrend) mit 
rothem Ocker den Webstuhl, damit die Chibchas das Spinnen nicht wieder 
vergässen (in Sogomoso verschwindend). Das von der Jangfran Gacheta ge- 
borene Hoaca (Heilige) wurde in einen Menschen verwandelt, als der Gblb- 
cha-H&uptling Garanchaca, der das Land des Zaque (Hansa) usnrpirte, einen 
Tempel für seineu Vater (die Sonne) baute. 

**) Die Huancas zerfielen in die Xausa (nnter Oncixaca), die Marieavllca 
(unter Hnacarapora) und die Llacsapallanea (unter Alaya). Los Indios (de 
Xauxa) affirman, que su orlgen procede de cierto varon y de nna moger (Uro- 
chombe), que salierun de una fuente, que Haman Guaribilca (Qie^a). Los 
pueblos teniau barrios, romo fuerzas, hechos de piedras, que pareseian pe- 
quenas torres, anchas del nascimlento y angostas en el altu. Oy dia a quien 
vee estos pueblos de lexos le parescen> torres de Espana. Todos ellos fueron 
antiguamente behetrias , y se davan gnerro ' nnos a otros. Mas despnes, 
quando fueron governados por los Ingas, se dieron mas a la labor y erlaban 
gran cantidad de ganado. Der Teufel des Thaies wurde durch das Erscheinen 
von fünf Sonnen vertrieben. Die Thalbewohner nnterscheiden sich als Tongas 
von den Serranos. Die alten Monumente in Xauxa wurden weissen Fremd- 
lingen riesiger Gestalt (die durch das Klima zu Gmnde gegangen) zuge- 
schrieben. Neben dem alten Tempel im Thal von Lima baute Topa-^Inga den 
Tempel Pacha-camac*s (s. Bidboa) in der Nähe von GajamarqniUa. Als beim 
Einfall der Barbaren sich das Chilhi (hose Geschick) gegen Pem (unter Tita 


31 

Ürocbombe und ihren Gefährten ans der Quelle Huarivilca 
gtaminend); die durch Erscheinen von ftlnf Sonnen toq den 
durch ihre Blicke schreckenden Teufeln befreit wurden (in 
Tbttrmen kämpfendj. Die Leichen der Ahnen wurden auf- 
genäht in den Häusern bewahrt und zur Erntezeit in Sesseln 
auf die Felder getragen (Zieza de Leon). 

Inca Pachacutec bekriegte die (Fische verehrenden) Chimu 
(Canchu) oder Chimu-Canchu (^des Gross-Chimu oder Königs 
von Manseriche) bei TrujiDo. 

Die Chimus oder Yunga (das Idol Llampellec *) mit sich 


Tupanqni) erkisrto, flohen die Kßnige nach Tambo-toko (wo aaf Rath 4er 
die Qaipot bewahrenden Amantas der Gebmach der Uoglöck bringenden 
Buchstaben von Topa-Kauri-Paobaootek verbeten wurde), bis sich unter den 
Corakas (Stammeshäuptlingen) Zapalla Inga erhob, die Dynastie der in Cuzco 
herrschenden Inca gründend. I^ach Betan^os war die dunkle Welt bewohnt, 
als Gontiei-Viracocha (ans dem See von Tittaca hervorgehend) in Tiagua- 
uice die Sonne schnf und (nach Belebnag der Steine) in Ousco (als Vor- 
fahren der Inga) AUra-Vica einsetzte. Nach Acosta stammte Manco-Capac 
I aas der Hohle Pacari-Tambo oder (nach Garcia) dem Haus der Schöpfung. 
Nach Garcilasso gingen Manko Gapac, Ayar-Cachi, Ayar-Vihu und Ayar-Sauca 
aus der Höhle Pacari Tambo hervor. Nach Avendano fielen drei Eier vom 
Himmel, das goldene den Hioptlingen, das silberne den Adligen, das knpfeme 
dem Volke Ursprung gebend. Nach Femandez theilten sich die Inc^ in 
vierzehn Ayllos oder Stämme, je von ihrem Ahnherrn benannt Nach der 
Verheirathung erhielten die Jünglinge (Anqui) den Titel Inca. Topa-Inga 
vermählte sich mit seiner Schwester Mama Oella und nahm den Titel Pacha- 
catij[Tour du monde) an [Chakrawala]. Der Fürst Gocapac nahm die von 
seiner Tochter mit -einem fremden Schiffbrüchigen (Inga) geborenen Kinder 
nach Cuzco, wo diese Viracorha (mtt bkmdem Haar, als Kinder der Sonne) 
in dem Berge Condor-urcn geftinden, nach Rimae-Malea geschickt worden 
(«ril fielen), aber von ihrem Vater aufs Neue zu den Aymaras am Titicaca 
g«'bracht, dort (nachdem im Berge aufgefunden) als Vlracochas (ans dem 
Meere) anerkannt wurden, und dann nach Cuzco zogen, wo Viracocha Ingasman 
Coeep«c*s Golds« ab in die Erde stiess (Stevenson). 

*) Die den grünen Stein Llampallec znm Tempel Cbot bringenden Flosa- 
sciriffer (am FIuss Faqnisllanga landend) Wurden von Naymlap geführt. (Son 
^peose s'appeläit Geterni). Les principaux ofQciers de sa maison etaient Pi- 
tazofl, son joueiir de trompette on de conque-marine, Ninacalla, qui prenait 
soiD de sa üti^re et de son trone, Ninagentue, son ^chanson, Fongasigde, qni 
^ait Charge de r<^pandre de la poussiere de coquillages dans les endroits, ou 
il devait passer, Ochocalo, sun cuisinier Xam, qui avait soin des graisses 
ft des Couleurs, avec lesquelles 11 ornait son visage, enfln OUopcopoc, qui 
pr^parait f>es baius, Llapchilulli, qui faisait ses tunlques et des vStements en 
plomes. Aus der von Norden herab nach Lambayeque (in Peru) kom- 
metideD Flotte, landete Naymlap (mit Oeterni vermähle) in Faquisllanga und 
stellte in dem erbauten Tempel (Ghot) das grfine Steinbild Llampallec (flgure 
nu Statue de Naymlap) auf. Nach seinem Tode zerstreuten sich seine Be- 
' gleiter, und bei den Zurückgebliebenen bestieg Cinm (Vater von zwölf Söhnen, 
I die viele Nied erlasen ngen gründeten) den Thron, unter dessen Nachfolgern 
I Tempellee das Bild des Naymlap versetzen wollte, und dadurch Regenstürze 
mit folgender Unfruchtbarkeit veranlasste, wodurch die Dynastie zu Grunde 
sing und das Land von Ghimo-Gapac (Häuptling der Ghimus) erobert wurde, 
^i'r Pongmassa als Herrscher einsetzte (s. Baiboa). La langue des Tungas 
«Bt teut-ä-fait dUr^ent du <}uiehna et de TAymara (Temauz-Compans). Dte 
Ruinen von Gran-Ghimu (Hauptstadt der Chimus) liegen bei Trvxille (neben 
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ftthrend) kamen auf Flössen nach Peru (von Lima bis 
Pinra). 

Die CbangoB wohnen von Huasep bis Gobija. Die 
Llipis waren die Eingeborenen von Atacama. Pachacamac 
wurde von den Curys-mancu verehrt. 

In Peru zeigen sich zwei Ausgangspunkte der Einwan- 
derung; einmal im Osten (in der Verlängerung des — auch 
diC; vom Inca Yupanqui bekämpften^ Chiriguanos an die 
Grenzen führenden — Weges, wie sich die aus dem Sumpfsee 
Soclococha stammenden Changas der Montagna in Anda- 
guaylas festgesetzt hatten) von Paucartambo her, aus dessen 
Höhle die, Tocabo genannten, Brüder hervorgingen, und dann 
von der Seeseite, wo in Punta de St. Helena die, die Cara 
unter den Scyris nach Quito oder Tito treibenden, Biesen auf 
Flössen landeten, die (obwohl von dem im Sonnenglanz nie- 
dersteigenden Knaben in den durchlöcherten Felsen gejagtj 
doch ihre Nachklänge in dem unter den Yungas gestifteten 
Reiche der Chimu zurückliessen, und weiterhin unter den in 
Verwandtschaft zu den Incas gesetzten Curys-mancus oder 
Quis-mancus (zwischen Pachacamac und Barranca), nach 
deren Orakelort Rimac Malca auch Manco Capac mit sei- 
ner Schwester (durch ihren Ahn in Cusco eingeführt), ver- 
bannt worden. Weissbärtige Riesen spielen in der Tradition 


LambayeqDe). - Od appella lear chef Zapella Yoga (S<^{gneur 011 Roi), d'autres 
disent, qu*on appella Tnga Viracocha (^come au crasse de la mer), parce 
qu'on ue savait point Torigiae de ces genB-U, ni de qoel pays ils venoient. 
AiDsi les habitans da P^roa aMmaginaient que ces nouveaox yenus ^talent 
formez de l'^Gome oq du limon de ce Lac, duqael sort aiie graod Rivi^re, 
qoi coole vers TOccideDt (Zarate). Aotes qoe los Ingas rejnassen, coeaton 
miicho Indios de los CoUas, qoe hubo ea sa provincia dos grandes senores, 
el UDO tenia por Dombre ^apaDa y el otro Cari, y que «stos conquistaroD 
mucbos Pucares, que son sos fortalezas. Y que el udo de ellos entro en 
la lagUDa de Titicaca, y que hallo en la isla mayor, que tiene aqoel palnde 
goDtes blaDcas, y que teniau barbaa, con losqoales peleo de tal oiaoera que 
los pudo roatar a todos. Y mas dizeu, qoe passado esto tovieron grandes 
batalloa coo los Canas, y con los Canches. Y al fln voWieron las armas 
contra si, dandoque guerra el uno al otro procurando el amistad y favor de 
Viracocha Inga, que en ellos tiempos reynaba en el Cuzco, el quäl trato la 
paz en Ghucuyto con Cari, y tnvo tales manas, que sin guerra se bizo senor 
de mucbas gentes destos CoUas (Qie^a de Leon). Der von Süden kommeude 
Pachacama verwandelte die durch den von Norden gekommenen Con (der 
verschwand) geschaffenen Indianer in Vogel, Affen, Katzen, Bären, Löwen 
und Papagelen, selbst die Jetzigen Peruaner schaffend, die bei der Flutb sich 
in einer Höhle barricadirten und erst daraus wieder hervorkamen, als die aus- 
geschickten Hunde nicht nass, sondern kothig zurückkehrten v Die gleichzeitig 
entstandenen Schlangen thaten viel Schaden, bis- sie getödtet wurden. Dem 
Ende der Welt wird eine Dürre vorhergehen, weshalb die Vornehmen Mais- 
magazine angelegt hatten (s. Zarate). Die in den Tempeln verehrten Stein- 
götzen Messen Guacas (weinen) in Peru, weil die sich ihnen Näheroden 
weinten. Die Nachfolge der Incas ging auf die Brüder über und nur bei 
Fehlen derselben auf den ältesten Sohn des Königs. Die buracas oder Häopt- 
linge der Peruaner waren Richter und Kriegsanführer. 
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Xauxa's als Aufthtlrmer von Cyclopenbauten, bis Ürochombe 
mit ihren Gefährten ans der Quelle Gaaribilca hervorging 
und bärtige Weisse auf den Inseln des Titicaca-Sees traf; 
und vernichtete der Held Cora oder Cari, der (über Chuqui- 
sito) von Coquimbo herbeigezogen mit Zapana, dem Aus- 
tilger der Amazonen und der Weiberherrschaft (wie auch 
unter den Chibchas die Frauen manche Vorrechte über die 
Männer genossen) in Chungara, um die Oberherrschaft im 
Lande der Collas gekämpft hatte. In dem See Titicaca er- 
schien Contici-Viracocha, der bei Tiahuanuco die Sonne für 
die umnachtete Menschheit (von dem himmlischen Ouaman- 
suri mit der Schwester der Guacheminen gezeugt) hervorgehen 
liesS; und nachdem der Prophet Tuapaca oder Arnava (Tice- 
viracocha) nach Norden gezogen, sein Nachfolger, der von 
den Cahas nach der Küste wandernde Prophet Viracocha, 
der AUca Vica in Cuzco eingesetzt, sich auf seinen Mantel 
eingeschifft, feierte (949 p. d.) Mango-Gapac oder Ayar-Manga 
in Matagua das (von den Ghibchas für das zum Sonnenopfer 
aufgezogene Kind, als Guesa oder heimathloses, gefeierte) 
Ohrdarchbohrnngsfest (Tocochiqui) seines Sohnes Sinchi-Roca, 
(später mit Mama-Gauca, Tochter des Häuntlings Sutiguaman 
in Sano, wo der Oberpriester des Tempels Chimbo Icagua 
residirte, zu vermählen) und herrschte dann (nach Besiegung 
Gopali Mayta's Häuptlings der Guaillas) in dem (von Pirhua 
gegründeten) Cuzco (in Curicancha) als Zapalla-Inca*) oder 
Alleinherrscher des in Peru eingewanderten Kriegsvolks der 
Kingrim (oder Orejones, wie am linken Ufer des untern 
Napo) und das Reich wurde befestigt durch den göttlichen 
Beistand im Hagelwetter, als Mayta Capac, Sohn des Lloqui 
Yupanqui (Sohn des Sinchi-Roca) den Aufstand der AUcay- 
Vilcas dämpfte. 

Nach der Gründung Cusco's (durch Pirhua), wo Manco 
Capac 1. als erster König herrschte, landeten die Chimus 
(Riesen) in Manta (Tiahuanaco's Erbauer), deren Tempel 
fim Thal von Lurin) auf künstlichem Hügel erbaut war. 
Neben den von Tucuman (in LaPlata) eingewanderten Stämmen 
zogen Vertriebene aus dem Norden der Cordilleren herab, 


*) Nach der Flath gingen sieben Incas ans der Höhle von Paticartambo 
hervor (Joseph de Aco^ta). Les Yngas (ras et tondus) avaient les oreilles 
pere^es et y portaieut de gros pendans d'or, ronds pour les tirer eubas et 
par ce moyen se les agrandlr. On nomma Ringrim (oreille), ceux qni les 
avaient grandes. On apella leur chef Zapalla Ynga (Seigneur an Roi) oo 
Ynga viracocha (ecume an crasse de la mer), parcqn'ils ^taient form<^8 de 
V^^cnme on du limon dn lac de Titicaca (s. Zarate). De^pnes qne han hecho 
SOS snpersticiones (los Indios de la provincia de Arma in Peru) viene el De- 
monio, el quäl cuentan qua les aparecese en fignra de Indio y los ojos mny 
resplandescientes y a los sacerdotes ministros suyos dava la respoesta (Qie^a 
de Leon). 
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deren (die Schrift keimendes) Reich (in Gnzco) dnrch den 
Einfall wilder Horden zerstört wnrde. Nachdem sich der 
Held Cara in Coqnimbo erhoben und die Stadt Chncuvitn 
(mit den Inseln des Titicaca-Sees), sowie die Stadt Tiaha- 
nnaco (der Sitz bärtiger Weisser) erobert, gründete er die 
Herrschaft seiner Nachkommen in Cochabamba (die durch 
den Inca Yupanqni unterworfen wurden). Von Panama 
kamen die Puruhnas, die die Hauptstadt (ihres Reiches) liri- 
bamba bauten^ und die (unter Caran) zwischen Manta und 
Cap San I'rancisco landenden Völker eroberten das Gebiet 
am Rio Esmeraldas sowie (X. Jabrhdt.) das Königreich 
Quito. Dann erlangten die (unter Manca Capac) am Titi- 
caca-See auftretenden Inca die Herrschaft durch den Aufstand 
in Callao, und Inca*) Zapana (der die Amazonen in Cbun- 
cara besiegte) eroberte Cuzco. 

Aus dem heiligen Walde bei Pacari-Tambo oder Tambo- 
Toco (Haus des Morgens oder Fensterhaus) gingen (nach 


*) Der bei Tia-HuaDaco erscheine» de Vorfahr der Inca theUte das Land 
unter die Häuptlinge Manco, Colla, Tocay und Pinuah. Comia cada ano 
inas qae treinta Indios unter den auf Flossen in Ponta de Santa Helena 
landen Riesen, die als durch den im Sonnenglanz vom Himmel steigenden 
Knaben mit Feuer bekämpft in die (noch durchlöcherten) Felsen flohen 
(Barcia), Die der Sehifffahrt auf Flüssen ergebenen Indianer der Insel Puna 
kämpften mit den benachbarten Bewohnern von Tumbez. Les ludiers de 
Goamachnca adoraient les restps d^ln fameux capitaine des Incas nomm« 
Condor et de son Als. Ils avaient enterri^ leurs rorps sons un gros tas de 
maiz, pretendant que cela les conservait. Ils adoraient quelqnefois de grands 
bois de cerf, qu'ils nommaient Vicaos (s. Ternaux-Conipaus). LMdole nom- 
m^e Paucar consistait en nn gros perroquet en terre mite. Nachdem Zapana 
(aus der Provinz Collao) die Amazonen besiegt hattp, vernichtete Cara aus 
Coquimbd (über Chaquito ziehend) die bärtigen Weissen auf den Inseln des 
Titicaca-Sees, aus dem (nachdem die Sonne hervorgegangen) der Prophet Tua- 
paca oder Arnava (Tireviracooha) erschien (narh Norden wandernd), und 
<Sann der Prophet Viracocha, der sich von den Canas nach der Küste begab, 
um sich auf seinem Mantel einzuschiffen (Uerrera). Als die Tocabo oder 
Königliche genannten Brüder (mit ihren sieben Schwestern) sich in Paucar- 
tambo gezeigt hatten und Ayarache (mit goldener Schleuder) in der Hohle 
eingeschlossen war, wurde (narh der. Steiuverwandlnng Aranra's) von Aiar- 
inango (Mangocapa) Cuzco gegründet. Im Kriege mit Inga Viracocha wurde 
das Heer von Caytamarxa erschreckt, als Nachts brennende Steine anf die 
Hüttendächer fielen. From Atagaju (creator and ruler of the flrmament) 
proceeded(accordingtothe Peruvians) the flrst of mortals (the man Ouamansuri), 
who descended tu the earth and there seduced the sister of certain Goache- 
mines (rayless-ones or Darklings), who then possessed it. For this crime they 
destroyed him, but their sister proved pregnant and died in her labour, giving 
birth to two eggs. From these emerged tbe twin brothers Apocatequil (who 
slew the Goachemiues and released the race of Indiana from the soll by turning 
it up with a spade of gold) and Piguerao (sacriflced to as the twins), wie 
(indisch) Yamo und Yama als Zwillingsgotter verehrt wurden (s. Brintou). 
Pacha and Eacha (gods or Cara herues) were adored and the idols of con- 
quered . nations preserved (in Quito). Die Cara errichteten einen Hogel (tr)la) 
über den mit seinen Waffen auf die Krde gelegten Todten, wogegen die 
Quitus begruben. 
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Baiboa) Mango Capac, Ayar-Cacha, Ayar-Anca und Ajar- 
Uchi (mit ihren Schwestern Mama-Gaaca, Hama-Cora, Mama- 
Oella und Mama-Aragua) hervor, sich nach Pachete be- 
gebend; und dann in Gnamancacha niederlassend. 

Durch Unzucht mit seiner Schwester Mama-Oella, zeugte 
Mango-Capäc den (fllr Sohn der Sonne ausgegebenen) Sincoi- 
Ruca^ und der darüber unwillige Avar-Auca wurde durch 
den (am Eingang in Stein verwandelten) Diener Tambo- 
Cbacay in die Ausgangs-Höhle (wohin er fttr die Goldgefässe 
zurttckgeschickt war) eingeschlossen, um nicht durch Er- 
Bchtttterungen die Welt zu zerstören [als wilde Araucaner 
oder Auca.] 

Nachdem sich Ayar-Cacha zum Besten seiner Brtlder 
den Zaubereien des heiligen Priesters am Tempel Chimbo- 
Icagua in der Stadt Sano ausgesetzt (und als in Stein ver- 
wandelt; die Ehre des Gultus erlangt), begaben sich seine 
Brtlder nach Matagua^ wo ftlr den jungen Sinchi-Roca das 
Fest der Ohrdurchbohrung (Tocochiqui) gefeiert wurde (849 
p. d.); worauf .Mango- Capac (nachdem Ayar-Uchi in den 
Himmel aufgehoben war) zwei Goldstäbe warf, deren einer 
bei CoUca-Bamba niederfiel, der andere bei Guanaipata (auf 
der Stelle Cuzco's) in die Erde drang. 

Nachdem Sinchi-Roca (Vater des Mango-Sacapa) sich 
mit Mamaca Cauca (Tochter Sutiguaman's, Häuptlings von 
Sauo) vermählt, begab sich sein Vater Mango-Capae von 
Collca-Bamba nach Guamanquianga und eroberte (nach Be- 
siegung Copali-Mayta's, Häuptlings der Guaillasj Guanai- 
pata, um sich in Guricancha niederzulassen und in Chumbi- 
Cancha (neben den Abtheilungen Ovinti-Gancha, Arumbai- 
Cancha und Sayu-Cancha) Cuzco zu grttnden. Unter den 
Söhnen Sinchi-Boca's, der seinem Vater Mango-Capac (f 1006) 
gefolgt war, bestieg Lloqui Yupangui (1083) den Thron, 
durch seine verständigen Gesetze Guaman-Samo (den Häupt- 
ling von Guaro) und Pachachulla-Viracocha (wegen seiner 
Klugheit geachtet), sowie Tambo-Vincays und Qniliscahes 
(Häuptlinge der Ayarcachen) zur Unterwerfung bewegend. 
Als die Sonne dem kinderlosen Inca, in Menschengestalt er- 
scheinend, hohe Macht versprochen, vermählte sich Lloqui- 
Yupanqui mit Mama-Gava (Tochter des Häuptlings von Oma), 
die ihm den* Sohn Mayta-Capac geboren, der (trotz der Ab- 
neigung seines Vaters) die Empörung der AUcay-Villcas (und 
ihrer Verbündeten) mit Hülfe eines Hagelsturms unterdrückte 
und (1161) seinem Vater folgte (mit Mama-Cauca aus Tau- 
caraz vermählt). 

Von den Sphnen des Mayta- Yupangui folgte (1226)Capac 
Yupangui und besiegte die Suyos, wie sein ihm (1306) fol- 
gender Sohn Inca Ruca die Mascas und dessen Sohn Yaguar 
Huacac die Maynas, den Thron (1356) seinem Sohn Yaguar 

8* 
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Hnacae (f 1386) hmtedassend; Vater des Inca Viracocba 
(t 1438), darch seinen Sobn Inga-Ynpangni (der die be- 
siegten Changas nach Andagnajias ^nrifekgeworfen batte) 
entthront. 

Nacb Eroberang von' Gnamanga bekriegte Inga-Yupangui 
das alte Reich der Gbimos (zwischen Chancay nnd Tnmbez) 
unter Ghimo-Capac (Chimun-Cancha) anf den Ebenen nnd 
eroberte Oaxamarca, so^ie Curainba (im Lande der Qni- 
ebuag) nnd Xauxa. Noch im Peldznge gegen Quito wurde 
das Meer erblickt und auf den in Manta ausgerüsteten Flössen 
eine Seefahrt gegen die Inseln Hagnachumbi und Ninacbumbi 
unternommen. Die Yungas der Küste unterwarten sich frei- 
willig, nnd Flüchtlinge siedelten sich in Arequipa an. 

Topa-Inga (zu dessen Gunsten sein Vater Inga Yupangui 
abgedankt) zog (nach Besiegung der Chunchos) gegen, die 
wilden Manobambas und dann (über Coquimbo) nach Chile 
(1413), Colonisten (Mitimaes) in den eroberten Provinzen ver- 
theilend (als Pachacuti oder Weltumwanderer). 

Nach dem Tode des Topa-Inga-Yupangui (des Kalender- 
verbesserers) folgte (da sein Sohn Topa-Capac wegen ver- 
suchten Aufstandes hingerichtet war) sein Sohn Guayna-Capae 
(1493), der (nach Eroberung Quito's und Einverleibung der 
Uros bei Tiaguanuco) die Garangnis unterwarf und den Ein- 
fall der Chiriguanos zurücktrieb (einen Feldzugsplan gegen 
die Moxos entwerfend). 

Nach dem Tode Guayna-Capac's (1525) wurde in Cnzco 
sein Sohn Guasear-Inga erwählt, während sich in Qnito 
dessen Bruder Atahualpa unabhängig machte. 

Das Cap Frio gilt als Trennungspunkt der Guaranis nnd 
Tupis, und von den Ebenen am Parana aus haben sich die 
Guaranis über die La Plata-Länder verbreitet, bis ihre zer- 
brochenen Stämme im Gran Chaco Schutz fanden, südlich 
von den Ueberschwemmungen des Paraguay. Oberhalb des- 
selben (und der Jarayes oder Wassermenschen) wohnten auf 
den Campos der Serfa dos Parexis die (den Moxos und Chi- 
quitos ähnlichen) Parexis, vereinzelt und unbelästigt, (auf 
den Wasserscheiden zwischen Madeira, Tapajoz und Paraguay) 
bis unter den Goldarbeiten zu Grunde gehend. Vom Stamm 
der Tamayos oder Grossväter aus (zwischen Cabo de St. 
Thom^, bis Angra (los Reyes) verbreiteten sich* die als Chi- 
riguanos mit den Inca kämpfenden Tupis (in der Provinz St. 
Paulo, dem späteren Ausgangspunkt der Paulistas, mit Erd- 
höhlen bewohnenden Goyaras kämpfend) durch die Wälder 
Brasiliens (und vom Jesuiten-Collegium bei Porto Seguro die 
lingua geral, auch unter den Stämmen am Tocantin ver- 
ständlich), während die von der Serra Map-Map-Crac amMu- 
cury geschützten Botocuden Eigenthümlichkeiten bewahrten. 
Auf dem iafellande der (mit Gras und Buschwerk bedeckten) 


»7 

Gatingas oder Caragquenos in Goyaz (dareh den.Mata Grosso 
oder grossen Wald bis naeh Paraguay und Bolivien reiehend) 
wohnten die Cayapos and Gez, an den Fällen des Mad^ra 
oder Mannii die Carepnnas, während am Tapajoz (im Lande 
der untergegangenen Tapajocos) die Mnndmcas neben den 
(den Tupi verwandten) Apiacas. Vom Solimaes machte sich 
der Einnuss der Omagaas den Amazonas abwärts bemerklich. 
Westlich von den Grenzen Golnmbiens fliesst der Ucayari 
oder Rio dos Uaspes f mit den Uaupes) in den durch den 
Cassiqaiari mit dem Orinoco verzweigten Klo Negro^ unter 
dessen zersprengten Stämmen schon 172Ö unter dem Haupt* 
ling Azuricaba die ManaoB dominirten, und weiterhin er- 
schienen an seinen Ufern mit den Arecunas die Stämme aus 
dem Flussgebiet des Orinoco. 

Aus den in Auflösung neu bildenden Völkerwandlungen 
in Brasilien gingen die Canoeiros und Bororos am Tocantin, 
die Muros am Madeira^ die Indios de corso u. A. m. hervor, 
wie die Payagoas am Paraguay, während die Bugres wie 
Wild gejagt wurden^ und neben den Cabaclos (modificirten 
Indianern) aus Mischungen die Gafuzos (durch Neger und 
Indianer); Curibocas fdurch Gafuzos und Indianer), Xibaros 
(dnreh Gafuzos und Neger), Mamelucos (durch Weisse und 
Indianer) u. s. w. entstanden. 

Die frühere Cultur der Guahibos am Metaflusse (neben 
den Otomaken am Apure) deutet zurück auf die am Abfall 
der Hochländer von Quito und Tunja (in früherer Beziehung 
ZQ den Muyscas) lebenden Omaguas, während die Sprache 
der Maypures am Vichada neben den zu den Salivas ge- 
hörigen Atures, Qnaquas und Macos deV Piaroas den Moxos 
in der Montagna peruanischer Anden (an bolivischer Grenze) 
verwandt ist. 

Die in der Verlängerung des Parime-Gebirges streichende 
Pacaraima-Kette (die auf den mittleren Lauf des Essequibo 
treffend, diesen begleitet) trennt in ihr^n oberen Zuge die 
Macusi (deren verwandte Zaparos sich bis zum Rio Napo 
nnd Maracaibo-See erstreckten) der südlichen Savannen (mit 
dem See Amncu oder Parime auf der Wasserscheide des zum 
Rio Branco fliessenden Rio Tocoto und dem Rupununy, als 
Nebenfluss des Essequibo an der Einsenkung des Parime- 
Gebirges) von den (aus dem Flussgebiet des Uaupes stam- 
menden) Arecunas (die aus den Hochlanden an den Roraima- 
Berge, die Wasserscheide zwischen Orinoco und Essequibo 
anf die Macusis herabdrängen) der nördlichen, und von ihnen 
schoben sich die (noch am unteren Mazurunhi und Cuyuni er- 
haltenen) Gariben (mit wandernden Acawaios vei'wandt) nach 
der Küste vor, die Linie der den Tamanaken (deren Ahn 
Amalivaca die Zeichen des Encaramada-Felsen am Orinoco 
ritzte) verwandten Arawak (vom Oripoco big Jlarowini) 
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darcbbrechend, und die (diesen verwandten) Waraas am 
Strande zersprengend (in ihren zwischen Pomeroon and Ori- 
noeo sowie zwischen Nikeri and Copename übrigen Bnich- 
sttlcken}. 


Haie unterscheidet in dem Strich zwischen Kocky- 
mountains oder Pacific (von Eskimo bis Califomien): 1) die 
nordwestliche Abtheilung (zwischen Alaska und Qaeen-Ghar- 
lotte's Sound); 2) die Nord-Oregon-Abtheilung, nördlich vom 
Columbia (mit einigen Wallawalla und einigen Stämmen 
stldlich vom Fluss) die Takhali-Umkwa- Familie (Carriers, 
Qualioguas, Tlatskanies, Umquas), die Taihaili-Selish - Fa- 
milie (ShoushwapS; FlatheadS; Chikoilish, Cowelits, Eillamuk) 
mit Ghinooks, Yakones (südlichen Killamuk), Galapuyas (zum 
Theil) und die Nootkas (mit Stämmen von Vancouver-island) 
begreifend; 3) die Süd-Oregon- Abtheilung mit der Sahaptin- 
Familie (Nezpercös und Wallawallas), Waiilatpu (Gayuse 
und Molele), ^hoshoni (SnakeS; Bonnaks), Lutuami, Shasties, 
Palaiks; 4) die Galifomische Abtheilung im nördlichen 
(oberen) Galifomien der Halbinsel. — Oregon *) producirt eiiie 
grössere Zahl essbarer Wurzeln, die zu verschiedenen Jahres- 
zeiten reifen, und die Stämme sind deshalb stets in Bewegung 
begriffen ftlr diese oder für die zeitgemässen Früchte und 
Beeren die verschiedenen Localitäten (auf die sie so immer 
in bestimmten Zwischenräumen zurückkommen) zu besuchen 
(sowie auch den Fluss, wenn der Lachs aafsteigt, oder nach 
zwei Monaten zurückkommt). Um sich die zur Kleidung 
nöthigen Büffelfelle zu verschafien, senden die Stämme (wenn 
sie nicht selbst ziehen, gleich einigen der Soshonees) Expe- 
ditionen der streitbaren Männer an den Fuss des Felsge- 
birges, dort zu jagen oder zu handeln. Die Stämme der Küste 
(wenn sie sich nicht Winters nach geschützten Ecken am 
Fluss im Innern zurückziehen) sind dauernder ansässig, sie 

*) Die Nord'OregoDer sind kleio, plump (besonders an der Küste, wäh- 
rend die Carrier, Shousbwasp und Selish des Innern grosser sind) mit breitem 
Gesicht, niedriger Stirn, straffem schwarzen Haar, weitem Mund, rauher Haut, 
schmutzig gelbbrauner Farbe, schräg geschlitzten Augen (bei den Küstenstäm- 
men) und (an der Mündung des Columbia) den Schädel zusammendrückend, 
von harter Spractie, (ausser den Galapuyas) beschräuktem Intellect, schmutzig, 
faul, trügerisch, roh. Die Süd-Oregouer (den Indianern ostlich von den 
Rocky-mountains ähnlich) sind mittelgross, schlank, langgesicbtig mit kühneu 
Zügen, dünnlippig mit breiten Backenknochen, glatter Haut (rothbrännlich), 
mit Neigungen zu Krieg und Jagd, kalt, schweigsam. An den grossen Fällen 
des Columbia tritt der Unterschied zwischen nordlicher und südlicher Ab- 
theilung in den Chinooks und Wallawalla hervor (s. Haie). Die Californier 
sind dnnkel (besonders in der Halbinsel fast schwarz), mit breitem Oesiebt, 
niedriger Stirn, strnffem schwarzen Haar, von beschränktem Verstand (stumpf, 
nachgiebig, phlegmatisch, furchtsam, unterwürfig). 
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verg^raben aber im Sommer die Planken ihrer Häuser (zur 
Sicherheit) und leben in Laubhütten, die sie zeitweis für Fi- 
schen oder Wurzelsammeln verlassen (s. Haie). Am Jahres- 
anfang (beim Verschwinden des Schnees) im März und April 
sammeln *) die Selish (in Oregon) die Knollen wurzel Poppoh, 
im Mai die bittere Wurzel Spatlam (als 6el6e gelöst), im 
Juni die Knollen Itwha (gebacken), im Juli wird Lachs ge- 
fischt (aufsteigend), im August werden Beeren gesammelt 
(service-berry, choke-berry), im September wird der mager 
zartickkehrende Lachs gefischt, im October dient die Wurzel 
Alesani, im November wird gejagt (Wild, Bär, Vögel, Eich- 
hörnchen), daun dienen die getrockneten Vorräthe. Die (am 
nntern Theil des Frazer-River lebenden) Shushwapumsh oder 
Shushwaps (den Salish gleichend) heissen (bei den Tahkali) 
Atnah (Fremde). Die Salish fFlatheads, obwohl den Kopf 
nicht abflachend) am obem Columbia (als Salish proper, Kui- 
lespelm, Soayalpi, Tsakaitsitlin, Okinakan) ziehen (ihr Eigen- 
thnm auf Pferden) zwischen den Stationen der Wurzeln und 
Fische umher. Die Frauen haben gleiches Recht auf den ge- 
sammelten Vorrath, wie die Männer. Bleiben beim Tode nur 
nnmtindige Kinder zurück, so bemächtigen sich die Ver- 
wandten alles Eigenthums. Alte werden gut gepflegt. Durch 
Beichthum oder Ktthnheit Vorragende fungiren als zeitweise 
Häuptlinge. In der Geremonie Sumash versammelt der Zau- 
berer**) alle die ihm im Traum als gebrochener Seele ent- 
hüllten und (nach Einfangung der Seele im Dunkeln durch 
das Deckenloch) scheidet die Seelen Verstorbener (die Tod 
bringen würden) aus, um dann jedem sein Seelentheil, 
(Splitter von Holz, Knochen u. s. w.) durch den Kopf in das 
Herz zu treibem (beim Fest). Von den Ghinuk wohnten die 
oberen Ghinuk ' (Watlala) von Hultnoma-island bis zu den 
Fällen des Columbia und hatten (bis durch die Epidemie 


*) Die Abts leben besonders von Fiscb, dann dient zur Nahrung die 
(stärkehaltige) Wurzel der Kammas (species of Uly roasted or pre^erved in 
bagg for tbe wlnter) the roots of tbe common fern or bracken (beaten tili 
soft, then roasted) berries (fresh plucked or pressed in cakes for tbe wint«)r), 
the teuder shoots of several species of rubus (in sumuter) Hazel-nuts and 
ul-al berries (in antnmn) the dog-looth violet, wild onions, species of eea- 
weed (one pressed into cakes for winter), crab apples (wrapped in leaves and 
preserved in bags for winter), boiled (when fresh plucked), cooked by being 
pUced in a hole (after having lost their acidity). 

**) Von dem Pralrien-Wolf (der früher übernatürliche Kräfte besass, und 
wenn ihm ein Stamm Frauen gab, Fische lieferte, sonst diese dnrch Fälle ab- 
schlosg) werden Fabeln erzählt. Die Skitsuish (mit Dialect der Salish) sam- 
melo Wurzeln nnd cnltivlren am Skitsuish. Die Pirkwaus (bis zn Priest's 
npids) wandern in wurzelarmer Gegend und stehlen. Die Skwale wohneu 
«u der Küste des Pnget-Sound. Die Tsihailisb westlich vom Pueet-Soond. 
Die Kawelitsk am Gowelito-Fluss. Die Killamnk südlich vom Columbia (an 
der Küste). Die Kitnnaba wohnen am Flat-Bow-See. 
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1823 vermindert) den Handel mit allen Nebenstämmen usnr- 

Sirt, von denen sie bei Durchreise Zoll erhoben. Die untern 
hinook (Wakaikam^ Katlaniat, Tschinuk^ Tlatsop)^ unterhalb 
von' Multnoma-island (den Kindskopf in Holzzwingen pres- 
send), wohnen in länglichen Häusern*) (mit Küche und 
Schlafplätzen) nnd bauen grosse und verzierte Canoe. 

Die (zu den Athapascan gehörigen) Tahkali oder Car- 
riers in Neu-Caledonien (nördlich vom Oregon-Territory), 
zwischen dem Shawshap bis über dem Simpson-Fluss, zer- 
fallen in Tautin, Tsilkjtin, Naskotin, Thetliotin, Tsatsnotin, 
Nulaautin, Nashaautin, Natliautin, Nikozliautin, Tatshiautin, 
Babine vom Fischfang lebend (Oel trinkend und schwimmend). 
Beim Tode hascht der Zauberer die Seele**), um sie einem Ver- 
wandten zuzuwerfen, der dann den Rang des Verstorbenen 
simnlirt. Die Frau muss (fast bis zum Anbrennen) auf dem 
Scheiterhaufen liegen und dient dann den Verwandten des 
Verstorbenen för drei Jahre, die Asche mit sich in einem 
Korbe umhertragend, bis ein (^mit Figuren bemalter) Pfahl 
aufgesteckt wird (mit der Asche darauf) und dann die 
Wittwe Erlaubniss erhält zur V\^iedervermählui]g. Die Si- 
cani (zwischen Tahkali und Felsgebirge) begraben die Todten, 
sprechen einen dem Tahkali ähnlichen Dialect (der in die 
Sprache der Beaver oder Chippewayan allmählich übergeht), 
jagend im Wanderleben. Durch die Chinooks von den Ufern 


*) Die Sciaven stammen von Kriegsgefangenen. Die Kalapnya wohnen 
am WiUammet (oberhalb der Falle). Die Jakon wohnen sädlicli von den 
üsietshawos. Die Lotiiami (am Glamet-Floas) kämpfen mit ^haatie und Fe- 
laik für Sclaven (an Waiilatpn und Indianer von Willammet verkauft). Die 
Saste (räuberisch) wohnen südwestlich von den Lutuami. Die Palaiks (räu- 
berisch) wohnen südöstlich von den Lutuami. Die Nutka-Familie begreift 
(nach Haie) die Stamme von Vancouver-island nnd an der Südseite von 
Fnca-Strassej Die Sprache der Newittee (im nordlieben Vancouver) ist dem 
Nntkä verwandt. Die Glasset (südlich von Fnca beim Gap Flattery), westlich 
von den Glallem, sprechen ein dem Nutka ähnlichen Dialect. Zwischen Fort 
Nisquallj und Frazer-River wohnen die Sukwames, Sunahumes, Thsikatstat, 
Pufale und Kawitshin. Die Saiustkia wohnen südlich vom Jakon-Fluss. Die 
Kiliwatshat wohnen an der Mündung des Umqua. Die Tsalel wohnen auf- 
wärts am Umqua. Die Kaus wohnen zwischen Umqua und Ciamet Die 
Totutnne wohnen abwärts am Glamet. Die Kinkla wohnen bis zum Sacra- 
mento. Die (den Shastj ähnlichen) Indianer in den Sacramento-Ebenen (süd- 
lich von den Shasty) waren (nach Dana) bunt tättowirt (a mirthfnl race), 
wogegen die Indianer (Puzhune, Sekamne, Tsamak, Talatui) am untern Sacra- 
mento (breitgesichtig und stupid) den Küstenstämmen gleichen. Throughout 
the Sacramento-plains the Indiens live mostlj on a kind of bread or cakei 
made of acorns. Bonak or Rootdiggera (west of the Qreat Salt Lake) tattoo, 
erecting a Huugie (for the Council, dance, gambling) or large house (s. 
Johnston. Der Potoyante-Stamm der Bonak leitete sich vom Goyete (Wolf). 
**) If violently excited by tbeir incantatioos, the medicine men (of the 
Aht) can see the soul of the patient (in the shape of a fly, with a long 
curved proboscis). One man, who had recovered from a dangerous illne^a, 
Said that he had seen bis own soul, whicb the medicin-man had caught,, as 
it was escaping from the body, and h%d put back.again (^. Wood). 
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des Crolnmbia-Flasses geschieden; streifen ^yon Beeren und 
Wurzeln lebend) die TIatskanai in den Bergen nördlich^ die 
Kwalfaioqua in den Bergen südlich. Die Umpkwa leben in 
festen Häusern am oberen Laufe des Umpkwa- Flusses (vom 
Fischfang). Die (mit Shoshonees, Crows^ Blackfoot kämpfen- 
den) Sahaptin oder Nez-perc^s*) (an beiden Seiten des Snake- 
river bis zum Felsgebirge) jagen (mit Pferden) die Bttffel. 
Die (wie die Sahaptin den Kopf drückenden) Walawala 
(mit PelooseS; Yakemas, Elikatat u. s. w.) im Orenzgebiet 
am Columbia (über und unter der Verbindung mit dem 
Lewis-Biver) fischen Lachs und handeln an den Fällen des 
Columbia mit den Chinook. Die Waiilatpu f mit Dialect der 
Nez-perc6s) am oberen Wallawalla-Fluss weiden Pferde (krie- 
gerisch) auf ihren Weideflächen. Die Molele wohnen bei 
Mount-Hood und Vancouver. 

Die Blackfoot^) oder Satsika an dem Felsgebirge (zwi- 
schen den Quellen d^s Missouri^ Saskatchawan und Columbia) 
zerfallen in die Satsikaa (Blackfeet proper)^ Kena (Blood- 
Indians), Piekan (gleich«: Sprache) , Atsina (Gros- Ventres der 
Prairie) mit eigenem Dialect^ Sarsi oder Sussees mit einem 
Dialect' dem Ghippewayan oder Athapascan ähnlich^ die Oon- 
federacy Sibskekuanak bildend. Die Atsina oder (Arra- 
pahees) Grosventres (verschieden von den Grosventres des 
Missouri oder Minetari, die Sprache der Crows redend) wur- 
den durch ihre Feinde ans den Ebenen in die Berge getrieben 
und zur Verhdndung mit den Blackfeet gezwungen. Die 
Blackfeet (bis zur Epidemie 1836) setzten Salish^ Upsarakas 
oder Crows> Soshx)nees und nördlich Crees divch ihre Kriegs- 
zttge in iSchrecken. Die Blackfeet stammen von Eanna (Blut) 


*) Tbe Ne^-perc^s arQ devided into two cUsses, the Nez-perc^s proper, 
who inhabit the mountains, and the PoloDches, who inbabit the plafo coimtry 
about tbe month of tbe Snake river (s. Galrdner). Zu den Shoshonees (mit 
den Black(eet und Crows an den Snake, Green und Platte-Flüssen kämpfend), 
östlich vom Sahsee (mit den nördlichen Dfggers, die, die. Pfeile und Bogen 
der Jäger entbehrend, Wurzeln graben), gehören die Shoshoni und Panasbt 
(ßoniiak^) am Columbia, die Yutas und Sampiches jenseits des Salznee, die 
CooiaDche^ in Texas (und andere Stämme in Nord-Mexico). Die Wihinasht 
oder Western Snakes (bei Fort Boirie) sind von dem Hauptstamm der Sho- 
shones durch die ßunnak getrennt. Der Dialect der Netela-Iudianer (an ca- 
lifomisches Küste) ist den Shoshoni verwandt. Der nördliche Stamm der Be- 
wohner auf Vancouver-island redet die Quoquouth- oder Rupert-Sprache, der 
mittlere an der Westküste die Aht-Sprache, der südliche die Kowitchan- oder 
Thongeith-Sprache, die sich auch nach der Ostküste zieht, wp ausserdem die 
aos British Columbia eingewanderten Komux wohnen. 

**) Tbe Picaneaux , Blackfeet and ßlood-Indians are travelling North« 
WßBtward (like the Bigbeilied Indians and the Stone Indians or Assiniboin» 
of tbe Nadawasis). The Sarseeß (coming from the North- west) are the same 
people as the I{pfk)-mountain Indians (a tribe of the Chepewyans). Tbe 
Knistenaux are invaders from the Kastw^rd (Macktjnzle) 1790., Die SJay«}^ 
Indiaofir w,iirde(i dMr<^h die, Knistenaux vom Slaye-Bi^er .v«rtcieben«> 
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nnd Paginon (Reichtbnm) mit ihrem dnrcb Schwärzen seiner 
Fttsse mit angebranntem Holz zum mächtigen Jäger erwach- 
senden Bruder Sat-Sia-qua oder Blackfoot (Söhne des Häupt- 
lings^ der nach dem Kreuzen der westlichen Berge sich an 
den Quellen des Missouri und South-Saskatchewan niederge- 
lassen). Mit diesen drei Stämmen verbanden sich noch die 
Sircies*) (ein Zweig der Ghippewyan unter den Athpasken) 
und die von den Arrapahoe (am Platte-Fluss) abgezweigten 
Atsinas oder Grosventres (in fünfifacher C!onföderation). 

Im Gebiet der Waldzone (mit der Baumgrenze bei 60^ 
an der Hndsonsbay) wird die Einförmigkeit der weissen 
Tanne oderPinus albus (68^ — 54® N. B.) nur an den Fluss- 
thälern unterbrochen (in Nordamerika). Die amerikanische 
Lärche (Pinus microcarpa) bleibt am Mackenzie unter dem 
Polarkreis. Die Zone der Laubhölzer mit periodischer Be- 
laubung erstreckt sich von den canadischen Seen bis Chesa- 
peake-Bay in Virginien. Die Waldzone**) der stldlichsten 
Staaten (Carolina, Tennessee, Louisiana, Florida) wird durch 
die immergrünen Laubholzbäume und durch die Zunahme 
von Vertretern tropischer Familien bezeichnet (s. Griese- 
bach). Der von den Rocky-mountains in die Hudson-Bay 
fliessende Missinippi-Fluss trennt die Athapascer***) von 


*) The pareot tongoe of the Sircies is hanh and guttural, that of the 
Blackfeet rieh and musical, and wblle the Sirciea always speak Blakfeet in 
addition to their own tongoe, the Blackfeet rarely master the language of the 
Sircies (Butler). 

**) Verschieden von den Jägern der Prairien, trieben die Bewohner zu- 
gleich wechselnden Ackerbau. The cbief game of the Sosbonees (Wurzeln 
sammelnd) is the antilope (s. Lewis) in the Rocky-mountains am Columbia 
(die Sioux jagen die Büffel in den Prairien des Missouri). Obwohl sich mit 
den Soshonen verbindend, sprachen die Tosbepaw Flathead andere Sprache. 
Die Chopunnish (Pierced-noses) handeln bis zur Mündung des Columbia. 

***) Am Churchill an die Athapaskeu stosseud, berührten die Algonqaio 
auf der Ostseite der Hodson-Bay die Eskimo und erstreckten sich von St. 
Lawrence nach Cap Hatteras, durch eine Linie von dort bis zum Ohio von 
den südlichen Stämmen abgeschnitten, sowie durch den Red River von den 
Sioux getrennt. Nach Kreuzen des Mississippi Hessen sich die Lenape an den 
Flüssen Delaware, Hudson, Susquehannah und Potomak nieder, als Unamis 
und Unalachtigo (Schildkröte und Truthahn), neben den Minsi (Wolf) im 
Westen. Die nordlichen Algonquin begriffen die Kinisteneaux, Ojibway, Ot- 
towas, Potowatomis und Missisagues (neben Micmac, Etchemen und Abenaquis 
im Nordosten). Ausser den eingedrungenen Massawomac (fünf Nationen), den 
nordlichen Susquehannock, den Naticokes tiud Tockwogh (an der Ostkfiste) 
nennt Capt. Smith vier Coufoderatiouen in Virginia, als die Powhatan (am 
Südende der Ostküste) oder Saehdagngh (uiit Acomack und Acofaauock), die 
Chawonock und Mangoag (irokesische Stämme) oder Nottoway und Tuteloes 
(am Nottoway nnd Meherrin-Flnss), die Monacan (Tuscaroras) mit Massina- 
cack, Monasickapanough u s. w. (vom Jamesfluss bis Roanoke) Die Hauna- 
huk (Mischung verschiedener Stämme) am oberen Rappahaunock (im Bunde 
mit den Monacan). Die Sprache der Powhatan war dem Lenape verwandt 
(Gallatin), 1676 unterworfen. Von Virginia bis Cap Hatterai« (am Albemarle 
und Pamlico-Sund) wohnten Stämme der Lenape. Die Nanticokes (in Mary- 
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den AlgonquiH; die in Labrador an die Eskimo stossen, süd- 
lich beim Cap Hatteras und westlich durch den Mississippi 
begrenzt sind. 

Bei ihrer Einwanderung von Westen stiessen die Lenni- 
Lenape (Delawaren) oder Wapenachki am Namaesi-Sipu oder 
Mississippi auf die Mengwe (oder Irokesen), mit denen sie 
sich verbanden die Talligewi zu bekämpfen, die den Missis- 
sippi herabflohen. Südlich von den Irokesen (an den Seen) 
wohnend, sandten die Delawaren ihre Jäger (über die Mo- 
räste oder das Gebirge), die (die nach Osten fliessenden 
Ströme entdeckend) nach der Chesapeak-Bay kamen und dann 
den Delaware-Fluss beschifflen, sowie (nach Neu-Jcrsey) den 
Hudson. Hiervon benachrichtigt, liessen sich die Delawaren 
am Delaware-Fluss oder Lenape-wihittuck (als Mittelpunkt 
ihrer Besitzungen), am Hudson, Susquehannah und Potomack 
nieder. Ausser den auf beiden Seiten des Mississippi woh- 
nenden Delawaren, theilten sich die am atlantischen Meer 
in die Unamis (Schildkröte) und ünalachtgo (Welschhahn), 
die sich (zwischen Küste und Gebirge) von dem Mohikannit- 
tnch-FlusB oder Hudson bis jenseits des Potamack ausbreite- 
ten, und die Minsi (an der Quelle des Delaware und Sufi- 
qaehannah). Von den abgezweigten Mohicanem entsprangen 
wieder andere Stämme, die indess alle die Delawaren als 
ihre Grossväter betrachteten (Heckewelder). — Oestlich wan- 
dernd trafen die Lenni-Lenape oder Delaware (Algonquin)*) 
am Namaesi-Sipu oder Fischfluss (Mississippi) die vor 
ihnen aus dem Westen angelangten Mengwe (Irokesen), in 
deren Bunde sie die riesigen AUigewi am AUigewi-Sipu 
(Ohio) den Mississippi hinabtrieben, und dann zur Küste (die 
Irokesen nördlicher) wanderten, in den Stämmen Unamis, 


Und) wurden von den Irokesen unterworfen, bei deren Eroberungen die- Sus- 
qaehannock mit ihren Ueberbleibseln in den Oneidas aufgingen. Die Dela- 
ware (bis zu der Quelle des Delaware) wurden (im Osten und Süden) \om 
^Ddson-Fiuss nnd den Atlantic begrenzt, an die Minsi (in New Jersey) stos« 
send. Unter den westlichen Lenape wurden die Menomonies (im Norden an 
die Gbippeway des Lake Superior grenzend), die Sauks nnd Foxes (am 
Foi-Fluss)« die Kickapoos (zwischen Illinois-Flnss und Wabasb) und die 
Shawnoed (am Sndufer des Ohio) begriffen. Die Kickapoos (mit Sauks und 
Foxes verwandt) eroberten im Lande der Illinois (Kaskaskias, Cahokias, Ta- 
maronas, Peorias, Mitchigamias). Die Shawnoes (im Kriege mit den Chero- 
kee) verbündeten sich mit den Greek. Unter den nach Sanduskj ausgewan- 
derteu Shawnoes (unter dem Häuptling Black Hoof) wurde der Prophet 
Tecumseh von einer Creek-Mutter geboren. 

*). Zu den Algonquin geboren die Knistino, Ojibway, Pokanrket (an der 
Narraganset-Bay), Susquehannock, Powhatan (in NordcaroHna) , Manuahoack 
(am Potamack), Monacan (am Yorkfluss), Pampticoes (am Pamlico-^ee), Il- 
linois, Delawaren, Blackfeet. Die Shawanoes, von den Sauks (und Foxes) stam- 
mend, wurden (von den Delawaren) in den Algonquin-Bund aufgenommen. 
Als Orossväter wurden die Delawaren angeredet vi.n Mobikans, Sbawanoes, 
Cherokees, Kickapus, Ohickasaws, Chippeweys, Ottawas, Potowatomies etc. 
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Unalachtigo (Schildkröte) und Minsi fWolf) als GrossFäter 
der ttbrigen Nationen (zu Penn'ß Zeit von den Irokesen ab- 
hängig). Nach Colden Hessen sich die Irokesen*) (1608) in 
Ganada nieder mit den Ändirondacks oder Algonquin. 

Die Ojibway und Chippewäb**) (zwischen ßed River und 


*) Den östlichen Irokesen (fünf Nationen) standen die westlichen (vier 
Nationen) mit den Wyandot oder Hnronen (Onkel [der von ihnen im Kriege 
die Irokesen mit den Algonquin unterstützten Delawareu) gegenüber. Die 
fünf Nationen (Ongne-honwe odfr höchste Menschen) Mobawk, Oneldas, 
Ocondoga, Gayogas, Senegas zerfallen in Schildkröte, Bär und Wolf. Die aus 
Carolina vertriebenen Tuscaroras wurden als sechste aufgenommen. Die 
Bagwehoewe (am Kanawage oder St. Lorenz), von den nördlichen Riesen 
(Ronnougwetowanca) bedroht, schickten Gesandte an den Kaiser der goldenen 
Stadt im Süden (s. Cusic), und aus dem am Kuskehsawkish-Fall (Oswegu) 
verborgenen Volk bildete Tarenyawagon die Stämme der angesiedelten Iro- 
kesen (mit den Steinriesen oder Otneyarhah kämpfend). Unter Atotarho XIH. 
besiegten die fünf Nationen die Eries (löOO p. d.). 

**) The bodies of the great Chiefs (among the Chippewas) are placed in 
woaden boxes anp hung up on a framework (statt begraben). His gun and 
kettle are bnried with the Chippewa-Indian. The Indians of the piain, be- 
sldee the gnn, kill over the grave the chlefs favourite horse (Huysbe). The 
Wigwams (of the Chippew»'s) are made of a nnmber of poles, tied togetber 
at the top (fastened with strips of birchbark and deerskin). Die Iroquois 
von den Dörfern St. Regis und Canghnaway (bei Montreal) dienen als Voya- 
geurs (Hnyshe) 1871. Die zn den Ojibway gehSrlgen Salteanx wagen es 
(weU im Krieg mit den Sionx) nur mit Hülfe der Mestizen in den Prairlen 
zu jagen. Die Schwarzfüssa kriegen mit den Cree, von denen sie früher als 
Sclaven behandelt wurden. Die Sprache der Chippeway oder (nach Scher- 
merhorn) Algonkin, am Nordrand des Erie-See (nach Loskiel) und weiter zer- 
streut, war ^a common language of intercourse among the northem Indians 
(Piokering). Die Massachusett-Indianer wohnten an der Massachnsett-Bay (die 
Natick-Sprache redend). Die Delawaren (Abenakis) oder Lenni-Leuape kamen 
in Unamis (turtle) und Unalachtgo (tnrkey) getheilt zum Potomack (von 
Westen), während der Wolfstamm (der Mnnsee oder Minsi) weiter znrOck- 
blieb (s. Pickering). Die Nanticokes (oder Lenni-Lenape) zogen südlich nach 
Maryland und Virginia. Die Penobscot wohnten in Maine. Die canadischeu 
St. Francis-Indianer hiesseu- (1821) Abenaquis Die Shawanesen in Savaunah 
opferten jährlich für glückliche Ankunft nach Kreuzung der See. Die cana- 
discben Ottowas wohnten nordwestlich vom Michigan- und Huron-See. Die 
Messisaugees wohnten am Hnron- und Superior-See. Die Menomonees wohnten 
an Green-Bay (als Fols Avoins), mit den Winnebagoes durch die Algonkin- 
Sprache verkehrend, die Algonkin (Chippeway) an der Nordseite des Ontario- 
und Erie-See. Die Athapasca erstreckten sich vom Churchill-Fluss oder Missinipi 
(der in die Hudsons-Bay einmündet) bis in die Nähe des Eliasberges an der 
Westküste. Chippeway, the wbistling people, Pottawattomis, blowing people. 
Die Saukees wohnten am obern Mississippi (anrdeo Moyon-Fällen), mit den 
lieynards (Foxes) gleichsprachig. Die Sprache der Knistenaux oder Killis- 
tenoes wurde an der Küste Labradors und an den Ufern des St. Lawrence 
geredet, in weiter Verbreitung (nach Harmon). Die Puants (Nipegons oder 
Winnebagoes) sprachen (nach Say) einen Dialect der Naudowessier oder Sioux 
(jenseits des Mississippi). Die Sacs und Ottogamies waren gleicbsprachig. 
Nach Pike sprachen die Winnebagos oder Puants (am Fox River) die Sprache 
der Otos (am River Platte). Das Pawnee war verschieden von der Sprache 
der SioQX (vom Lake Michigan bis Louisiana). Die Cahita-Sprache begreift 
die Yaqni, Mayo und Tehueco, die sich vielfach gegen die Spanier empörten 
in Souora, wo diß Opataa sich nachgiebig zeigten. Die Matlat»inken von 
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Lake Winnepeg) kämpfen mitunter (als Wald-Indianer) mit 
den Sioux (und Crees) in den Ebenen (früher mit den ver- 
schieden sprechenden Irokesen). 

Die Winnebagoes*) (Ochunga-raw) wurden auf ihrem 
Land (am Michigan-See) erschaifen. Der grosse Oeist, von 


Charo stammten (nach Ba8a]enqii.e) von denen in Toluca (nachdem aie die 
Hechoacanesen in einem Krieg unterstutzt hatten). Neu- England war von 
deu Feqoot, Maraganset, Pawkunnawkut, Massachuset und Pawturket be- 
wohDt. As the Ojibbeway dwelt rhiefly in the woods and the Sioux are 
deuizpDS of the great plaius, the actnal war carried on between them hau not 
beeo unnsnally destrnctive. The Ojibbeways disMke to go far in the open 
plains, the Sionx hesitate to pierce the dark depths of the forest, and the 
war is generally confined to the border land, wheie the forest begins t» 
merge intO the plains (Batler). Die Heimath der Sinux lag in dem Hoch- 
land zwischen der Quelle des Mississippi nnd Red River (Minnesota) Die 
Cree vnrden von den Blackfoot bedrängt. The Orows, the Flatheads, the 
iCoutenitfs, the Rocky-Mountain Assineboinep, the Crees, the PUin Assine- 
boins, the Minnetarrees, all are and have been the iuvettvate fuemies of the 
flve confederate nations, whirh form together the great Klackfeet tribe. Ikaui 
(Akaui) wird als Hauptgott am Columbia verehrt (Rmmons). Die Umpqua- 
Franen tragen einen (Maro-) GOrtel. 

*) Von den Winnebagoes (als ältere Brüder) stammen die Missonri, Jowa, 
Otee, Omaha. Die Missouri wurden durch die Sauks und Foxes besiegt. Zn 
den Osagen (Wossof^he) gehören die Kansa, Quappas. Arkansas Die Ar- 
kansas und Quappas sind aus dem Wasser heranfgeknmmen. Die Assioiboins 
sind von deu Jankton wannas der Dacota abgezw^gt. Die Meuitaries (den 
Crows verwandt) bilden den westlichen Zweig der Sioux. Die Mandan (Nu- 
mangkaka oder Menschen) leiten sich von den östlichen Völkern der See- 
küst« her. Zu den Pawnies (am Platte und Kansas) gehören die Riccaras 
(Sahnish oder Menschen). Die Kioway wdlmen ostlich von Santa-Fe. Mit 
Penn schlössen die Delawaren einen Vertrag, verbanden sich aber (weil die 
feindiieheu Irokesen von den Engländern unterstfitzt wurden) mit deu Fran- 
zosen (1755) Im Unabliängkeitskripge litten die Irokesen, als Verbündete 
der Engländer, während der neue Staat auch mit den Delawaren Verträge 
abschlosF. Die Nanticoke (Unechtego oder Kiisteiileute) oder (bei deu Mp- 
Mcanern) Otayaohgo (HrQckenbaoer) aus dem Stamm der Delawaren wan- 
derten bei der weissen Besiedlung Marylai ds nach Wyoming fort. Die (zu 
den Delawaren gehörigen) Mnhikander oder (in Neu-England) Pequots wurden 
von den Colonisteu nach Ohio gedrängt und zerstrfUten sich weiter. Als ein 
'Sachem der Mic-mac-Indianer (am Cape Breton) auf einer Gesandtschaft von 
den Engländern einen Landstrich in New-Fuundland cedirt erhalten (1782), 
schiffte er mit seinen Leuten auf Canoes nach St. George-Hay (s. Chappell). 
Witliuut conipass or chart the Indians of Nova Scotia are not perplexed in 
traversiiig the most boisterous seas or trackles deserts, necessity has taught 
tltem to be guided by natural appearauces. TKey live altogether in the 
Nurth lind West of the country, sagt Whitbonrne von den Red Indiens auf 
New-Foondland, so genannt, weil „body and hair were stained of a red colour" 
(s- Chappell). Cartwright unterscheidet in den Indianern Labradors die 
Monntaineers (den Franzosen sehr ähnlich in Folge der langen Beziehungen) 
inid die Esquimaux. Le peopie (des Osages) est divts^ en trois classes, les 
gnerriers, les Jongleurs (ou medicins) et les cnisiuiers (Malte Brun). Les 
<^nislniers sout des hommes hors dVtat de faire la guerre et de rhasser, 
(exercant nne profession, qui les place dans une sorte de domesticite). IIa 
doivent etre instales par quelques grands personnages, solt par le souverain, 
soft par Tun des chefs de vilJage, soit par un guerrier illustre, soit par un 
homme opulent. 
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einem Traum erwachend, fand sich anf einem Stahl, nnd 
nahm ein Stück seines FleiscbeS; um die Winde und dann 
die Erde (von den Thieren und Schlangen, sowie, am nicht zu 
schütteln, vom Büffel gestützt) zu machen, woraaf er den aus 
einem Stück seines Herzens geschaflfenen Mann (mit Taback, 
der beim Beten za den Winden za verbrennen sei) and die 
ans Fleisch geschafiene Frau (mit allerlei Samen) setzte ; da 
sie aber im^ Alter sich zn rasch .vermehrten, liess er durch 
vier Donner Krieg anregen, die guten Indianer, die in der 
Schlacht fielen, zn sich nehmend, während die schlechten nach 
Westen gingen. Der böse Geist wollte die Schöpfung nach- 
ahmen, aber Alles war schwarz und- giftig. 

Die Mandan wohnten anfangs unter der Erde*) (wo es 
vier Stockwerke giebt, wie auch über der Erde)^ und nachdem 
die zuerst hervorgestiegenen Histoppae (tätowirten Gesichts) 
von der Fluth vertilgt waren, wurde (da die Maus zwar 
meinte, dass es oben aussähe wie unten, der Bakuhn da- 
gegen die Obdrwelt vorzog) der Dachs und dann der Hirsch 
zum Graben einer grösseren Oeffnung geschickt, woraaf das 
Aufsteigen (geführt vom Häuptling mit dem Schischikue) be- 
gann bis zum Brechen der Ranke (s. Neuwied). Damit die 
Numangkake oder Mandan nicht von der durch die Weissen 
verursachten Fluth**) vertilgt würden, bauten sie aaf der 
Höhe* vom Heart-Kiver (an der Grenze des Wassers) die 
Arche, für welche das Okippe-Fest gefeiert wird (s. Neuwied). 
In der Mitte der Hütten ist das Mah-Mönnik-Tuchae (die 
Arche des ersten Menschen) aufgerichtet. Die (eine Signal- 
pfeife führende) Bande der Meniss-Ochka-Ojßhatae (thörichten 
Hunden) wird bei den Mandan durch junge Leute von lU— 
15 Jahren gebildet, die Krähenbande oder Hachderucha- 
Ochätae (mit Rabenfedernj im Alter von 20—25 Jahren, die 
Soldaten (Charak-Ochatae) tragen Otterfelle an Stangen; die 
Hunde (Meniss-Ochatae) haben rohes Fleisch zu fressen, wie 


*) Unter der Erde lebend, horten die Minnetaries, von einigen weiter 
herumlaufenden Knaben, von der sonnigen Oberwelt, und kamen hervor, 
Gcntanreu sehend, die beim Todten in Mann und Pferd auseinander fielen 
(Long). Der erste Häuptling (Numalcschi) der Mandan (zu seinem Caiioe re- 
dend) war von einer Jungfrau geboren, die dnrch Oeuuss des Fettes von der 
durch den Herrn des Lebens geschickten Bisonkuh geschwängert war. 

^*) In den Ländern (der Brasilier bei dem religiösen Tanz) wird erstlich 
eine traurige Erzählung von der allgemeinen Wasserfluth, welche ihr« Vor- 
eltern, die auf Bäume gestiegen waren, weggespült« verfasst. Darnach wird 
darinnen begriffen ^as Lob ihrer Helden (s. Dapper). Die Aymar^s bilden 
den alten Stamm Brasiliens, wie die Aymar^ in Peru. Ferunt (Bra^ili) ea 
relicta (impressa vestigia), dum Divus Thomas (Zume) proseqnatores, ipsum 
conflgere voleutes, fugeret flumeuque divisum fuisse, per cujus medium ad 
ulteriorem ripam sicco pede profectus, in Indiam abiit Pari modo iiarrant, 
sagittas, quibus ipsum petebant, in sagittarios reflexas, sylvasqne per quas 
gradiebatur, cedentes siam praebuisse (Nobrega). 
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Hunde, die Bisonstiere (Berock-Ochatae) tragen die Kopf- 
baut des Bisonstieres, die Schumpsi-Ochatae oder schwarz- 
äugigen Hirsche (über 50 Jahre) sind durch ein Kreuz aus 
Bärenklanen bezeichnet. Die Kaua-Karakachha ähneln den 
Charak-Oechatae im Tanz (neben den Ischobae-Kakoscho- 
chatae). 

Die nach Ohio versetzten Shawanoes^ die früher an der 
Seeküste (von West-Floriüa) wohnten^ feierten das Jahresfest 
ihrer Ankunft von jenseits des Wassers, in den Stamm der 
Piqna (dessen Ahn aus der niedergebrannten Asche eines 
Feuers sich erhob), der Meqnachake^ der Kikapocoke und der 
Chillicothe zerfallend. Die Delawaren waren von Pennsylvanien; 
die Wyandots von Quebec^ die Senecas von den Nordtheilen 
New-Yorks und benachbartem Canada nach Ohio gekommen 
(1819). Die Ottowas (am Erie-See) bildeten früher ein Volk 
mit Chippeways und Putawatimies (Johnston). Die (nach 
Indiana versetzten) Delawaren (in Ohio) verkauften ihr Land 
für Sitze am Arkansas. 

Die (von dem Gott Taras genannten) Tarasken oder 
(Kahlköpfe) Quaochpanmö (zu denen die, Goltzin verehrenden^ 
Matlatzittcas *) gehörten) zogen über den Fluss Tololotlan 
nach Mechoacan (bei Colima). Ueber die vier FUrstenthümer 
von Mechoacan herrschte der Gwangwa-Pagua (nur von Frauen 
bedient). Die Priester oder Hauri - piapecha (Glatzköpfe) 
Stauden unter dem Petaniiti^ die heilige Lade des Curica- 
weri (der die Feinde bei Kaub mit Krankheit an den Ge- 
schlechtstheilen und Dysenterie, sowie Berauschung strafte) 
und der Göttin Xaratanga beim Kampfe vortragend. Tnea- 
pacha (Vorsehung) wurde von den Taraskem verehrt (denen 
Tezpi in einem Boot bei der Flutb entkam). Die thönemen 
Menschen des Schöpfers wichen beim i»ade auseinander, 
ebenso die aus Asche geformten, bis die metallenen das 
Menschengeschlecht gebaren. 


*) Die Chichimeken (unter den Forsten der Quaqnatas) Hessen sich In 
Matlatzincü nieder, als HuitzilopocbtÜ^s iSchwesier die Stadt Malinairo grün- 
dete. Unter den Betamas und Rzcumachas (als Hanptstaaten Miclioacan's) 
war El-Henditare (der Herr), als Konig der Inseln von Patzcuaro, der Mficli- 
tigste. Als Zirauziran-Camoro in Naraujan herrschte, drangen (unter Iri-Ti- 
catame) die Chichimeken-Wanacac.es (Caricaweri als Stammgott verehrend) ein 
lind grQodeteu onter Sicuiracha (Sohn der Schwester Ziranzirau's, mit Iri-Ti- 
catame vermählt), nachdem sie ihre Niederlage gegen Oresta, Priester des 
Oottes Tiresopeme in Cumachen gerächt, die Stadt Wayameo, als Haupt- 
stadt der Gbichimeken-FQrsten in Mechoacan. Pawaciime ond Wapeani 
(Sehne des Sicuiracha) dehnten ihre Eroberungen (unter den Tarasken) bis 
zum Icselkonig aus, und ehelichten die Tochter des Fischers, die Pacume deu 
•Sohn Tariacuri gebar. Für die Staramgötter der Chichimeken wurde der ge- 
■Dfinsame Tempel von Patzeuaro gebaut. Tariacuri gründete (die Inseln er- 
obernd) das Reich der Chichimeken in Mechoacan, das er bei seinem Tode 
dreifach (heilte (XV. Jahrhdt. p. d.). 


48 

Hechoaean*) war das Dnrehztigsgebiet nach Anafanac 
hin, sowohl für die Tolteken, die die glatzköpfige Priester- 
schaft (Haari-piapecha) der Tarasken hinterliessen^ wie für 
die Azteken, (von denen die zauberische Schwester Huitzilo- 
pochtli's zurttckblieb); and dann drangen die Gbichimeken (in 
Matiatzinco) ein (in Wayamea herrschend). 

Von zwei an der Höhle von Apoala (bei Tzotzolan} auf- 
gewachsenen Bäumen, die vom Wind geschüttelt wurden, 
ward der Vorfahr der Mixteken (Mixtoguijxi oder wilde 
Katze) geboren (mit Mixtecatl, Sohn des Iztac-Mixcohuatl 
verknüpft). Im Tempel von Achiuhtla (bei Tilantongo) wurde 
das Herz des Volkes (als Gottheit) verehrt. Wixipecocha 
(mit weissem Gesicht und langem jiGewande), bei Tehuan- 
tepec landend, gründete (unter den Zapoteken) den Tempel 
von Mictlan und verschwand (von denMixi verfolgt), auf dem 
Gipfel des Cempoaltepec (seinen Fusstritt im Stein zurück- 
lassend), nachdem der Hohepriester (Wiyatao)**) in Zapote- 
capan eingesetzt war (in Yopaa residirend). Die Zapoteken 
des Gebirges Wijazoo besiegten die Chontales (bei der Stadt 
Nexapa) und die Wabi (in Tebuantepec, bis Soconusco er- 


*) Asche und Knochen des verbrannten Königs von Mecho&can warden 
In einer königlich geschenkten Figor anfgewickelt und (nnter Menschenopfern) 
in eiaem Grabe beigesetzt. Von den sieben Höhlen in Navatlacso ausgO' 
gangen, kommen (von den sieben Stämmen) zuerst die Snchimilcos zu den 
Ohichimeken Mexicos. Se hallan rastros del Camino qne traxeron con grandes 
ediflcios (Herrera). Suchimilcos (gente de Sementeras y Plores), Ghalchas 
(gente de las Boras), Tepeacas (gente de la Puente), Azapnzalco (Hormignero), 
Culua (gente corva) in Tezcuco, Tatlencas (gente Serrana), Tlascajteras (gente 
de pan), Mexicanos (del candillo Mexi). Nach dem Opfer der Tochter des 
Königs von Culiacan, trieb sie dieser in die Laguna, wo sie nach Grund ang 
der Hauptstadt den Knaben AcamapixtH, Sohn des mextoanischen Edlen (und 
einer Tociiter des Königs von Culiacan) zum König erhoben (Herrera). Des- 
pnes de la fundarion de Mexico kamen von Pannco, die (langgewandigen) Tu- 
iotecas, die sich von Tula nach Ghololan begaben und dann „pnblaron a Gna- 
xaca y a la Misteca baxa y alta y Zapotecas.^ 

**) Bei der Thronbesteigung orakelte der Pezelao opfernde Wiyatan iu 
Convnisionen. Jährlich war das Seelenfest (mit Speisen). Die Knochen des v«*r- 
westeri Leichnam wurden eingemauert. An der Spitze der Gotter (Pitau) 
stand Piyetao-Piyexoo (unerschaffen, anfangslos) oder Wichaana (Schöpfer der 
Menschen und Fische). Gociyo gab Regen, Cocobi Kröten, Cozaana Jagd, 
Pitao-Xoo Erdbeben u. s. w. Die Colanü Cobee-P^cala orakelten, die 
Gopapitao lebten als Mönche. Der (selbst im Schatten heilige) Wiyatao (ehe- 
los lebend) berauschte sich einmal im Jahre, und von den dann mit Jung- 
frauen gez(>ugten Söhnen folgte der Aelteste dem König (sonst der seines 
Verwandten). Von der durch die Söhne des Wiyatoo (dessen Priesierthuui 
durch Sendlinge Quetzalcoatrs eingerichtet war) erbauten Festoug ZaachillH- 
Yoho (Teotzapotlan) wurde das Königreich der Zapoteken begründet. Durch 
die Krieger Baali und Baaloo lies» der König der Zapoteken (den Sonueit- 
berg (bei Macuilxuchil) erobern. Ozomatli herrschte (1351) in Mictlan, als 
die Mixteken von dem Heere Teohuacan's besiegt wurden. Sein Nachfolger 
Zaachilla baute Zaachilla-Yoho (die Ohontaleii besiegend). Zaachilla H., König 
der Zapoteken (im Bnnde mit den Mixteken), besiegte (mit Hülfe der Ohia- 
paneken) die Mixi unter Gondoy. 


49 

obernd). Die Hixtecapan (in den Westtheilen der Provinz 
Oaxaca) unterscheiden sich (im oberen Hixteka) vom unteren 
Mixtekenlande (mit der Hanptstadt Tntutepec), während 
sich die Mixi (neben den Beni-Xono) bis zum Isthmus von 
Tehnantepec erstreckten (nvit Zoquitlan, als Hauptstadt!. An 
die Cbiapas grenzten die Qaelenes (mit der Hauptstadt Co- 
mitan) und die Tzendal (bei Palenque), an die Zotziles und 
Zoqni die Nonohualcas und Xicalancas (am Tabasco). Die 
Wabi kamen (von Peru) über Nicaragua (wo sich Sprachähn- 
licbkeit fand) nach Tebuantepee und landeten im Lande der 
(von ibnen besiegten) Mixi (mit einer gleich dem Tzendal 
dem Maya verwandten Sprache), bis von den Königen der 
Zapotekas besiegt. • Die Cbiapaneken, von Nicaragua nach 
dem Felsen Chiapan gekommen, wurden von zwei Häupt- 
lingen regiert (die Zoqui, Tzendalen und Quelenen unter- 
werfend). Das Königreich Tilantongo (im oberen Hixteka) 
wurde von dem Tay-Sacaa (Hoherpriester von Achuihtla) re- 
giert und sein Sacaa oder Priester (das Feuer oder nuhu ver- 
ehrend) in der Grotte von Chalcatongo einbalsamirt. Der 
unterirdische Tempel von Coatlan war dem Fürsten Petela 
geweibt. Die adligen Erbsöhne mussten vorher ein Jahr im 
Kloster zubringen. 

In den Wabi trifft eine aus dem Süden kommende Be- 
wegung mit der von Norden herabdrängenden zusammen und 
könnte so die in den Schädeln vermuthete Beziehung zwischen 
Tolteken und vor-incaischen *) Peruanern vermitteln. Zunächst 
ist uidess jeder Stamm in dem ihm ethnologisch congmenten 
Kreise zu studiren, ehe die aus den Mischungen folgenden- 
Umänderungen weiter geprüft werden können* 


*) Los poiticM (de los templos cuadrados) esUn cubiertot de bajos re- 
Heves chatos representando el sol y el c6iidor, sa mensager^ (i Tiaguanaco). 
Todos estoa momumentos colocados miiy cerca de las orillas del lago de Chu- 
CQito, cana de Manco Gapac, son bien differentes de los qae se notan en las 
fslas de Goati j de Titicaca, doiide fueron estos Ultimos edifleados por los 
Incas, despues que Uegaron ella k verse duenoK, por la oonqvista, de los 
paises qae habitaba la oacion Almarä (s. d^Orbigoy). 


Bastian, Bthnotoglsohe Fonchnngen. II. 


YOlkerkrelse in Afrika. 

« 

Senegambien stellt ein Deltaland vor, das von den 
Flüssen Senegal und Gambia gebildet wird, und besteht aus 
den Hochlanden der Gebirge (die es kreisförmig im Bücken 
umziehend y sich dem Meere genähert^ dasselbe bei Sierra 
Leone erreichen) und den Tiefgegenden^ die sich längs der Ufer 
bis an die Sümpfe der Meeresküste erstrecken. 

Dieser Configuration gemäss zerfallen die Bewohner zu- 
nächst in zwei streng geschiedene Typen^ die der heissen 
Niederungen, und die des gemässigten Hochplateaus, und auf 
diesem letzten unterscheiden sich wieder, je nachdem der 
Boden zum Anbau oder zum Hirtenleben geeignet, eine an- 
sässige oder eine wandernde Basse. Weite Strecken der 
offenen Flächen können nur zum Weiden benutzt werden, und 
so tritt hier ein (geschichtlich die Stellung der Mongolen in 
Asien vertretender) Nomadenstamm hervor, während die auf 
verschiedenen Erhebungen gelegenen Bergthäler staatliche 
Gemeinwesen haben entstehen sehen, in Khasson, Kaarta, 
Bambuk, und vor Allem in Futa-Djallon an den Quellen des 
Bio Grande, Senegal und Gambia. Unter den Bewohnern 
der Tiefländer zeichnet sich besonders merklich derjenige 
Stamm ab, der an der Grenze der Negerländer in Berührung 
mit den (arabisch-berberiscben) Wüstensöhnen wohnt, und 
sich durch Berührung mit denselben in die Joloff ver- 
wandelt hat. 

Die übrigen Eingeborenen des Flussdelta sind meistens 
deplacirt und in unzugängliche Bergfesten oder Moräste ge- 
trieben worden, in Folge der von dem Hochlande her statt- 
gehabten Einwanderungen einer kräftigeren und höher ent- 
wickelten Basse^ die ihren Ausgang nahm von den östlichen 
Abhängen der Berge, aus dem Wassergebiet des dort ent- 
springenden Niger, wo sich in Folge längeren Wechselver- 
kehrs mit den Atlasländern jenseits der Wüste eine lebhafte 
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Geschichtsbewegung entwickelt hat and im Melli-Beich den 
Keim fttr die weit verbreiteten Mandingo legte. 

Ehe sie in das westliche Tiefland hinabgestiegen waren, 
hatten sie theils als Eroberer, theils als friedliche Handels- 
leute in den Staaten der Bergterrassen gesiedelt, und von dort 
Cultur-Regungen auch in den nomadisirenden Fulbe geweckt, 
die dadurch allmählig in gesetzlichen Verbänden gekräftigt, 
hänfig zum sesshaften Leben übergingen, und bald auf die 
Throne der Mandingo ihre eigenen Herrscher setzten, die dann 
gleichfalls, voi> den dominirenden Bergen aus, auch die Nie- 
derungen, besonders längs des Senegal, beherrschten, wäh- 
rend die Anwohner des Gambia mehr den Mandingo ver- 
blieben. Das im Alterthum mächtige Reich der Joloff war 
unter dem durch die Eindringlinge hervorgerufenen Sturm 
zertrümmert und fristet nur ein zerstückeltes Dasein. 

Die Bevölkerung Senegambiens theilt sich (ethnologisch) : 

1) in die Bewohner der Tiefländer mit den Eingeborenen 
(in zerstreuten Besten), als Tiapys, Felup, Papel, Bajoes u. 
8. w. und den Zuwanderern, als JoloflF (verändert in mau- 
riseher Mischnngl, als Mandingo (als Soces am Gambia im 
Meile-Reich, als Serracolet am Senegal von Ghana des spätem 
Sonrhay-Reichs) ; 2) in die Bewohner der Hochländer mit den 
Wanderstämmen der Foulah (die zum Theil gleichfalls in die 
Tieflande vorgedrungen sind). Die politische Eintheilung 
zeigt gegenwärtig: 1) Reiche der Joloflf in Wakrore (Baol, 
Salnm), Cayor, Walo unter den Brak, oder (als Frau) Bour; 

2) Reiche der Mandingo in Kaarta, Bambuk, Kantora, Dia- 
gara (Susus, Solimanas) ; 3) Reiche der Fulah in Futa-Toro, 
Fnta-Djallon, Bondu, Khasson (neben Foulhadagou). Die 
Geschichte zeigt die Joloff als die herrschenden (unter dem 
zum Sprachstamm der Sererer gehörenden Eingeborenen), 
neben den (seit dem XV. Jahrhdt.) nach Galam gezogenen 
Soninkie oder Serracolet, bis die Einwanderung der Delianke 
(aug Futa-Djallon) nach Futa-Toro die Empörung des Damel 
beryoiTief und den Weg eröffneten für den Herabzug der 
(seit Abba Manka in Bambuck *) festgesetzten) Mandingo 

*) Bambak liegt zwischen Senegal und Faleme, Bondu zwischen Senegal und 
WestQfer des F&leme, Khasso am oberen Senegal (Bafflng), Futa-Djallon an 
den Quellen des Senegal, Gambia und Rio-Grande, Futa-Toro um die Insel 
Hariil im Senegal, Galam am Senegal, Kaarta im nordostlichen Tbeil des 
seDegamblsehen Berglanden, El Hodh (der Assuanek oder Soninkie) vom Fa- 
leme durchflössen. Golonlen der Franzosen finden sich in St. Louis, (1626 
gegründet) Bakel, Portendick (Ober dem Senegal), Gorre, Arguln (am Oap 
Blanco), Oarabane (am Casamanze). Colonieu der Engländer in Bathurst 
(1806), Mc. Carthy Island (1820), Combo. Colonien der Portugiesen in Bis- 
sao (mit Fa am Geba), Raschen (1588 am San Domingo), Farim, Zenguichor 
(am Casamanza). Geographisch bezeichnet man als Senegambien das Land 
&m Senegal, Gambia und Rio Grande, ethnographisch ist es bis nach Sierra 
Leone auszudehnen, oder linguistisch bis zum Cap Mesurado (wo Ober-Guinea 
mit der Komküste beginnt). 

4* 
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(nnter Amara Sonka) längs des Gambia. Die Hegemonie 
der Fnlah begann allmählig zu steigen^ nachdem sie sich 
(1690) in Futa-Djallon festgesetzt battea 

Von den Gebirgsländern Senegambiens ist das bedeu- 
tendste und daher mächtigste Fouta-Djallon^ wo die Fonlah 
über tributpäicbtige Mandingo (die früher selbst herrschten) 
gebieten, während sich die eingeborenen Tiapys (und die yon 
Tenda) in die Gebirge von Koli geflüchtet haben (bis znm 
Kio Nunez). Die Despotie der Marabnten (der Foulah oder Mas- 
sinah)*) wurde vom Almamy in Timbo gebroQ^ien. Die Djal- 
lonke wurden nach der Quelle des Falleme getrieben. Von 
den Bambara besiegt, zogen die Kassonkieh (unter Arra- 
damba) nach den Bergen von Mameri. Die Soninke**) (in 
Ghana) wurden durch berberische Zenaghastämme (aus Sed- 
schelmessa oder Tafilet) nach Aukar (Walata) gedrängt 
(XI. Jahrbdt.), und dann mit Zengana-Berber (Tuareg) oder 
Molaththemim (Verschleierte) zusammentreffend, von den 
Mallinke besiegt. In Walata unabhängig (XV. Jahrhdt.) 
unter Soni-Ali, wurden sie nach Kaarta und von Pouls (ans 
Khasso) an den Senegal getrieben, das Reich Kadschaga 
(bei Bakel) oder Galam gründend (unter Bakiri oder Häupt- 
lingen). Das Land der Assnanek (Marka) heisst (bei den 
Bambara) Marka-Eanda. Im Gegensatz zu Melle (den Freien) 
bezeichnen die Assnanek die Unterdrückten. 

Die Joloff***} (glänzend schwarz, dicklippig, vollhaarig, 
voller und eleganter Form mit allitirender Sprache) rühmen 


*) Der FärstoDstamm der Delianke (aus Fouta-Djallon), der die Foulaii 
zar Eroberung vod Fonta-Toro führte, wurde durch eine narabutische Em- 
pörung nach Kassen getrieben (XVIIl. Jahrhdt). Die Eroberer Bambock's 
(unter Abba Manga) kamen aus dem Lande Manding an der Quelle des 
Gambia (IX. Jahrhdt. p. d.). Von den durch berberische Berberstamme aus 
Ghana (XI. Jahrhdt. p. d.) vertriebenen Souiukie, die später wieder Kraft 
gewannen, das Sonrhay-iieich zu stifteü, kamen die bei dem Aufstande ihrer 
unterworfenen Hirten (die das Poul-Reich in Khasson gründeten) Fliehenden 
nach Kadjaga oder Bakel. Der (1785) in Futa-Djallon herrschende Fula- 
Häuptling Ibrahima eroberte Bondu. 

*'") Der Verfall der einst mächtigen Souinkie im Westen des Ghioliba 
(in Maasina, S^go, Bambouk, Banre, Balyah) wird von den Negern ihrem 
Luxus zugeschrieben, in Folge des Handels, dessen Monopol sie in Seue- 
gambien und im westlichen Sudan bewahrt haben (s. Raffenel). Die Soni (Souiu- 
kies) wurden von den Mali (Malinkie) vertrieben. Zu den Knara-Staateu. 
von Wangarawas (Mandingo) oder Dhiuli (des Wakorestammes) und Fulbe be- 
wohnt, gehören die Kong-Länder, die Susus (längs des Scarnie), die Krus (bei 
(Cap Palmas), die Länder Dhiuli (am obern Niger), Wassulo, Miniana, Segu 
(mit Bambara der Bamanaos oder Wangarawa), Gurma, Tombo, Mossi, 
Haussa-Volker, Massina (am obern Kuara) oder Melle (mit DJinne), Tade- 
mekket (mit Timbuctu), Sonrhay (mit Gogo), Gando, Rabba. Der als Dhia- 
liba entspringende Niger heisst Kuara vom Knie bei Burrum bis zum 
Delta. 

***) Davis fand die Joloff- Schädel dolichocephalisch - prognathisch (In- 
dex 69). 
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sieh ihres hohen AlterthamS; als ältestes der Völker in Afrika 
und vermeiden Mischung mit ihren Nachbarn. Das König- 
reich war (1730) in der Familie Njey absolut (s. Moore). 
Beim Jahresfest darf Jeder Tadel in epigrammatischer Weise 
gegen den König aussprechen (Boilat). Die Begiemng ist 
despotisch; doch die Todesstrafe auf wenige Verbrechen be- 
schränkt. Dem König darf nur unter Niederwerfungen genaht 
werden^ und die königliche Familie besitzt manche Präro- 
gative und Privilegien, wie allein unter einem Musquito-Netz 
zu schlafen, was sonst zur Sciaverei verurt heilen würde. 
Jedes Dorf entscheidet die Gemeindesachen durch das Ober- 
haupt im Palaver. 

Ihre Häuser sind klein aus Binsen geflochten (mit einer 
Matte statt der Thttr) und meist konisch (in Bienenkorb- 
forin). Jeder Edle besitzt zwei Häuser, eins zur Wohnung, 
und eins zum Kochen (was auch in Neuseeland nicht unter 
demselben Dach geschieht). 

Die Hauptnahrung ist Kuskus aus zerstossenem Mais oder 
Hirse mit Milch. Die Frauen zerreiben das Mehl auf Steinen. 
Die Mahlzeiten werden beim Autstehen, nach Mittag und gegen 
Mittemacht gehalten (mit Palmen). 

Das Hausgeräth besteht in Holzmörser, Eisenpfanne, Tiegel. 
Die Bearbeitung der Felder wird von ganzen Familien ge- 
meinsam ausgeführt und die Ernte nadi Kopfzahl der Fa- 
milien vertheilt (^wie bei Sierra Leon und auf Fernando Po). 
Nach Abbrennen des Unkrautes im Mai wird gesäet. Ausser 
Sorghum oder Hirse bauen die Sererer auch Reis. 

Der Oberkopf wird geschoren (mit den Haaren hinten 
gelockt). Zur Kopfbedeckung dient ein Tuch in Kronenform. 

Die Kleidung besteht aus einem viereckigen Tuchstück, 
das um die Taille, wie ein anderes über die Schulter ge- 
schlagen wird. Das Gewebe ist besser, wie bei anderen 
Stämmen Afrika's. Zum Schmuck werden Armbänder, Ohr- 
gehänge, Fussketten gebraucht. Kinder trägt man auf dem 
Rücken. 

Tiefe Brunnen müssen dem Eigenthümer für den Ge- 
brauch bezahlt werden (MoUien). Vornehme bringen das 
Leben in Müssiggang zu, ausser wenn es sich um Jagd und 
Krieg handelt. Neben den Edlen oder den „Guten Joloflf" 
(boni homines oder Goden) werden als Kasten unterschieden 
die Tug (Schmiede), Oudae (Gerber), Moni (Fischer), Gae- 
well (Barden). Die letzten müssen ausserhalb der Städte 
leben, dürfen weder Vieh halten, noch süsse Milch trinken, 
und müssen in hohlen Bähmen begraben werden, da auf 
ihrer Leiche nichts wachsen würde. Doch werden sie von 
den Fürsten für ihre Lobgesänge reichlich belohnt. Die 
Weber-Kaste, als von den Griot stammend, ist verachtet. 
Nommell sind die Jaloff Mahomedaner, bewahren aber viele 
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Öebräuche aus dem früheren Feticismus und das Tragen der 
Grisgris oder Amulette. Bei Bekehrung des Volkes durch 
die Marabut, war (nach MoUien^ der Hof von Cayor heid- 
nisch geblieben« Zum Ordal wird ein glühendes Eisen an 
die Zunge gelegt. Die Marabut verwenden die Asche einer 
Zauberformel als Medicin. Beim Begräbniss werden Klage- 
weiber bestellt, und die Wittwe darf acht Tage lang von 
ihren Freundinnen nicht allein gelassen werden. Die Joloff 
verkaufen nur Verbrecher als Sclaven. Die in Sin und 
Salum unter den Joloff, in Ndieghem als Republikaner, le- 
benden Serer stellen Canari genannte Vasen im Walde auf, 
um die Seelen ihrer Feinde dem Verderben zu weihen. 
Mungo Park spricht von Verehrung des Töpfergesßhirrs. *) 
Von Norden, nach Negermischungen am Rande der Wüste, 
sich verbreitend, besassen die Joloflf (vor dem Siratik) Bam- 
buck, wo noch jetzt ihre Sprache herrscht, bis zu der Er- 
oberung dieses goldreichen Landes durch die Mandingo unter 
Abba Manka, und 1500, a. d. (nach Ahmed Baba) verloren 
sie an Koli (aus der Familie der Delianke) Fouta, wo ihre 
Macht vor den Fulbe (XVI. Jahrhdt.) sank, worauf sie sich 
zwischen den Seres niederliessen. Als die Portugiesen unter 
Gadamosto das Gap Verde umsegelten und den Senegal ent- 
deckten, waren die Länder der Jolofl" von Throustreitig- 
keiten zerrüttet. König Byran wurde 1480 von seinem Stief- 
bruder Bemoy bei dem Versuch zur Einigung erschlagen, und 
dieser flüchtete in den Schutz der Portugiesen, die ihn nach 
Lissabon führten und dort tauften. Mit einer Ausrüstung 
unter Pero Vaz zurückgesandt, gerieth er mit demselben bei 
der Einfahrt in den Senegal in Streit und wurde erdolcht 
Burb-Joloflf**) wird begrenzt durch Futatoro im Osten, 
Ulli im Süden, Brack im Norden, Burb Salum (und Cayor) 
im Westen. Als sich die Statthalter von Sin, Baol und Oualo 
oder Howal, unabhängig gemacht hatten vom Bourb'a-Ualof, 
griflf dieser (1695) das 1455 abgefallene Kayor an, wurde 
aber von Latir-fal Saukube (König von Ba )lj besiegt^ wor- 
auf sich dieser (unter dem Titel des Damel) der Herrschaft 
von Kayor bemächtigte. Nach seinem Tode herrschte sein 
Sohn Mar-Issa-Fal über Kayor (als Damel) und Que-Kemba 
(als Tin) über Baol (1702 p. d ). Baol (unter dem Tin) 
wurde (1786) von Gayor erobert (mit Unabhängigkeit der 


*) Ein irdener Topf, an einem Kreazholz aufgehjangt, symbolisirt (bei 
den Marghi) den Gott Vete oder die Sonne* (s. Barth). 

**) Futatoro ist von Burb-Jolof durch den Mandlogue (Wald) getrennt. 
Ahmed Baba rechnet die Djolof zu dem Stamm der Fullan oder Fulbe. Maudi 
Manssa, Kouig von Melle, führte (1534) Krieg, mit Temala (dem Damil), rey 
de los Fullos^ sowie mit dem König vod Moo-ssi (re^ dos Moses), mit dem 
die Portugiesen von Benen her in Verbindung zu treten suchten. 
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Diobas). Der Bourba vereinigte die Würde eines Marabuts 
oder Priesters mit der königlichen» — Die alten Häuptlinge 
der gesammten Nation hielten sich im Innern des Landes 
fast im Mittelpunkte ihrer Staaten auf [Mikronesien] und 
hatten die Regierung ihrer Grenzprovinzen als Leibgeding 
(en apanages) Prinzen aus ihrem Hause anvertraut, die sich 
unabhängig machten, so dass aus der Zerstückelung der 
Staaten des ehemaligen Burb-i-Joloflf mehrere Reiche ent- 
standen, wie Cayor (des Damel), Salura (des Bur-Salum), 
Wal fdes Brak), der (erobernden) Fulbas-Peulhs und der 
(fremden) Bondu (s. Golberry). Der Burb-i-JoloflF betitelte 
Sclieinkaiser (in Hikarkor) erhielt jährlichen Tribut. Die 
heidnischen Poul weideten ihre Heerden*) in den Wäldern 
des Burb-i-Joloff. 

Bei den Thronstreitigkeiten nach dem Tode Snliman's in 
Koli (der über das mandingische Land Gabou am oberen 
Casamanza herrschte) wanderten die Anhänger seines Sohnes 
Boure aus, zum Theil nach dem unteren Casamanza (als 
Dhiola), zum Theil über Salum nach Mbissel bei Joal, und 
dann gründete Massa-Ouali-Dion (Grossvater des Ouagane- 
Couniba, der Diakhao gründete) das Königreich Sin der 
Sereres (deren Herrscherfamilien dem Mandingo-Geschlecht 
angehören). Bei ihrer Ausbreitung nach Süden vertrieben die 
Sereres (in Sereres-None und Sereres-Sin getheilt) die Man- 
dingo-Stämme (oder Soce), und nach Norden fortschreitend 
trafen sie auf die nach Süden vordringenden Joloflf (unter 
welchen die Sereres von Sine ihre Unabhängigkeit be- 
wahrten). Der Dialekt Keguem der Sereres-Sin (neben dem 
Dialekt der Sereres-Non) wird in Baol (mit unabhängigen 
Dbiobas) geredet (in Aehnlichkeit mit der JoloflF-Sprache). 
Das Königreich Sin wird durch die Familie Guelonar be- 
beherrscht (mit der Nachfolge in der weiblichen Linie). 
Verdun**) de la Crenne ISndet Verwandtschaft der Sereres 
und Joloff. Koelle rechnete Fulup, Papel, Biafar, Bagoe 
(mit Timmanee und Bulom) zwischen Gambia und Scherbro 
zur SpracLfamilie der Sarar (Sererer). Die Sererer verehren 
Takhar, Gott der Gerechtigkeit (von Greisen bedient, die die 


*) Die Foolah weiden die Heerden der Negerkonige von Kiama nnd Bonssa. 
I)i(* Ronige der Joloff Rind von den Tiedo nnigeben, die (seit Kindheit auf 
dorch Branntwein abgestumpft) die Güter der Unterthanen berauben. Die 
Brabiscli schreibenden Marabuts tragen als Tompsire oder Alpha (Docter im 
P"Qlb) eine Scharlachmfitze. Die heidnischen Jolof (von den mobamedanischen 
getrennt) verehren Bänme, Schlangen, das Hörn eines Widders, Steine, Stficken 
Holz, Sti^cken Papier mit arabischen Charakteren. 

**) Als Biram'-Diene-Gonmba über die Jolof herrschte, zogen (nachdem 
der Aufstand Gnelem-Boumi's unterdrückt war) die Lebon (in Trennung von 
den Jolof) nach Diander nnd vertrieben dann die Mandingo vom Cap verde 
(in Abhängigkeit von Cayor). 


Erde von Fnastapfen eines des Diebstahls Verdäebtigen unter 
dem heiligen Baum vergraben, dass er umkomme), und Tioa- 
rakh (Quelle der Güter), der gegen Opfergaben bei seinem 
heiligen Baum Ernten verleiht oder Krankheiten abhält. 
Der der Zauberei*) des Krankmachens (durch Entreissen 
des Herzens oder der Leber) Verdächtige muss unter dem 
heiligen Bautne Takhar's den Gerichtstrank trinken, der 
(wenn er nicht vomirt) ihn fllr schuldig erklärt. Unter dem 
heiligen Baum im Dorfe Bandioulouf findet sich ein Stein, 
der den Schuldigen, über dessen Haupt er gehalten ist, in 
einem Monat sterben lässt* In Saloum, Sine, Baol, Lekhar 
dient als Gottesgericht ein heisses Eisen, das, dreimal über 
die Zunge gezogen, nicht brennen darf. 

Die Bamanaos (Bambaras) in Torone (östlich von Sego) 
wanderten (in Folge von Kriegen mit den tenachbarten 
Torrongo) aus unter zwei Prinzenbrtidem, von denen der 
ältere Baramangolo an einem See zurückblieb (und die 
Oberherrschaft über die zum Soninkie-Stamm gehörigen Borey 
in Sego oder Sego-Sikoro erlangte), während der jüngere 
Niangolo (nach Süden ziehend) sich bei der von Soninkie 
bewohnten Stadt I'aiko (Bamakou) niederliess und dort die 
Oberherrschaft erlangte. Von dort zog Niangolo (mit den 
unterworfenen Soninkie) nordwestlich und gründete die Co- 
lonie Keniedougou, die (unter Fouloükoro, Urenkel Nian- 
golo's) von Tighitong (Urenkel Baramongolo's), König von 
Sego, erobert wurde. Mit dem Best des Volkes flüchtete Seba- 
mana (Bruder Fouloukoro'sj westlich nach dem Bergland 
Kaarta, bewohnt von ^,plusieurs tribus de Sononki^s^^ "^^^ 


*) Le8 Ser^res dn Ndont cel^breut avec iine nertaine solennit^ la iiais* 
saDce de deux enfants jnmeaux. Ces fdtes se terminent par des coursea a 
pied (Pioet-Laprade). Id Guinea dagegen wird einer der Zwillinge getodtet. 
lieber das Grab des mit Festen gpfficrten Todten setzen die Sererer ein 
Dach und legen Hansgeräth bei der Frau, Waffen oder Handwerkszeug beim 
Manne nieder. Bei den Sereres wird die Itesehneidung gefeiert. Den Mäd- 
chen wird bei 14 Jahren die Unterlippe mit Stacheln gestochen und die 
Wände mit dem Blatt Nguigniis bedeckt (während des Festes Nyambe). Die 
Fran wird gekauft. Die Wittwen werden Kigentbum des Bruders, und fonst 
folgt (bei den Nones) der Neffe. In Ndiaiiktn und Diobas kann die Frau, 
die nach drei Jahren kinderlos bleibt, einen Andern heirathen, in Lekhar den 
Schwager. In Ndianken und Diobas erzieht sich eine unfruchtbare Frau ein 
junges Mädchen (ihr vermählt), dem sie einen Gemahl giebt und ihre Kleider 
nimmt, auf welche (weder, noch auf die Mutter) beim Tode des Gatten des- 
sen Bruder kein Recht hat. 

**) C*^tait des Kaartas-fis (noire), des Kaartas-dies (blanc»), des Diafouns 
on Diafounous, des »Souronmas, des Kagn^ram^s, des Diavaras, des Sagones et 
des Diouuis, aussi des Diavandous ou Diagoranis, Foulhs d'origine (Raffenel). 
Die Di&varas (im Krieg mit den Kaarta) riefen „le chef bamana", und Seba- 
mana verlegte die Oberherrschaft. Die Kaarta-fls wurden südöstlich nach 
L&khamane getrieben, die Kaarta-dies nordostlich nach Foutobi. Les mara- 
boDts soninki^e, respect^s par les vainqnenre, portent le titre de Sila ou de 
Kagni^konna, Selamana gründete das Königreich Kaarta (1756), mit seinen 
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TighitoDg's Sohn Dekoro (der zur Maaerfestignng auf 
Änlass einer Prophezeiung Menschenopfer brachte) wurde in 
einem Aufstand gestürzt^ les esclaves'^) et le peuple donnant 
le gouvemement aux Diaras^ tribu interm^iairC; affi*anchie 
depnis (quelques ann^es, d'un rang infärieure (so dass die 
Kourbans die Regierung in Sego als die ihrer Sclaveu; der 
Diayaras, yerachteten) 1757. Die Fürsten der königlichen Fa- 
milie flüchteten nach Kiridion und (durch die Bewohner von 
Sego weiter^etrieben) nach Diokha in Eaarta^ wo von den 
DiayaraS; Diaunis und Diavandous der Aelteste zum König 
erhoben wurde, die übrigen zu Häuptlingen, ausser Amoul- 
Bonsseif, der sich die Würde abkaufen liess und (durch ge- 
kaufte Gefangene) Häuptling des Stammes der Ka^oros 
wurde, die sich mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigen. 

In Banbarra **) bilden die Kourbaris, Diavaras und Ka- 
goros eine Ratbsversammlung dem König gegenüber, mit 
einem geheimen Bath der Kriegsführer. Zu den Kourbaris 
gehören die aus königlichem Geblüt stammenden Massasis 
(Dorfhäuptlinge, die nicht unter einander heiratben). Die 
Diavaras sind das Herrschergeschlecht von Sego, die Kagoros 
ein Zweig der Serrakolet. Das Volk besteht aus Schmieden 
(unter enger Gerichtsbarkeit und mit dem Vorrecbt, nicht 
mit dem Tode, sondern nur durch Verbannung bestraft zu 
werden, wie die Massasis), Lederarbeitern oder Griots. Die 
Kasten der Weber, Hirten und Handelsleute (Serrakolets) 
sind nicht geschlossen. Der König richtet nur Diebstahl, Mord 


Narhfolgera: Bonodian (1758), Serabouo (1761), Daize (1788), Moasoukorabo 
(1800), Tighikoro (1808), Saraba (1811), Maudiba (1815), Garan (1833), Ma- 
mady (1843). 

*) Unter den Mandiogoea erhoben eich (1785) die Sclaven (nach Mat- 
thews). 

'^*) Les Bambaras, orlginaires dn pays Torone ou Torong (sitn^ an eur 
des montagnes de Kong) arriv^rent (s'expatriant, pour ne pas embrasser 
rUlaiuisine, que les Maliuk^s, dominant dans leurs pajs, venaieut d'adopter) 
dans les pays des Snuinkies (command^s par une famille de Koita) de Segoa 
80DS le chef Khaladiau, resident a Kangaba (oü les Sonink^s ^taient m,^- 
lang^ de Malink^s) 1600 p. d. Nach dem Tode Siramakba Koita*s, letzten 
Königs der Sonink^s (in Marcadongonba), fiel die Gewalt in die Hände der 
Mambaras, und die sieben Söhne Kbaladian Kourbarl^s theilten sich in die 
Herrschaft. Segou-Koro wurde von Bitto (Enkel Khaladian's), dem Brnder 
Massa^B (Stammherr der Massasis) gegründet (1700 p. d.). Gegen Dekoro 
(Sohn Bitto's) brach ein Aufstand aus, wodurch die Konbaris vertrieben 
wurden, nnd der Sciave Tomassa (unterstützt von dem Poulh-Sclaven Kagnon- 
bagnonma) bestieg den Thron (1744 p. d.). Nach seiner Ermordung regierte 
Kagnonbagnouma, nach ihm (1750 p. d.) der Sciave Kafa Dlangon, und dann 
folgte (1753) der Sciave Ngolo (aus Niola), der das Bambara-Reich begrün- 
dete, mit Macina und Most kriegend. Ihm folgte sein Sohn Mansong (f 
1808), dann dessen Sohn Dah (f 1827), Tiefolo (f 1837), Niesseroba (f 
1839), Kragno ßeuh (f 1849), Nalouma Kouma (f 1851). Massala Demba 
(t 1854), Torocoro Mari (f 1859), dessen Brnder AU durch £1 HadJ (1861) 
entthront wurde. 
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und Ehebruch (durch Tod, Verstümmelung oder Gelflstrafe). 
Die Schmiede erheben den neuen König auf einer weissen 
Ochsenhaut. Die Kriegsmacht Kaarta^s ist in vier Armee- 
corps getheilt. — Aus dem im Westen am Nordarm des Niger 
gegründeten Reiche eroberten die Bambara*) das (zu Khas- 
son gehörige) Land Kaarta und hatten von dort aus seitdem 
ihre Nachbarn beunruhigt durch ihre aus Sclaven (im Feu- 
dalverhältnisse) zusammengesetzten Armeen [Parther]. Der 
von den Foulah aus Fouta-Djallon gegründete Staat Khasson 
der (an beiden Seiten des Senegal) an die von Bambouk 
abhängigen Mandingostaaten grenzt, wurde durch die Bam- 
barras zerstört, worauf der König Sambala >um Almamy in 
Bondu floh. Fouta-Djallon (oder Foulah) wird von einem 
Wahlkönig beherrscht, und von dort verbreiten sich jährlich 
nomadisirende Peulh über die Mandingoe-Dörfer \*n Tenda, 
Kantora und auch Wooli. Die (mahomedanischen) Bambarras, 
die Gott Nallah (Allah) nennen, verehren (ausser den Gei- 
stern der Vorfahren) den Bouri (Bolidou oder Silama) oder 
ßouli, der in einer Kalabasse oder im zerbrochenen Kruge 
wohnt und unter Vervielfältigung jedem Dorfe einen Gott 
gegeben hat. Seine Priester (Kalangous oder Khonones) 
orakeln und geben Heilmittel an. Koransprüche im Leder- 
beutel dienen als Amulette Wie die zu den (Zauberge- 
bräuche mit Abneigung gegen den Islam bewahrenden und 
die Fürsten als Sänger begleitenden) Griot gehörigen Gantenn 
(der Familie Wallo) in Guidakar (am Senegal), zahlen die 
Gantenn (Wallo's)**) in Todd den maurischen Häuptlingen 
(Aböles, Fürsten der Trarzas) Tribut. Von den Bambara be- 
besiegt, zogen sich die Kassonkieh***) (unter König Arra- 
damba) nach den Bergen von Mameri zurück (Baffenel). 


*) Dembo, Sohn Farma^s (Sohn Manssong^s), K5nig von Sego ,{m ßam- 
bara), gehört zum Stamm der Falbe (Barth). Geuoy ist Hanptstadt Barn- 
bara'B am Joliba (Bergk). Die die Stadt Bambara oder (bei den Bamanon 
oder Benaber im Königreich Bambara) Suknrara bewohnenden Fulbe gehören 
der Abtheilang Torode oder Torobe an. 

**) Le village de Dagana (mit franzosischen Posten) est divls^ en deiix 
parties l'une, appartenant an Wallo, eet gonyern^ par Diombanak, l*antre 
appartenant k Fouto, a ponr chef un marabont, nomm^ par Talmamy (s. 
Kaffenel), dem Ak^uibb (der maurischen Trarzas) Tribut zahlend. Gae, (village du 
Fouta) 80U8 la direction d'un marabont, zahlt den Söhnen des Boubakar Sire 
(Fürst der Trarzas) Tribut, Ndor (unter einem Marabnten Fnta's) an Elega, 
Fürsten der Tr&rzae. . Die Brakna handeln in Laboudou-Diao. Die Foulah 
von Aleybe vertheidigen sich gegen die Touabirr (Stamm der Brakna). 

***) Les Kassonki^s ont le priviMge de fournir de griots et de grioles 
les chefs malinkies, et particuli^rement les Bambaras (Raffenel). La popu- 
lation de Diakalinn (en Kasson) compte nn grand nombre de Sarracol^s 
(Raffenel). Les Kassonki^s parlent un malinki^ corrompn et ne pratiquent 
pas le mahom^tisme (Raffenel). Nur der auf dem linken Flussufer gelegene 
Theil Kassons hatte sich Ton den Bambara unabhängig gehalten. 
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Der (die Soninkieh-Sprache redende) Stamm Simperas*) 
(unter dem Häuptling Manga) in Sakora (am Djoliba) wan- 
derte (in Folge von Kriegen) zu dem (aus dem Königreich 
Melli ausgetriebenen) Stamm der Bidanessis (in Kouniakary).. 
Tambo (Manga's Sohn) eroberte (mit Hülfe der Foulah) Ma- 
kana (Stadt der Soninkie) und siedelte dort seine Truppen 
als Bakiri an (in Kadjaga). , Nachdem Kouniakarv von den 
Bambara erobert war, blieb Khasson auf das rechte Fluss- 
ufer beschränkt. 

Vor den Sarazenen flüchteten die (weidenden) Poulh und 
Jalof aus dem westlichen Afrika durch die Wüste und trieben 
die in Senegambien ansässigen Serer (Neger^ südwestlich 
in die Königreiche Baol und Sin^ und als die Poulh sich 
auch südlich vom Senegal durch die Mauren angegriffen 
sahen^ verstanden sie sich zu Tributzahlung und Annahme 
des Islam (s. MoUien). Die Nation der rothen Poulh ist fast 
verschwunden; indem durch Heirathen mit den Jalof und 
Sererern die Mischrasse der Torodos entstand; die (in Futa- 
Toro) die rothen Poulh (die früher dort herrschten) in die 
Einöden der Burb-Jaloff; Cayor und Salum zerstreuten; um 
dort ihr Nomadenleben fortzusetzen. 

Durch Einfalle nach Osten haben die Poulh sich in Mas- 
sina und mehreren Ländern über Timbuktu festgesetzt; dann 
in Khasson (wo sie Mandingo reden); in Ussalon (als Heiden); 
in Sangarari; Bondu und Fouta-Djallon. 

Als die Torodos sich des Landes Fute (als Fute-Toro) 
bemächtigten; wurden sie von dem Stamm Delianke (unter 
dem Amtoro betitelten Häuptling) regiert. Gegen diese Heiden 
erhob sich (Ende des XVIU. Jahrhdt.) der mahomedanische 
Priester Abdul (die Würde des Almamy einführend); und 


*) Sons le Dom de Sempra (t&lon conp^ on fenda) les Bakiris regn^rent 
longtemps &ur tout le bassin du Haut Niger. IIb ^taieot Sonlnk^^s et de la 
grande famllle des Cissey (h Sansandig). Leur gouveroment avait pour 
centre le Ouagadoa, partie dn Bakbonnou, d*oti ils rayonnaient jasqu'au 
Niger. Das Reich ging durch Trockenheit zn Grunde, als die die Schätze 
hütende Schlange durch den Geliebten der ihm zu opfernden Jungfrau (Vet- 
ter des Königs) erschlagen war. Le dernier roi de Ouagadon fut Khreia 
Manga ou Manga Diabe (XV. stiele p. d.). Lorsqne les gens de Diab^ 
h'avantant vers Tonest arri^erent au S^n^gal, 11s y tronv^rent les Malink^s 
qoi babitaient alors le Galam, ils les en chass^rent par force, et dans une 
de ces expeditions ayant manqu^ d'eau, ils arriv^rent, k bout de forces, k 
nn marigot de Fal^m^. Ils s'y pr<^cipiterent pour boire et les gens du vil- 
l&ge, qni se trouvaient de Tautre c6te ^inrent faire leur sonmission disant 
que le marigot sacr^ les -avait toujours prot^g^s, mals qu'Us yoyaient bien 
qne lenrs maitres ^taient arriv^s, puisqu'ils avaient pu se plonger dans ce 
marigot saus y p^rir. Ce marigot s*appelait Bakiri et les Sempra en prirent 
le nom. Ils domindrent longtemps tont le Galam Josqu'au Natiaga, le Bondou 
et le Diombokho. Puis la gnerre se mit entre les enfants de Sulman Khassa. 
Le Quoy faisant la gnerre au Kamera, les Bakiris se dlspersdrent et s^amoin- 
drtrent en rentrant dans leur limites (s. Mage).' 
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trieb die Deliankes nach dem Lande Kaarta^ wo sie (als 
Heiden) den König znm Kriege gegen die (mahomedanisehen) 
Pnlh anreizen. 

Das Land Foutah (in Dagana am Senegal bis N'Goererr); 
von Torodos (Marabnten aus Mischung der Peulh mit den 
Joloff; die seit Sturz der Delianke in Fouta herrschten), Ton- 
Couleurs und Peulh (mitLao oder Lao-be) bewohnt, zerfällt in 
Fouta-Toro (im Westen), in eigentliches Fouta (Inder Mitte) und 
Fouta-Damga (im Osten) mit dem von den Stämmen der 
(Nguienar-Damga, Tiouballa oder Fischer, Couliabeh) Irlabes, 
Bossejabes oder Bossciabe (Peulh mit Mauren gemischt), 
Diophanes, Eleybobes, Laos, Delianke (Reste des mit Ma- 
linke gemischten Peulh-Stammes, der zur Zeit der Eroberung 
über die Joloff herrschte), Peulhs, mit erwähltem Almamy (neben 
einem Rath von fünf Häuptlingen) an der Spitze. Die Tou- 
conlenrs sind aus der Mischung der Torodos (Fouta-Toro's), 
sowie der Mandingoe und Joloff mit den Poul hervorgegangen. 
Kalli, Sohn des (von Mohamed Askia in Sonrhay besiegten) 
Häuptling AUain (der Dhelian oder Dhelianke), flieht nach 
Futa und reisst dasselbe durch eine Empörung von Djolof 
ab (1512 p. d.), indem er das Land mit Dumala (Damil), 
dem Statthalter des Königs von Djolof, theilt. Der Gründer 
der Pynastie in Futa-Toro gehörte zum Stamm der Dhelianke. 
Sado, Hauptstadt des Almamy*) von Fouta-Toro, ist von 
Jolofi bewohnt. Der äüs Fouta ausgetriebene Stamm der 
Sissibes kam nach Galam und erhielt (mit List) von dem 
(in Tuabo residirendem) Tunka das Land Bondu, in welchem 
(durch Einwanderer aus Fouta und Foulah von Fouta- 
Djallon vergrössert) sich die absolute Monarchie des Almamy 
bildete, auf die Brüder erblich (wie bei den Mauren), unter 
dem Baobab bei Talami zu krönen. Neben den Marabuten 
zerfällt die Bevölkerung Bondu's in die Sissibes (der kö- 
niglichen Familie); Dianicundas (kriegerischer Stamm zwischen 
Goudioro und Tenda) Koulet (von Yoloff und Salum) im 
Süden, Sandarabes (vom Gambia), als sesshafte Penis, To- 
ronke-Niany (Mandingoe vom Gambia), Balbabes, Anann 
oder Toronke, ausserdem Serracolet, Foulah von Fouta- 
Djallon, Yoloff u. s. w., sowie wandernde Peuls, die die 
Heerden der Almamy weiden. Der Häuptling von Samba- 
Yaga herrscht (unter dem Almamy) über die Foulah von 
Bambuk (bis zu den Minen). 


*) Der Almamy von Futa-toro (in Dandielly) war im Bunde mit Almamy 
von Bondon (in Canel). Fnta-Toro, Bondn und Fata-DJallon hatten einen 
Bund gegen die Heiden geschlossen (nnter den Ponl, als Hirten, verbreitete 
sich der Islam am raschesten). Eine theokratische Regierung war in Fonts 
durch den Marabnten Abd-el-Kader eingeführt (f 1770 p. d.). Der letzte 
König der Saltingue (Häuptlinge Fouta's) war Mohamedauer (1700 p. d.). 
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Galam, durch den Faleme in Goye (Ünter-Galam) und 
Kamera (Ober-Galam) getheilt, ist bewohnt von den (Acker- 
bau und Handel treibenden) Serrakolets, zerfallend in Gui- 
diagas (als Bakiris oder Krieger, und Saybobes oder Mara- 
bnten), die (aus dem Lande zwischen Kaarta Segu ausge- 
trieben) über Khasson nach Galam kamen (die . dort aus 
Fouta-Djallon wandernden Foulah unterwerfend), in Guihi- 
mahass (am rechten Ufer des Senegal mit Mauren gemischt), 
in Aerankas (in Fouta-Damga), in N'Diayebes (aus Yoloff 
nach Galam geflüchtet) unter dem Yoloff-Fürsten Deimba 
Fatim, der (Empörer gegen die Bourba-\oloflf) in Galam die 
Bakiris unter dem Häuptling Goye gegen die Bakiris unter 
dem Häuptling Kamera unterstützte und von dem (unter 
dem Goye seine Residenz nehmenden) Tunka Land zur An- 
Siedlung erhielt bei Bakel, von wo sich die dortigen Peul 
nach Khasson zogen. 

Die zusammengehörigen Bewohner von Fouta und von 
Bondou bilden die Foulah, die in Torodos oder Eingeborene 
und Peul oder Einwanderer zerfallen mit Toucouleurs oder 
Mischlingen, wobei das nomadisirende Element der Peul in Fouta 
(am Senegal) stärker hervortritt als in Bondu (auf den Bergen 
am Faleme). Nach Labat wurden die Foul in Fouta von den 
Yoloff als Toucouleur bezeichnet. Die Torode (Torobe) oder 
Tornnkaua (der edelste Theil der Bevölkerung in dem von 
den Fulbe gegründeten Königreiche) sind aus einer Mischung 
des Djolof-Elements mit dem herrschenden Stamm entstanden 
[also den Twocouleurs*) entsprechend, wenn die Toro selbst 
die Eingeborenen bilden, wogegen Tukalar ursprünglich die 
Marabuten bezeichnet]. In Senegambien bezeichnet Djolof 
einen schwarzen, Pullo einen rothen Menschen. Im Gegensatz 
zu den schwarzen Torode (hoch und stark) sind die (gelb- 
röthlichen oder kupfrigen) Pullo schmächtig und mittelgross 
(mit kleinen Extremitäten). In den von Toucouleur be- 
wohnten Staaten nehmen die Peul eine untergeordnete Stel- 
lung ein (als wandernde Zigeuner) **), und in den Staaten der 


*) Die Taciilor am GuUuln schmelzen Eisen. Die rothen Penlh bilden 
mit Serer und Joloff in Futa-Toro die Mischrasse der Torodos Die Dia- 
vandos von Seoopale und Canel sind die Griot von Fatatoro. Im Geheim- 
buQd bei Fatatoro und Mauren zaubern die Almusseri. | 

**) Les Laob^s travaillent le bois et fönt des objets de poterie, ne s'al- I 

liant qu'eutre eux (comme les griots et les Diavaudous), auch wahrsagend 
(unter den Joloff wandernd). Les Laob^s sont une race abatardie, descen* 
dant des Peulhs, dont ils ont la couleur, le type et la langage (üecquard). 
Das Dorf Bumgorgo (zwischen Rei Buba und Beia) ist von den Sclaven der 
erobernden Falbe bewohnt (s. Barth). Heiden in Ssaloog. Die Bewohner 
vou Beia tragen Blätterkleider (wie die Bute). Die Dorfschaft der Pullo (am 
Mayo Koledjo) liegt zwischen dem heidnischen Bute und dem Heidendorf 
des Häuptlings Ndjarendi (auf dem Weg von Yolo nach Beia über Gurin). 
Die Wnkm tätowiren. Das Alantika-Gebirge ist von Heiden des Batta^ 
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Joloflf (sowie einiger Mandingoe) werden aas ihren noma- 
disirenden Lagern die Hirten flir die Heerden des Kö- 
nigs genommen (s. Raflfenel). 

Die Maaren (vom sessbaften Stamm der Elayebass, von 
dem die afrikanischen Missionäre ausgegangen sind) von 
Modinalla (mit Marabaten der maurischen Dowiches^ die wegen 
ihrer Gelehrsamkeit in Fouta berühmt sind und Schulen ge- 
gründet haben) haben (nach Aufgeben des Wanderlebens) 
sich mit Frauen der Toucouleur oder Torodo verheirathet. 11 
en est rösultö une population m^tisse curieusO; car les Fau- 
lahs*) sont eux-memes de race hybride (Baffenel). 


StammeB bewohnt. Neben den heidnischen Bere wohnen Kanemba und Ka- 
nori (zwischen Tschamba nnd Beia). Heiden in Tangane und Tere. Die 
Sclaven im Rumde Fangel (zwischen Kontscba nnd DJoro-Fangel) gehören 
znm Stamm Tikar. Das Dorf, wohin die heidnischen DJetem versetzt sind, 
liegt zwischen DJoro-Fangel und Beia. Die Stadt Tibati in Adamana wird 
Ton den Sclaven der Eroberer bewohnt. Doka eroberte das Beia- Land. 
Zwischen Tschamba nnd Tibats wohnen die heidnischen Mbana und die heid- 
nischen Warwandn. Die Mbafü tragen hohen Kopfputz (als Heiden). Hei- 
den von Saka nnd Dali. Helden von Balda. Die heidnischen Fandu (auf 
dem Wege von Tibati nach dem Ibo-Lande) bedienen sich Pfeil nnd Bog«n 
(Barth). Die heidnischen Mo wohnen am Kadi-Fluss. Die heidnischen Ding- 
ding leben auf den B&umen (Thon essend). Die heidnischen Turna wohnen 
neben den heldoischen Po. DJofa (zwischen Bei Buba und Mbafu) ist von 
den heidnischen Dnru bewohnt (neben den heidnischen Danfa). Die heid- 
nischen Bere machen Einschnitte in die Unterlippe, die heidnischen Bnna 
(in Ssolo) Ober den Backenknochen. Die heidnischen Bati (zwischen Ngann- 
dere nnd den Bati) sind mit Spiessen bewaffnet (neben den Heiden in Bebe 
und Mere). Die Bati heissen (am Alt-Calabar) Mburikum (nach Anderson) 
neben den Bamum (mit Tlbare kämpfend), Ndob, Babak, Barike, Bangua, 
Issa, ßanssok, Bambo, ßabri, Banam, Mfonsin, Bandyn. Heiden in Sena 
(zwischen Hamarru und, Tola) und in Bang. Die Fulbe haben die heid- 
nischen Forang ans Sangi vertrieben (Barth). Heiden in Tangale, Ina, Kambo, 
Kom (zwischen Yola nnd Oombe). Die Heiden in Lulu tätowiren (zwischen 
Mubi und Mbola) neben Heiden in Ümschi nnd (neben Fulbe) in Ssinna, 
Mattaba, Oider. Die heidnischen Fall leben in Heri (mit Dama und Tubnri). 
Heiden in Ssorei (bei Binder) neben Fulbe. Heiden in Daba, Hena, Mada- 
gali. Die Heiden von Bifara sind unabhängig. Heiden in Lapose (zwischen 
Bibago und Ssaran). 

*) The inhabitants of Samba Jamangele (in Footo Toro) are descended 
from the Foolah and such of the former prcetors and their vassals as em- 
braced the Mahomedan faith (Gray). Der Tunca von Tuabo (Hauptstadt von 
Unter-Oalam) betrachtete „the whltes, his tributaries*' (Gray). Der Tunca des 
oberen Galam residirt in Ifaghana. Abdala-Moktar (village, occop^ par des 
gens de la tribn de Laos) a servi antrefois de demeure an p^re de l'almamy 
dn Fonta, qni se nommait Biram (Raffenel). Der Almamy Fonta*s erhebt 
(durch den El-Imam-Bolo) Zoll in Saide (von Torodos nnd Fischern bewohnt). 
Das Dorf Kaedi (am Senegal) ist von (vagabondirenden) Fonlah und (neben 
Handel anch Ackerbau treibenden) Serracolet bewohnt. Auf der gegenüber- 
liegenden Ebene (am rechten Ufer) campirt der Fürst der Lybas (ein man- 
rischer Stamm im Bündniss mit den Brakna). Daa Dorf Garly ist von To- 
rodos und den (einen Stamm der Foulah bildenden) Delianke bewohnt. Be- 
dinki ist von Delianke und Peul (Bauer und Fischer) bewohnt (von den 
Mauren Onalad-Elys belästigt). Barkedie ist Sitz des Häuptlings der krie- 
gerischen und ackerbauenden Delianke. Goumal ist von Delianke und Serra- 
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Die (früher mächtigen) Sarracoles oder SerawouUis (in 
Ghalam) finden sich als Händler des östlichen Senegambien 
nnd westlichen Soudan, sowie (als Bambaras) im westlichen 
Guinea. Die Sprache der Serawullihs (jenseits der Joloff oder 
Woloflf mit den Sererer) oder Seracolets (in Kadschaaga oder 
Galam) wird in den Königreichen Kasson, Eaarta^ Lndamar 
und dem nördlichen Theil von ^ambarra allgemein verstanden 
(Park), verschieden von Mandingoe und Fulah. Faidherbe 
rechnet die Sprache*) zum Mandingo. Die reisenden Serra- 
colet haben meist den Islam angenommen, aber die Mehr- 
zahl (wie besonders die ßakiris) leben ohne Religion and 
dem Trank ergeben [wie die Soninkies der MandingoeJ. Als 
früher durch Mischung mit Berbern von hellerer FarbC; wer- 
den die Serracolet **) durch Serechule (weisse Menschen) er- 
klärt. 


colet bewohDi. lu Gelle (vod Delianke bewohnt) residirte der Marabut Del- 
feki Mamadoa (von der Familie des Almamy). Bitel ist von Sarracolet, ho- 
bale TOD Peul und Sarracolet, Odobere von Delianke und Serracolet be- 
vobDt. Dane le Fouto Toro, les Poules rouges en s'unissant avec les 
Torodos, anciens habitants du pays, ont donn^ naissance k une race molätre, 
qai a flni par chasser entiSrement les Pooles rouges et ceux-ci ont du se 
refogler avec leurs trenpeaux dans leg solitndes des ^tats r^gnes voisins 
[sfhwarze KafTern von St. Vincent]. De mßme dans le Fouta-Djallon, les 
Ponles en s'unissant aux-DJallonkies, anciens habitants du pays, ont prucr^^s 
nne race mulätre, et la race des Poules rouges diminnant de Jour en jour 
OD a iU Obligo de donner les droits, dont ils jouissaient aux enfauts issns 
des Negnesses esclaves ei des Poules rouges, les enfants qui ont eu pour 
m^res des esclaves peuvent devenir chefs des villages, s*ils sont les aln^s 
(d'Eichtbal). A Guettala (soumis k El-HadJ) tous les gens parlaient le Bam> 
bara et le Sonink^, ce qui tient an m^lange de ces deux races, qui forme la 
base de la population aussi bleu dans le Kaarta que dans le Segou et jus- 
qo'anx montagnes de Kong. Le seul m^lange notable qu'elles aient en de- 
bors est avec la race Peuhl (s. Mage) La coiffures des Maliuk^Sf des So- 
nink^. des Kbassonk^s et d*une partie des Bambaras, a pour trait distinctif 
nn casqoe, mais k Guettala se trouva une coiffure, rappelaut celle des YoIoiTs 
(chez les femmeSf les bommes ayant tous la tdte rasee depuis la conquSte du 
P^s par El HiTdJ). 

*) Das Aserie der Äser (Mandingo oder Ssoninki) wird in Wadan (in 
der Landschaft Aderer) gesprochen (nach Barth). Der Stamm Idau-El Hadj 
gründete Ghanata. 

^**) Le mot Sarracol^ (du peuple, qui occupe le Galam) est un nom de 
<^ooTention donn^ par les Toloffs de Saint- Louis et le vrai nom (qu'ils se 
dooDent entre eux) est Sonlnki^ (Raffenel). Die Bakiris oder Fürsten der 
Serracolet kamen aus Osten und wurden (in Sego von den Bambara ver- 
trieben) nach Westen gedrängt. Nach den Serracolet sind Affeu aus Süuden 
verwandelte Menschen. Les habitants de Barisa, obeissant au prince de 
Tacronr (Zagha), sont marchands ambulante (Edrisi). Les habitants du Lam- 
l^in se stigmatiseut la flgure et les temps au moyen du feu (s. Dozy et de 
^«je) 1117 p. d. Le Serracolet (eutre Senegal et Gambie) reconnaisseut pour 
^Qveraiu le grand Fonquet de Tuago (Saugnier). Die Serracoleten (an die 
Pool« grenzend) werden von vier Fouquet beherrscht, von denen der Tuago 
bB zum Niger herrscht. Les Saltiguets, peuple negre, occupent le bord du 
»!f/^*^ •Q-dessus d'Tafanne et s'etendent jusqu*aux dominations des Sara- 
avec lesquels ils ne fout qu'un seul et mdm« peuple. Leur priuc^ 


col^s, 
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Galam (Heimath der in Westairika als Händler mnber- 
gehenden*) Serracolets) ist (wie Kbassou; Bondn^ Bambnk, 
Fuladu u. s. w.) an Eaarta (wo die Bambarras faerrscben) 
tributpflichtig (neben dem König herrscht der Adel oder die 
Krieger^ denen die Marabuten zur Seite stehen). Bondn ist 
von Peulh, Mandingo und Serracolet (deren Sprache, als die 
der Mehrzahl, gesprochen wir3) bewohnt. Durch die Kriege 
der Bakiris von Goye mit den Tdurch die Bambara unter- 
stützten) Bakiris von Kamera sind die Dörfer auf dem rechte^ 
Ufer des (links zu Bondu gehöugen) Faleme von den (die 
Serracolet von Goye) unterstützenden Foulah von Bondn 
zerstört 


(par droits de Daissance roi des Poules) avait ^t^ chass^ par les prStres 
(SaDgnier). Bello begreift unter dem Königreich Takrnr (mit Einschlnss tod 
Wadai und Dorfour) die Ton den Fullan besetzten Lander (längs der Wüste), 
als Toocolor oder Toukirere (nach Aveyzac). Mausa-Moussa -von Heile 
(1831 p. d.) Sonrhay erobernd, herrschte über Tekrnr (bei Baker auch am 
Atbara) oder (nach Faidherbe) Twocouleurs (Fulbe). Sarrocol^, habitauts 
du Kam<)ra sont de la race Soniuk^ (Mage). Sambala, König von Kha8so, 
nimmt die Oberhohelt über Natiaga nnd Logo in Anspruch. Les Khassonkes 
sont des Pouls, melang^s de Malink^s (adoptant leur. langua). Bambuk ist 
von Malinke bewohnt. Für £1 Hadj (von den Toucouleurs in Torodos) hielt 
Diango die Festung Koundian, zor Herrschaft über die Malinke-Läuder durch 
Sofas (esclaves guerriers). Makadiambougou ist Hanptplatz der Malinke von 
Kita mit Peulhs Diawandous (Peuhls tisserands) aus Fonla-Dougou. Die 
Diulas (Kaufleute in Kaarta) „^taient des Sarracolets au Sonink^du Kaarta.* 
Die den Malinke gleichenden Diallouke sprechen einen versthiedenen Dialekt. 
Bine (in Kaarta) ist besonders von Kagorotes bewohnt. Die Ssyllebaua (Mi- 
schung von Mandingo und Fulbe) mit DJauambe (und Imosharh) und Zo- 
romaua finden sich bei Sakatu. Les villages en pierre (am Tiagan^) waren 
früher von Gangaris (noirs sonink^) bewohnt. 

*) Die früher auf der südostlichen Seite des Niger (Djoliba) selbststan- 
digen Djauambe (Soghoran) oder Soromaua sind in den Provinzen von Haussa 
und Kebbi durch die Fulbe verdrängt oder zu Mäklern herabgedrückt (s. 
Barth) [Serracolot, als handelnd]. Les enfants Als des chefs et autres vont 
ä r^cole des marabouts et entre leurs le^ons vont de porte en porte une 
cal^basse ä la main mendier quelques grains de mil pour leur maraboiit 
dont ils sont serviteurs pendant tonte leur ^ducation (Mage) in Segou. Die 
(Soninkie redenden) Simpera (von Dhjoliba) siedelten (als Bakeri) im er- 
oberten Kadjaga. Les Somonos sont Sonink^s d'origine. On pr^tend que 
c'^taient dans Torigine des p^cheurs qui, tombes comme esclaves entre lef 
mains du roi de Segou lui propos^rent de faire des pirogues et de pScber 
pour lui. Ils reussirent tr^ bien, et le roi enchant^ leur donna dea capAfs, 
pour quMls leur apprissent ce m^ter. Pnis par la suite, ä chaque exp^dition, 
il leur donnait une partie des captifs, qui lui revenaient dans le partage 
et les Somonos se repandaient sur le littoral, formant dans chaque villaga une 
esp^ce de corporation, vivant ä part, travaillant, faisant les transporta par 
eau au moyen des pirogues, dont ils avaient le monopole et qui lenr rap- 
portaient beaucoop de cauris, surtont les Jours de march^. IIa devinrent 
tr^s-riches, mais aussi quels travailleurs. Ils ne se contentaiant paa de la 
p^che, leur femmes -vendaient un peu de tont an march^. Ils faiaaient le 
commerce du sei, de TerroterieSf d'^toffes, ils ^taient tisserands, teinturiers et 
tous ma^ons (Mage). Bien que Sarracol^ pur sang et parlant le Sonink^, 
les gens du village (Ardani en Kaarta) avaient en partie adopt^ Tnaage de 
se d^chirer la Jone de trois coupnres (le blason des Bambarat). 
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Die Weissen (Araber des Mehadjib-Stammes and Berber) 
in Walata oder Birn haben das Aserie-Idiom der mit ihnen 
zusammenlebenden Sehwarzen von der Nation der Äser (eine 
Abtheilung der Assnanek) oder Ssuaninki angenommen (Barth). 
Di 3 Assnanek heissen (bei den Bambara) Marka (in Marka- 
Eänne oder Marka-Eanda). Die Asänanek oder Ssuaninki 
(Ssebe oder Wakore) bildeten den Hauptbestandtheil der Be- 
völkerung im Beiche Ghanata (naeh El Bekri). Naeh Be- 
siegung der Leucäthiopes (des FuUo-Stammes) gründeten die 
(den Mandingo verwandten) Wakore (auf den Trümmern des 
Beicbes Ghanata) das neue Reich Melle (der Melle oder 
Freiei], im Gegensatz zu den verwandten Assuanek^ als Un- 
terdrückte), das von den Sonrhay unterworfen wurde. Der 
Stamm der Kagorat (heller Farbe) spricht (unter den As- 
snanek) ein besonderes Idiom. Die aus hellen und dunkeln 
Elementen gemischten Massina (als Theil der Assnanek oder 
Äser) in Tischit gründeten das Königreich Massina. Nach 
Sidi-Mahomed heissen die Eingeborenen (von Timbuctu, 
Kagho und Djinne) Sonkhey (Eissour oder Arama) oder 
(nach Barth) Sonrhay (s. Faidherbe). Die Assnanek (Ssebe 
oder Wakore) oder Ssuaninki bildeten (nach El Bekri) die 
Bevölkerung des Reichs Ghanata^ unter dem herrschenden 
Stamm der Pnlo^ der von dem^ im Gegensatz zu ihren unter- 
tockten Verwandten (die Assuanek) als frei (Melle) be- 
zeiclineten, Stamm der (mit den Wakore verwandten) Man- 
iiügo oder Djuli gestürzt wurde. Die Wohnsitze der As- 
snanek oder Tscheddo (Wakore oder Serracolet) erstrecken 
sich jenseits Bakel nach Kahaide bis Waunde (Barth). In 
Aribinda leben Tuareg nn^ Sonrhay*) zusammen (s. Barth). 
Tindirma (am Fluss von Dire) gilt als ursprünglicher Wohn- 
sitz der Sonrhay (Barth). Der Islam verbreitete sich von 
Yarn mit dem Grab des heiligen Mohamed el 'Kaberi (vom 
Stamm Idau el Hadj in Te-sught). Die Bewohner von 
Asauad**) (nördlich von Timbuctu) gehörten früher zur Sonrhay- 
Nation (Barth). Die Mischlinge der Helbubu Uelad Mahbub 


*) Dfe Sonrhay in Tinge (Releede oder Kurminkobe) haben sich gegen 
dieFulbe anabhängig erhalten. Die ränberlschen Abenteurer (bei Timbucto) 
rühmen sich Dhalem (Uebelthater) zu sein. Baghena (mit Ghanata) wird von 
Assuanek, Arabern und Fulbe bewohnt (Barth). Goncorriam a ella (Genna 
oder Djinni) os povos, qnelhe sao mas vizinbos, assi com os Caragolees, 
Folios, Jalofos, Azaneges, Brabixijs, Tigararijs, Luddayas (Barros). 

**) El Hilleh (in Asauad) wurde als Platz streitiger Bevölkerung seit 
Einsturz des Brunnen Bu-Lanuar aufgegeben (Barth). Asauad ist durch die 
Bezirke Afelele und Aherer Ton der Tanesrufet (trocknen, wasserlosen Wüste) 
getrennt. Barth Identiflcirt die (am El Hodh südwärts gewanderten) Berabish 
mit den Perorsi. Djanara (Djara-Melle) war früher Hauptstadt des Reiches 
Melle. Die Sonrhay-Sprache breitete sich (1493 p. d.) bis ßiru oder Walata 
(Ghanata) aus. La lingue sungai (sonrhay) serve a molte regioni, come 6 in 
GuaUta, in Tombutto, in Ghinea, in Melli e in Gago (Leo Afr.). 
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in Kiuih sprechen drei verschiedene Idiome, Bambara, As- 
snanek nnd Arabisch. Die Ssnrk oder Korongoi (eine ent- 
artete Abtheilnng der $onhray) in einer Vorstadt Toarn'g 
sprechen ein besonderes Idiom (s. Barth). [Siratih.] Die 
Sonrhav-Sprache wurde in Agades durch die Eroberungen 
eingeführt (Barth). Das Haoussa"^)^ dem Alt-Egyptischen 
verwandt (nach Barth )y hat von dem Sonrhay entlehnt. 

In dem das Melle-Beich (nach dem Tode des Königs 
Ferengh Mahmud) zerrttttenden^ Kriege wird die eine Ab- 
theilung gebildet von den Bambara (die Sego> von den ver- 
wandten Mandingo erobert)^ den Uelad Masuk (edelster Ab- 
theilung der Uelad Mebarek) und den Abel Ssemborn (Ab- 
theilung der Fullan); während ihnen die (maroccanischen) 
Ruma oder Erma (mit einheimischen Frauen verheirathet) 
mit den Senagha, Uelad Alush und den Abel Massa oder 
Ssaro (Abtheilung der Wakore) gegenllberstanden. Nach Zer- 
störung Melle's setzten sich die Bambara stldwestlich fest; die 
Uelad Mebarek (unter Uelad Masuk) im Norden, indem Hen- 
nun (Enkel Mebarek's) von Mulai Ismael mit Baghena be- 
lehnt wurde. — Als bewafinete Pilger wanderten die Aramas 
aus ihrer (nördlich von Missouri oder Egypten gelegenen) 
Heimath Souttan (Sousah) im Reich Fasson (Fez) aus, die 
Dirimankes oder Diriman in Timbuctu und die Djennefis 
(schwarzen Djenne) in Djenne, sowie die Bosses (Ouassous) 
unterwerfend (am Gbioliba). Die Dirimankes und Djennefis 
üben das Amt der Grisgriss-Verfertiger und Wahrsager, wäh- 
rend die Bosses als Händler die Märkte von Timbuctu in 
Djenne**) besuchen (s. Raffenel). Die Aramas wurden in 
Timbuctu dem Bourdames ^der Tuareg) unterworfen. 

Der mahomedanische Pnester Abdulghader (Haupt eines 
Fulah-Stammes) bekehrte (von Massina kommend) in dem (von 
der Dileanke-Familie beherrschten) Toro so viele Eingeborene, 


*) Die Logone- Sprache (zwischen den beiden Armen des Schari innerhalb 
der Masa-Sprachen) ist dem Hanssa verwandt (nach Barth), ebenso (in einigen 
Punkten) die Wandala-Sprache (in Mandara). Die Bagrimma-Spracbe zeigt 
Aehnlichkeiten mit der Dor (am oberen Nil). Die Maba (zum Verkehr in 
Wadai) zeigten Aehnlichkeiten mit dem Denka am weissen Nil (s. Barth). 

**) Der Diko (Fürst) der (von Sokkaton gekommenen) Poulh in Massina hat 
die Aramas in Djenne unterworfen and führte Krieg mit den heidnischen 
Bambaras Ton Sego (s. Raffenel). Mulai Ahmed (Statthalter von Dara nnd 
Ssnss) nnternahm einen Kriegszog nach dem Sudan (1680 p. d.)* Buma oder 
Erma (die Sonrhay erobernden Soldaten Marocco's) ist Plnralform von Rami 
oder Scharfschütze (Barth). Die Bevölkerung des (XII. Jahrhdt.) mächtigen 
Bamba oder (bei den Tuareg) Kasbah (zwischen Timbuctu und Gogo) am 
Niger (in Sonrhay) besteht aus Ruma oder Erma (Nachkommen der maroc- 
canischen Scharfschützen). Der Fnlbe-Stamm Dongo (in Djimballa) ist mit 
Ruma gemischt. Der gemischte Berberstamm der Senagha oder (Ssenhadja) 
Idau-Aisch (der die Ruma stürzte) wandert in Taganet (ostlich vom EI 
Hodh). 
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dass er zum Almamy erwählt wnrde (XVIII. Jahrbdt). Die 
vor den Bambara aus Sego nach Galam geflüchteten Be- 
wohner von Kaarta suchten Hülfe bei Abdulghader, der in- 
dess mit ihnen in Krieg gerieth und gleichzeitig Sega (den 
Häuptling: von Bondu) absetzte. Die einheimische Parthei 
setzte indess Amadi Isata auf den Thron Bondu'S; der sich 
(nm Hülfe zu erlangen) zum Vasall Kaarta's erklärte^ und 
(mit Hülfe von Foota Toro) Abdulghader (nach seinem Kriege 
mit dem Damel von Cayor) besiegte. Da die Fouta-Häupt- 
linge Amadi von dem Bündniss mit dem heidnischen Kaarta 
zu trennen suchten^ fiel Modiba (König von Kaarta) in Bondu 
ein und zerstörte die Hauptstadt (1817), während der Al- 
mamy Hülfe in Foota Toro suchte. Als Mahammed*) Lebbo 
(Vater des Ahmedu) in Hamd-AUahi (1821 p. d.) die Fahne 
des Djibad erhob, verbanden sich die verwandten FuUan in 
Bagbena gegen ihn mit den Arabern. Der Torodo El Hadj 
Omar (Sohn SeKdau's) aus Aloar hatte sich nach der Pilger- 
fahrt durch Handel bereichert und zog durch die heidnischen 
Bambara in Segou (mit den mohamedanischen Soninke, die 
unter ihnen leben) mit seinen Sclaven nach Fouta-Djallon, 
von wo er später (mit den herbeigeeilten Taliben oder Jünger 
und mit Sofa) die umliegenden Länder durchzog (Proselyten 
macbend) und Tamba (Hauptstadt von Diallonka Dougou) 
eroberte. Nach Besiegung der Massasis in Kaarta**) unter- 
warfen siclv die Bambara. Massina (unter dessen Schutz 
Segou stand) wurde besiegt, aber der Angriff auf Medina 
darch den König von Khasson (mit französischer Hülfe) ab- 


*) Macina fut fond^ (1770 p. d.) par nn Peuhl, nomme Ahmadou Amat 
Labbo, qni, de mSme qiie Othman Dan Fodio dana le Haoassa et qae £1 
Hadj Omar plos tard, s'etait posö en prophMe (Mage). 

**) Nach Eroberung Kaarta's (nnter Mabmady Kandia, der 1843 den 
Thron bestieg) setzte El Hadj seinen Sclaven Mostaf als Gonvernear in dem 
nen gegründeten Nioro ein, nnd der Aufstand der Massassis (1845), nm die 
Herrschaft wieder zu erlangen, wnrde unterdrückt. Beim Zuge gegen Tim- 
bnctu wurden die Poulh (nnter El Hadj) durch die Mauren nnd Tuareg be- 
siegt. £1 Hadj herrschte von Bakhna ans über Segou nnd Kaarta. Die 
Bewohner Makhana^s (von Serracolet-Bakiri bewohnt) flüchteten (bei der Zer- 
störung durch El Hadj) nach Bakel (1859). Entre autres colonies de So- 
niok^s venant de Onagadon et comme preuve de la puissance des SoninkSs 
OD cite: Kankan, peupM de Soninkes et de Sompr^s Sokolo. Le Diallon- 
kadoogou 911 la famille royale etait de Soninkes Sacco, qui penplent' au- 
jourd'hni Yamina Sasandig, Jenn^ sont aussi colonies de Soninkes (Mage) 
iB66. A Gaud^, (premier village du pays de Galam) on trouve dejä des 
Serracolets-Bakiris (famlUe de guerriers, qui occupe la souverainet^). Der in 
Koungnel residireude Fürst (Tounka) von Galam wohnte früher in Tuabo 
(Vancienne capitale dn Goye au bas Galam). Das französische Fort Bakel 
(neben dem von ackerbanenden Bakiris bewohnten Dorfe Konnguel (Residenz 
des Tounka von Galam) liegt dem Dorf Gniguila (am rechten Dfer des Sene- 
K&l) gegenüber, von Guihimahas bewohnt, die (obwohl gleichen Stammes) durch 
ibre Tributpflichtigkeit an die Manren, gleich diesen, feindlich geworden 
sind (Baffenel). 

6* 
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geschlagen (18Ö7). Ali^ König dea eroberten Segou, flüchtete 
zn Ahmadi Ahmadou, König von Masina, nnd Beide wurden 
(1862) besiegt und Timbnetn wurde besetzt, doch erhob sich 
in Masina ein Aufstand gegen die Eroberer, und es kostete 
den Franzosen manche Anstrengung, ihre Grenzen unter die- 
sen fortgehenden Unruhen zu sichern. Der (1861) in dem 
von den Engländern verwtlsteten Badibu eine mohame- 
danische Empörung hervorrufende Foulah Maba unterstützte 
Macadou, den von den Franzosen aus Gayor vertriebenen 
König, gegen seinen Sohn (Sambu-Laob^) in Galoum. 

Fulah (Pulo oder die Gelben, mit Plur. FulbeJ, die (in 
Kororafe) Abate (Weisse) heissen (mit sechs Kasten), wohnen 
(mit dem Stammland Fuladu) in den Futa-Ländern (Futa- 
Djallon mit Timbo, wohin Ibrahim Seuris den Sitz von Fu- 
kumba verlegte, als Hauptstadt des Al-Mamy) und, nachdem 
Sheikh Othman Danfodio (Vater des Sultan Bello) sich gegen 
den Herrscher von Gober empört (1802), in Haoussa (mit 
Sakatu als östliche Hauptstadt und Gando als westliche), 
von Futatoro (mit Toucouleurs und Torodos, die den Man- 
dingo-Dialekt Toronko reden) unter dem Siratik nach Bondn 
(in dessen Feudalstaat mit dem König als Marabut die Fulah 
den Mandingo untergeordnet sind^ und Futa-Djallon (mit 
eingeborenen Djalonke der Mandingo-Sprache) vordringend 
(bis zum Cassamanza, Khasson, Djenne, Timbuctu). Die als 
Hirten in Sangarari, Ouasselon und Foulou .wandernden 
Fellan haben in Senegambien die Staaten Fouta-Toro (nach 
Besiegung der Torodos), Fouta-Djallon (nach Besiegung der 
Djallonkie), Fouta-Bondou, Fouladou (westlich von Djenneh, 
wo sich der Fellatah Sego-Ahmadou im Kampf mit Bambar- 
ras und Touarick festsetzte) gestiftet. Erwähnt finden sich 
die Fellan südlich und nordwestlich von Sonrhay (bei Ahmed 
Baba) 1492. Fellan unter Temala bekämpfen die Mandingo 
am Bio Grande 1Ö34. Fellan huldigen (unter Scheichs) in 
Bomu (Xni. Jahrhdt.), angesiedelt 1570. Fellan in Bag- 
hirmi (XVII. Jahrhdt). Die wandernden Laobes sprechen 
die Ftuah-Sprache. Die Poul oder Foul-Be (Männer der 
Poul) beherrschen Masina (eine Poul -Bevölkerung mit der 
Poul-Sprache), Khasso (eine Poul-Bevölkerung, den Khassonke- 
Dialekt der Mandingo redend, und die Eroberer haben die 
Sprache der Unterworfenen angenommen), Ninani (eine Poul- 
Bevölkerung mit Poul-Sprache), Fouladougou (eine Poul-Be- 
völkerung mit Poul-Sprache), Bondou und Fouta (eine aus Poul 
und Negern gemischte Bevölkerung der Poul-Sprache), Fouta- 
Djallon (Poul mit Poul-Sprache, mit Malinke gemischt), Oua- 
Boulou (Poul-Dörfer untermischt mit Bambara und Malinka). 
l)ie weidenden Poul wandern in ganz Senegal. 

Die Peulh von Massina (am Niger), die ihr Reich bis 
Timbuctu und jenseits Djenne ausgedehnt haben, führen 
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Krieg mit den Bambara von Segoa and Eaarta, am (darch 
Bambnk) sich mit den Pealh von Foata-Djallon*) zn ver- 
einigen. Die Penlhs von Bondn haben ihr Reich bis zam 
oberen Gambia und bis Woli ansgedehnt, durch die Peolh 
in Fonta-Toro ( am Senegal) von den Joloff vertrieben. Zu 
^ango Park's Zeit war der in Bangassi residirende König 
von Pouladougou **) von Segou abhängig (wie Beledougou). 
Aujourd'hui le Foulou-dougou n'est habit^ que par quelques 
bandits (1863). Die Poulh von dort haben die Weberkunst 
nach Kita gebracht (s. Mage). Die heidnischen (oder doch 
atheistischen) Fonlh in Foulhadou haben die Sprache der 
Malinkie angenommen (nach Raffonel). In Manding (in 
schwer zugänglichen Gebirgsthälem zwischen Bambarra und 
Fnladn) ist die Segierungsform eine oligarchische Republik, 
von der Versammlung der Mansa (in jeder Stadt) regiert. 
Worumbang bildet das Grenzdorf zwischen Manding und 
Djallonkadu (Park). Die Djallonker haben eine eigene 
Sprache, obwohl viele Worte dem Mandigoe ähnlich sind 
(unter verschiedenen Oberhäuptern). Baniseribo ist Haupt- 
stadt von Dantila. Die von Kade bis zum Rio Nunez woh- 
nenden (und jenseits des Gebirges Koli nackten) Tiapys 
(mit einer von Mandingo und Peulh verschiedenen Sprache) 
uaben (unter dem König von Eankody) in jedem Dorf neben 


*) Die Peuls Ton Djallou folgen dem malekitischen jBitos. Ausser den 
vom Almamy gebotenen Kriegen (in Djallon) finden Razzia's statt. Die 
Schmiede (in Djallon) sind Sclaveii aus Boure. Der Vater Saddams (als Al- 
mamy von Boudou) eroberte vou den Malinkie Bambouks das linke Ufer des 
Paleme zwischen Sasadig nnd Farabana-Lahoudi, sowie das rechte Ufer bis 
Kareh, wo er weidende Penis von Fouta-Djallon als Grenzwacht gegen die 
Maliukies ansiedelte. Gacague (in Fouta-DJallou) wird von den Händlern ans 
Bondu besucht (Mollieu). Die i^erracoJets, die besonders Eisen scbmelzeni 
siedeln sich (als Fische liebend) gern an Flüssen an (in Futai-DJalloo). Timbo 
iHanptstadt von Fonta- Djallon) hat das Privilegium, nach Kissin-Rissln, 
Kissin und Bengala handeln zn dürfen, während Labbeh nach Kakande nnd 
Diaufu handelt (Mollien). La Faleme preud sa source au village de San- 
pHla, daus le pays oü out ^t^ refoules les Djallonk^s apr^s la couquete du 
Djallon par les Foolhs (necqiiard). Die (ohne Mischung helleren) Fnlah 
(braunschwarz, weiches und lockiges Haar, dünne Lippen, vortretende Stirn 
und Nase, feine und elegante Glieder) werden als Foulah-Susu (bei Golberg) 
oder (gelbliche Susns (von Matthew) mit dicken Lippen und platter Nase be- 
scbrit^beu. Ausser den Griots (in Bäumen begraben bei Mandingo) finden sich 
die Diavaudous (ernsterer Reden) bei difu Foulah. In Fnta-Djallon haben 
sich die Folah mit den eingeborenen Djalonke gemischt. Die Tiapatos 
(unter den Fonlh) stammen aus' Mischung mit den Mauren (Raffenel). Die 
beidnischeu Fulan von Ouasselon und Foulou sind den Negern ähnlich (nach 
CaiUi^). 

**) Le Fonlhadan ou Foalhadougon est occnp^ par les Foulhs Idol&treB 
(an inoins indifferent au mahom^tisme), qui parlent la langue des Malin-- 
ki^s et ont adopt^ les nioeurs. Us sont en cela semblables aux Fonlhs de 
Khasson (Raffenel). Le pays de Bambara des Bamana (fraction des Malin- 
1^) comprend nne partie du Kaarta, le Ghiangonnt^ et une partie da S^go. 
Les Malinkies (hommes de Meli au Mali) sont appell^s Mandii^oi. 
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ihrem Häuptling einen vom Almamy eingesetzten Peulb und 
fliehen (bei Durchzug der Heere) in Höhlen. — Die von den in's 
Innere geflüchteten Weissen des Ostens abstammenden Peulb 
kamen unter dem Stamm Massina (oder Sidrianquais des 
Almamy) naph Fouta-Djallon, wo sie unter den Eingeborenen 
(der Dialonke) Proselyten gewannen, und sich zu Herren 
aufschwangen, die Widerstehenden nach den Bergen von 
Tenda und an die Küste des Meeres treibend. Die Despotie 
der Marabuten wurde gebrochen; als der (in vielen Kriegen 
über die Keffer siegreiche) Häuptling Ibrahim Seuris sich als 
Almamy proclamirte. Das Beich breitet sich (durch den -Is- 
lam) am linken Ufer des Gambia und des Casamanza aus. 
Die (zum Theil nackt gehenden) Bewohner von Tenda (die 
aus Djallon vertriebenen*) Eingeborenen) verehren Fetische 
aus Erde oder Holz, und fliehen bei Ankunft der Peulhs (ob- 
wohl engen Handel mit den Peulh von Idell unterhaltend). 
Ges hommes sont d'une taille moyenne et g^n^ralement laids, 
ils ont le nez 6patä; les 16vres pendantes et le front tres bas. 
Poucoumba, von wo die Besidenz nach Timbo verlegt wurde, 
ist die heilige Stadt in Futa-Djallon**), wo die Almamy ge- 
krönt werden. 

Die zu Tischlern herabgedrückten Laobe geben mit den 
gleichfalls erniedrigten Stämmen der Malcube (Weber), Ger- 
gassabe (Schuster), Wailube (Schneider), Wambaibe (Sänger), 
Wailube (Bettler) der Fulbe- Gemeinde den Charakter einer 
Kastenabtheilung, besonders da sie in dem Stammbaum des 
Pullo-G^schlechts alle auf einen gemeinsamen Vorfahren 
(Sso^ zurückgeführt werden (Barth). Unter der Sonrhay-Dy- 
nastie wanderten die Fulbe***) unter dem demüthigen Cha- 


*) Die (ansgetriebeDen) Tiapys wohnen in Koli (neben tribntpflich- 
tlgen Mandingo). Les habitants de l*OnasseIon ont l'habitnde de se faire 
des incisions k la flgnre et de se limer les dents (Cailli^). Die Tenda feilen 
die Zähne. 

**) Während des Krieges des Alnaamy pait Bambouk hatten die Bambara 
von Bonrre nnd Kaukan einen Einfall in Fouta-DJallon gemacht. Der Onu- 
verueur von Labe (unter dem Almamy Timbo's in Fonta-DJallon) erhebt Ab- 
gaben von BauveSf Koli und Kaboii, sowie von den Kanfleuten von Kakandy 
und Rio-Pnngo, wohin die Kaufleute von Labe nnd Landanman zum Handel 
kamen. Die (musulmanischeu) Mandingoe von Syllacunda (auf dem linken 
Ufer des Gambia) haben sich an dem rechten Ufer (von den Einfällen der Baoi- 
bouk bedroht) unter dem Schutz des Almamy von Foata - Djallon nieder- 
gelassen. In Kaman (von Soniukie-Maudingoe bewohnt) treffen die Kara- 
vanen ans Kaarta, Bambuck nnd Hoeh-Bondu für Gambia und Sierra Leone 
zusammen. 

""i**) Nach den Fellani-n-Haussa war Kanta der Dynasttenstifter in Kebbi 
(XVL Jahrhdt.)) der Sclave einer Abtheilung im Lande angesessener Fulbe. 
Baua, Herrscher von Gober, suchte Othman (als Imam in Doghel bei Wurno) 
zu unterdrücken (1802), worauf dieser die Glaubensfahne (DJenimaa) erhob, 
nnd (obwohl anfangs von den heidnischen Goberaua besiegt) in Ghando (dann 
in Ssifaoa) ein Beich gründete. Auf seinen Sohn Belle folgte (1832) Atikn, 
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rakter der Berrorodji in fremde Länder ein (bis zn den 
Grenzen Adamana's); und der Stamm der Oabero fnnterhalb 
Garbo) hat die Fufnlde-Spraebe gknz vergesBen. Nach den 
Fdata waren alle mohamedanischen Sudaner durch Neuerun- 
gen von dem orthodoxen Glauben abgewichen^ und deshalb 
entzündete Danfodio (Sohn des Fodio) oder Zaky den heiligen 
Krieg. Im Soudan hält man die Felata fllr Abkömmlinge 
einer Frau^ die im Schlafe von einem Chamäleon befruchtet 
wurde, während sie" selbst von Ammar, Sohn des Yacir (ei- 
ner der erhabenen Grefährten Mohamed's), abstammen wollen. 
Indem sich die (von Juden oder Christen aus den Ländern 
zwischen Nil und Euphrat abstammenden) Towroud oder To- 
rodos (wakrouri redend) in Toro mit den yon Omar ben el 
Kattab (Eroberer Egypten's) zurückgelassenen Arabern misch- 
ten; gingen die Fullan hervor. Clapperton hörte von einem 
Fallan, dass er zu den Wahabiten gehörige Verwandte in 
Mekha gefunden [Himyaritenl Die Sprache der Fouraoui 
(in Dar-four) soll der der Foulah gleichen. Danfodio*) sam- 
melte die Foulan in der Provinz Ader oder Tudela und baute 
in Ghouber eine Stadt, sowie (als dort vertrieben) Sokoto 
(bei der Rückkehr nach Ader), worauf er (nach Kano^ 
Grhoaber eroberte, und dann das übrige Haoussa, Gobbi, 
Yaourie und einen Theil Nyffe*s (bis Bomu und Yarriba). 
Mohamed Belle folgte seinem Vater Danfodio (1816) in den 
Provinzen des südlichen und westlichen Haoussa, sein Neffe 
Mohamed Abdallah im Westen. El Magia (Sohn des Königs 
von Nyfle) rief (im Thronstreit mit seinem Bruder Ederisi) 
die Fellan zu Hülfe, die sich des Landes bemächtigten (1825) 
mit Rabba als Hauptstadt, wo Mallam Dendo (Vetter Bello's) 
residirte und dem Sultan Osiman (Othman). In Yarriba (mit 
der Hauptstadt Eja oder Katunga) eindringend, gründeten 
die Fellan die Stadt Alori, die sich durch entlaufene Sclaven 
bevölkerte. Die Vornehmen (der Fullan) constituiren den 
Rath der Eiemos neben dem Almamy (Emir al Moumenim). 
Die Fullan nennen sich Dbomant (nach Hadj Abubekr). 
Weiss (Pouti in Malayischen) heisst Foutsi auf Madagascar 


ond dann (1837) AUa (im Reich Sokoto). Die Provinz Kebbi (oder Kabaaa) 
ist zwischen die beiden Reiche Oando apd Sokoto getheilt. In Sokoto (Bel- 
lo*8 Residenz) sind d^e Soromaua mit den Imorsharh von Adar vermischt (als 
Handwerker oder Krämer). In Wadai sind die Fulah zahlreich (nach Mo- 
hamed) und (als Zauberer) in Darfür, sowie (nach d^Eichthal) die Felati am 
weissen Nil (bei Werne) Folah sein sollen und (bei Brun-RoUet) dio Filawi im 
Osten des weissen Nil (s. Waitz). 

*) Die Haare Danfodio^s wurden beim Kopfrasiren zur Verehrung ge- 
sammelt (wie die Duchaillu's). Nach Verwüstungen in Bornu (XVIIL 
Jabrbdt.) bauten die Fulbe (1805) Sakatu in Hanssa, drangen erobernd in 
Adamaua (in Jakoba) vor, mit EinfäUen in Nyffe (1818), in das Iboland 
(1850) u. a. w. 
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(der Phout), Poutiah, Pferd. Djomirao ist Gott (bei den Ful- 
lan); Boaddi Stein. Unter den Fallan (^malekitischen Bitas) 
ernennt der Almamy den Häuptling der Provinz nnd den 
Marabut für religiöse Angelegenheiten (Tamsir). Diese er- 
nennen die Häuptlinge zweiten fianges nnd die Marabuten 
für die Moscheen (Fodsies), nnd diese wieder die Häuptlinge 
und Priester (Tiemos) für die Dörfer. Der Mann erhält bei 
den Fulah den Ehrentitel Pa (Vater), die Frau Ma (Mutter). 
Die ehrenvolle Anrede der Susns ist Eammay Foree (alter 
Mann), die würdigste Tannum foree (alter Grossvater). 

Das von Timbo in Futa-Djallon über die Sitze der So- 
limana's bis nach Musardu (den Sitzen westlicher Mandingo 
an der Quelle des St. Paul) weiter erstreckte Hochland ver- 
längert sich in jene von weidenden Mohamedanern durch- 
zogene Grassteppe (Serrem) auf der Terrasse des Kong-6e- 
birges, von der herab ein Druck auf die Ashantie des bü- 
schigen Hügellandes ausgeübt wurde, die dann (mit Scbiess- 
gewehren versehen) die Küstenstämme überkamen. 

Schon früh waren die Ausläufer der Fulah (Fouta) oder 
Folgier als Fetu an der Goldküste erschienen, und die da- 
durch angeregten Kriege führten zum Siege der Aquamboer 
(unter denen Riiö die Reste eines älteren Volkes findet) Ijlber 
die Accraer, die nach Klein- Popoe (unter der Foy-Easse an 
der Sclavenküste) flüchteten (1(580). Nachdem die Akwampu 
wieder (1733) den Akim erlegen, wurden diese (1741) von 
den Ashantiern unterworfen. 

Auf Osai Tutu, der Denkera eroberte (Coomassie grün- 
dend), aber in einem Hinterhalte gegen die Akim fiel, folgte 
Osai-Apoko, der das Land bis zu den Kong-Bergen unter- 
warf (t 1742). Sein Bruder Osai Akwasi (f 1752) kämpfte 
mit Dahomey, mit dem dessen NeflFe Osai Kudjoh (f 1781) 
Frieden schloss. Auf Osai Kwamina folgte Osai Apoko II. 
(1797) und dann Osai Tutu Kwamina, der (1824) mit den 
Engländern in Cap Coast Castle (der Fantih wegen) kriegte. 

Zum Odschi-Stamm gehören die Ashantie, Fantih, Akini; 
Akwapim (mit Akrorong), Akwam und die dialektisch ver- 
schiedenen Accraer im 6a-Stamm. Das Idiom der Fantib 
dient als lingua franca. 

Das (in Nordwesten die Otyi-Sprache berührende) Ga 
(Akra) stösst in Nordosten an den (nordöstlich an das £we 
grenzenden) Andanme-Dialekt. * 

Die auf der apdem Seite des Volta liegenden Krepe- 
Städte gehören nicht mehr zu Ga, sondern zu Akwam u, und 
ein Theil Ga's liegt wieder mitten im Krepe-Gebiet. 

Dnter Fühning zweier Brüder (Fabule und Kiatambe) 
kamen die Yej*) (mit einem Dialekt zwischen Mande und 

*) Die Vey-berkoma (Foy oder Puy) bilden Reste der EingeboreneD am 
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Krn) ans dem Binnenlande Mani (das von Mandingo be- 
wohnte Hochplateau) nach der Küste (wo unter den Golah 
die Dey versprengt leben) bis zum Cap MontC; und ebenso 
leiten sich die Kru von der Mena- oder Manow-Familie, und 
ihnen folgten die die (Schuppenfische verehrenden) Karower 
besiegenden Folgier, die (XVII. Jahrhdt.) ein von Manimas- 
sah (König von Manow) abhängiges Reich stifteten, aus dem 
Florikerri zur Besiegung der Vey am Cap Monte vordrang. 
Das Reich erstreckte sich über die Bulm (Bulom bei Sierra ' 
Leone) und Quoja (der Quaqua-Küste), bis durch die Er- 
oberungen der Sulima zerrüttet, worauf sich die unabhängigen 
Bepubliken der Kru oder Grebro bildeten, und auch die Vey 
eine Selbstständigkeit erlangten, in der Docala Bukara zur 
Erfindung des Alphabetes geführt wurde, während am St. 
Paul die Bonsie das Uebergewicht erlangten (in Verbindung 
niit Musardu des Hochlandes). 

Als die Karuer (Karoits), die unter dem Fürsten Sokwalla 
am Rio Junko und Aguado wohnten, in Verwirrung gerathen 
waren (weil die bisher von ihnen besiegten Folshier oder Folgias . 
in den heiligen See, dessen Schuppenfische nicht gegessen 
Würden, einen gekochten Fisch mit Schuppen auf Rath eines 
Jakehma oder Wahrsager geworfen), huldigte ihr König Flo- 
Bikerri*) dem König der Folshier (Flansire) und wurde mit 
seiner Tochter Wawalla (Schwester Flonikerri's mit Flansire) 
rennählt. 


Gap Montp. Die aas dem Innern gekommenen Quoja-berkoma grenzen au 
die Konde-Qnoja, sowie an die Gallas, Hondo, Curoas und Foigias. 

*) Flouikerri besiegt (in Diensten des Flansire) die Guabe-Monrj am 
Rio Sestos und setzt den Mauimasa (der wegen der Vergiftung des Königs 
Meodimo von den Manu vertrieben war) unter die Gala-Monu ein, erobert 
(von der Festung Kwolou am Plizoge aus) das Land der Vey-Herkoma am 
Cabo-Monte und fallt gegen Mimineke (Sohn des Mauimasa). Sein Bruder 
Kiljimanzo folgt auf Flonikerri, besiegt die Poi-Monou am Cap del Monte 
and die Quoja-Monou am Fluss Magwilla (Rio Novo), sowie die Quilliga- 
Monou am Rio Galinhas (Makelbari), in Tombi residirend. Sein unmündiger 
Sohn Flansire folgt unter Vormundschaft seines Onkels Fenimah. Fiansi^-e 
erobert bis Sierra Leone, setzt Quanqnagalla als Statthalter bei Sierra Leone 
ein, Selbuhle am Scherbro, Setre am Hühnerfluss und den durch Dogo-Falma 
(Minister des Königs \on Dogo in Hondo) nach den Bananes-lnseln getrie- 
benen Qnanquagalla wieder in Sierra Leone ein, unterdrückt den Aufstand 
»eines Bruders Gamma und besiegt die Gebbe'Monu am Cap Mesurado. Durch 
die Dogo-Manu nach der Insel Massag (im Fluss Piizogge) getrieben (zu Schiff 
angegriffen), treibt er die Feinde zurück. Flambure folgte seinem Vater Flan- 
sire, als König von Quoja (dem König der Folshier huldigend), geb. 1607 
P- d. Mende-Manu, König der Manu (am Rio Jnnk und Arveredo), dem die 
Falles (nnter dem Fürst Galla-Falli) zinsbar waren, huldigte dem König von 
Folshia und den Quabes (am Sestos). Das Reich Manu wurde von den Manez 
oder Monus, die (Ende des XVIL Jahrhdt.) zu den Stämmen von Sierra 
Leone gehörten nnd gleicher Nation mit den Glagas (Shagga) oder Gallas 
sein sollten, gestiftet. Das Reich Berin (am Rio Formoso) erstreckte sich früher 
bis znm Gambia, zerfiel aber (1482 p. d.) in Empörangen. 
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Fischverehningy wie bei den Earovem (Earner), die 
sich unter Elonikerri*) den Folgiem unterwerfen mussten^ 
fand sich bei den Sonrhay vor Annahme des Islam (am 
Kiger). Den Karaem war der See heilig, weil in seinem 
Wasser ihre vom Himmel gefallenen Ahnen aufgenommen 
waren. Manimassah, Bruder Medino's (Königs von Manow, 
dem die Folgier unterwürfig waren), eroberte (von der Erb- 
folge ausgeschlossen und flüchtig) das Land Gala (mit Hülfe 
der Folgierj. — Die Länder Bolm, Zilm, QuilUga und Karro- 
dobu. werden von Unterkönigen als Lohnländer besessen und 


*) Flonikerri (der Karower) besiegte (am Gap Monte) die Vey Monow 
(Lente von Vey Berkoma) von der Stadt Tombi. Nach Besiegung der Poy 
Mono und QuoJa'Mono zog Zillimanko (Brader des gegen die Galaer gefal- 
lenen Flonikerri) gegen die Quilliga Monow (am Rio Gallinhas oder Maqnal- 
bari), nnd sein Nachfolger Flansire dehnte Peine Eroberungen bis Sierra 
Leone ans (Seibore am Flusse das Palmas (Sherbro) nnd Sitte am Rio Galinhas 
als Statthalter einsetzend). Als der in Sierra Leone eingesetzte Statthalter 
Qoandaqualla von Dogo Palma (vom Ronig von Dogo oder Houdo abhängig) 
vertrieben war, kam Flansire zn Hülfe nnd eroberte die Stadt Falmaha. Das 
Land zwischen Sierra Leone und FJuss Sestro theilt sich in Bnlm (am 
Sherbro), Silm, Quilliga^ Quoja, Ilondo, Oalas, Karadabo, Galivey, Folgias, 
Qnabe n. s. w. Die Vey Berkoma oder Halbländer (vi oder halb) sind am 
Cap Monte übrig. Das Land hineinwärts von Wahkongo oder Gap Monte 
heisst Qnoja, von Vey-Berkonia und Qnoja-Berkoma bewohnt (unter Herr- 
schaft der Folgias) 1748. Quoja Berkoma wird durch das Gap Mesurado 
von der Landschaft Gebbe getrennt (nach Dapper). Der Konig von Bulm- 
Berre huldigt dem Dondagh oder Konig der (den Handel vermittelndeu) 
Quojas (in Quojas-Berkoma), und dieser dem Konig von Folgia. Vor der Er- 
oberung dnrch die Fuljas wurde der Fluss Mavah (nordlich vom Gap Honte 
oder Wash Ringo) durch die Pny-Mono bewohnt, deren König Flambnrre im 
Jeg Wonga residirte. Im Lande Quoja wurden die Vey-Berkoma früher am 
Mavah-Flusse (Gap Monte) und Quoja Berkoma von den Karowern unter- 
worfen. Quoja-Berkoma (Land der Quoja) beginnt am Rio Novo oder Mag- 
wibba bis zum Paulsfluss, an der Grenze des Landes Gebbe (Dapper). Die 
Vey in Teybercoma (am Gap Monte) waren dnrch die Kriege mit den Ka- 
ruern und Folgiem fast vernichtet, ebenso wie die Puy oder Puy-monou 
(1671), die durch die Karuer vom Fluss Mavah (mit dem das Land Tomvey 
durchfliessenden Plizoge mündend) vertrieben wurden. Die (an die Gonde- 
Qnojas oder hohen Quojas grenzenden) Hondo (die Dogo einschliessend) trie- 
ben die Galavey nach der Quelle des Mavahflusses. Die Galas an den Gren- 
zen von Hondo nnd Manoe sind dem König der Manovey unterwürfig. An 
den am Gap Mesurado südlich mündenden Flüssen (Rio lunk und Arueredo) 
liegen die Länder Folgia (mit den Karn-monn in der Provinz Karo, von der 
das Königreich Qnoja als Lehn abhängig ist) und das Königreich Manu oder 
Monoe. Wie die Quojer unter den Folgiern (und den von diesen unterwor- 
fenen Karuern) stehen, so die Folgier unter den Mannern (Mendu-Manu). 
Flambure IV., Dondag oder König von Quoja (-Berkoma), der Enkel Bock« 
walla^s (des von den Folgiern besiegten Karuer-Königs), hatte das Land der 
Vey (und Puy) erobert: Die Fürsten von Bolm und Hondo huldigen den 
Quojas und diese den Folgiern, die den Mendi-Manou Tribut schicken. 
Unter dem Namen der Folgier scheinen die Fulah bis zur Zahnküste vorge- 
drungen zu sein (Ritter). Die Elfenbeinküste (der Quaqna) enthält die Orte 
Gena oder Growa, Tabo, Klein- Tabo, Gross-Drewin, Botra, Vorgebirge La 
Hon, Apollonia, Vallol (1748). Das Land Adow liegt zwischen Korbilattow 
und Rio de Sweiro da Gosta. Die Könige oder Taba (Taba Seyle oder Fabo 
Seyle) herrschen unumschränkt an der Pfefferküste. 
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stehen unter dem Könige von Qaoja oder Gabö Monte, des- 
sen Vorfahren; die aas dem Geschlecht oder Lande Karu % 
einer folgischen Landschaft, entsprossen waren, diese Länder 
mit Hülfe der Folgier erobert (Dapper). Das (nördlich an 
die Mftndingo- und Limba-Länder, südlich an BuUom und 
Karanko grenzende) Land der Timmanih ist in vier Bezirke 
(unter Häuptlingen) getheilt. Der am Flusse Scarcies lie- 
gende Theilkreis der Timmanih ist unter dem Einfluss der 
mohamedanischen Susus (Mandingo genannt), zu denen die 
Vornehmsten in der Hauptstadt Kambia gehören. Bei den 
Timmanis herrscht der Purrah-Orden, wie bei den Susu 
oder Semo. **) 

Solimaes bewohnen das Hochland des Innern (an der 
Quelle des Rökelle). Der König Gesma Fondo (1690 p. d.) 
erlaubte die Niederlassung der Foulah in Fouta-Djallon (oder 
Jallonkadou). Der König eröffnet den Ackerbau (in der 
Hauptstadt Falaba). Die Susus besetzten das Land der ver- 
triebenen Bagoes (an der Quelle des Pongas), durch Semo- 
Orden (mit heiliger Sprache) regiert. Die Timmanis (unter 
dem Purrab - Bunde) besetzten das Land der vertriebenen 
Bullom (bei Sierra Leone). Während das Susu***) (und mit 


*) Die Krn der Meoa- Familie wanderten als Glaho aus dem Innern 
Dach der Küste. Mona heisst Volk nnd ßerkoma Land an der Küste 
zwischen Sierra Leone und Sestro (Bulm, Silm, Quilliga, Quoja, Uondo, 
6aUi>, Karadubo, Oalivey, Folgias, Qnabe n. s. w.). Die Folgfas sind dem 
Kaiser von Manow oder Manve untertbänig, wie die Quojaer ibnen (Tribut in 
Quaqna-Zeugen zahlend). Die Folgias sowohl, wie die Bulm und Silm heissen 
Untertbanen des Kaisers Mendi (Herren) und die Quojaer Mendi Monow 
(Volk des Herrn). Die früher dem König der Folgias unterwürfigen Quabi 
Manower sind dem Kaiser von Manow unterthänig. Die Sprache der Fol- 
gianer (neben den Dialekten Tim, Hondo, Mendo, Gala und Gebbe) heisst 
Mendisko oder Herrensprache [Mande]. The Golah-people inhabit both sides 
of St. Pauls river, back of Monrovia (seit 1822). The huts of the Deys (re- 
lated to the Krubs and Banahs) are circnlar huts, built of poles, set upright 
(about the month of St. Pauls river) near the Pessies (s. Bowen). The de- 
pendant village of Vonzwaw (of the Dey) is caljed half-towu [Vey]. 

**) Les Landouma (payant tribut k l'Almamy de Fouta-Djallon) sont 
idolatres et adorent un personnage mysterienx, connn sous le nom de Simo, 
qoi doit (en certaines circonstances) apparaitre dans des bola sacres, qu'il 
bante ordinairement (Lambert). 

***) Die Fnlhas Susus oder Susus (an den nördlichen Cfern des Mesn- 
fado) finden sieb aoch in der Gebirgskette der j^ierra L^eone, an den Ufern 
<}e8 Seberbro, Rio Sestos, an dem Gap Monte und Palmas (Golberry). Die 
Sosu (unter den Mandingoe) erkannten (nach Durand) die Obergewalt des 
l^onigs der Foolh an. Die Bagöes sind verlaufene Snsies und Mandingo- 
sclaven (Bergk). Jallonkadoo or (after the Immigration of the Foulahs with 
the permission of the Sooliman) Foutah Jallon signifies the country of the 
P^ople, who drink Jallon (strong liquor). Den Bund brechend, ermordeten 
<iie Snlimas (1764) die Foulah in Soolimana und begannen Krieg mit Foutah 
Jallon. Die Heiden Logos oder Lokos (unter den Timmanees) vereinigten 
sieb dorch Alle Karlie, um Brimah Kenkoure (den Mandingoe-H&nptling von 
Halacoore), der mit den eingedrungenen Mohamedanern nach der Obergewalt 
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ihm das Solimana) zur Mandingo-Familie gehört ^ ist die 
Sprache der Timmanis (nach Koelle) verschieden. 

In dem zu Kooranko gehörigen Soolima-Land (als fmcht- 
barer Hügelboden am Konkodoogore an den Vorbergen der 
Nigerquelle Kissi's) wurde die Hauptstadt Falaba (176ö) 
durch Tahabaeere erbaut (neben Sangouia^ Semba; Mousaiah 
und Konkodoogoro). Die (unter Ba Demba) Falaba (1805) 
angreifenden Foolah wurden zurückgeschlagen. 

Auf dem Feldzuge führt der Führer den Titel Kelle- 
Mansa (Kriegs-Ministerj. Der König der Soolima zieht bei 
seinen Kriegen Hülfstruppen von den kriegerischen Stämmen 
der Sangara (am Niger). Die (in Kaarta) für Beschneidung 
vereinigten Genossenschaften der Knaben und Mädchen heis- 
sen Solimana (Raffenel); wie Raubgenossenschaften Aleman 
bei Kirgisen. In Solima (mit der Hauptstadt Falaba) wird 
die Soso-Sprache (wie Kisikise und Bulom) gesprochen (zur 
Mandenga-Gruppe gehörig, wie das Bambara). Kaarta heisst 
Sounsana bei den Bambara. Unter Geema Fondo (erster 
König der Solima) wurde -mit Kissi und Limba gekriegt, um 
Mandingo und Susu mit Sclaven zu versehen (lOÜO). Unter 
seinem Sohn Mansong Dansa (1700 p. d.) erhielten vom Nor- 
den (lür Ausbreitung des Islam) herbeiziehende Foula Er- 
laubniss sich in Jallonkadoo oder Rausch trank (Jallon) Mann 
(KaJ Land (Doo) niederzulassen (als in Foutah Jallon), wo 
(auf Mahomoodoo Saldi folgend) Musah Ba zum Alimammee 
erhoben wurde und die Bewohner zum Islam bekehrte. Yeena 
Telia (Sohn Dansa's) stand als König der Soolima im Bund 
mitAlifa Ba, König der Foulah (1730). Sein Nachfolger 
Yella Dansa (1750) unterstützte die Foulah auf siegreichen 
Kriegen gegen Sangara (und Farrabana). Sein Nachfolger 
Tahabaeere unterstützte (ohne Erfolg) die Foulah gegen ihre 
abgefallenen Sclaven, die, aus Foutah Jallon nach Foutah 
Boundoo geflüchtet, die Stadt Koondeah gebaut hatten (1756). 
Sowa (Häuptling in Kooranko), der vom Islam abfiel, wurde 
durch die Foulah unterworfen. Die Soolima (unter Taha- 
baeere) führten Kriege (1768) gegen Kissi und (mit Hülfe der 
Foulah) gegen Konta Brimah, Häuptling von Wassula 
(1762). Da die Foulah eine Oberherrlichkeit über die Soo- 
limo in Anspruch nahmen und viele der Häupter verrätheriscb 
tödteten, verbanden sich die Soolima mit Konta-Brimah und 
zerstörten Timbo (Hauptstadt von Fouta-J allen) 1864. Nach 
einem Kriege mit Limba (und Zerstörung der Stadt Bambuk) 


strebte, zu vertrdiben (Laing). Ba Kobolo herrschte in Macabele (unter 
den Timmanies am Rokelle) durch die Leitung der Handlngoe (Tiliade Moodo 
und Fatima Brimah). Der von Ba-Simera beherrschte Theil des Timmanee- 
Landes besass die Hegemonie über die übrigen Staaten. Die Webekunst ist 
Yon Kooranko (östlich \on Sierra Leone) bei den Timmanee eingeführt 
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wnrde Falaba von den Solima erbaat (1768). Die Fonlab, 
nach Eroberung Falaba's, wurden zurückgetrieben (1776). 
Die Fulah siegten in der Schlacht bei Herico (1778), und auf 
den gefallenen Tahabaeere folgte sein Bruder Dinka, der 
mit Eooranko kriegte und die (1795) Falaba angreifenden 
Fonlah zurückwarf. Auf Dinka folgte (18(X)) Assana Ycera, 
unter dem der General Yarradee die (unter Ba Demba) Fa- 
laba angreifenden Foulah zurückws^rf (1805). Die Sangooiah 
angreifenden Foulah wurden zurückgetrieben (1820). Kriege 
der Solima mit Kooranko in Limba. Yarradee unterstützte 
AUmammee Amara (Häuptling der Mandingo's an der Küste) 
gegen den aufständischen Häuptling Sannassee von Malageea. 
Nach den Sulimanas wurde Timbo (1700 p. d.) von den 
Foulahs*) von Foutajallo (den rothen Peulhs, als verschieden 
von den schwarzen Peulhs am Senegal) besetzt. 

Der Mandingo-Krieger Amari-Sonko, dertXVII. Jahrhdt. 
p. d.) den Gambia herabzog (von Marabuten begleitet), ent- 
riss dem Könige von Salum die Staaten von Barra^ Kollar 
nnd Badibü, die ihm von den Joloffen abgetreten werden 
mussten. Bei derTheilung des Reiches in ftlnf Zweige wurde 
der älteste Sohn in Barra eingesetzt, und die Aeltesten jedes 
Zweiges erben nacheinander die königliche Würde (Gol- 
beiTv) [Galam, Mikronesien]. Ali-Sonko, König von Barra, 
Teaidirte in Albreda (1784). Aus dem Lande Manding 
(zwischen der Quelle des Gambia und der Stadt Kong an 
dem Mondgebirge) kamen die (Bambouk erobernden) Man- 
dinge, die Niederlassungen am linken Ufer des Gambia und 
am rechten Ufer die Staaten» von Barra, Kollar, Badibu, Ober- 
und Nieder- Yani gründeten. 

Der abwechselnd aus zwei Familien (in Diapina''^*} und 


*) Before t^eir roptare with the Foiilabs, the Soolima dressed as Ma- 
homedans, bnt siDce that occiirrence, it has been the fashion to appear as 
different to their enemies as possible, In dress as well as in religion (Laing). 
Yarradee, Feldherr des Assana Terra (Königs der Soolinia) besiegte die 
(unter Ba Demba) Falaba belagernden Foolah, die beim Alkorau die Zerstörung 
der Stadt (nach den JeUies) geschworen (Laing). Die Soolima-Stadt San- 
gooiah liegt auf der Grenze von Fontah-D.jallon und wurde (1820) von den 
Foolah unter Alimammie Abdulkhadur belagert. Timbo liegt nordwestlieh 
^on Falaba, Hauptstadt der Soolima. Der Konig von Soolinia führte Krieg 
mit Kissi (an den Quellen des Niger), Sclaven nach Sangara verhandelnd. 
Der Konig der Soolima, der in Labi in Fouta-Djallon (mit dem AUmam- 
mee Abdhulkhadnr durch den Priester Salem Gherladoo) erzogen wurde, 
übte im Geheim die mohamedanischen Riten. n«id obwohl er dem Volk gegenüber 
die Grisgris hochhielt, warmer doch den Jellies abgeneigt, deren kriegerische 
Gesänge dagegen seinen Bruder (den General Yarradee) feierten (Laing). Die 
Soolima führen Krieg mit Limba (für Palmöl). 

**) König Manadi-Sonko residirte (1851) in Badoumar und der Thron- 
folger in Diapina. Der König von Niannianbeta hat sich von Yani unab- 
l^ängig gemacht. Albreda liegt im Mandingo-Königreich Bar, östlich durch 
Badibu begrenzt, worauf Sandially folgt, und dann das Königreich Barsally, 
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Badoamar) gewählte König der Soninke-Mandingo in Dia- 
gara (am linken Ufer des Gambia) nnterhält eine ans Ge- 
fangenen gebildete Leibwache, die sieb das Nöthige gewalt- 
sam aneignen . (und einen Marabnten für seine Gris-gris). 
Ausserdem finden sieh Serracolet; die beim Pflanzen nnd der 
Ernte der Arachis in's Land kommen^ und Dörfer der Peulh, 
die ans Furcht vor Fouta-Djallon geschont werden (Hec- 
quard). Die Bewohner Gambias zerfallen (nach Hecquard) 
in Mandingo (Sanssaie oder Sonninke) mit einigen Moha- 
medaneni; Peulh oder Foulah und Yola oder Flonp (Aia- 
mat). Bei den Gnelware in Cabou werden die Züge*) der 
Yoloff und in Saloum eine Familie der Guelwaren ange- 


frnber dafch einen Toloff-Hauplling regiert (dann an Saloum tributpflichtig). 
Zwischen den Soninl^i-Maudingo in Tanni wohnen Penlh zerstreut. Herico- 
Torode (in Foota-Djallon) war von einem Torodos (ans Foutatoo) gegründet 
Sarah, Konig der Landouman, liess (1841) alle Peulh in seinem Lande er- 
morden. Los Maodingues, qne Ton appelle Sonniques sont les preoilers pos- 
sesseurs du pays (de la S^n^gambie meridionale), nommant les Mahometani 
(qui sont venus s'etablir peu k pen et isol^ment aupr^s d'eux) Maures (et 
leurs demeures Mauracunda). C'est en proportion dn nombre de Fonls 
^tablis sur son territoire, que le chef d*i/n village mandingue doit la force, 
le pouvoir, la richesse, la consid^ratlon dont il Jouit. Ils aiment meme & 
devenlr n^cessaires, ils s'echappent et vent demenrer aillenrs, quand od ne 
leur demande plus rien et quMls pensent que le chef Mandingue n*a plus 
besoin d'eux. Les chefs des villages du Gabou, qui poss^dent nn grand 
nombre de Foulacundas se fönt donner chaque Jour des boeufs par les Foole 
(s. Bocand^). Die Mauren in Faliao haben sich von den Sonniqu^ unab- 
hängig gemacht (ald^s des Fonta Fouls nn Foutas Jalons), le chef du Pakao 
(devenu maure) r^sidant k Dasilaml. Ebenso die Mauren von Sonna und 
Balmadoüi aber Canjenou ist noch unter der Herrschaft der Sonninke xer- 
blieben. Oependant les Maures commencent k s*appercevoir qne les Foutas 
veulent Commander en maitre. Gber-Taui wird von einem K5nig der Joloff, 
Nieder-Tani von einem König der Mandingo beherrscht (Bergk). 

*) The appearance of the Mandingo is engaging, their features are re- 
gulär and open, their persons well formed and comely (Laing). Die (einen 
Dialekt der Mandingo redenden) Kooranko stehen an äusserer ' Erscheinung 
zurück und gleichen (obwohl mit einem Anflug des Islam) in ihren heid- 
nischen Gebräuchen den Timmanees. The Mandingo (repeating the Maho- 
medan prayers) draw omens from the phase» of the moon, wearing greegrees 
and saphif s (prayers written by Maraboots and cased in stained ^ leather), as 
antidotes to evil. Les Mallnki^s de Kaour (en Rambouk) sont moius desa- 
gr^able, que les Malinki^s de la Gamble. Sans doute, leur physionomie est 
dnre, leurs formes sont grossi^res et anguluenses, leur face est large, aux 
pommettes saillantes, leur rouleur d'un nöir terreux, leurs livres epaisses et 
d^velopp^es en largeur d*on fa^on extraordinaire, cependant au milieu de res 
trails (fcrouches et milme cruels) ressort un caract^re, qui n'est pas Tintel- 
ligence, qui n'est pas la distinctiou, comme chez les Foulahs, qui n'est pas 
non plus la placidit^, et qui ponrtant retient le regard (Kaffenel). Die Ge- 
sichtszüge der (grossen) Mandingo (in Barra) sind feiner, als die der anderen 
Neger, nnd ihr Gesicht ist länger (Golberry). Die Jahresrechnung der Man- 
dingo wird mit Knoten gefuhrt. Le penple (des Ponles ou Foulqne) est 
cuivr^ presque rouge, mais les enfans de cette nation qui vienuent aa S^- 
n^gal et y passent plusieurs ann^es, deviennent beaucoup plus noirs (San- 
gnier). The complexion of the population (of Nefla) la dark from its al- 
lifiuce with Negress slaves (Richard son). 
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troffen. Netzen den (Fouta-Djallon tributpflichtigen) Mandingoe 
finden sich Tiapj (als Eingeborene) in Koli. Die Mandingo 
der Küste sind (Anfang des XVni. Jahrhdt. p. d.) von dem 
goldreichen Lande Manding (bei Sego) hergewandert (bis 
zam Cap Mesnrado handehd), indem sie sich zuerst am 
Gambia niederliessen fs. Laing). Die nach dem Susn-Lande 
(mit Fouricaria als Hauptstadt) kommenden Mandingo be- 
kehrten die Einwohner und setzten den in Foutah-Djallon 
erzogenen Amarah*) (im Einverständniss mit den Foulah) 
auf den Thron. Die Kaufleute in Katsena sind meist Wan- 
garaua**) (östliche Mandingo). Zu dem Stamm der Wa- 
kore oder Wangarana gehören (neben den Ssissilbe) die 
Ssnssu und die Manding (Mellinke). Die Mandingo von 
WooUi, in Marabuten und (trunkene) Krieger oder (athei- 
stische) Soninki zerfallend; heissen Saussayes [Susu]. Die 
Mandingo von Bambuk heissen Malinki. Die Serracole in 
Kamera gehören zu den Soninki (Mage). Die Diallonke***) 
sprechen einen Dialekt der Malinki (Mage). Die Mandingo f) 


*) Amara führte Krieg mit der 1756 tod Sclaven gegründeten Stadt 
Kondeeab, die von den Foulah abgefallen war. Amara wurde durch die 
Soolima gegen den aufständischen ääuptling Sannassee unterstätzt (1821). 
Die am Gambia erobernden Mandingoe besetzten die (zu Salum gehörigen) 
Stuten Barra, Kolar, Badibu. Neben dem Konige von Salum (in Cafaala) re- 
geren die Minister (Alkier) und der Feldherr oder Farba (b. Repentigny). 

**) Die Dhinli oder Wangara (Mandingo oder Wakore) gründeten das Reich 
Melle (der Mallinke), und später das der Bambara (Bamanaos) am Niger 
(DMoliba). Die Mandingo, von WoolH heissen (bei Serracolet und Foulah) 
Sanssayes. In Soutouko wohnen Mandingoe-Marabutenf in Sareboya Foulah 
von Djallon, in Boiacounda Mandingo. Die englische Factorei Fattatenda 
(am Gambia) heisst Fattateguinda bei den Serracolet. 

***) Die Dhialonke und Malinke sind (im Süden von Segu) meistens 
Segn tributpflichtig. Das Land Mande (bei Sego) gilt als Stammsitz der 
Mandingo (bei Laing). Die Fnlau von Khasson haben die Mandiiigo-Sprache 
uigenommen (nach Mollien). Le Damel (roi des Jolof) reside ä Gablers (le 
penple est le plus brave et a toujonrs Tavantage contre ses voisins ä cause 
des connaissance, militaires, qn*il doit aux fran^ais). Ensuite sont les Wals 
et les Brocs, peuples puissans autrefois, mais qut maintenant presque sau- 
v^ges sont attaques soit par les n^gres, soit par les Maures (Saognier). The 
region denominated Mandingas is divided into 4 gouvernements of the ru- 
lers, called Farim, as Farim Gabo (near the Gambia), Farim bra^o (from Ba- 
feta to Geba), Farim-Gocnlim (near the Nallus country), Farim-Landima (at 
the source of the Rio Grande) under the king Mandimansa (s. Valdez). The 
snperior of the Bixirins (missionaries) is called Ale-mame. Nach Barros 
schickte Johann III. eine Gesandtschaft an den Temala (König der Foulah), 
der mit dem Mansa (König der Mandingo) kriegte In das Land Fouta fand. 
(1534) ein Einfall statt. 

t) Mandingoes (am Südufer des Gambia) und Snsus (des Innern) be- 
wohnten Kayeye (mit Bushreen Dörfern) unter dem (von Jallikeas umgebenen) 
König von Katoba (mit heidnischen Soninkie neben Foulah-Lager). Kaba 
(on the river Dseliba) is capital of the Maude-conntry, bordering in the «ast 
on Bambaran, in the west on Dsoma, in the south on Dsumanana, in the 
oorth on Bure (Kölle) mit Dialekten des Kabunga in ^ahu (südlich vom 
Gambia) nnd des Toronka (mit Bambarsndu). The Soso is spoken in So- 
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von Woolli zerfallen in die Marabnten and in die (herrschen- 
den) Krieger oder Soninke, die einen Stolz darein setzen, die 
mohamedanischen Vorschriften zu verachten and von den 
Marabaten za erpressen [KshatryaL sowie von den acker- 
bauenden oder weidenden Foalah, die sich am Gambia nie- 
derlassen. Die Regierang ist eine erbliche Monarchie, wogegen 
sich im Lande Kantora kleine Repabliken finden» Die Penis 
aus Fouta-Djallon machen jährliche Einfälle auf die Einge- 
borenen und die im Lande befindlichen Penis (s. Rafi'enel). 
Die Bambuk*) bewohnenden Mandingoes heissen (bei Sena- 
colet und Foulah) Malinke, in kleinen Bepubliken lebend, 
von denen einige (im Osten) im Bündniss mit Bambara sind. 
Im Westen übt über einige der Almamy von Bonda die 
Oberhoheit aus. In Folge innerer Unruhen hat sich Kantora 
unter den Schutz Fouta-Djallon's gestellt. Die Häuptlinge**) 
von Kantora haben meistens Leute aus Diavora (Provinz 
Bondus) im Solde als Truppen, und diese gehorchen im 


Hma (with the capital Falaba) and in Kisekise (with the capital Forodagn). 
Le roi des n^gres Waloos (avec le village de Brac) ^tait assassin^ par les 
Maures d'Halicory, roi des Brar.nars (iSaugnier) 1785. Jenseits Podor beginnt 
das den Poulen gehörige Land am Senegal, Le p^re du rot (de Galam) 
avait ^t^ laptot au Senegal. II etait ne libre chez la nation Serracolet 
(Saugnier). Die Sprache von Bambarra war (nach Park) ein verderbtes Man- 
dingo. In Khasson (mit Serracoles in Diakalinn) wird ein verderbtes Malinkie 
gesprochen (RafTenel). 

*) Le front des Mandingues (de Bambouks) est moins proeminent (qoe 
celui des Foulah), plus large- et plus fuyant (s. Raffenel). Bambuk, vod 
Mandingo bewohnt (die, obwohl Mohamedaner, sich berauschen), wird (den 
Einfallen der Poulen von Bondu und der Bambaras ausgesetzt) von Mauren 
und SerraroIot*8, sowie von den Mandingo des Gambia für den Goldhandel 
besucht. Rayaye (unter dem Konig von Katoba) am Gambia ist durch Man- 
dingoes (vom Südufer) und dnrch Sousous (aus dem Innern) bewohnt (Gray). 
Von den umliegenden Dorfern (nach der Hauptstadt zu) ist eins inhabited 
by Mahomedan priests (bnshreens). Der König war umgeben von singing 
people (Jallikeas). The inhabitants of Samee (near Tandicunda, inhabited by 
Bushreen) are Souikeas or Pagans (with a Foola encampment near it) in Ka- 
toba. Sadoo Madina (inhabited by Jomkeys) is subject to Katoba (near 
Jambaroo, an independent province of Joloff Wooli). The inhabitants of Ma- 
dina (capital of Woolli) are Sonikeas (Gray) near the bushree-town. Barra 
Cunda is surrounded by a thorny fence (the followers of Mahomet not engaging 
in war). The King (Mansa) of Woolli resides in Medina. Amara, der Ali- 
mamee oder Konig' der Mandingo (in Fodi Boukaria oder Fouricaria), wurde 
durch die Solimana gegen den aufständischen Mandingo-Häuptling Sannassee 
(in Malageea) unterstützt (1821). 

**) Le roi de Bakar est Als d'nn marabout, qui epoussa une Guelware, 
dans ce pays (ainsi que dans le Ponrada et le Kangaye), la royaut^, de mdme 
que la noblesse, se transmet par les femmes. Die weidenden Penlh tod 
Manä wurden durch die Penlh von Fouta-Djallon und durch die Saossaie 
(Soninkie) geplündert. Die musulmanischen Mandingo in Kade sind an Fouta- 
Djallon tributpflichtig. Le Touman^ se divlse en plusieurs fraction de ter- 
ritoire, qui forment une espece de confederation. Les moeurs sont celles des 
Mandingues Sonninqu^is Chaque chef r^side dans nn tata. In Serrugia (ans 
Bondu besucht) wohnt der Gouverneur des Almamy von Fouta-Djallon. 
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Kriegsfalle dem vom Almamy von Bonda eingesetzten Öon- 
yerneur. Die mit den (musulmanischen) Mandingo gemlBchten 
Peulh haben (mit Ausnahme einiger Vornehmen) den Neger- 
typQS angenommen (Hecquard). Neben den Marabnten haben 
sieh in Diannah (Sitz des Almamj) Serracolet (ans Gallam) 
nnd Pealh niedergelassen (im Land der Mandingo), wählend 
der Peulh-Häuptling Bakary in Kolibentan (Südnfer des Ga- 
samanza) wohnt, eingesetzt als Grenzhänptling gegen die 
Soninkie von Brassou, die der Almamy von Fonta-Djallon 
mit Hülfe der mohamedanischen Mandingo bekämpft hatte. 
Die Balantess*^) 'schicken Angeklagte zn den Soninke in 
Brassen für den Gerichtstrank (s. Hecquard). Das Land 
Bambonk^) wird in drei von Siratik (durch die Mangindo 
betitelten Fürsten) beherrschte Königreiche getheilt. Niacalel- 
Farbana, Samarina-Macan und Nambia-Moussa (1789). Die 
Könige lassen die Angelegenheiten in den Bentaba genannten 
Versammlungen entscheiden. Chaque village a son chef 
paiüculier (Farin). 

Dentilia (am Faleme) ist von heidnischen Mandingo be- 
wohnt. Die heidnischen Bewohner Tenda's (von Poul und 
Mandingo zurückgedrängt) feilen die Zähne. Die Djalonke 
von Tenda Kiebel zahlen dem Häuptling von Bandeia lYibut. 
Die Tiapys wohnen am Rio Grande. Von den Felup (Aiamat) 
haben die Kaiamutes die (Mher am linken Ufer des Gambia 


*) Le territolre da Souna (an da8 Land der Balanten gronzend) ^tait 
antrefois (comme le Balmadou et le Pakao) habit^ par les Mandiogaes bou- 
Dlnquais, qui en fnrent chass^s par des Mandingnes musulmaus (mit Hülfe 
des Almamy von Fouta-Djallon) in befestigten Durfern Die Krieger der 
Mandingoe liamen von Fonta, ßonduck nnd ßambonk. Gbaque village forme 
üne espece de r^piiblique, guuvernee par un Almamy, cbef de Religion, et 
par nn Alcati, Charge de rendre la justice (Hecquard). Die Peulhs in Sou- 
bonndou-Dlagara waren von Fouta-Toro gekommen. 

**) Les Mandingnes du Bambouk professent la r^Iigion Mahom^tane (sa- 
cbaot le nom de Mahomet), mais ils ne soufFrent, parmi eax, ancans mara- 
bouts. Naclidem die Mandingo (nnter Abba Manko) Bambuk erobert (IX. 
Jabrhdt. p. d.), galt der Siratik von Bambnk als der Höchste von den drei 
Monarchien (Satadu und Rondu). Die heidnischen Mandiogoes (von Bam- 
bouk) oder Malinkes leben in kleinen Republiken. Die Mandingo unter 
Amari-Sonko zogen zur Mundung des Gambia (XVL Jabrhdt. p. d.). Tho- 
man^-Niacatel, Konig von Farbana (in Bambouk), baute (mit Hülfe der Fran- 
zosen in Galam) Festungen gegen die Einfälle ans Khassoo. Les noirs ae- 
coorent de toutes parte (ponr fouiller les mines de Bambouk), 11 y vient 
meme des habitans de Sambagueslaye et du Bonrbayoattoff (Coste). Die in 
Bambouk handelnden Mauren besuchen besonders die Minen von Nambia 
(auch die Bondon handeln). Vor den Einfallen der Khasson handelten die 
Bambouker nach Galam. Beim Einfall der Khasson fliehen die Bambouk nach 
dem Fels Tambaoura. Die Bambouk unterscheiden als Stände die Leder- 
arbeitisr (die auch die Grisgris verfertigen) nnd die Sebmiede. Les Mandin- 
gnes de Bambouk ont la captivit^ en horrear, nnd die Könige haben kein 
Recht Sclaven zn machen, so dass es deren nicht giebt, ansser den von 
Ooyangar-Kanflenten aus Bambara gekauften (s. Coste). 

Baitian, Bthaologisphe Forschungen. II. 6 
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wohnenden) Banynn vom rechten Ufer des Casamanza ver- 
drängt (Arm und Schenkel mit Lederschnüren umbindend). 
Die Balantes wohnen zwischen linkem Ufer des Casamanza 
und Geba, die Najas wohnen am linken Ufer des Domingo 
(im Inneiii), die Papel wohnen zwischen linkem Ufer des 
Domingo und 6eba (an der Küste) und früher auf den In- 
seln Bissago (Ghina-Pyramiden verehrend). Die Bissagoes 
wurden von den Biafaren vertrieben. Die früher in den Län- 
dern am Rio Pongas bis zum Nunez herrschenden Bagoes 
(Nachbarn der Nalus) wurden von denSusns, die Bullom von 
den Timmanies (den heidnischen Korankas unter den Man- 
dingo verwandt) vertrieben (s. Winterbottom) bei der krie- 
gerischen Einwanderung aus dem Innern. Das Reich Bullom 
lag nördlich; das Reich Bourö südlich vom Sierra Leone- 
Fluss. Die Bisagos der (von Bijager oder Jago Jager be- 
wohnten) Bisagos-Inseln besiegten die (sie vertreibenden) 
Biafaren und Biguba (1607 p. d.). Die Kumbasser hatten 
(1515 p. d.) die Kapes besiegt. Die von Le Brue (1699 p. d.) 
am Süd-UTer des Gambia gefundenen Banjong wurden durch 
die Felup (Banjar) vom rechten Ufer des Casamanza nach 
dem linken getrieben. 

Die Kumbas Manez, die aus dem Innern her die Eapez 
bei Sierra Leone mit Krieg überzogen, stammten (wie diese) 
von den GalasMonoU; dem bei Cap Monte residirenden 
König der Quoja unterwürfig (1678). Am Flusse Mitomba 
herrschen die Könige von Burre und von Bulm in Bulombel 
oder Sierra Leone (1667). Der König von Borea fneben 
dem König Boluhme) residirte an der äussersten Vertiefung 
der Bay von Sierra Leone (1607). 

Die Felup (zwischen Casamanza und Wintam) haben den 
oberen Theil der Arme an der Handwurzel, den oberen Theil 
der Sckenkel und oberhalb der Kniee den oberen und un- 
teren Theil der Füsse mit Leder-Schnüren fest zusammen- 
gezogen, so dass die zwischengeschnürten Körpertheile weit 
dicker sind, als im natürlichen Zustand (s. Golberry) [Ca- 
raiben], Gesicht und Leib mit Narben und Zeichnungen ein- 
gegraben. Das wollige und krause Haar der (kleinen und 
dicken, aber untersetzten) Felup*) (düster und schweigsam) 
wird von ihnen (weil länger, als bei anderen Negern) auf 
dem Kopf über der Stirn in einem Busch zusammen gebunden. 
Die Gesichtszüge sind fein (den Schwarzen in Indien ähn- 
licher, als den Negern). Die Haut fühlt sich grob an, von 
dunkelschwarzer Farbe (Golberry). Bei den Felup (am Do- 


*) The coüntenances of the Felnpes, Banhnns, Gassangas (speaking the 
Farne laoguage as the wild Arriatas of Jambarem) resemble (in some degree) 
that of Eoropaeans, without tbe flat noses and their lips of the aboriginal 
negroes sonth of the Eqnator (Valdez). 
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mingo-Fluss oder Farim) wird Mord und Zauberei durch 
Güter- Confiscation mit ewiger Verbannung gestraft (andere 
Verbrechen durch Busszahlung). In jedem Dorfe residirt der 
Häuptling oder König (in den Palavern präsidirend), der ein 
freies Feld zum Bebauen (durch erbliche Leibtrabanten, die 
die Confiscationen einziehen) und Abgaben der Fremden er- 
hält. Im Hause des Jambacozes (bei Banhun und Cassangas) 
wird die Balafao (Trommel) gehalten, um durch ihr Schlagen 
(nach dem Ton derselben) Nachrichten von Dorf zu Dorf mit- 
zutheilen. Die Kriegsberathungen werden im Geheimen ge- 
halten (damit der König nichts davon erfährt) und stellen 
den ;;Tapfem^' an die Spitze. In der Nähe von Bissao findet 
sich unter heiligen Bäumen der hauptsächlichste Xina oder 
Papeis, der beim Jahresfest*) für Orakel (ftlr Ackerbau und 
sonstige Angelegenheiten) besucht wird. 

Die Quaqua schwören Freundschaft; indem sie Wasser 
in die Augen träufeln. Die Papel, bei denen die unverhei- 
ratheten Leute in einem Hause beisammen wohnen (wie vielfach 
in Ost-Asieu; in Neu-Guinea u. s. w.); trinken bei Friedens- 
schluss das Blut eines OpferthiereS; dem die Beine gebrochen 
sind. Die Bagnun und Papel beschneiden, die Feluper (kee- 
ping the fifth day as sabbath) und Bissager machen Ein- 
schnitte in die Vorhaut. Bei den (auf europäischen Schiffen 


*) Das Hauptfest wird nm Neujahr gefeiert (erster VoUmond im No- 
vember). In the Xina a stick is stuck into the ground on the top of which 
is piaced on a sea shell, Into which the king (or chief deputed by him) pours 
a libation üf palmwine (offering a goat) among the Gassangos and their neigh- 
boars (to deprecate impending evil. The Jambacozes pretend to have a 
familiär with whom they conserve, and who inhabits a very dark room (in- 
visible to all, save themselves). Darch ihn citiren sie abgeschiedene Seeleu, 
Dm in der durch den Hiran (bösen Geist) veranlassten Krankheit Rath zu 
gebeo. Nach Geburt eines Kindes wird die Mutter drei Jahre vom Ehemann 
getrennt, der in der Zwischenzeit sich eine andere Frau beilegt. Die (Bn- 
rames, Balantes, Banhames, Biaffares, Nallus) durch Räubereien beunruhigenden 
Bijagoz wohnen (wie auf dem Festland) auf den Inseln (Ganoe bauend). Die 
üanswand (der Bagoo) in Tallabunchia (am Rio Nunez) war mit Zickzack- 
ZeichDungen und unregelmässigen Feldern verziert (s. Gray). Die Gottheit 
Balola communioirt mit den Priestern. Wenn freiwillig in der Fremde ster- 
bend, kehrt der Geist zurück. Frauen tragen Unterröcke von Palmblättern. 
Waffen, als Lanzen, Kurzschwerter, Pfeile (mit Fischknochen), vergiftete Mus- 
keten. Bei Felup, Banhun und Gassangas (bei Gachen und Zinquechor) tragen 
DQverheirathete Mädchen Schürzen (mit Perlenkugeln), Verheirathete ein Un- 
tergewand. Nach Kindesgeburt wird die Brust bedeckt. Zum Schmuck 
dienen Armringe und Beinringe (Manillas). 'Die Männer frisiren das Haar 
in vielen Formen (mit Mütze nach der Verheirathnng). Die erste Fran (in 
Polygamie) muss Jungfrau oder Bajud sein. Die Schmiede weihen die Ehe 
<iurch Feileu der Zähne. Die Leiche wird beklagt (Schüsse) von dem mit 
Lehm beschmierten Trauernden nnd auf eine Platform vor das Haus gesetzt, 
dann begraben (aufrecht) in einer Nische (durch Holzbrett geschlossen), in 
der Erde (nach Befragen wegen Zauberei). Nur die Zauberer dürfen (am 
Orand Bassam) Milch trinken, und das von einem Andern gemolkene Tbier 
würde Unglück haben. 

6* 
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dienenden) Papel erbt der älteste Sohn, dann der älteste 
Bmder. Die Banjar (nnter einer Priesterherrschaft) machen 
den Häuptling für das Wetter verantwortlich, wie am weissen 
Nil (s. Proyart). Die Chinos opfern Hunde. Die Banjun 
sind durch die Portugiesen getauft*) Von den Balantes be- 
drängt, riefen die Cassas (im Königreich Casamanza) die 
Bramen**) zu Hülfe. 


*) The (Christian) converts' among the Casangas, Papels, Banhuns, Ba- 
lantas, Biaffares and Bajagoz compose the coulonred Christians or Ghmmetes 
of tbe portoguese Settlements (Valdez). Yictorino de Porto converted Becom- 
pololo of Bissao (1696 p. d.). Der König von Burre (in Bulom) wnrde als 
Felipe getauft. Die Bewohner sprechen portugiesisch (nach Yillanlt de Beile- 
fond 1667) bei Sierra Leone. 

**) Les' Brames d'Abola reconnaissent tenir leurs terres du chef cassaDgue 
d^Amone (Bocand^). Die Sprache der Kasias ist der der Bagnoun verwandt. 
-Die Sprache der Bramen ist ein Dialekt der Papel. Les Balantes les plus 
rapprocbee des Mandingues ont change de langage et de coutumes, ils ne 
vauleot plus etre regardes comme de Balantes (de la famille de Man6), ils 
M disent Mandingues (Bocand^). Les Balantes (bravos) depuis le Rio Oeba 
jusqu'au Rio d' Armada, se rapprochent le plus de Ti^tat sauvage. Toue ceai 
qut demeurent au nord du Rio d^Armada (ceux qui se sont empar^s du 
royanme de Casaroance) sont beanconp plus civilis^s. Leur nom de Hane 
lear eat commun avec les Mandingues du pays de Camaco, situ^ entre Jes 
sonrces de la Casamance et du Sau Domingo (ßocande). La plupart des 
hommes du village de Seyou francescunda (fort des Fran^ais) ou Toobab- 
cunda (toubab, blaue; cunda, demeure) sont Jolofs et les femmes Balantes 
(Bocand^). The sixth day (flei or holiday) of the weelc is devoted (among 
Felups and Banhuns) to drinking, dancing to tlie sound of the batuque, rest- 
ling and sieeping (Valdez): Among the Banhuu and Gassangas it is the Jam- 
bacoozy whe interrogates the persons composing the funeral processions (if 
any one has practised sorceries on the deceased). If the bier incHnes 
backwards, the auRwer is in the negative, but if forward it is in the afllr- 
mative (Valdez). La premi^re arin^e de son rdgne, le roi de Baiab (dans la 
S^n^gambie meridionale) se renferme dans sa case peudant un mois, se eourse 
la flgure d*un pagne blaue et ne se laisse voir ä personne, peudant ce 
temps. II ne mange rien qui provienne du tcfrritoire de Ra'iab. Le rlz, le 
miel, Peau, tout va se chercher sur la rive opposee, pres du Rio de Bar, 
devant le Rio de Mbiia. Le bois, le feu, les vases doivent egalement venir 
de la. G*est en memoire de ce que ses ancStres, apres avoir fait serment de 
ne plus se servir de rien, qui provint de territoire de Baiabs passerent en 
cet endroit sur Tautre rive et s'emparerent du royaume de Casamance. Par 
lä, iuvisible sur le territoire de Baiab, ne se servant que de choses qui ?ien- 
nent du territoire de la Casamance, il prend possession des deux royaomes 
(Bocand^). Dans le Cabou (de la Senegambie meridionale) il y a une caste 
4 part, un saug priviligie qui trausmis par les femmes, se perd dans les 
mäles k la troisidme generation. (Les femmes peuvent r^gner et Jonissent 
d*une grand autorite.) Les femmes qui jooissent de la premi^re destinction 
sont d^sigu^es sons le nom de Taiba, leur flile aiu^e ou leur plus procbe 
parent h^rite de ce titre. Les Als de Taiba sont nomm^s Mansacoli, ils de* 
viennent chefa de territoire ou de village. Les Als des Mausacoli ont le 
titre Tiandi (amande de Tarachide), les Als des Tiandi sont de TiafaU 
(pellicule de Parachide). Les fils des Tiafata sont des Tiambo (la demi^re 
enveloppe de Parachide, au d^lä il u*y a plus que la terre, ainsi, plos de 
noblesse). Le nom de Mancerimo comprend toutes ces diff^rents qoalit^s. 
Un homme riebe ou puissant est appel^ Niankio (Bocand^). 
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In Herakles' Heer lässt Sallast aus MiBchung der Libyer 
mit den Medem die Maumsief (Schelluk oder südlichen Ber- 
ber neben Amazirgh im Norden) hervorgehen, während die 
Perser die (dann erobernd, nach der nördlichen Küste vor- 
driDgenden) Numidier (als Kabylen oder, bis Seba Bus, 
Massylier, dann Massaesylier) ans (berbeiischen) Gaetuliem 
bildeten, die sich zugleich itn Süden unabhängig er- 
hielten, und weiter als Pharosii (qnondam Persae bei Plinios), 
die karthagischen (tyrischen) Pflanzstätten (der Maxyes oder 
Libyphönizier) zerstörend (mit den Nigritae der Stadt Nigeira) 
nach Mauretanien die Wüate kreuzten, (als Mohren in Lu- 
damar mit Serracolet) von den Melanogaetuli (Leucaethiopes 
oder Pyrrhi Aethiopes) von der Grenze der Negerländer her. 
Herodot fasst die Misohbevölkerung des Nordens ^s Libyer 
zusammen und setzte in die Wüste, die Garamanten in^s 
Land der durch die Strasse von Murzuk zum Tschad von 
den Tuareg geschiedenen Tibbu. 

Nach den Wechselfällen Nordafrika's unter römischer, 
yandalischer und byzantinischer Herrschaft, begann (682 n. dJ) 
die arabische Eroberung unter Sidi Okba ben Nafi, una bei 
der zweiten Einwanderung (1050) wurden die Berber (niit 
Ausnahme der in den Bergen gesicherten Kabylen) weiter in 
die Wüste gedrängt. 

Die Negerstämme erhielten zuerst den Islam (836 p. d.) 
von Tilnta, Häuptling der Lemtttna, zu den Ssenhadja ge- 
hörig, und als sich die diese Stämme unter Abu Bekr (als 
Motabethin oder Almoraviden) zusammenschlössen (1062 
p. d.)^ Würde Ghanata, wo (IIL Jahrhdt. p. d.) weisse Sultane 
(nach Ahmed Baber) geherrscht, erobert (1067 p. d.) von 
den Molathemim (bis durch die Almohaden verdrängt 1149 
p. d.). 

Im Osten erhob sich die einheimische Beaction der Susus 
und stürzte mit der Eroberung Ghanata's (1203 p. d.) die 
über die Assuanek oder Serracolet herrschende Berber-Dy- 
nastie, doch wurden sie dann selbst (1260) von den MeUinke 
(Freien) Melle's (seit 990 p. d. von Marabuten besucht) be- 
siegt. Die Kriege der Sso (zwischen Komadugu Wau und 
Schari) mit Bomu begannen 1346 p. d., bis durch Nikale 
(t 1376) besiegt. Die Beste der Susu finden sich bei Sierra 
Leone. 

Während sich diese Begebenheiten mit dem Dhiuliba 
(oberen Niger) verknüpfen und bis nach Senegambien reichen 
(durch Abba Manka), hatte sich am Kuara (südwärtslaufen- 
den Arm des Niger) das Reich Sonrhay gebildet seit Stiftung 
der Dynastie Sa durch Sa-Alayamin aus Yemen (VII. Jahrhdt) 
in Eukia, wo Sakassi zum Islam bekehrt wurde. Unter 
Manssa-Mussa eroberten die MaUinke (1331 p. d.) Sonrhay, 
wurden, aber damk ihrerseits (1464) durch Ssonni Ali von 
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Sonrhay nnterworfeD, und nachdem dieses Reich nuter Askia 
(als sich die einheimische Neger-Beaction gegen die Ssonni; 
Fortsetznng der Ssa-Dynastie ans Temen erhob) seine Er- 
oberungen ausgedehnt, ward es durch ein Heer aus Marocco 
zerstört (der Buma). 

Am Tschad-See war unter Ssaef Dhu Tasan (aus dem 
Stamm der Himvariten) die Dynastie von Kanem gestiftet; 
die unter Ume (1086 p. d.) zum Islam bekehrt und durch 
Dunama (1150 p. d.) ausgedehnt wurde. Mit Abd-el*DjeliI 
(t 1220 p. d.) folgte eine 'einheimische Reaction der Schwarzen 
gegen den bisher hellen Herrscher^ und sein Sohn Ahmed 
(+ 1259) eroberte Wadai. Nach den Kriegen mit den Sso 
(1346 — 1353 p. d.) wurde die Kanori -Dynastie Bumn's durch 
die Bellala (oder Teda) aus Kanem nach Westen getriebcD 
(1400 p. d.), und Ali grtlndete Birni (f 1505), dessen Sohn 
Edrissi (-^ 1526) Kanem zurttckeroberte und die Bulala be- 
siegte^ eine Gesandtscliaft nach Tripolis sendend. Die Sso 
wurden durch Edriss Alaoma (f 1603) besiegt. Unter Ahmed- 
ben-Ali (f 1810) begannen die Angriffe der Fulbe, die (nach- 
dem Dunama flüchtig geworden) vom Faki oder Scheich 
(Gründer von Kuka) zurückgetrieben wurden. 

Am mittleren Ost-Arm des Niger gründete Komayo 
(XIII. Jahrhdt.) Katsena in den ursprünglichen Sieben (Haussa 
bokeu) von Haoussa, das 1807 durch die Fulbe erobert wurde. 
Wie in Munia (aus deren berberischem Stamm Deggara die 
Dynastie von Haussa abgeleitet wird); wurde in Bornu der 
neue König über der Leiche seines Vorgängers (praes. cad.) er- 
wählt. In der Nigerbeuge war Timbuctu (XII. Jahrhdt) von den 
Tuaregh Magsam gegründet, aber Ssonni Ali vertrieb die 
Tuareg (1488) und leitete dorthin den nordischen Handel 
(nach Eroberung Biru oder Walata's in Ghanata), der sich 
unter dem marroccanischen Buma noch mehr hob, bis zur 
Eroberung durch die Fulbe (1826). 

In dem von Gando abhängigen Theil Sourha/s erhoben 
sich* die Dendi bei Sogirma gegen die Fulbe. 

Nachdem sich 943 p. d. Araber von Ali's Secte zuerst 
auf der Südseite des Niger gezeigt, sollen die ersten Mara- 
buten 990 p. d. nach Nigritien gekommen sein, und 1061 p. 
d. unternahmen die Almoraviden oder Marabuten (unter Abu 
Bekr) der Lemta (auf die die Tibbu zurückgeführt werden) 
ihren Zug gegen die Negerstämme, wobei Yusuf s Oheim in 
Melle (in der Nähe des goldreichen Wangara) eingesetzt 
wurde. Die den Wakore (Wankara, die 1150 p. d bis 
Kukia herrschen) oder Mandingo unterworfenen (bei Edrisi) 
und ihnen verwandten Susus (östlich vom Niger) vertrieben 
(im Anfang des XIII. Jahrhdt. p. d.) die Ssenhadja (Lemtum 
oder Almoraviden); die vor den Almohaden gefallen, aus 6ha- 
nata, erlagen aber den ihnen verwandten Bivalen der Malinke, 
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die sieb oun in Melle die Freien nannten^ gegenüber den 
Äsainki (1235 p. d.). Unter dem Erobererkönig Mansa 
Massa (1331 p. d.) dehnte Melle (das 1260 p. d. Ghanata 
erobert) seine Herrschaft über die Sonrhay aus, bis die He- 
gemonie dieses Staates begann (unter den Songad-Herrschern) 
XV. Jahrhdt. p. d. 

Nach Zerstörung der Hauptstadt Melle bemächtigten sich 
die Bambarra der südwesdichen Gebiete, die Uelad Mebarek 
(oder Uelad .Masuk) der nordöstlichen. Der aus seinen 
Wohnsitzen an der Syrte vertriebene Stamm der Uelad 
Sliman liess sich auf den Trümmern des alten Königreiches 
Eanem nieder, wie die Uelad Ammer auf den Trümmern des 
Reiches Melle. 

Die Araber unter Jusuf vom Stamme der Almoraviden 
(aus Lemta) eroberten (von Marocco aus) das 990 entdeckte 
Nigritien (1069) bis Äum Niger, worauf Jusuf Nigritien den 
ftonf Stämmen der Araber von Sarah (den Zanhagiern, Zuen- 
zigern u. s. w.) oder Lybiern überliess. So entstanden die 
Reiche Tombut, dessen Hauptstadt Mense Soleiman (1221) 
gründete, Melli fwo Jusuf s Oheim herrschte und die Ein- 
wohner zuerst zum Islam bekehrt), Tocrur und Ghana, die 
ihr Ansehen (1253) ausbreiteten, Bumum (mit Fürsten aus 
Berdoa) und Gaoga, wo 1400 die Negerherrschaft sich fest- 
setzte. 

Die Dynastie der Edrissies (in Fez) wurde (789 p. d.) 
durch Edriss begründet (als Saracenen), worauf (908 p. d.) 
die Fatamiden (Egyptens) folgten, bis zur Usurpation durch 
die Zuhiriten oder Zereiden (972 p. d.). Die Dynastie der 
Moravedi oder Marabuten (1050 p. d.) wurde durch Abba 
Bekr Omer El Lamethounx (aus Sus) begründet (als Priester- 
herrschaft). Die Almohaden (aus Berberstämmen gebildet) 
folgten (1149 p. d.) und (1250 p. d.) wurde Fez und Marocco 
von den Meriniten erobert, deren Dynastie (1480 p. d.) mit 
den Sherifen endete, nach der Dynastie der Oatagi (oder 
der Sadia) befestigt (1550 p. d.). — Der maghrebinische 
Kabylenstamm Waraba (bis Walily) erkannte zuerst Edriss *) 


*) Nachdem die Edrissiten (mit Hassen ben Kennoun) antergegangen 
waren (973 p. d.), gelangte die Herrschaft an die Zeneta (mit Zyry ben 
Athya). Les Zen^ta ^taient voisins des Berb^res, et lls en ont pris le lan- 
gage, mais ils n'ont rien chang^ de plus a lenrs coutumes arabes qni sont 
rest^es et restent encore les mSmes. La langoe arabe seule a 6t6 onbli^e, 
ils ne la parlent ni ne la comprennent plns, ils sont tels maintenant encore 
et tels ^taient les premiers Beny Meryn (d'aprds Abd-el-Azyz). Les Beny 
Meryn (vivant sur les terres sitnees an midi du Zab africain Jasqu*ä Sidjil- 
messa) Hessen sich auf den seit der Schlacht bei Oukab (1212 p. d.) ver- 
wüsteten Ländereien nieder (nach Abou Mohanmied Salah). Les Beny Meryn 
vinrent (1223 p. d.) au Maghreb de leurs pays barbares, apr^ avoir travers^ 
le d^aert et les plaines de sable sur les dos de lenrs chameanx et de leurs 
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(eub dem Stamm Ali's) an (770 p. cL), ab Imam, in Yer- 
bindung mit den Zeneta und Besten der berberischen Stamme. 
Josef ben Tessesin (Snltan der Morabediin*J oder Almora- 


chevaux, comoie avaient fait les Lemtourna avant eox (d'apris Aboa Farfc), 
CreovaDt les roi d'Almohadea d(^ja detacht^ de leiir^ affaires et de lears de- 
Toin (s. Beanmier). Les tribos des Sendhadja (appartenant au Sahara) sont 
K^miites et Ibot la guerre saiDte aox oegres du Soudan (nach dem Boodh- 
rl-Kartas) 1326 (s. Beaomier). Dia Lemtuna bildeten eiDen Stamm der von 
den Himyariten abgeleiteten Senhadja. Tlutan (Fürst der Saenhadja) be- 
kämpfte (836 p, d.) die Stämme bei Bkara im ^)udaD. Abd Allah ben 
Taseyn Domma les nobles (des Ssenhadja) Horabethjn (ü^), parce qo'ils ne 
qaittalent plos son ribath (ermltage). Eine schiitii^che Secte der Boaafldb (bei 
Tamdant) wnrde von den Morabethyn vernichtet, sowie die gStcendienerischen 
Righenata. Mobamed el Mehdj quitta le Levant, pour porter eu Occident 
la loi dn Seignenr et le Sonna du Prophete Cals armor Fakyr gegen den 
Lnxos der AlmoravideD predigend), in Tynmal als der Iroam Rl-Hehdi (die 
Gerechtigkeit znrüeluolühren) erklärt. Die seiner Lehre sich ergebendiu 
Stamme worden EMfooahedonn (Almohades ou nnitaires) genannt (zuerst 
die Metmonda). Die Merabethin (Schüler Abd Allah Rbu Yassin'fi) plündern 
Andagbost (1052 p. d.) von Ghanata abhängig. Die Merabethin (unter Abu 
Beio') ziehen gegen die Negerstämme (1062 p. d.). Ohan^ta, tob den Ssen- 
hadja erobert, wurde tod den Menbetbtn bekehrt (1076 p. d.). Die (den 
Wakore Terwandten) Sosna erobern das (von den Ssenhadja beherrschte) Gba- 
iiaU (1203 p. d.). Die Macht der Ssenhadja (Dimtuna) zerfallt (1233 p. d.). 
Mari DJaUh (Konig von Melle) unterwirft die Susus in Ghanata (f 1260 
p. d.). Die Idao-el-Hadsch (In Aderer) gründeten das Reich Ghanata. The 
family ef Sbereefs (Onlad Ali), whose dyuasty (in Harocco) was founded by 
Hnsein, eame from the neighbourheod of Medina (in Armbia) and sneceeded 
to the empire by a series of nsnrpations. They are di^ided into two bran- 
ches, the Sherfah Hoseinn (who begau to reign at Taroudant and Harocco 
1524 p. d. and over all the empire 1550 p. d) and the Sherfah El Fileli or 
Tallletl, whose ancestnr was Mnley Shereef Ben AU-el-Hoeeine«, and assomed 
••▼ereign power at Tafilett (1640) ftooi which country he extended bis anto- 
rity over all the proTinces of that empire (s. Bichardson). From Hosein (son 
of AU) or El Hosein-es-Sebet (the Nephew) is derived the patronymic El- 
H«eelnee, whlch all the ShereefiB bear (f 680 p. d.). 

*) IHe au dem Homeftten-Lande stammenden Marahnten oder Morabeth 
siedelten (unter Abu Bekr) in Syrien und dann in der Sahara. Der von 
Gianhar ans Mecca mitgebrachte Abdallah ben Jassia restituirte den mit 
Christenthnm gemischten Islam und regte (unter Abu Bekr) zum heiligen Krieg 
an (mit der Eroberung Segelmessa's). Die Almohaden wurden (1272 p. d.) 
▼00 den Meriniden vertrieben. Mobamed (Sohn Tomrnt^s) wurde Ton Abdel- 
monmen als Mahadi erkannt (aus dem Stamm der Mossameden bei Sns) und 
sammelte Anhänger in Agmat gegen den Almora^iden Ali in Marooco. Aben 
Cosay (ein Bauer von Algarvien) predigte den Arabern in Spanien die Lehre 
der Almohaden zum Sturz der almoravidischen Tyrannen (gleiehseitfg mit 
ihrem Fall in AfHka). Mobamed Abdalmumen sammelte (als Mahadi von 
Hnssain, Sohn Ali's stammend) in Sous alaksa (am Atlas) die Almohaden, um 
die Almoraviden oder Marabuten ans Spanien zu vertreiben. Sns (mit Tara- 
dant) ist von Berberstämmen bewohnt. Die Almoraviden unter dem £mir- 
al-Moumenin stürzte die Ommejaden. Die Almohaden (1120 p.d.) stammten 
von Hasan-el-Muthan, Bruder Mohameds (f 719 p. d.)* Von Abdailah-el-Kamei 
(752 p. d.), Vater des fidris, stammte die Dynastie der Edrissiten. Von £1 
Kasem (852 p. d.), Bruder Abdullah's, stammen die Khalifen Egyptens und 
Marroccos. Upon a demand of a tribe of Berbers (of Meghrawa) Bl-Hasan 
(1266), was sent by bis father El- Kasem (having emigrated into Afrlea, ioto 
the kiogdoms of Segelmesa (Tafllet) and Draha, where thxougb bis descen- 
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viden^ gründete Marocco, als Molathemoum (Letham oder 
Schleier), Alfons bei Badjoz (1086) besiegend. 

Der himyaritische Stamm der Morabethen (Almoraviden) 
in Syrien (unter Abu Bekr) erscheint in der Sahara (über 
Egypten) als Molathemin oder Verschleierte*) (schon vor 
dem Islam in der Wüste nach Ibn Khaldun). Nachdem Ti- 
Intan, Häuptling der Limtnma oder Lamethumi vom Stamm 
der Lamethoumah oder Giauhar (Al-Jelali), den Islam an- 
genommen (837 p. d.); vereinigte Abubekr ben Omar (Giaur 
har, als Emir-Al-Moslemin) durch die Predigten des heiligen 
Abdallah ben Jassin die Berber-Stämme (der Sanhadscha 
oder Azenaghen des Senegal oder Zanaga, seit Mohamed 
Sehen in Scheratit und Abakak getheilt) der Wüste (1034 
p. d.) und vertreibt die (seit VII. Jahrhdt p. d.) in Marocco 
herrschenden Saracenen nach der Eroberung von Segelmessa 
(1056 p. d.), die Dynastie der Almoraviden stiftend, aus der 
sein Sohn Joseph Ben-Tessisin Süd-Spanien erobert (bis zur 
Herrschaft der Almohaden 1126 p. d.). 

Nachdem 990 p. d. die ersten Marabuten nach Nigritien 
gekommen, gründete der Berberstamm der Lemta (auf den die 
Tibbu geführt werden) ein Reich (1017) unter Abu Bekr. Der 
Hauptort des von Senagha gegründeten Reichs war Tedla 
(zwischen Fez und Marocco). Der westlich von Timbuctu 
wohnende Berberstamm der Benu Goddalah besiegte (1069), 
mit den Lemtah (Lumtunah) aus dem Reich in Djenreh (1061) 
and Mafusah verbündet, die Maghrawah, die in die Wüste 
zogen, und gründeten in Fez (als Morabiten) die Stadt Ma- 
rocco (1073). — Auf die arabische **) Einwanderung in Nord- 


dants he became the common progeuitor of the MaroqatDO Shereefs. By his 
Bon (Mobamed) El-Hasan (1391) became grandfather of Hosem, wbo (1507 
p. d.) founded the flrst dyoasty of the Hoseinee Shereefs in Segelmesa and 
the fiouth of Marocco (extendiog bis kfngdom). Ali, son of Mohamed (the 
brigand, as king of Tafllet) fonnded (called into Marocco by bis uncle) the 
dynasty Filei of the Hoseinee Sberifs (f 1632 p. d.). Teroudant (capital of 
the pro Vinco Sons) was bnilt by the ancient Berbers (Richardson). The in- 
habltants of Wad-Nonn (on the Wad-el-Alsa or Darados) are most^y Arabs 
witli a sprinkliug of Shelouh. Guezoula or Gouzanla (between Sons and Wad- 
Praha) ia peopled by a Berber raee (sprang from the ancient Oetnler), in- 
depeudent of Marocco. The Saltan (of Marocco) is the head of the orthodox 
religien of the Mussnlmen of the West (Richardson). The Shereefs once pre- 
tended to exercise anthority over all the Western Sahara as far as Timbaetoo 
(all tfaat region of the desert west of the Tuarickft). Les Azdjer et les Ahagar 
constitnent les Touaregs du Nord, commes les Ai'r et les Aou^limmldeu oenx 
du Sud (Duveyrier). 

*) Nach Ibn Batnta verschleierten sich die Könige von Bornu und anch 
das Volk (nach Makrizi), wie noch die Mangafrauen (s. Barth). Lange vor 
dem Islam schweiften die Moletbthemin (die den Litham oder Schleier tragen) 
in d«r westlichen Wüste (im Süden des Bilad-el-Djerid) zu verschiedenen 
Stammen anwachsend (ibn Khaldun). 

**) En 1050 p. d. eut lieu la seconde Invasion arabe, qui eut pour r^- 
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afrika (650 p. d.) folgte eine zweite, als der Khalif Eaim 
seinen Sitz von Kairwan nach Cairo verlegte and Marrocco 
in Yousef ben Taschfin sieh niedersetzte. 

Nachdem die (VlIL Jahrhdt p. d.) herrschenden Senagha 
oder Ssenhadja (unter den Berbern) von den Arabern (im 
Süden Marocco's and Algiers) zarückgedrängt waren (XV. 
Jahrhdt p. d,), bildeten sich in der Mischnng vier Klassen 
von Stammen^ als die Arab oder Hhasar (freie und krie- 
gerische), Saaie (freie and friedliche), Choddeman (Senagha 
im Süden) oder Lahme (als Geknechtete), Harratin (Misch- 
linge), als Abkömmlinge befreiter Leibeigenen. Die Freien 
anter den maarischen Stämmen tragen den vollen Haar- 
wachs (gaffa), während die Senagha nar einen Kamm anf 
dem Scheitel stehen lassen. Ode Ben Hassan ben Akil 
(aas dem Stamm der Bhatafan oder Ghatafan) wird (als 
Ahnherr der maarischen Stämme) ans Egypten hergeleitet 
(s. Barth). Die kriegerischen Stämme der £1 Imrhafera oder 
Meghafera bilden die Gruppe der Bandesgenossenschaft Die 
Lewata waren die Vornehmsten der Botr (nach Hiempsal). 

Die Uelad Billa, als Choddeman oder Geknechtete der 
Ahel Ahmed Hennun (unter den Arab oder Hharar), sind nur 
soweit geknechtet, dass sie die Hedarie bezahlen, nnd nicht 


Bolt&t de refonler les Berb^res dans les montagDas, ou ils rest^rent refngi^s, 
et de doDDer a TAfriqoe septentrioDale les soüches de toutes les tribos qui 
rhablCeot encore aajourd'bol (S^rlziat). Die Mehadjerid in Tongart haben 
äoter den Berbern den jüdischen Typos bewahrt (nai-b S^riziat). Lorsqoe 
Sidi Okba ben Nafl (chef des Arabes) detruiait (682 p. d.) let« restes d4jä 
tr^s affaiblis de la domination romaine, nne partie des Taincns se r^fugia 
dans les montagnes et se mela aux Berb^res. G'est par cette m^Iange, que 
la tradition explique la beaot^ des femmes dans certaines tribns de TAar^ 
et notamment aox Beni-Fereh (Seriziat). Der Stamm der Beni-Ronman sei 
unter den Berbern von Nachkommen der Romer gebildet (in Zab). Les 
invasions arabes tantöt traversent les popolations aotochtcmes sans les d^- 
placer, tantdt les entrainent avec elles sans leor faire perdre leur type ori- 
ginel le plus sonvent elles les dissoWent compl^teroent (Garrette). Die nach 
Zerstömng der Städte znm nomadischen Fortleben in die Ebenen gezwun- 
genen Berber werden von Wamier als arabisirende Berber nnterschleden, 
während die im Anres-Gebirge ansässig gewordenen Araber die berberisirenden 
Araber bilden. Die Berber der Gebirge heissen Ghaouia im Anres-Gebirge 
(s. Seriziat). Neben Arabern, Berbern (Nachkommen der Kabylen), Negern un- 
terscheiden sich türkische Gonrouglis (in der Oase von Biskra) und die Bon- 
aras (mnlätres k pean tr^ fonc^e, qui sont venus de rOued-Rir). Die ur- 
sprünglichen Bewohner Tischit's (Schetus) sind die Massina, eine Abtheilung 
der Assuanek oder Äser, die aus zwei verschiedenen Elementen besteht, eins 
von dunkler und eins von beller Farbe (s. Barth), als die Gründer des 
Königreiches Massina oder Ma-ssin (dessen Mittelpunkt die Insel, rüde, war 
mit Tenengu als Uauptort). Die Kagorat (unter den Assuanek) zeigen belle 
Farbe (und besonderes Idiom). Arik bildet den nordöstlichen Theil von El 
Hodj (unter Ghanata). <«^Von Djauara (der verfallenen Hauptstadt von Melle) 
oder Djara-Melle nennen die Folbe die Ssuanlnki oder Ssebe, die vornehmste 
und edelste Abtheilnng der Assuanek bei DJaura-n-Kobe (s. Barth). Die As- 
suanek in Radjaga oder Gedjaga heissen (bei den Folbe) Halra-n-Kobe. 
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die Kerama. Unter den zu den Suaie oder Herabetin ge- 
hörigen Tenaaidjio (die das Gummi nach den europäischen 
Niederlassungen bringen) geniesst der Stamm Ahel Ibrahim 
e Schiuch*) eine besondere Verehrung. 

Ausser den Arabern^ die (nach d'Aveyzac) aus Yemen 
oaeh dem östlichen Afrika gekommen^ lässt ßaffenel die 
Araber oder Mauren**) der westlichen Wüste von den aus 
Granada vertriebenen Mauren abstammen, die vor ihren 
Glaubensgenossen in Marocco nach Süden flohen. Die Mauren 
(in Senegambien) theilen sich (nach Baffenel) in Trarzas***) 


*) lu der ersten Gruppe der Berabisch (Perorsi) in Asauad bUden unter 
den Freien (neben den Lahmen oder Ghoddeman, als Geknechteten) die Uelad 
Süman (nach Beraubung der Uelad Rhanem) die Schiuch oder Hänptlings- 
familie. Die zweite Gruppe beisst Botn el Djemel in Folge der Mannig- 
faltigkeit der Elemente, die in ihr, wie in dem „Magen des Kameels**, zu- 
sammengewürfelt sind (Barth). Ungeachtet ihrer Erniedrigung als Imhrad 
(der edlen Stellung verlustigen Stamme) haben sich die Kelluli durch die 
gänzliche Vernichtung der in früheren Zeiten sehr beträchtlichen Macht der 
Igelad und Jemedidderen ausgezeichnet, die meist über Tlmbuctu herrschten 
QDd den Knnta feindlich waren (Barth). Die Ergageda (des arabischen Stam- 
mes Knnta) hatten früher den Rang der Welaie (des heiligen Stammes). Die 
üelad Sliman, aus Ihren Wohnsitzen an der Syrte vertrieben, hatten sich 
(unter Mohammed, Sohn des Abd el Djebl) in dem Grenzlande zwischen der 
Wüste und den fruchtbaren Thälern des Sudan (auf den Trümmern des alten 
Königreiches Kauern) niedergelassen, wie in der westlichen Hälfte der Wüste 
die Uelad Ammer oder (bei Mungo Park) Ludamar auf den Trümmern des 
Reiches Melle ihre Macht begründet (Barth). Die königlichen Embleme 
6aghirmi*s (ein Speer, eine Pauke und ein Büffelfaorn) stammen aus dem 
(heidnischen) Kenga, als sich (mit Einführung des Islam in Wadai) die Dy- 
nastie begründete. Vor Eroberung der Fulbe war der (den Marghi ver- 
wandte) Stamm Batta der mächtigste in Fombina (neben den Fall, Mbum, 
Yangere u. s. w.). Die Tishoren oder Idinet-n-scheggarnen (Rothen) begreifen 
die Gesammtmasse der freien und unfreien Stämme (Amosharh und Amri). 

**) La vie nomade n*est pas g^u^rale. Les Maures de Modioalla y out 
tottt-ä-fait renonc^, leurs alliances avec les femmes foulahs out donn^ lieu 
a uue Population m^tisse (Raffenel). Obwohl berberischen Ursprungs, galten 
die Ssenagha für Araber, deren Sprache sie angenommen haben. Die Me- 
schedaf (berberischen Ursprungs) in EI Hodh sind eine Abtheilung der 
Llmtuna. 

***) Les Tischitls (avec la face plus large et plus plate, le front moins 
bombe, le uez moins, courb^ et quelque peu ecras^ vers les alles) u^offrent 
point les mdmes traits que les Trarzas et les Braknas (nach Kummer) unter 
den Mauren des Senegal (Raffenel). Die früher tributpflichtigen Dowdicbes 
haben sich durch Tapferkeit zum ersten Rang aufgeschwungen unter den 
Stammen und stellen den König. Die aus Spanien vertriebenen Araber Hes- 
sen sich (von Arabern und Berbern der Berberei geplündert) an marocca- 
nischer Küste (unter Mischung mit Türken und Renegaten) als Mohren nie- 
der. Der Tempel des Jonas in Sous war (nach Assed Ifriki) von Wallflsch- 
knochen erbaut (Gonde). Der Berberstanim der Massufa, der (XIV. Jahrhdt. 
P d.) die Karawanen durch die Wüste nach Tlmbuctu führte, ist durch ara- 
bischen Einfluss umgewandelt. Whenever the Arab or Berber comes to dwell 
in a town, or a Moor or a Turk goes to reside in the country, adopting the 
Arab or Berber dress and mode of living it is no longer possible to distln- 
gnish the one from the other or mark the limitation of races (s. Richardsun). 
Maroquins Berbers include the varieties of the Amayeegh (great) and the 
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(vom Ocean bis zum Dorfe Gae); Darmankour (als Hara- 
bnten); Braknas (von Bokol bis Modinalla), Dowisches (ron 
Modinalia bis zur Mündnng des Fal6inö); Oaaled-el-KoissiB 
fyon der Mündung des Falömä bis Medina in Khasson), 
Oualed-M'Barek (Gummi aus dem Innern nach dem Senegal 
bringend), Tischitt (in der Wüste westlich von Timbuctu). 

Nach Schedad, Sohn des Ad, führte Afrikis, Sohn des 
faimyaritischen Köni<.^s Abraha Dhul Menar (Sohn des Dhnl 
Kamaim) ein Heer von Mischvölkem (Amalekiter und Canaa- 
niter aus Syrien) nach dem Maghreb (als Stammvater der 
Berber). Nach Strabo sind die Maurusier von Herakles her- 
geführte Indier. Der aus Syrien verschwindende Kronos 
hinterliess sein Reich in Aflrika (nach Africanus) seinem 
Sohne Aphros. Belus (Bruder des Agenor), Sohn der Libya, 
(Tochter des Epaphus und der Memphis) zeugte Aegyptns 
(Ramesses) und Danaus (Armais) XVHI. Dynastie. Unter 
Bhamses 11. wiederholte sich der unter Thutmes HI. zurück- 
geworfene AngriflF der Lebou (Libyer) und Maschauah (Ma- 
xyes); als Tamahou (Nordmänner) oder Tahennu (Nebel- 
menschen) mit ihren Verbündeten (Pelasger, Sarder, Siculer, 
Cretenser), als blonden Völker. Die am Tritonsee lebenden 
Stämme waren (nach Skylax) ^av^oa (wie im Aures-Ge- 
birge); im Gegensatz zu schwarzen MaoruSier, die Procop 
auch in der Cyrenaika und Barcas kennt. Cyrene war be- 
wohnt von den Barnten, Araraucelen, Arbesten, Matacureer, 
Psyllen^ Nasamonen, Laganicier. Der Sarcophag Asmunazar's 
(600 a. d.) giebt die älteste der phönizischen *) Inschriften. 

Die Stämme in den Syrten^ wo (nach Ibn Khaldun) 
der Hauptsitz der Lewatah war, heissen ^bei Procop) Anadai 
(den dritten Hauptzweig der Al-Butar m den berberischen 
Genealogien bildend). Wie die Lewatah oder Lud (neben 
Phut) waren die von ihnen abgezweigten Naphzaw^h (Neb- 
deni oder Naphtuchim) über Afrika verbreitet. 


Shelouh (descended from tbe PhlHstines, who fled before Joshua), who mostly 
ar0 located in the monntains, wbile the Arabs are settled on tbe plalns. 
Gonde zählt Masmuda, ZeDeta, Senagha, Gometa u. s. w. als berberische 
Stämme auf. In Marocco finden sich die Amayeegh und Shelonh, in Algeria 
die Kabylen, in Tunis die Aonren (Shouwiab) und in der Sahara die Tnsrik. 
Ghuer oder Oben in den Bergen von Jedla (bei der QueUe des Wad Omm- 
firbegh) ia the residence of the sopreme Amrgar or chief uf tbe Amazirghs. 
*) Neben der phönizischen Inschrift von Idalium (aus der Ptolemaer- 
Zeit) wurde in Gjpern eine bilingoale Inschrift (ph5nizisch und cypriotisc.h) 
gefunden. Die cypriotischen Zeichen sollen den lykischen gleichen. Bei 
Laodicea wurde eine phönizische Infchrift aus der Zelt der Seleneideo ge- 
funden. In Athen wurden bilingnale Inschriften (phönizisch und griechisch) 
angetroffen. Neben den punischen (phönizischen) und (in Gursiv-Schrift) neu- 
punischen Inschriften finden sich die numidischen oder libyschen (in her- 
berisch zu erklärendem Dialekt) mit Sohriftzeichen, worin Aehnücbkeit mit 
den Ton (berberischen) Tnareg gebrauchten gefunden wird. Die Inschrift ton 
Thugga ist bilingual (nnmidlsch und punisch). 
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Bei Proeop spielen die Manretanier (oder Numidier) als 
Cananäer (vor Josna fliehend) oder Gergesiter. Der Maaren- 
Ftlrat Jarbas (Sohn der Garamantis nnd des Jupiter Ammoo) 
gründet ammonische Heiligthümer in Karthago mit Dido's 
Ankunft verknüpft. Als Osiris den Hammonem qnendam, der 
Heerden ans Afrika hergeführt^ bei Theben angesiedelt (s. 
Leo Pellaens); bildete sich der Ammon-Calt. Die Lehbim 
(Libyer) galten als Abkömmlinge Mizraim^s (Sohnes des Harn)* 

Die Beranis in Mauretanien sind weiss und oft blond^ 
die Schelluchen dagegen unterscheiden sich von den Berbern 
durch ihre dunklere Farbe und grössere Kunstfertigkeit (s. 
Graberg von Hemsö). Renou unterscheidet ChevUeuh und 
Ämazirh in Marocco. Wie die dunkelfarbigen Stämme spä- 
terer Einwanderung zu den Al-Butar; werden die nomadischen 
Urvölker Nordafrika's (Gätuler^ Maziker^ Numidier) zu den 
Beranis (in den Genealogien der berberischen Stämme) ge- 
rechnet (als Amazigh oder Maziken). Die Sophukäer stehen 
am Cap Non (bei Ptolemäus). Die numidischen Fürsten er- 
hielten flir ihre Dienste eine Karthagerin zur Ehe (nach Po- 
lybius); wie mongolische eine Prinzessin China's. Die Lehabim 
oder Lubin sind Bewohner Marmarica's, als Libyer im engeren 
Sinne (s. Movers)- Jackson findet in Siuah Sprach Verschie- 
denheit vom Berberischen. Die Libyer (neben Numiden) 
oder (römischen) Afri sind (bei Polybius) die ackerbauenden 
Stämme in Byzacium. Die Zaueken sind (nach Shaw) die 
Zengitaner oder ZiquenseS; als der Berberstamm der Zawaghah. 

Nach der ersten Zerstörung Karthago's (ehe durch Dido 
wieder aufgebaut) wanderten die Azuagen (unter ihrem 
Häuptling Hanno) in das westliche Mauritanien, die Städte 
der Libyphönizier erbauend (s. Marmol). Nach Macrobius er- 
fand Aristäus die Bienenzucht in Cyrene^ wie den Pruzen 
ihr Weidawut ein Boewulf war. Herakles brachte (nach alter 
Sitte) Ziegen und Schafe aus Libyen na.ch Griechenland (s. 
Varro). 

Nach Abd-al-Berr (bei Shehabeddin) waren die Berber 
gemeinsamen Stammes mit den Egyptern, von Eobt ab- 
stammend. Nach Sultan Bello (bei Denham) sind die Be- 
wohner der Provinz Guber (Gober), als Nachkommen der Kopten, 
allein freigeboren unter allen Stämmen von Haoussa, und 
waren durch Tuaregs (aus Augila) vom Norden herabgedrängt. 

In Libyen (als karthaginensisches Afrika bei den Bömern), 
das (zwischen Egypten, Aethiopien und atlantischem Meer) 
sich in Bewohntes (Berberei), Gebiet der wilden Thiere (Bi- 
ledulgerid) und Wüste (ocpQvri iljdfj.fj,rjg] theilt, werden (von 
Herodot) Libyer, Aethiopier*; Phönizier und Griechen unter- 


') Am See Pseboa (oberhalb Meroe) trafen (nach Strabo) Aethiopier und 
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schieden (neben eingeborenen Stämmen). Die Ammonier 
waren ein Mischvolk von Aethiopem und Egyptern (za den 
Garamanten oder Lewata gehörig). Zwischen den Atlanten 
(westlich auf der Salzhügelreihe bis zu den Säulen des He- 
rakles) und den Garamanten wohnten die (der Sonne fluchen- 
den) Ataranten. *) Die Garamanten (östlich von den Macae 
und südlich von den Nasamonen) in Phazazania (Fezzan) 
jagten die wie Fledermäuse zischenden Troglodyten in Ti- 
besti, wo (nach den Bewohnern von Augilah) gezirpt wird 
(s. Hornemann). Die das Land der Schlangen beschwörenden 
Psylli (die gegen den Notos gefallen) besetzenden Nasa- 
monen begruben sitzend (wie in den megalithischen Monu- 
menten Nordafrika's). Auf die ihre Frauen (wie die Neger 
der Westküste) mit Erzspangen an den Beinen schmückenden 
Adyrmachiden^ die egyptischeu; und die (jenseits der Gili- 
gammen) wohnenden AsbysteU; die cyrenäische Gebräuche 
angenommen; folgen die Auschisen (mit Kabaler) bis zu den 
Nasamonen. Westlich von den Macae (am Gharitenhügel) 
lebten die Gindaner (die Frauen mit ledernen Enöchelbän- 
dern verziert), dann die Machlyer und Auseer (Athene ver- 
ehrend) am Tritonsee (von Lowdea), die libyschen Weide- 
völker beschliessend, und von den feldbauenden Libyern 
stossen an sie die Maxyes**) (bei Her.) oder (bei Justin) 


Libyer zusammen. Herodot onterscbeidet Al&loTtBs ol ht rt^e 'Aai^e und 
Äi&ioTtas TiQoaovQoi ÄiyvTtrtp. Die westlichen Aethiopier (bei Hypsi- 
krates) wurden yon ßogus (König der Manrnsier) bekriegt. Isidur unter- 
sclieidet als A.ethiopes die Hesperii (occidentis), Oaramantes (Tripolis) und 
Indi (orientis). Die Neger heissen Onaoi (s. Rebifs) in Marocco. 

^) Ataranten heisst in der Haussa-Sprache die Versammelten (tara oder 
Tersammeln), westlich von den Garamanten (Barth). 

**) Die von Troja borgeleiteten Maxyer (Mazyken in Mauretania Caesa* 
riensis) repräsentiren die schon bei der ersten Grilndnng Alt-Karthago's nnd 
Hippo^s veränderten Eingeborenen (von denen die Zaneken als arsprünglicher 
Rest übrig blieben) und bildeten die Llbyphonizier, die sich (als Zanagbeo 
oder Zauekeu aus Zeugis) nach Karthago*s Zerstörung durch Jarbas an die 
Westküste (libysche Städte gründend) begaben (s. Marmol) und (von Avienas) 
im südlichen Spanien als wilde Libyphonizier bekannt sind. Ihre früher 
weite Verbreitung zeigt das Auftreten der Zoghaua (bei Leo) in den Gorau 
(Garamanten) oder Teda, die (XIIL Jahrhdt.) vor dem Berberstamm Berdeva 
zurückwichen. Alle Wechselfälle der Eroberung in Maghreb erduldend, war* 
den die Zoghaua durch die Moraviden (XI. Jahrhdt.) unterworfen, als Ze« 
nagha, wie ihre (nach Zerstörung der Pflanzstädte durch die Pharnsii und die, 
Nlysi^a fifjT^OTtolig umwohnenden, Nigritae) zum Senegal zersprengten 
Stammgeuossen (der Zenaghas) im dort Bracknas genannten Mohren-Stamm 
der Wüste, während sie zur Zeit der portugiesischen Entdeckangen noch al9 
die (XI. Jahrhdt. Ghanata erobernden) Ssauhadscha oder Azanaghen {des Se- 
negal oder Zanaga) am atlantischen Rande der Wüste streiften und (nach 
Bekri) ihre Tochter mästeten nach noch jetzt mohrischem Brauch (wie einstens 
bei den Mosynoeki in Kleinasien, deren Könige durch Fetisch verböte im Tborm 
gehalteu wurden, wie in Yemen). Die Aethiopier (bei Meroe) hielteu ihre Könige 
(nach Strabo) eingeschlossen, wie Haushüter (als Götter). 
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Maxytani Cderen König Hiarbas die Dido zur Ehe verlangte) 
in Zeugitanis oder ij Kagxndovla (bei Strabo), als Africa 
propria^ nördlich von den Gyzantes in Byzacium (gegenüber 
der Insel Cyrannis oder Cerajna) in dem Honig (aus Dat- 
teln) producirenden District (von Tunis), Nachbarn der 
Zaaeken (mit Wagen lenkenden Weibern). Die Ketama (in 
der Eabylie) galten als Rest der karthaginensischen Be- 
völkerung. Nach Bongainville finden sich Beste karthagischer 
Cistemen auf Arghuin (Emporium der portugiesischen Han- 
delsgesellschaft 1452 p. d.). Die Pharusier bedienten sich 
(nach Strabo) der Sichelwagen, wie die Garamanten zu 
Wagen jagten (bei Herodot). 

Nach der sidonischen Gründung Origo (s. Syncellus) 
folgte Karthago, gebaut (nach Appian) von Earschedon una 
Zorus (1233 a. d.). Das von Elissa oder Dido gegründete 
Karthago oder Byrsa wurde (vom Numidierkönig Jarbas 
zerstört)^ wieder aufgebaut als Neanolis (814 a. d.). Utica 
(die Alte^ oder Edle) wurde bald nach Gades (vor Karthago) 
gegründet. 

Die aus Egypten vertriebenen Berber kämpften (nach 
Masudi) mit den Franken (die nach SicilieU; Sardinien, Ma- 
jorca und Spanien vertrieben wurden) und den eingeborenen 
Afrikanern^ mit denen sie Frieden schlössen, worauf sie den 
Franken die grossen Städte überliessen und sich in die Zelte 
der Wüste zurückzogen. Die ägyptischen Hieroglyphen 
sprechen vom Einfall nördlicher Völker. Nach Leon de Marmol 
Hessen sich zur Zeit der assyrischen Herrschaft fünf Stämme 
des glücklichen Arabien in den afrikanischen Wüsten nieder. 

Strabo stellt den Pharusiern die Maurusier (Mauren der 
Römer) gegenüber, nennt aber sonst neben diesen letzteren 
(im Innern des Landes) die Gaetuli (das grösste der li- 
byschen Völker), und nach Sallust bildeten sich aus Mi- 
schung der Gaetuli und Perser die (wegen ihres Weidelebens 
benannten) Nomaden*), also die Pharusier oder Pheres. Da 
die Pharusier mit den Nigritae als Nachbarn der westlichen 
Aethiopier genannt werden, so entsprächen sie gewisser- 
massen in Beziehung zu dem Gesammtstamm (dem gaetu- 
lischen) den zu den eigentlichen Negern führenden IJeber- 
gangsstufen der' Farben-Nüancirungen in Pyrrhi Aethiopes 
(Leucaethiopen oder Pharusier)**) und Melano-Gaetuli (oder 
den schon negroiden Nigritiern). 

Die Gaetulier erstreckten sich durch das Innere des 


*) Weil die Massäsylier den Ackerbao yeruachlässigeD, nennt man sie 
Nomaden (Namidier) oder Wanderhirten (bei Strabo). 

**) Perorsoram a tergo Phara^ii. Die Zeghrana {Zsy^ijvaioi) wohnten 
Bildlich von den Phthiith oder Tensift. Jiincta Canariis Aethiopiim gens 
qnos Perorsos vocant (s, Plinius). Sefk oder Sophak (hei Alex. Polyh.) war 
(nach Ibn Rhalduu) der Vorfahr d<^r I3erber (aU MHssiifa). 
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Landes (in den ihrer Lebensweise zusagenden Strichen) bis 
zn den Syrten (nach Strabo), natio frequens multipleiqae 
(Mela). 

Nach Hiempsal (bei Strabo) wurden die von den Persern 
(des Herakles) mit den Gaetulem geborenen Kinder von 
ihren Eltern ausgetrieben, sich im Lande Karthago's nieder- 
lassend und (als Numidier) die Libyer unterjochend [eine er- 
obernde Bastardrasse, gleich den Griquas]. 

Das Vordringen der Araber begann mit Amru (641), der 
die Berber besiegte. Die Neger, von denen sich Spuren zu 
Tugurt in Algerien (s. Daumas) und Tunis finden sollen, 
wurden von den Berbern (nach Ahmed Baba) gezwungen, 
die von ihnen besetzten Oasen der Wüste aufzugeben. Leo 
bezeichnet die Bewohner Ahirs als Neger, die auch Fezzan 
bevölkert. Die Ghober mischten sich in Bhal oder Ohat 
mit den schon vor dem XV. Jahrhdt. eingedrungenen Ber- 
bern. Die Busave oder Abogelite in den Grenzländem von 
Air galten fttr Mischlinge aus Negern und Berberfrauen. 
Nach Makrizi stammen die Bewohner Kanem's von Berbern. 
Barth nennt die Kiye, Megharma, Temaghera, Debiri, Kaal- 
lana, Teda unter den eingeborenen Stämmen Kanem's. 

Die Pharaonen sollen bis Burrum am Niger gekriegt 
haben, und die Ayries-Steine der Fanti gleichen denen egyp- 
tischer Gräber (auch in baltischen). Der Khalif Muizz (Maezz) 
dehnte seine Macht über die Negerländer aus (Dupuy). 

Die Flotte der Könige Misaphris schiffle (XVU. Jahrhdt). 
nach dem Lande der Punt (s. Dümichen), und nachdem 
Tyrier von Salomo nach Ophir oder (nachdem Battus vom 
Orakel Libyens Lage in Cyrene erfahren 630 a. d.^ von Necho 
(t 594 a. d.) gesandt waren, folgte Hanno's Reise (570 a 
d.) zum Theon ochema, die des Sataspes (480 a. d.), des 
Polybius auf Scipio's Wunsch, des Eudoxus (246 a. d.) in 
doppelter Richtung, des Apellas, des Magier ^nach Heraklides 
Ponticus), der Expeditionen Juba's, des Periplus bis Rhapta 
bei Qniloa, während zu Land die Nasomonen (nach den Cy- 
renern) die Wüste zu den Schwarzen kreuzten (523 a. d.), 
Cambyses und dann die Ptolomäer von Egypten explorirten, 
die Römer auf den Expeditionen des Lucius Baibus (19 a. 
d.), Septimius Flaccus und Julius Maternus vordrangen und 
(IV. Jahrhdt. p. d.) Salomon über den Aures nach Ziban zog. 

Nach Gründung von Thymiaterion (bei Salee) fuhr Hanno 
zum Lixus, die Städte Caricum Teiches, Gytta, Acra, Me- 
titta, Arambys (Agador) bauend (570 p. d.), und dann nach 
der Insel Gerne (am Rio d'Ouro), worauf über den Chre- 
metes-Fluss "*") hinaus nach dem Theon Ochema gesegelt wurde. 


*) Nach Aristoteles bat der Fluss Chretes oder Cbremetes Eine Qoelle 
mit dem Nil. Nacli Ibn Said (bei Al-Fida) worde der Mobr Ibn Fatimah ao 
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Die Karte Abul Hassan Ali Ben Omar's (1230) zeigt den 
westliehen Nil oder Nil Gana (als Gambia). Der Senegal 
(Sanega) hiess Ryo de Nillo (nach Aznrara). Auf Bethen- 
court's Reise (1402) begleitete ein europäischer Mönch die 
Mohren ttber Gap Non und Bojador nach dem Goldflass und 
dann zam Priester Johannes in Melle. Die von Dieppe fär 
die Canaren aasfahrenden Schiffe (1364) kamen nach Sestos 
(ftir Malegnetta-Pfeffer) und im nächsten Jahr (mit Schiffen 
ans Ronen) bis zur Goldküste (nach Estancelin) fttr Ein- 
richtung von Factoreien (Loges). Nach grösseren Expedi- 
tionen der Gesellschaft (1380 und 1882) hörte (mit den in- 
neren Unruhen) der Handel allmählig auf nnd die Station 
La Mine wäre 1410 verlassen gewesen* 

Nach Jacobus Doria (bei Cafaro) wurde von den ge- 
nuesischen*) Seefahrern (Thedisius Doria Ugolinos von Vi- 


Nonl-Lamtba (Wad-Nun) nach dem Cap Blanco (Aldjebel-Allamas) verachlageD 
(Mitte des XIII. Jahrbdt.). Der von Cäsar fGr die Nilquelle ausi^eBaDdte Cen- 
turione konnte wegen des dichten Grases nicht vordringen (nach d'Abano). 
Anf Sanuto's Karte ist Afrika vom Meer umgeben (1800 p. d.)« Philoponns 
bezweifelt die Angabe, dass einige Schiffer ans dem mittelländischen in das 
rothe Meer gefahren seien (VlI. Jabrhdt. p. d.). Anf dem Portnlano der lao- 
rentinischen Bibliothek in Florenz ist Afrika umflossen (1351) mit genauerer 
Aogabe, als später. Jaime Ferrer schiffte zu in Rui de Tor (1346). Jenseits 
der Säulen tauschten die Karthager im stummen Handel Oold ein. 

*) Anno 1281 recessernnt de civitate Jannae duae galeae patronisatae 
per D. Vadinum et Ouidum de Vivaldis fratres, volentes ire in levante ad 
partes Indiarum, quae duae galeae mnltum navigaverunt. Sed quando fuerunt 
dictae duae, galeae in hoc mari de Ohinoia una earum se reperit in fundo 
sicco, per modum qnod non poterat ire nee ante navigare. Alia vero navi- 
gavit et trausiit per Istud mare, u&que dum venirent ad civitatem uiiam 
Etblopiae nomine Menam, capti fuerunt et detempti ab illis de dicta civi- 
tate, qni sunt christiani de Ethiopla submissi presbitero Joanne. Civitas ipsa 
est ad Marmam prope flumen Sion, nach dem Genueser Antonio Usodimare, 
der (145r)^ Spuren des Uebriggebliebenen jenseits des Gambia fand. In einem 
atto notorile (1291) si fa menzione di due galee dl Tedisio Doria Tuna chia- 
mata Sant'Antonio e Taltra Allegrancia, le qnali debbono navigare alle parte 
di Barberia (s. Ganala). üna delle Ganarie ebbe nome di Allegrancia. Nach 
Barros waren die Gapverdischen Inseln (1440) von dem Genueser Bartolomeo 
di Nolle (mit Antonio NoUe) besucht (1419). Der Genueser Niccoloso dt 
Recco segelte von Portugal (1341) nach den Oanarischen Inseln (ad eas in- 
snlas quas vulgo receptas dicimus). Monsieur Jehan le Rouenais besuchte 
(1364) die Gilofs am Cape Buglador und schickte später seine Schiffe nach 
dem „lio, qu'ils apell^rent. la Mine/* wegen des Goldreichthums (s. Margny). 
Unter Jehan li Roannois wurde (1364) in Dieppe und Roan eine Eipedition 
nach den Gilof (Jolof) ausgerüstet (s. Margny). In the Portulano Mediceo 
(1351) of Florence, the Madeira group is distinctly represented, bearing names, 
(of Porto Santo and the desertas), while the Island of Madeira is called Isola 
dello Legname (Island of Wood). Against the Island of Lan^arate in the Ga- 
naries is inserted the shield of Genoa (s. Major). Wie die Genueser, die 
(1281 und 1291) einen Weg um Afrika suchten, kam nicht zurück der Gata- 
lonier Don Jayme Ferrer (1346). Emanuel forderte die von Spanien (durch 
Golumbus) entdeckten Inseln als sein Eigenthum, in Folge der päpstlichen 
Schenkung seit Entdeckung der Goldküste (1471). Auf Spaniens Weigerung 
theilte man durch zwei Meridiane, indem Spanien die Länder westlich vom 

Bastian, Ethnologlsohe Forsohangen. II. * 
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valdo nnd dessen Brnder) nichts mehr gehört, seit sie den 
lociim qui Gozora dicitnr passirt hatten (capnt finis Gozolae 
auf der Karte der Pizigani, 1367) im Atlaslande Gnznla oder 
Guzznla (nach Pertz) 1291. Petirarch erwähnt einer genue- 
sischen Schififahrt (unter Lancelot Malocello) nach den In- 
sulae fortunatae*) im Anfang des XIII. Jahrhdt. 

Die Berber**) (Libyer) finden sich inMaiocco (im nörd- 
lichen Atlas und Riff), als Schellukh oder Amazigh, in 
Algerien (in den Gebirgen zwischen l)ellys, Anmale, Setif, 
Bougie) als Kabylen***) (Chaouia im Auresgebirge), in Tunis 
als Zuaven. Die Araber (Marocco^s) sind Ackerbauer oder 
ziehen als Bedawin umher, unter denen die (berberischen) 
Marabuten keine Waffen tragen. Die arabischen Stämme 
(in Algerien) bewohnen die Ebenen und Gebirge, neben den 
Kabylen und den nomadisch (als Beduinen) oder landbe- 
bauend lebenden Mauren (in Mischung mit Nachkommen der 


21. Grad vom grünen Vorgebirge bis znni 120. Grad haben sollte, und Por- 
tugal die östliche Hälfte, wie die (1493) von beiden Königen beschworen«* 
Theilung der Erde vom Papst Alexander Yl. bestätigt wurde. Cadomostd 
besuchte (1456) den Rio Gasamanza, Gacheo (Rio de Santa Ana), Rio de 
Jatte (S. Domingo), bis zum Rio Grande (Jeba). Diego Gomez hörte (iu 
Cantor am Gambia) durch den ansgesandten Indier Jacob von dem den 
Ghristen feindlichen König Numymans (Nomimansa) am Vorgebirge, der 
(nach christlicbeoi Gespräch) sich als Heinrich taufen Hess (die, mohameda- 
nlschen Geistlichen veijagend) Der Infante sandte ihm den Abt von 
Soto de Gassa (1458). 

*) By a bull (1343) the Pope (In Avignon) bestowed on Don Luis 
(plenlpoteutiary of Spain for the negociations of peace) the lordship of tht> 
fortunate Islands (as perpetnal feef to the ApostoHc See). The king of Por- 
tugal replied (in a letter for assislance), that tlie had only been prevented 
by the war wlth Spain (since 1336) to continne the expeditions to those Is- 
lands. Nach Boccaccio war die von dem Florentiner Angelino del Tegghia 
dei Corbizzl begleitete Expedition des Königs von Portugal (unter dem Ge- 
nuesen Nicoloso de Recco, als Piloten) nach den wieder entdeckten Inseln 
(den Ganarischen) gerichtet, und brachte Eingeborene von dort zurück (1341 
p. d.). Nach Florus colonisirte Sortorius Tenerifa Diniz Dias entdeckte 
(1445) Gap Verde und Alvaro Fernandez das Gabo dos Mastos. Nuno Tri- 
stam wurde (1446) am Rio Grande bei der Landung getödtet nnd Alvaro 
Fernandez hatte Kämpfe am Rio Tabite (Rio de Lagos). Gadomosto (aus 
Venedig) kam (in des Infanten Dienst) nach dem Gambia (in Begleitung des 
Genueser Antonio Uso di Mare) H55. Auf der zweiten Reise handelte Ga- 
domosto (mit Uso di Mari) mit dem Batti Mansa (König Battl) am Gambra 
oder Gambia (wo der Fürst Forosangoli unter dem Kaiser von Melli stand). 
Tenerife was called Ghineche and the natives (Guanches) called themsehes 
Vincheni (s. Glas) or Guanchinet (s. Macedo). 

**) Los Berberes blaues, essentiellement nomades, plllards ou conductenrs 
de caravanes (dit Aucapitalne) sont les interm^diaires du Teil avec le pays 
du Soudan, ce sont „ceux, dont les pieds ne louchent Jamals la terre". Les 
Berb^res, noirs, habltants du Djebel-Higgar, groupe de montagnes ^lev^es et 
entour^es de tous c6t^ par le d^sert, sont s^dentaires, industrieux, leurs 
moeurs sont douces (Rosny). 

***) Habltan al Este de Marruecos (los Kabylas), consideran ä los Grabes 
pures como oontrarios hasta cierto pouto (Weyler y Lavina). 
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Manritanier und Numidier). Die Mohren TMarocco^s) bilden 
die Miscbbevölkerung der Städte (mit NacDkommen der Rö- 
mer, Semiten u* s. w. gekreuzt). Die Türken (Algier's) 
zeugen (mit maurischen Sclayinnen) die Kuluglis. In Tri- 
polis überwiegt die arabische Bevölkerung (mit geringen 
Resten der Berber). Die libysche Wüste (östlich des von 
Mnrzuk zum Tsad führenden Earawanenweges) ist von den 
Teda*) (mit den Tebu Reschadh in Tibesti) bewohnt, wäh- 
rend die westliche Wüste der Sahel (Sahara Sahel) dieTuareg 
begreift und (im Westen) die Mauren (die schwarzen As- 
saanek in Baghena mit Ghanata). 

Nach Barth stellen die Imo-sharh auf den Skulpturen 
Egyptens die vierte Menschenrasse der Tamhu dar (in der 
Landschaft Temh) mit den Maschauash. Unter den Idineh- 
n-scheggamen (Rothen oder Tischoren) bezeichnet Amo-sharh 
die Freien im Gegensatz zu den Amri (Geknechteten). 

Die südwestlichen Tuareg werden nach dem herrschenden 
Stamm Auelimmid genannt (deren Ahn Ssiggene den Himya- 
riten angehörte). In Igidi, neben den Uelad Delem (mau- 
rischer Stamm mit Berber-Elementen) wohnend, wanderten 
die Auelimmiden nach Aderer (die Tademekket vertreibend) 
XVn Jahrhdt. Jeder Kaufmann, der auf seiner Reise von 
Norden nach Timbuctu in Bu-Djebeha ankommt, muss einen 
Angesehenen aus dem Stamm der Tademekket , die (aus 
Äderar vertrieben) sich am Niger (bei Bamba) niederliessen, 
zum Schutze mitnehmen. Die die Wüste als Freibeuter mit 
Kameelen durchstreifenden Imo-sharh, haben sich am Niger 
in Hirten verwandelt; die, von Insel zu Insel ziehend, ihr 
Vieh durch den Fluss schwimmen lassen. 

Die Molathemim (Verschleierte) stammten (nach Ibn 
Kaldun) von den Sanhadja (Guedala; Lemtuna, Oatzila, 
Targa, Zegaoua, Lemta) zweiter Rasse, und (nach ihrem Stui*z 
durch die Almohaden) sind die Mauren am Ocean and Toua- 


*) Die Teda oder Tibbo (auf Haaddlsreiseo bis Wandala oder Maudara) 
galten als Mittelglied zwischen den Bornu (Kanori^s) und Masigli (Berber). 
Nach den Kriegen unter Dunama Selmani wurden die Sitze der Guraii oder 
Teda (mit den Zoghaua als Hauptstamm) von dem Rerberstamuj Berdeva 
(XIII. Jahrhdt. p. d.) besetzt (s. Leo). Die Teda (Tubu oder Tebo) sind 
(nach Barth) die Garamanten (Herodot's), deren Herrschaft sich (nach Ptolo- 
maos) bis in's eigentliche Negerland erstreckte und die dort als äthiopischer 
Stamm im Gegensatz zu den Libyern erscheinen. Nach ihrer Schwachnng 
darch die Kriege (XIII. Jahrhdt.) mit Dunama Selmami kennt Leo (der sie 
Goran oder Gorran, als Barbaren nennt) in ihren Sitzen den Berberstamm 
Berdeva. Die im Sudan angesesseneu Araber kennen die Teda als Guraan. 
Leo setzt die Zoghaua (als hervorragender Stamm der Teda-Nation) oder die 
Oeran in dieselben Sitze, wo die Araber (im XIII. und XIV. Jahrhdt.) die 
Herrschaft der Zoghaua angaben. Die Teda-Sprache ist mit dem Kannri ver- 
wandt. Kanuri (Kanemri) war der National name von Bornu. Nacbtigal 
zrigt die Ableitung als Ehrenbezeichnung. 

7* 
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reg in der Sahara als Best geblieben.- Nach Ibn Ehaldun 
wohnten die Sanhadja (Amazigh oder Tnareg) *) ursprünglich 
an der Küste des Mittelmeeres^ als Mazyes (bei Herodot); 
die Sprache Tamazigh redend [Tamhow]. Die Amazig (von 
Tamzigh; Mutter des Behr, Sohnes des Kis) zerfallen in Ea- 
bylen (Algerien's), Schania (des Aures), Schiluk (in Marocco), 
Berber (mit den Dialekten Larua auf den Inseln Dzherba und 
Zenactia in TuatJ von Tunis bis Tripolis, Tuarik^ als Tinyl- 
kum (aus Kyrene nach Fesan gedrängt), Imosharh (bei 
Timbuctu); Eelowid (in Air oder Asben) mit Eelgerss und 
Itissan (Uelimmiden und Tademekket (im Südwesten). Die 
südwestlichen Tnareg, unter denen die Amo-sharh oder (plur.) 
Imo-sharh Hm Gegensatz zu den Amrhi oder Unfreien) die 
Freien bezeichnen (als Idisset-n-scheggarnen oder die Bothen), 
werden unter dem Namen der Auelimmid oder Uelimmid 
zusammengefasst. Im Gegensatz zu (gemischten) Iregematen 
stehen die Tegessassemt. 

Die religiösen Centren sind (nach Duveyrier) In der Sa- 
hara die Brüderschaften von Tedjadjna (in Temassin) und 
der Senousi (in Jerhajib) mit Sheikh/ Moqaddem (Hüter) und 
Schüler (Ehouan oder Brüder), und die Fürsten-Familie der 
Marabuten, als Bakkay (in Timbuctu) und als Oulad-Sidi- 
Sheikh (in Geryyille) mit Sheikh und Glienten (Eoddam oder 
Diener). Die commerciellen Centren sind Gbadames und 
Bhat (im Gebiet der Tnareg), Marzuk, Ouargla und In- 
Salah. 

Die Bevölkerung von Ghadames**) unterscheidet sich 


*) Die Tnareg tbeileo sieb in die Hoggliar (der Wüste), Azghar (in 
der Oase von Ohat), Keloui (in der Oase von Air) und Aonalimmiden (am 
linken Ufer des Kouara im westlichen Soadan oberhalb Timbuctu). Targhi (le 
singulier), im Plural Thouäreg. Gott heisst Mesi und der gute Geist Anjelus bei 
den (vom Gbristenthum zum Islam übergegangeuen) Tuareg. Unter den Imos- 
harh (mit Asgar, Kelgeress, Itisan, Uogar, Ssakomanen u. s. w.) sind in den 
Keloni in Air oder Asben (früher Land der Gober in Haoussa) die Berber 
mit Negern gemischt. Die den Tuareg eigenthümliche Buchstabenschrift ist 
auf diese beschränkt. Timbuctu war (seit 1826) dem Scheich (Seko) Ahmedn 
ben Ahmedu (in Hamd Allahi) unterwürfen (s. Barth). Von Tuaregh Magsam 
gegründet (XII. Jahrhdt), war es von Melle erobert (XIII. Jahrhdt.), durch 
Tuarick (XIV. Jahrhdt.), durch Sonrhay (1492), durch empörte Neger (1560), 
durch Ruma (Söldlinge ans Marocco), dann durch Tuarick, und wieder durch Fnlah 
(1826), durch Tuarick (1844). In Timbuctu, wo (nach Leo Afr.) Palast und 
Moschee durch Architekten aus Granada gebaut waren, fand sich (nach Ibn 
Batuta) das Grab des grenadischen Dichters Abu-Ishac-es-SahUl (f 1346). 

**) In Gbadames wnrde ein egyptlsches Basrelief ausgegraben (nach Du- 
veyrier). In £l-£8namen (der Götzen) wnrde (südwestlich von Gbadames) 
eine bilingnale Inschrift (griechisch und unbekannter Charaktere) gefanden 
(nach Vatonne) 1862. In Oydamus, von Baibus besetzt (19 a. d.) wurde 
eine römische Inschrift (ans der Zeit Alex. Severus) gefunden (s. Duveyrier). 
Amrou-ben-el-Aaei bekehrte Gbadames znm Islam. Ein römisches Steinmo- 
nument findet sich bei Garama oder DJerma in Fezzan oder Phazania (mit 
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(nach Duveyrier) als (Beni-Onazit und Beni-Oulid) Berber, 
Oalad-Bellil (Araber), Atriya (Haonssa redend), als Mischung 
befreiter Neger mit den von den'Ghadamesiem mit Negerinnen 
gezeugten Bastarden. 

Die Eroberer Bomu's, die sieh mit den Kanemba, 
Teda*) und ursprünglichen Bewohnern Bornu's (Manga n. 


der Hauptstadt Morzuk). Die Bewohner von Tugurt (in der Oase Wed-Bir) 
waren früher (negerartige) Schwarze (nach Daumas). Die Fezzaner gleichen 
mehr den Negern, als Arabern (nach Lyon) mit speciflschem Hautgeriich (s. 
Ledyard). Die Bewohner von Air (mit Agades) heissen Neger (bei Leo Afri- 
canns). E-Lisan-Berberi (die Berbersprache) hetsst (bei Arabern and Türken) 
Rotanah-berberi (Berber-Welsch). Dans le Sahara les tribas d'origine herbere 
snivant l'ordre de snccesslou en usage, sont ou Ebua-Sid (Als de lear p^re) 
oa Beni-Oummia (Als de lenr m^re), en ligne directe (dn p^re au fils), on 
par voie indirecte (du d^funt au Als ain^ de sa soeur ain^e) en transmettant 
le pouvoir. Dicitnr autem unns ex posterls Abraae, qni appeliabatar Apher, 
daxisse adversus Libyam exercitnm (Hieronymus). Phuth sunt Libyes a qoo 
et Mauretaniae fluvlus Phuth dicitur (s. Hieronymus), omnisque circa eum 
regio Phuthensis {^ovrove dy avtov xoikiaae rovß inix^^iovs). 

*) Die Tibbu stehen in ihrem Charakter zwischen den Tuareg und 
Gentralafrikanern, aber jenen nSher. Der Burgn-Stamm (der Tibbo) wohnt 
endlich von den Febabo (nach Hornemann). In Darfnr findet sich die Land- 
schaft Berga. Die Tebn oder Teda handeln bis Wandala (und bis Ada- 
maua). Jen oder Belad-el-Omian ist Hauptstadt des von Tibbu bewohnten 
Borgu oder Burku (zwischen Tibesti und Wadai). Die Fugabu (Eerada), in 
Kanem zeigen eine Mischung des Kanori und Teda-Stammes (Barth). Wudi 
und Lari (in Kanem) wnrden von den (berberischen) Tuareg besetzt. Aus 
den Wohnsitzen an der Syrte vertrieben, hatten sich die Uelad Sliman (unter 
Mohamed, Sohn Abd-el-DJelirs) auf den Trümmern des Königreichs Kanem 
(an der Grenze der Wüste und des Sudan) niedergelassen, wie die Üelad 
Ammer (Ludamar) auf denen des Reiches Melle. Die Salzkarawane der 
Tuareg wurde von den Uelad Sliman beraubt. Unter den Tuareg ver- 
sammelten die Kelowi die Stämme von Air und Aeben und überfielen die 
Uelad Sliman, die die am Tsad-See angelegte Verschanzung Keskaua ver- 
lassen hatten. Der Rest der Uelad Sliman wurde von Bornu als (räuberische) 
Orenzmacht verwandt, von den feindlichen Nachbarstämmen als Menemene 
(die Fresser) bezeichnet Die Dorfbewohner der Wohrda erhielten Hülfe von 
Wadai gegen die (in Kanem) räuberisch umherschweifenden Uelad Sliman. 
Im Westen des Tschad wohnen die Kanembu (Kanems) auf den Inseln der 
Buddama (Piraten) oder Yedina (mit Kotoko und Nghala), als die alten So 
oder Bsoi. Ausser den wilden Massalyt wohnen die Kodoi in den Bergen 
südostlich. Die Tama in den Bergen nordöstlich von Wara. Die arabischen 
Stamme der Salamat und Oulad Raschid haben zwischen Negern gesiedelt. 
Les plus anciens habitants des oasis ^taient des Beraouna, nom sous lequel 
les Arabes confondent tons les ndgres du Bornou, anssi bien qne les Tebon. 
La djnastie la plus ancienne qui alt gouvern^ les Beraouna est celle des 
Nesoür, originaire du Sondau, regnant ä TrÄghen (s. Duveyrier). Die sie be- 
siegenden Araber Khorman (in Zouila) wurden* durch den Mekka-Pilger Sid- 
el-Monteser-ould Mehammed gestürzt, der von den Fezzaniern (1261 p. d.) 
zum Sultan gewählt wurde. Unter Bornu sind die mit den hübscheren Manga 
gleichsprachigen Bedde auf dem Wege zum Bergland Munio (unter dem Mn- 
nio-ma), wohin die Tuareg Einfalle machen. Die Gk)beraua (in alter Feind- 
schaft mit Sanfaraua) beunruhigen die den Fulbe gehörigen Provinzen. Die 
ü^ Sanfara aDgesiedelten Tuareg gehören dem Stamme der Itissan an (s. 
B&rth). Les BonoiA donnent i lenrs rois le titre de Mahi, qni est tir^ dn 
mot arabiqoe Melec (roi), et cela de la mdme mani^re qae les roia de Tunis 
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B. w,) vennischten, erhielten (nach Annahme des Islam) den 
Namen Ka-nur-i (Lente des Lichts) oder (nach den Fulan) 
Ka-nar-i (Lente des Feners). Die reinerhaltenen Kanemba- 
Familien meiden Heirath mit den Kanuri. ^^Die Son bildeten 
einst die mächtigste Völkerschaft Bomn's^ wo Eannri (Leute 
des Lichts) den östlichen Ursprung der Herrscherfamilie zeigt" 
(Nachtigal). Der Ausgangspunkt der Leute von Bomu*) 
wird nach Tenussa gesetzt. Die Baghirmi sind mit den Ein- 
geborenen von Kenga^ Kirssua und Hirla verwandt, wo der 
Häuptling Dokkenge auf seinem Herzuge aus Yemen einige 
Genossen als Statthalter einsetzte (in Hirla den Sciaven Ghe- 
rallah). Kenga oder Eenga Mataia (östlich von Masena) war 
der ursprüngliche Sitz der Könige von Baghirmi**), deren 
Embleme (Speer, Pauke, Btigelhom) daher stammen. Die 
Hauptstadt Baghirmi's (Bagrimmi's oder Barma's) wurde 
(zum Schutz einer Fulbe-Ansiedlung gegen die Bulala)***) 
von den Einwanderern unter dem (heidnischen) König Dok- 
kenge gegründet (bei Masena). Unter seinen Nachfolgern 
führte Abd-Allah den Islam ein (als Abd-el-Kerim in Wadai 
herrschte). Die (zum Fürstenhaus von Kanem gehörigen) 


et ceux de Fez preDaient le nom de Moley (1677), wie Mahi-Mussa (f 
1512). 

*) Die Strasse von Murzak zum Tschad trennt die Tuarick von den 
Tebo, und im Gegensatz zu den von jenen abhängigen Staaten des Westens, 
steht mit diesen Romn (zunächst mit Kanem) in naher Beziehung, währeud 
in den westlichen Besitzungen der Kanori-Dynastle sich bereits (über Wadai 
und Baghirmi) der Einfluss ans dem Nilthal bemerkbar macht (von Darfiir 
her). Südlich von Bornu wohnen die Mussgn, die (mit den Kotoko, den 
Bewohnern von Lognne, den Mandara, den Gamergha und Batta) zum Volks- 
st<imm der Massa gehören, und die Toburi, weiter südlich die Marghi (Babnr, 
Sina n. s. w.). Die heidnischen Staaten in Adamana heissen Fnmbina (nach 
der Hauptstadt Batta). 

**) Neben einer Niederlassung der Fulbe (die gegen die Bnlala geschützt 
wurde) baute Dokkenge die Hauptstadt Masena in Baghirmi, (ausser Schna- 
Araber und Fellata mit dem Einsiedler von Bidderi bei Masena) nur von 
Heiden bewohnt, und eroberte die Königreiche Matia, Mabberat, Marine und 
Damre. Auf Lubetko (Donkkenge^s Nachfolger) folgte Lubetko*8, nach dessen 
Nachfolger (Delnbirni) der jüngste Sohn (Abd-Allah) den älteren Bruder (Malö) 
besiegte und den Islam einführte (XVII. Jahrhdt,). Unter seinen Nachfolgern 
eroberte Mohamed el Amin (El Hadj) die umliegenden Länder (und Gogomi). 
Abd-el-Kerim Ssabua (Sultan von Wadai) eroberte das von Bomn abgefallene 
Baghirmi (f 1815) und setzte nach langem Kriege mit Othman denselben als 
Fürsten (gegen dreijährigen Tribut) ein. Ihm folgte (1844) Abd-el-Kader, 
der auch für Boniu Tributzahlung überreichte und mit den Heiden (im Süden) 
kriegte. Die (wilden) Nimadi (mit Hunden zur Antilopen-Jagd) wohnen bei 
AlasBO in Baghena (s. Barth). 

***) Die Bnlala gründeten ihr Reich Gaoga (bei Leo Afr.) im Gebiete des 
Htammes Kuka. Gogo war Hauptstadt von Sonrhay. Die Kanori heissen Bio 
(die Bulala, als Bio Bnlala) bei den Baghirmlern. In Fnmbina (dem District 
Yola's) gründete (auf den Trümmern heidnischer Füratenthümer) Mallem 
Adama (zur Zeit des Sultan Belle) das (als Statthalterschaft verwaltete) Reich 
Adamana (des Islam). 


103 

Bnlala unter Dschil (Scbikomemi) giUndeten ihr Reich (Gaoga) 
im Gebiet des (von Baghinni bis Dar Far herrschenden) 
Stammes Kuka^ den Islam (Anfang des XVII. Jahrhdt.) 
annehmend, bis das Vordringen der heidnischen Tundzur*) 
aus Dongola (die Dadjo in Darfur besiegend) die Ansbreitang 
desselben hemmte (als ihr Reich in Eadama gegründet 
wurde). 

Ssaef; Sohn des Dhn-Yasan (mit einer Frau ans Mekka) 
kam nach Kanem (seine Dynastie stiftend). Auf seinen Sohn 
Ibrahim folgt (IX. Jahrhdt. p. d.) dessen Sohn Duku (Ahn- 
herr der Pngna) als König von Bomn oder der Ssaefna. 
Nach dem letzten König (Sselmaa) der heidnischen Dynastie 
oder der Dngna folgten (mit Ume) die moslemitischen Könige 
der Beni Hume (1086 j). d.). Sein Sohn Dunama wurde 
(1150 p. d.) auf seiner Klgerfahrt nach Mekka in Egypten 
getödtet. Auf die hellen Bomu-Könige folgt als der erste 
Schwarze Abd-el-Djelil (f 1220), der mit den Beni Hafis in 
Tonis im Vertrag stand. Sein Sohn Ahmed besiegte die 
Tebu und eroberte Wadai (f 1259). Kune-ghana wurde 
durch Sso getödtet (1350 p. d.). Aufstand der Bulala unter 
Daud (t 1386). Omar (f 1398) verlegte die Residenz von 
Kanem nach Kagha. Ali (f 1505) erbaute die Residenz 
Ghasr Eggomo oder Bimi (Krieg mit Kanta). Sein Sohn 
Edfiss (t 1526) besiegte die Bulala Kanem's in Ndjime und 
schickte Gesandte nach Tripolis. Sein Sohn Mohamed (f 
1545) besiegt Tomo von Kebbi (aus der Dynastie der Kanta) 
in Birni-u-Kebbi, und unter Dala (f 1570) finden Nieder- 
lassungen der Fulbe statt. Edriss Alaoma besiegt die Sso 
und erobert Kano (f 1603). Unter Ahmed ben Ali (1810) wird 
die Residenz vor den siegreichen Fulbe von Bimi nach Kur- 
naua verlegt und Dunama (f 1817) gründet Ki}ka. 

Das bewohnte Egypten ist auf beiden Seiten durch Wüsten 
umgeben, von denen westlich die libysche im Osten und im 
Norden über Siwa passirbar ist, dann aber südlich den Cha- 
rakter (besonders von Borgu aus, das die Tundjur auch nach 
Darfur und, weiter, Wadai entsandte) einer Stufenbrücke 
über die Oasen der Kababisch nach Dongola (als äussersten 
vorspringenden Punkt) gewährte, und so auf Grundlage der 


*) Nachdem Kqto (Besieger der Tnndjnr) das Reich Darfar gegründet, 
herrschte dort Slima, erster MosUmfiirst von Dar For. Unter Beslegnng der 
Tnndjur gründete Abd-el-Kerim das Reich Wadai. Nur unter den Fellata 
oder Fremden aus Wadai giebt es Gelehrte (in ßaghirmi). Färberei nud 
Weberei (ans Wadai eingeführt) werden meist dnrch Kanori geübt. Die 
Schna oder Schiwa (eingeborene A.raber), die zerstreut oder in besonderen 
Dorfschaften leben, gehören zn den Stämmen der Stalamat, Beni Hassan, 
Uelad Mnssa, üelad Ali nnd den Deghaghera. üeber der Kopfepitze der 
Tempelhütte in Kenga Mataia schwebt ein Oefäss, das beim Annäherp der 
Feinde aufsteigt nnd mit ihrer Entfernung sich senl^t 
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von Dar-Fertit ans über alle bewohnbaren Flecke vorge- 
schobenen Megerbevölkernng das nnbische Nilthal mit der 
Mischrasse der Barabra oder Berber füllte, während in die 
Nomaden der östlichen Wttste zugleich (längs der Küste yod 
Suez aas oder über die Enge Bab-el-Mandebs) arabische Ele- 
mente einfiltrirten« 

Als während der Expedition des Aelius Gallus in Arabien, 
die Provinz der Thebaide von Trappen entblösst war, machte 
die Königin Candace einen Einfall, die Citadellen von Phi- 
lae, Syene and Elephantine erobernd. Petronias (der rö- 
mische Präfect von typten) trieb den Angriff zarttck and 
eroberte die Hauptstadt Napata (deren Bainen sich am 
Dschebel el Berkal in Dongola finden). Beim Rückzüge liess 
er eine römische Grenzstation in Frimmis oder Prenmis 
(Ibrim) zarück and schickte die Gesandten der Candace'*') 
an Augnstas (in Samos). Der nabische**) Stamm der No- 


*) Die Völker am oberen Nil würden lange von Königinnen regiert. In 
einigen Theilen Dongola's wird eine junge Frän an die Spitze der Heere ge- 
stellt. Nach der ApoBtelgeschicIite fand sich Philipp in der Wüste Gaza'B, 
als der Eonuch der Candace (Königin der A.ethiopier) nach Jerasalem znt 
Anbetung kam [Abraham oder Bhrahm-Ibrim]. Die auch anter Lobo (1624) 
Abyssinien verwüstenden Heuschrecken wurden von den Eingeborenen mit 
der Ankunft der katholischen Missionäre in Beziehung gesetzt. Die mit Ein- 
geweiden von Rindern geechmücklen Qallas ritten früher auf Ochsen, hatten 
aber eine kleine Pferderasse erhalten, als sie (unter den Häuptlingen Guaho, 
Powussen und Fasil) Ras Michael (König von Abyssinien) angegriffen (bis zur 
Verschwägerung XVIII. Jahrhdt.) [wie ZendJ, Onkliman, statt Wak verehrend]. 
When the Romans in the reign of Diocletian (f 305 p. d.) withdrew from 
the Nile-valley above Phllae, they placed in it and in the stations np the 
river colonies of Nabatae {NovßdBes) from the westem desert and these Sett- 
lements may be regarded as the germ of the present Nul)ia (as a barrier 
against the Blemmyes)) flrmly established as far as the second cataract (VL 
Century p. d.) overwhelmed by the Arabs ^VlI. Century), but agaiu predo- 
minant (IX. Century) on the Upper Nile (inclnding Dongola). The more 
ancient Nubae were settled in the htlls of Kordofan (south-west of 
Meroe). Strabo setzt das libysche Volk der Nubier in Dongola (s. Donne). 
The Pharaons made (agyptian) Settlements in Nubia. Die (den tJebergang zu 
den Berbern bildenden) FunJ (Nehesu oder Neger der egyptischen Denk- 
mäler) kamen aus dem Süd-Sennaar (und vom weissen Nil) nach den Dechest- 
reh Hoje (1504 p. d.), den Scbilluk verwandt. In dem (v<Hi FundJ eroberten) 
Takiah oder Tekelih bilden die Taklawin die Herrscher und Eroberer, die 
Nobah die Unterworfenen. Im Senaar tragen die Frauen (nach Gailliaud) 
ein Inspct als Halsschmuck auf der Brust. From Salidan's time tili the cou- 
quest of Selim, flnishing the reign of the Mamluks (XII. — ^XVI. centnry) the 
Arabs in Nubia and Beja and the several ' countries above Egypt had been 
incorporAted with the old indigenous habitants (the shepherds), and upon the 
conversion of these to Islam, had become one people with tbose Saracens, 
who overran this country in the Khalifat of Omar (the Jaheleen or Arabs of 
the race of Benl Koreish living in villages unter the Welled Ageeb in Oerri). 
The black nation of Shillook or (after adopting Mahometanism) Funge came 
(as conquerors) from the Bahar el Abiad (1504) founding Sennaar (Rmce), 
nachdem sie in Folge einer Ueberschwemmnng von den Dyre- nnd Tegla- 
Bergen ausgewandert. 

**) Zur Zeit des Eratostbenes waren die Nnba nach M«roS «ingewandert 
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bades^ der von Diocletian aus Dar-Nnba (südlich vom Sen- 
naar) nach den Grenzen Egypten's versetzt war, (ITI. Jahrhdt. 
p. d.) siedelte (V. Jahrhdt p. d.) in Meroe, das den Handel 
mit der Küste durch die Axumiten verloren. — Von Egypten 
Würde (nach dem Feriplus) nach dem Hafen Opone (Berbera) 
gehandelt "*"); unterhalb welches Marktes Ptolemäus das Gap 
Ziugie (Ras Hafun) nennt jenseits Menouthias (Zanzebar), wo 
das Meer unscbiffbar (nach dem Periplus). Jenseits der Bar- 


S«it der arabischen Besetzung Dongola's (VII. Jahrhdt ) entstand der Unter- 
schied zwischen den südlichen Barabra der Provinz Berber nnd den nörd- 
lichen Kenus. Die unter Justinian (VI. Jahrhdt p. d.) zum Ohristenthnm 
bekehrten Nubier nahmen den Islam an. Die vom Temen kommenden A.babja- 
Araber gaben den Berbern im südlichen Nubten ihren Ursprung (Wattz). Saba 
nrbs eadem fnisse perhibetnr, qnae a Gambyse Meroe in uxoris honorem dicta 
est (Josephus). Nach Artemidorus herrschten die Sembritae oder (nach Ue- 
rodüt) Automoli (freiwillige Auswanderer) in Meroe (s. Strabo), als Krieger- 
kaste des Psammetichus (f 614 p. d.). £n Nubie, la traditton ftiit connaitre 
qoe les Nubiens (depuis Assonan Jusqn'ä MeroS) sont Tenus des cdtes de 
Berberie (Barbarie). Les Touairs (Touaregs) et les Beni-Djerrar viennent 
faire des ghazowa (dans les Oases des Kababiches). An nord de Dongola les 
femmes et les enfants en g^n^ral ignorent la langue arabe et ne parleut que 
le berber (Guny). Les habitants du Dongolawi sont un compos^ d'un m^- 
lange des Nnbiens, d'Arabes, de N^es etc. Au DJehel-Haraza lee habitants 
barsbras sont plus nombreux, qu'an Kadjemar, oü le type est plus approchant 
au D^gre, les habitans aussi ne se disent plus barabras, ils se fönt appeler 
Zadjhawa (Guny). Nuba werden nur die Sclaven südwestlich von Tegele ge- 
nannt (Munzinger), sowie die Bewohner des Nillandes nordlich von Dongola 
bis Assnan (als Barabra). Die Barabra oder Danagele (in Kordofan) sind 
den Nuba-Sclaven verwandt (die Sprache der Berg-Nuba, oder der Nilbewohner). ' 
Ausser den Sclaven (der Karawanen) giebt es noch andere Schwarze, die aus 
Noblen kommen und die den Einwohnern in Kairo freiwillig ihre Dienste 
anbieten. Man kennt sie unter dem Namen ßarberis oder Barberins (Son- 
Biat) 1800. Das Nuba (nördlich bis Assuau und Im Osten bis Darfnr er- 
streckt) Dongola's (bei dem Hause oder Dongo) ist die Sprache des alten 
Napata und zeigt (nach Rheinisch) Verwandtschaft zum Mandingo. Das 
HaoDssa enthält semitische Elemente. Die Präflxbildung der Bantn-Sprachen 
ist in den mittelafrikanischen verknöchert, worauf sich dieselben aus nörd- 
lichem BinAuss der Suflixbildung bedienen. Das Fulbe zeigte älteren Gha- 
rakter, als das verwandte Joloff. Das Kanori gehöre mit dem Teda und Ma- 
sigh zusammen. 

*) Nach Artemidorus bestand Handel bis zum Südhorn (104 a. d.). 
Ptolemius Eaergetes schickte Flotten des rothen Meeres gegen Aethiopien. 
Der nach dem Periplus regierende König Zoscales wird (s. Salt) mit Zaha- 
kale (77 — 89 p. d.) tdenttflcirt. Der letzte Hafen Jenseits von Mennthias 
(Zaizibar) war (nach dem Periplus) AzaniC) und dann das nach Westen ge- 
wandte Meer unschiffbar. Herodot hörte von dem egyptischen Schreiber 
eine Beschreibung der fernen Nilquellen. Zur Zeit des Periplus war 
der Handel nach der (der erst Arabien unterworfenen und von dem König 
Mopharitis beherrschten) Küste Rbapta^s den Kaufleuten Muza's (Mokha's), 
die ihre Schiffe mit Dolmetschern versahen, verpachtet. Nach Marco Polo 
erlaobten die Strömungen den Schiffen nicht über die Südspitze Madagascars 
Msanszogehen. Sofala grenzte an das Land der Ouac (nach Masudi) im 
Meere ZendJ (Qua oder Hottentotten). Rhapta (der Rhapsü Aethiopes) nörd- 
lich vom Cap Delgado (Prasnm Promontorium) war der änsserste Punkt der 
Schifffahrt an der Küste von Azania, 
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barei findet sich Zinge (nach Cosmas) nnd dann das nn- 
schiffbare Meer von Zendj. Nach Massndi bezauberten die 
Matrosen von Oman die hohen Wellen des Meeres von Beur- 
bera und Lafonni (X. Jabrhdt.)* Die nicht nach Indien 
(Send) zurückgetriebenen Mend wurden auf den Inseln Ki- 
loa's zu Kayas herabgedrückt (nach Ibn Fathima). Edrisi 
rechnet die Insel Mend zu Indien fMendioi, Hafen von Cutch). 
Albyranni (XI. Jahrbdt.) erwähnt des Handels mit Sofala^ In- 
dien und China bei Soumenat (in Guzerat). Edrisi spricht 
von einer Zeit, als die Chinesen*) bei den in ihrem Lande 
bestehenden Unruhen und der in Indien zunehmenden Tyran- 
nei ihren Handel nach Zanedj oder Zabedj (Madagascar) 
und umliegende Inseln verlegten, in Folge ihres gerechten 
und freundlichen Betragens die Eingeborenen für sich ge- 
winnend. Die in Seide gekleideten Verehrer des Molunga 
(nördlich von Sofala)**) handelten (nach Dos Sanctos) mit 
Indien (in Orangen). 

Die auf Alt-Egypten (Rud) zurttckfllhrenden Bewohner 
des fruchtbaren Nilthaies (Pellahin, Kopten u. s. w.) sind 
in der libyschen Wüste von berberähnlichen, in der am rothen 
Meer von arabisirenden Wandervölkem umgeben^ und finden 
ihre südliche Grenze bei dem die Schiffbarkeit unterbrechenden 
(oder doch erschwerenden) Cataracten von Assuan, wo die 
nubisch genannte Bevölkerung von Berabra beginnt; seit 
Diocletian (in den Ländern, wo Gandace in Napata ge- 
herrscht) die Nobotae (deren Reste sich im südlichen Eor- 
dofan finden) zur Colonisation angesiedelt. Sie dienten als 
Grenzwacht gegen die mit Plünderungen drohenden Blem- 
myes, Vorfahren der Bedja (Bega in Aksum), aus denen 
später die Scheigieh über die Grenzen eindrangen und bei 
Gründung (oder Ausdehnung) des nubischen Staates Dongola 
mitwirkten, während südlich (auf der Stätte des alten Ge- 
bietes von Meroe) das Reich Aloa entstand. Im Osten wan- 
dern die Hirtenvölker der Bisch arin (mit Hadendoa durch die 
Tobedauio oder Beduinensprache vereinigt) und Ababdeh, an 


'^) Los Blancos en tierra templada en^re los Negros de Santa Clara 7 
los secanos de Patra vinieron de la China en tiempo que los Chinos nave- 
gnaron por todo el Oriente. 

**) Aelteste Goldminen werden in der Provinz Torea mit einem Stein- 
srMoss (170 Meilen von* Sofala) genannt, dann Goldgrnben von Manika im 
Bezirk Mataka (50 Meilen westlich von Sofala), nnd weiterhin Goldgruben in 
den Provinzen Bero nnd Kitikni. Sofala wurde durch einen Fischer aus 
Klloa entdeckt. Die Stadt Caysina in Sofala war von Indern und Zingh be- 
wohnt (nach der Geographia nubiensis). Die Javanen handelten für Eisen 
mit Zangnebar nnd Sofala (nach Dulaurier). Masudi rechnet die Insel Serira 
an der Zendj-Küste zu den Besitzungen des Maharaja. Die Malayen, von des 
Marchais in Ardrah und in Whydah (1789) gefunden, von Smith an der 
Goldküste, kamen als Sclaven (nach Snelgrave) nach Dahomey. Bareto baute 
Senna und dann Tete (1570). 
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den Rändern des Nils ziehen sich noch jenseits Ghartnms 
fam Zneammenfluss des weissen nnd blauen Flusses) die 
Hassanieh nnd Bagarah aufwärts (längs des weissen Nils\ 
bis (noch vor dem Beginn der Denka-Ländec) die Schilluk 
heraufgedrungen sind, von denen (aus Dar-Ferun)die Pundj 
nach der Djezireh zogen und (bis Mittel-Nubien erobernd) 
das Reich Sennaar gründeten, am Laufe des blauen Nils sich 
mit den (negerartigen) Shankaila, an Abyssinien's Berggrenzen, 
berührend. 

In den Ländern der Nehesu oder Neger wohnen dem 
Gazellen- Fluss aufwärts die Nu wer, Dschankeh (mit Dialek- 
ten der Denka-Sprache), und dann (verschieden redend) Djur 
nnd Dor bis zu den Njamjam, während am Abiad das weite 
Gebiet der (die eingedrungenen Nuwer am Sobat umschlies- 
senden) Denka (auf dem westlichen Ufer zum Theil von 
Schilink begleitet) sich (Hahab, Bor, Kutch u. s. w. begrei- 
fend) mit dem Sprachgebiet der Bari (und den Tschier) be- 
rührt. Oberhalb wohnen Schopi, Kidi, Madi, und jenseits 
liegt in der See-Region das Königreich üsoga mit Ünyoro, 
Theil des Königreiches Kittara, wo die zu den (in Abyssinien 
Staaten stiftenden) Gallas gehörigen Wahuma mit ihren 
(über Uganda, Karague, Uzinza ausgedehnten) Dynastien be- 
gannen, und in den Dschagga-Bergen die Bewegungen ver- 
anlassten, wodurch Masai und Wakuafii in die Sitze der 
(an die Bantu-Sprache angeschlossenen) Wanika geftlhrt wurden, 
vom Meere durch die Suahili abgeschlossen, die arabischen 
Einfluss zeigen, wie die bei den Oallas die Küste umsäu- 
menden Somali und (von ihnen getrennt) die Danakil (im 
früheren Volk AflFa). 

Von Dongola vordringend, besiegten die (von dem egyp- 
tisehen Stamm der Batalesa in Benesa abgetrennten) Tündjür 
die Dadjo in Darfur (bis zum Sturz ihrer Herrschaft durch 
Karo, dessen Enkel Soliman sich zum Islam bekehrte, und 
Vorwalten der Quandjarah) und verbreiteten sich über (die 
Mabah-Sprache in) Wadai (wo später Abd-el-Kerim einen 
selbstständigen Staat des Islam begründete) bis in die 
Grenzbezirke Baghirmi's (mit Kadama als Hauptstadt), ein 
gleichzeitig von Bomu (darüber dann mit Wadai kämpfend) 
beanspruchtes Terrain. 

Die Tobedauie oder Beduinen - Sprache (die Mutter- 
Sprache der Hadendoa und Bisharin) ist die eigentliche 
Sprache der Nomaden zwischen Nil una rothem Meer bis an 
die Grenze Ober-Egyptens (mit arabischen und Tigr6-Wur- 
zeln). Die Bischarin und Abaldeh stammen (nach Macrizi) 
von den Begas, mit denen sich Araber gemischt. Die Blem- 
myes (zur Zeit Diocletian's) sind Vorfahren der Bischarin. 
Die Blemmycs wohnten im Land der Begas (nach Strabo). 
Die Bischarin putze» dlM3 Uwt mx Perrttcke auf; wie die al- 
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ten Egypter (nach Pruner Bey). Die Adareb sprechen die 
Sprache der Bischarin und haben sich in Suakim niederge- 
lassen. Nach der Zerstörung Zibid's (durch den egyptischen 
Sultan) wanderten die Bugika nach Suakin und Dongola. 
Unter den Bedschah niedergelassene Araber (des Stammes 
Kebyah) haben sich mit einheimischen Frauen vermählt 
(nach Masudi). Im Süden der Djebel-Nyemati genannten 
Hügelgruppe beginnen (am Bahr-el-Abiad) die Negerstämme 
der Dinka*) oder Djyeng bis zum Sobat (s. Mutterrutzner). 
Die als Schilluk das Westufer des weissen Nils herabkom- 
menden Fundj (Boggot oder Verbündete) eroberten von ihrem 
Heimathlande Defafonj (Gebirge im Lande der Dinka) aus 
Fazokl (XVm. Jahrhdt), nach Chartum (1770 p. d.) vor- 
dringend, bis von den Scheigya-Arabem besiegt. Die Be- 
wohner vonWadai oder DorCaleh sind den Denga**) stamm- 
verwandt 

Wie die Quanyara in Für sind die Fung***) die herr- 


*) Die Dinka unterscheiden sich von ihren nordwestlichen Nachbarn der 
Schillak nnd Naer (eine Enclave bildend) durch eine hervorragende Stirn^ 
eingedrückten Schädel nnd hohen Wuchs. Uey (Hanch oder Athem) ist die 
Seele (bei den Dinka), winyal (oben) der Himmel. Akol (stolz) ist die Sonne. 
Die Sonne hat ihre Fasse verlängert, sagt der Dinka bei der Sonnenhitze. 
Len-den-did heisst (bei den Dinka) Gott durch Opfer versöhnen (len, berans- 
fordern oder reizen). Gott heisst Dendid (did, gross) oder Iddio. Jok (Teu- 
fel) von Juek (zähmen, Überwältigen) bei den Bari. Der Teufel (Jak oder 
Jok), der in der Erde lebt, kommt aus der Wüste zum Grabe, um die Seele 
Naohts in das Fenerland zu tragen (Mutterrutzner), bei den Dinka (die einen 
am Grabe geweihten Widder in die Wüste jagen). Gott (Den-did) hat Alles 
erschaffen (Dan heisst wissen bei den Bari). 

**) Die Melik oberhalb des Senuaar pflegten die kriegerischen Denka in 
ihre Truppen aufzunehmen (nach Cailliaud). In Farbe und Sprache unter- 
scheiden sich die Niamniam von der Denka-Rasse, zu der die Djange oder 
Pjenke und vielleicht die Djur gehören. Auch haben sie nichts mit den 
Dor (schwärzlich-bronzefarben und kraushaarig) gemein, als schlichthaarig und 
dunkeloliver Bronzefarbe (Antinori). Die Niamniam sind ans Südwest von 
jenseits des Buri -Flusses gekommen (nach Piaggia). Die Dor in Fan-Djau 
oder Land des Häuptlings Djau (neben dem Lande des Häuptlings Bndda), 
die Eisen schmieden (Bogen nnd Pfeil gebrauchend), trieben Ackerbau nnd 
Handel mit den Djur für Binder. Die Zugänge des Versammlungsplatzes 
waren mit geschnitzten Holzpfosten (Häuptlinge darstellend) besetzt. Die 
Gebräuche der Dor gleichen denen der Djau. Im Süden des Landes Dor 
wohnen die (durch die Einfalle der Neam beunruhigten) Baer (Petherik). Die 
Frauen der Nuer durchbohren die obere Lippe, die der Djur und Yongbara beide. 
Die Nner entfärben das Haar durch Teige (als roth). Die Dinka tätowiren 
die Stirn. Die Mun (Gott) verehrenden Bari lassen den ersten Menschen von 
einem Elephanten abstammen und bitten Dendit um Regen (Mnn oder Gott 
verehrend), unter Zaubern der Bonit (und Matat, oder Angesehenen, die mit 
ihrem Stabe den Himmel verwunden). Die Bonit oder Zauberer, deren Würde 
oft mit der des Matat (Angesehenen) in einer Person vereinigt ist, verkaufen 
Wini (Arznei) bei den Bari. 

*♦*) Verstärkt durch die ihnen als ShiUuk dienenden Soldaten, brachen 
(XVI. jahrhdt.) die Funq aus dem Lande Berun (im Süden der Gezlreh) auf, 
warfen sich auf die nomadisirenden Oaalln und drängten den (über die hell- 
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seilende Militär-Aristokratie in Taklah^ wo die Eingeborenen 
(Nobah) von den Schilink unterworfen wurden. Die Schil- 
lak (deren König in Eaka und dann in Denab residirte) 
verkaufen die Bakara und (Heerden weidenden) Dinka (die 
nördlich von ihnen am Nil am linken Ufer wohnen) als 
Sclaven (von den durch sie besetzten Inseln aus). In den 
Sümpfen (südlich von den Schilluk; die Ackerbau treiben) 
wohnen die Noör, die (wie Kyk, Eliab und Bor") die Sprache 
der Schilluk reden. Der Häuptling der Kjk wohnte in 
Angwen (Gazellensee). Die Helyab*) wohnen in grossen 
Dörfern (mit Viehstand). Die Berun-A^in (oder rebellische 
Berün) oder Inquacännat^ als Bewohner der südlichen Djebel- 
e-Fundj (besonders des Djebel-Thabij sind Heiden. Die süd- 
iicher gegen den Sobat hin wohnenden Fundj-Berun **) kämpfen 


farbigen Aethiopier der A.lawin und Hassaoieh) herrscbeuden Sekh el Kebir 
oder Woled Agib nach der Schlacht bei Arbagi (1504) nach Norden (an den 
oberen Nil) nnd machten Sennaar zu ihrer Residenz (zum Islam bekehrt) 
unter den Baadi betitelten Sultanen, die (wie im alten Meroe) durch Macht- 
sprach der Staatsräthe entsetzt und hingerichtet werden konnten (Hartmann). 
„Die Fung sind, wie Berabra, Begah'Stamme, Abjssinier u. s. w, ein äthio- 
pisches Urvolk, wegen der schwarzen Farbe auch Neger genannt und durch 
einige Eigenthümlichkelt der Physiognomie den Denqa, Bertat, Nobah, Kitcb 
n. 8. w. ähnelnd, die schon zu den echten Negern gezählt werden.^ Das 
Haar der Fung ist verschiedentlich frisirt. Die schwarzen Eingeborenen des 
Gebel-Tabi sind ein zu den Berun gehöriger Funqui-Stamm, werden aber ver- 
ächtlich Sudan oder Neger genannt. Die aus dem Lande Defajong (bei Schil- 
luk oder Dinka) hergeleiteten FunJ kamen (nach der Gesira) vom Berge 
Defafaungh im Land der Dinka (nach Werne). Der Berg Fungh (oberhalb 
Fazoqlo) ist von Hammegh bewohnt. Burchhardt lässt die FunJ als Wilde 
von der Bergkette nach dem Sennaar kommen. Die (von Böseres stammen- 
deu) Konige der Fundj-ßerun (die Moluk-el Djebal-e-Fundj) verschwägerten 
sicii (XlIL Jahrhdt.) mit dem Sennaar*schen Konigsiiaus. Les Foungis don- 
n^rent leur nom k une partie du royanme dans le Bouroum, nomme aussi 
DjebeLFonngi, oh habitent les soldats du mek ou melik (Cailliaud). 

*) Mit den Helyab und Bor endet das Gebiet der Schill uk-Sprache, in- 
dem die (neben Viehzucht auch Ackerbau treibenden) Zhir und Bary eine an- 
dere Sprache reden. Die unter Muga (Häuptlingen) lebenden Zhir erkannten 
eine Zeitlang gemeinsam das Oberhaupt der Bary an (Knoblecher). Der Ge- 
birgszug Lagwaya trennte die Galla von den Bary, die das in ihrem Lande 
gefundene Eisen bearbeiten. Die Leiche des verstorbenen Königs oder Mak 
(in Denab) der Schilluk wird in seinem Tokul verschlossen^ bis der Nach- 
folger ernannt (Kaufmann). Die (den Schilluk ähnlich sprechenden) Dinka 
worden durch die Nuer vom Sobat vertrieben. Die Nuer leben unter ver- 
schiedenen Häuptlingen oder Beng-Did (grosser Herr). Die (nördlichen) 
Dinka zerfallen in die Abgalang (bis zum Tefafan), Ager nnd Abugo (bis 
zum Tal) und Dougyol (bis zum Sobat). Die Tuic (am östlichen Nil) treiben 
die Einfälle der Kyec (auf dem andern Ufer) zurück. Die Bor bilden die 
Grenze der Dinka im Süden (wie die Elyab) gegen die Bari. Westlich von 
den Kyec wohnen Dinkastämme (Atuat, Lau, Aral) bis zu den Ghok. Auf 
die Sümpfe der (zu den Dinka gehörigen) Elyab und Bor folgen mit der Er- 
bebnng des Landes die Shir, als nördliche Stämme der Bari. Der Sobat 
entspringt im Lande der Beri, die den Schilluk (und Dinka) ähnlich sprechen. 
I^ie Nyem Nyem heissen Makara (Menschenfresser) bei den Yang-Bara. 

**) Der Melek der (bis Fazoqlo erstreckten) Hammegh (Zweig der Berun) 
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mit vergifteten Pfeilen (wie Kitch, Schir u. s. w.). Die Te- 
kruri*J (mohamedanigche Schwarze aus Sokoto); Borna, Bag- 
hirmi^ Wadai und Darfnr, die; von der Pilgerfahrt nach Mekka 
heimkehrend; sich massenweise zu Qannarah; Donqur, Qala- 
bat; Gedawi und Quadabhi niedergelassen und kleine Staaten 
gegründet haben (an Abyssinien oder Egypten Tribut zah 
lend); haben sich mit den Fundj; Abyssiniem, Bedjah n. 8. 
w. vielfach vermischt (s. Hartmann). — Von Dongola vordrin- 
gend; besiegten die (von dem egyptischen Stamm der Bata- 
lessa in Benese abgetreunten) Tündjur zuerst die Dadjo in 
Darfur und verbreiteten sich dann über ganz Wadai; sowie 
einen Theii von Baghirmi (mit Kadama als Hauptstadt). Mit 
Besiegung der Tündjur**) wurde das heidnische Königreich 


residirte früher zn Roseres. Der Fuoqui-Stamm der DJebelawin (Bergbe' 
wohner) in Fazoqlo vermittelte den Uebergang zu den Berthat (ebenso wie 
die FondJ DJumuz). Der Negerstamm der Berthat bewohnt die zwischen 
Abay und Tumat gelrgenen (auch einige südwestlich in die DJezireh ziehenden) 
Berge. Die Njal, Joni und Beherr stehen zwischen Berthat und Denqa. Das 
Volk der (in einem von Taltaze und Mareb durchströmten Hügellande woh« 
nenden) Runama wird (bei Abyssiniern und Sennariern) auch Basena oder 
8chanqäla (Schankelä) genannt (nach Munzinger), das Bazena aura redend. 
Die am Fasse der Kunama- Berge wohnenden Barea sprechen ausser dem 
Nera bene auch Tigrina. Die Dscbesiret-el-HoJe (im Süden Dar FunJ ge- 
nannt) zwischen Bahr-el-Abjad und Bahr-el-Asrak wurde (XV. Jahrhdt) von 
den Funj besetzt (aus dem Sudan). Der Melek-el-Dschebl (König der 
Berge) herrschte über die Fundj der Dschesireh (in den Ghule-Bergen). Die 
Ruinen von Aboale (südlich ron Kartüm) lagen am Bahr-el-Asrak und zwi- 
Kchen den beiden Flüssen Soba oder Saba des (christlichen) Alua-Reichs (wo 
früher Noba oder Nubia lag), als Meroe, Schukariah-Araber in Beled Taka 
(dann Sobat). The Bnja (Bovyaalrcu) include the tribes of the desert bet- 
ween Abyssinia and Kgypt (the Blemyes er Bishareen). 

*) The Sultan of the Fellatah dynasty in Houssa styles himself Sultan 
of Tekrur (Cooley). The Impulse given by the religious enthusiasm of the 
Morabites to Tekrur spread rapidly through western Negroland, tili at^lenght 
the wave rerolling on the desert, the Susu flrst and then the people of Mali 
became masters of Gbanah, and reckoned some of the Zenagah tribes amoog 
their tributaries (Cooley). The Mandingo warrior Abba Hansa conqaered 
Bambouk in the beginning of the XII. Century. Die zu dem Stamme 
der Wankore oder Waugaraua (mit Ssussu und Mandingo der Mallinke) ge- 
hörigen Ssissilbe oder Ssyllebaua haben, soweit sie in Haoussa angesiedelt 
sind, die Fnlbe-Sprache (sowie das Haussa-Idiom) angenommen, während ihre 
Stammgenossen in der westlichen Provinz Saberma noch ihre eigene Sprache 
reden. 

**) Der mittlere Theil des Tündjur-Reiches wurde von Abdel Kerim 
(Stifter des Wadsi-Reiuhes) gestürzt (XVQ Jahrhdt. p. d ). Salamuiim, 
König von Dongola, besass (XIII. Jahrhdt) Macht als Christen fürst (s. Burck- 
hardt). Die Sclaven kamen meist aus dem Land Berthat (der Ahbd oder 
Nouba). In Wadai herrscht die Maba-Sprarhe Die Fnrianer bewohnen das 
Marrah-Gebiet in Darfur (mit der Hauptstadt Cobbeh). Dar Takiah liegt 
südöstlich von Kordofan. Chez les idolätres du Soudan, le marriage ne bV- 
cepte que du degre au d^lä du cousin (El-Tounsy). In Darfur bilden die 
Quandjarah die herrschende Nationalität. Die Bewohner von Wadai oder 
Dar Caleh sind den Denqa stammverwandt. Nach Rüppell scheiden sich die 
Bewohner von Dar Dongola in Barabra (Nachkommen der alten Aethiopier) 
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Darfnr gestiftet von Knro, Grossvater Sliman's (des ersten 
Fürsten im Islam). Die Tnndzur wurden in For schon vor 
der Einführung des Islam gestürzt^ wogegen sie in Wadai 
(unter König Band) durch Abd-el-Kerim (der Familie der 
Dzabia aus der Landschaft Schendi im Nilthal nördlich von 
Chartum) besiegt (Gründer von Wara) mit Einführung des 
Islam (f 1655). Die Forier, als die (von den Arabern an 
Sprache und Sitten verschiedenen) Eingeborenen Darfur's (im 
Marrah - Gebirge); theilen sich in Eundjara; Karakryt und 
Temurkeh. Zwischen Dar-four*} und Dar-waday wohnen 
die Tamier (in Dar-tamah). Die Herrschaft der Assiri (in 
Kordofan) wurde durch die Kundjara vernichtet (Munzinger). 
Kordofan**) (Theil des Sennaar, woraus die Fur-Fürsten 
durch die E^ypter Mohümed Ali's vertrieben wurden) ist im 
Norden von Bongalawi, in der Mitte von Zoghawas, im Süden 
von Noba-Negem bewohnt (mit Lobeid als Hauptstadt). Das 
Reich Wadai zerfallt (unter i^Kamkolak oder Statthaltern) in 
vier Provinzen: Lubi-endi im Westen), Motay-endi (im 
Süden), Talunt-endi (im Osten), Turtalu (im Noraen. Jeder 
der Agid (oder Häuptlinge der einzelnen Stämme ) hat einen 
Chalifa oder Stellvertreter (Agid-el-Birsch) unter sich. Woda, 
Sohn \ame's (vom Stamm der Gemir), wanderte aus Schendi 
zu den in Wadai***) herrschenden Tündjur und sein in 


und in eingewaDderte A.raber. Kordu (Rordofans) bedeutet (in der Koldagi- 
Spracbe) Mann (nach Kuppel!). Die Araberstämme in Wadai zerfallen in 
Soronk (dunkel) und Homr oder rotblioh (nach Treuianx). 

*) Die Sultane Darfnr's stammen von den Kundjara. Die Dynastie 
Wadai's leitet sich von den A.bassideu. Der Djali-Stamm der Ababse leitet 
«ich von dem Abbasiden Üarun-el-Uescliid, durch dessen Sclavin Ababse her 
(MuDzinger), über Egypten eingewandert (nach Samarkandi) beim Verfall der 
Khalifen-Macht. 

**) Die Danagele kamen als Handelslente von Dongola nach Kordofan 
and Darfur. Les S^lem paraissent Stre venns du Sud-ouest du Darfour (Pon- 
cet). The aborigines of Kordofan originally were Nubians or Nubas, part of 
a (negro) race, who now, in all their pnrity of blood, inhabit the monntain 
district Djebel Nnba (sonth of Kordofan) and who at present (1871) are 
bunted by the Arab Bagara tribes and sold into slavery. Immigration at an 
early period took place by an agricnltnral mixed Arab and Negro race from 
beyuud the Nile (mixing with the aborigines). A subsequent iiiflux of no- 
niade Arabs (Hadejät, Joumma, Bederie) took place (taking possessiona of 
the oQtskirts of the province) and from then a great part of the present 
iiomades desceud (encroaching upon the Nubas in the southern part of the 
province and driving them from the pasturages to the monntains). Im XVIII. 
Jahrhdt. durch den König von. Sennaar besetzt, wurde Kordofan dann von 
dem Sultan von Darfur besetzt, bis zur egyptischen Eroberung (1821) unter 
dem Defterdar (Petherick). El-Tounsy bezeichnet die heidnischen Neger süd- 
lich von Kordofan als Touroudj oder Terdjaouy, während sich die Nonbas 
südlich vom Sennaar finden. 

***) Von 1)en durch die gemeinsame Sprache (Bora maban) als Maba- 
Clrappe (neben Mararit, Mimi, Sungor, Kuka, Dadzo, Mubi, Zoghawa, Teda, 
Honga, Murro, Mayo, Abu Telfan, Massallt und Verwandte, Abu Bhossun 
mit den übrigen Stammen westlich von Snla, Araber) gekennzeichneten Stam- 
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Bidderi (in Baghirmi) erzogener Enkel Abd-el-Eerim stllrzte 
seinen heidnischen Lehnsherrn Dand* Unter den Nachfolgern 
seines Sohnes Ghamt; der Wara erbantC; befreite Djoda sein 
Beich Wadai von den Forauern und kriegte (in Kanem) mit 
Bomu, Auf seinen Nachfolger Ssaleh folgte Abd-el-Kerim 
Ssabun; der Baghirmi eroberte (f 1815). — Im Gegensatz zu 
den Wa-ssiri oder Wa-ssili (Araber der Küste) werden die 
einheimischen Araber (in Bomn) Schua oder (in Baghirmi) 
Schiwa (Aramka in Wadai) genannt (in Bertlhrang mit den 
Fellata) ans Nnbien und Eordofan eingewandert (mit einem 
dem Hedjaz mehr als dem Maghreb gleichenden Dialekt). 
Nach Mischung mit Fellata heissen die Schua*) (in Bomu) 


men in Wadai geboren die Kodoi und Uelad Dzemma am engsten zuaammeii, 
während die Malanga, Madaba, Madala, Debba, Abissa dialektisch yerschieden 
sind (Nachtigal). Die Tündjnr sprechen arabisch. Ausser den in Somk oder 
dunkelfarbige (mit Misserie und Abadie) und Homr (mit Mahamid, Raschid, 
Gboram) getheilten Araber-Stämmen (Aramka Dar Mabana)« zerfallen die ein- 
heimischen Negerstämme (in Wadai oder Maba, von Fürsten aus dem Stamm 
Gemir beherrscht) in die Kelingen, Malanga, Madaba oder Madala, Kodoi oder 
(rothzähnige) Bergbewohner (mit der Hauptstadt Kurungun), Kuno, Djambo, 
Abu Gedam, Girri (in Am. Dekik), Manga (in Firscha), Amirga (in Mascbek) 
u. 8. w., Abu Scharib oder Abu (mit Mengon, Mararit, Tama, Gnorga, Kobo, 
Bubala u. s. w.), Massalit (Menschenfleisch essend), Mimi, Moeo und Marfa 
Korunga (Kannga oder Kaachemere), Kondondo (webend), Kabbaga, Dermadi, 
Birkit u. s. w., Tündjur (froher herrschend) in Magara, Kuka (mit BoUla 
gleichsprachig) am Bat-ha (und Fittre), Dadjo, Abu Telfan (Djenachera oder 
Heiden), Kaudara, Sorhaua oder Sochaua, Guraan (als Tedu), Ssilla, Bandala, 
Runga, Birrimbirri, Kntingara u. s. w. Unter den verschiedenen Dialekten 
wird allgemein der Bora-Mabang als Verkehrssprache geredet. Die Uaupt* 
Volker Dar-Seleih's (Wadai's) sind: die Ma^al^t im Osten (den Macalyt Dar- 
for's verwandt), die Mymeh (im Süden), die Dadjo (wild und schwarz), die 
Kachmereh (im Botayba-Tbal), die Goran oder Fünfstämme (mit Heerdeii im 
Norden), die Kuka (schone Sclavinnen als Concubinen liefernd), die Djeua- 
kherah (Sclaveu liefernd), die Birguid. Das Stammvolk der Wadaier wohnt 
auf dem Gebirge Ab-Seiiun, wo die Ab-SenuD, die Malangeh, die Madabah 
und Madalah die Stämme der königlichen Familie bilden (mit dem Stamm 
Ab-Darag). Von beduinischen Arabern finden sich die Zebedeh (oder Ili- 
myariten), die Areygat (Irak's) oder die Arab-el-Bahr im Westen, die Malia 
mid im Norden (die Bideyah, als Sadan-Neger, in Nordosten), die Macireh 
und Fullan im Süden. Dar-Tamah (und Baguirmeh) zahlt Tribut an Wadai. 
Dar Rauna und Fangarau zahlen Tribut au Wadai und Darftir. 

*) Ansiedlungen der Schua (vom Stamm der Üelad Ali) finden sich in 
Baghirmi. In Baghirmi eingewanderte Kanori betreiben Weberei und Fär- 
berei. Fnlba-Schäfer kamen nach Baghirmi. Der Herr des Yeo (Sclaven- 
oder Landwirthschafts-Dorf) Bakada (in Baghirmi) wohnte in Kustia (Barth). 
Dangaronfa (Kanfleute aus Haussa) besuchen Baghirmi. Djellaba aus Nimrü 
(in Wadai) bringen Kupfer nach Bornu. Bei Massena (Hauptstadt von Bag- 
hirmi) leben die eingewanderten Schua und Fellatah als Viehzüchter znsam* 
men. Der Fittobe-Stamm der Fulbe ist nach Wadai gewandert, üer heilige 
•Speer des Königs von Baghirmi ist von dem Mutterstaat Keuga Mataia ge- 
bracht. Die Heiden von Ssugur in den südlich von Ghachändala (Mandara) 
gelegenen Bergen sind unabhängig. Die von Marghi mit Bornu verbundenen 
Theile sind zum Islam bekehrt. Die Bäume im heiligen Hain der Margbi 
sind besonders Flcns-Arten (Barth). Die heidnischen Basa sprechen einen 
besonderen Dialekt. Die auf den Negerinseln zwischen Boussa und Taonrie 


Badjaudi. ^Die Scbna (scboD seit alter Zeit in Bornu ansSs- 
sigen Araber) oder (in Bagbirmi) Sdiiwa. die (in Wadai) 
Aramka heissen (wäbrend Arab^ von der Küste Wa-ssiri 
oder Wa-ssili genannt werden); sind ans Nnbien und Kor- 
do£aii als Binderbirten eingewandert. Der Dialekt der Sebna 
ist von dem Maghrebi-Idiom dnrcbaas verschieden, während 
er in vielen Zügen die Reinheit and Gewandtheit der Sprache 
des Hidjas bewahrt, besonders in Beziehung auf die End- 
Yoeale in der Conjugation/* Als sie oder himyaritische Vor- 
gänger, der Ekhili-Sprache auf gleichen Wegen bis Futa-toro 
gekommen und dort im weiteren Vordringen durch das Jo- 
loffi-eich oder an der Küste gehemmt seien, traten Mischungen 
dieser Nomaden aus den Temen mit den ansässigen Negern 
des Mandingo-Stammes oder der hellen Serracolet ein, und 
es bildete sich eine Bastardrasse, wie bei südafrikanischen 
Griquas oder brasilischen Mamluken, die indess, wenn nicht 
schon überhaupt in den Toucouleurs schwanken bleibend, im- 
mer leicht wieder in die Zähigkeit des Negerstammes zurück- 
schlägt, wenn, wie bei den Eroberungen in Sokoto, dauernd 
fortgehende Mischungen folgen. „Die von den Joloff in Kasten 
getheilten Fulbe sind nicht die Leucäthiopes, aber die Pyrrhi- 
ätbiopes (bei Ptol.), und die hellen Herrscher von Ghanata 
unter Wakadja-manga'' (s. Barth). Die Schua (bei dem Dorfe 
Dele) heissen Bulgoa oder Auissia (als unter den Negern von 
Mandara*) oder Wandala angesiedelte Araber). 

Die (zum Yolksstamm Ma-ssa gehörigen) Bewohner 
von Logone (eines Staates politischer Bildung) sind den 
Mnsgu verwandt, sowie den Einwohnern von Mandara (Ar- 
Wandala) und den Kotoko. Unter den verschiedenen Fürstcn- 


an den Wassereclinellen ein verstecktes Leben fristenden Ciimbries bilden 
ziiräckgedräugte Koste des einheimischen Stammes, der sich in Yartba und 
Nife (dort unter dem Einfloss des oberen, hier unter dem des niederen Qui* 
uea) zu einer selbstständigen RUdung entfaltet hat* während unter dem ber* 
berischen Einflnss der Deggaro oder Haussa bokeu politisch geeint und in 
Rorgn ein kriegerisches Element zur Geltung gekommen ist. 

*) Der Tnkse von Gachandola oder Chach-Wandala (in Mandara) ist von 
Bornn (Mothake) abhängig. Mora ist Hauptstadt von Mandara oder (dem 
Bergland) Wandala. Der (zum Islam bekehrte) Musgu-Fürst Adischen ist 
von Bornu abhängig. Die Djemmaa oder Fulbe sind bis Musgu vorgedrungen. 
Der vorzüglichste Fetisch (Ssafl) der Musgu ist (wie bei den Margbi) eine 
lanzenartige Uolzstange (Kefe). Mallem Djemroe hatte sich (vor dem Scheich 
von Bornu) zn den Heiden geflüchtet, eine selbstständige Herrschaft (der 
Schna) zn gründen. Auf die Musgu dringen von Norden die Kanori, von 
Westen die Fnlbe, von Nordost die Logoneser, von Osten did Bagrimma ein. 
Der Tnburi-Berg (der Kerdi oder Kofar, als Heiden) hält die Grenze 
zwischen den Eroberungen der Fulbe und den von Bornu a4»hängigen Län- 
dern. Die Tnfuri oder Tuburi gehören zur Volkerschaft der Fari oder Fall. 
Der Pallo-Eroberer Baba drang bis Jenseits Buban-djidda vor. Der Scheich 
von Bornu forderte die Unterwerfung des Tukse-Male von Wandala oder 
MaDdara. 

Btstlan, Ethnologische Forsohnugen. H. ^ 
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thilmern Logone's*^) erwarb Horkel unter Bma (Vorfahr des 
Miara-Ma-ssa) die Hegemonie dareh Oründnng von Logon- 
Bimi oder Kamak-Logone. Die Marghi**) (deren Züge 
nieht den Negertypns zeigen) haben etwas aufgeworfene 
Lippen^ kranses Haar nnd hohe Stirn (mit bald schwarzer, 
bald knpferrotber Hantfarbe), von schönen Formen und hohem 
Wuchs (Barth). Die Musgu-Sprache"***) ist ein Dialekt der 
Bat-ba-SprachC; die (unter einem grossen Theil von Fumbina 
verbreitet) Anknüpfungspunkte mit der Musgn-Sprache be- 
sitzt (der südafrikanischen Sprachfamilie angeschlossen). Aus- 
serdem wird Kanori gesprochen. Die Musguf) (Mussekn) 


*) Miara Ssaie (Fürst von Logone) nahm den Islam an (wie schon vor 
ihm Mogha DJenna), Auf Ungo Aua-ssmada (Nachfolger des Ma-ssa) folgte 
üngo Ana-logon (wovon Logon benaoDt wurde). Die Logone kämpften mit 
Mandara nnd zerstörten die Stadt Melle am Ostufer des ifcbari. Der Fürst 
von Logone, bis wohin die Falbe vordringen, zahlt an Bornu Tribut, sowie 
an Bagbirmi. Im Dorf Wasa (znm Gebiet von I«ogoue gehörig) fand sich eio 
Fellata als Amtmann. Der Adischeo-Furst (von Bornu abhängig) diente zur 
Greuzhut gegen die Folbe. Die Dörfer von Wasa (im Gebiet von Logone) 
werden von Schna bewohnt, unter einem Amtmann (Lauan) aus den Falbe. 

**) Die Hautfarbe der Mbutudi (in Adamaua) war gelblich roth (wie bei 
den Marghi). Die Sprache Sani (oder Mbutudi) ist mit der Marghi-^prache 
verwandt. 

***) Der Vorderkopf (der Musgu) ist hoch und die Gesichtsliuie gerade, 
aber die buschigen Augenbrauen, weit offenen Nasenlöcher, aufgeworfenen 
flippen, hohen Backenknochen, grobes Buschhaar geben ein wildes Anaehen 
(Barth). Die Knieknochen sind nach iunen gebogen (die Marghi zeigen mehr 
Kbeumsass). Die Hanssua haben regelmässige Züge und angenehme Formen, 
die Kanori breites Gesicht, offene Nasenlöcher, derbe Knochen und eckige 
Gestalt (wohlgefällige Formen bei Demssa). 

f) Der Musgu-Stamm Abarea wohnt in Barea (an Wulia grenzend). Der 
Name für Rind bei Musgu uud Mardi, sowie bei Kotoko ist dem Haussa ent- 
lehnt, bei Batta dem Fulbe. Die Frauen der Musgu tragen einen Knochen iu 
der Unterlippe. Die Thonwohnungeu der Kabschime-FQrsten waren mit 
Kippen oder Wulstern an der Aussenseite verziert. Die Marghi beweinen 
den Tod eines Jungen Mannes, wogegen sie den eines alten mit Jubel und 
Ausgelassenheit feiern (Barth). Nachbarstämme der Marghi begraben in auf« 
rechter Stellung (Barth). In Ngala wird (verschieden vom Kanori nnd den 
Hauptdialekten Kotoko's) eine Sprache gesprochen, die der der Tsad-Ia- 
sulauer (ßudduma oder Yedina) ähnlieh ist. Ndifu war eine Stadt der Ssoi 
oder Sso [Susu]. Die Araber iu Kotoko gehören zum Stamn^ der Ssalamat 
Der Dialekt von Ren ist eigenthömlich. Die Araber in Rangaua gehören zu 
den Welad Megebal. Der Dialekt von Afade steht zwischen dem der Yedina 
und dem von Musgu. Die Schna in Afade gehören zn den Uelad Abu Gbod- 
liair und den Nedjaime. Die Stadt üllof (Elf) in Logone ist wegen Hexerei 
(bei den Arabern) berüchtigt. Das Dorf Monke (in Logone) ist von Kanori 
bewohnt. Logon Bimi oder Karnak Logone enthält die fiiaaaa miara oder 
Kelaku Logone (Palast des Sultans von Logone). Der Sultan empfängt hinter 
einem Mattenvorbaug. Die Tätowirung der Logone entspricht der der Ka- 
nori. Ausser der eigenen Sprache wird die der Bagbirmi (Mokkode) ge- 
sprochen (Barth). Die Sorhaua und Badjo (neben den Dadjo oder Nas Fa- 
raon und Darfur) sind (nach Ebu Said) Stammverwandte. Die halb heid- 
nischen Bewohner der Insel Modo in dem Fittr^-8ee gehören zu den (KuJEa 
unterwürfigen) Abu Ssimniiu (Kartii). 
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sind eine Abtheilung des Volksstammes der Massa, der die 
Kotoko (Makari); die Bewohner von Logon, die Mandara 
oder Ar-Wandala mit den Gam-ergha angehören^ sowie der 
Stamm der Batta and auch der Mbana. Die Logoneser sind 
eine (von den verwandten Musga) nur politisch (nicht na- 
tional) wegen grösserer Givilisation abgesonderte Gemeinde. 
Unter den (in verschiedene Dialekte zertheilt) Gruppen der 
Kotoko stehen die Ngaia und Kiessem den Massa-Musgu (mit 
Dialekten von Luggeu, Wulia, Demmo u. s. w.) am nächsten 
(8. Barth). Der Fluss von Logon heisst (Schary) Arre (Ser- 
bewel). Der (früher am oberen Niger ansässige) Volksstamm 
der Moo-ssi*) oder More (mit Gurma und Tombo) wurde 
durch die Mandingo (besonders die Bambara) und die Sonrhay 
verdrängt (s. Barth). Der Marktplatz Ssudo-Melle in Gurma 
(wo die Eingeborenen von Falale nackt gehen, nur mit einem 
Biätterbüschel bedeckt) ist eine Ansiedlung der Wangara**) 
(Wangara-Melle). Der Stamm Fall oder Fari (nördlich bis 
Badanidjo erstreckt) unterscheidet sich sprachlich von dem 
Stamm Batta (der Sani und Marghi) und zeigt nur wenig 
Verwandtschaft mit den Sprachen der Wandala und Gam- 
erghu. Die (in ihren Dialekten) in Adamaua am weitesten 
Yerbreitete Batta-Sprache***) berührt sich mit der Musgu- 


*) Die Folbe heiBsen Tschflmigo bei den Moosi oder Morba. Gambaga 
ist Hauptstadt der Tschokoschi im Lande der Mo-ssi. Die früher bis Tim- 
boctu herrsRhendeu Tombo wurden von den Fnlbe verdrängt. Wodiba (im 
Lande Tombo) ist von Mandingo bewohnt. Die Wangara beissen Wangara- 
Melle (!n Ssudo-Melle) In Garma. In Yeudi (von Assianti besucht) werden 
Geier verehrt (s. Barth). Der Statthalter von Bitugu ist von den Assianti 
abhängig. Der Häuptling Tobani-n-Kifl residirt in Bisnggu (in Ghnrma). 
Rodjo (Häuptling der Gnrma) residirt in Bennanaba. Ogane, Konig der 
Mossi, wird (nach dem Berichte des DJolof-Priuzen ßemoy), als den christ- 
liehen ähnliche Gebräuche übend, mit dem Priester Johannes (von den Por- 
tugiesen) identiflcirt. 

**) Der Mandingo- oder Wangara-Häuptling Yergaua residirte in Yirnaba 
(s. Barth). Die kriegerischen Bewohner von Dimla (in Mossi)^ heissen 
Maimaschi (Meister der Speere). Mondo oder Moudo-Yagone ist von den 
Tfindjar bewohnt, die sich von Dongola über Wadai verbreiteten. Der Bii- 
lama des Dorfes Wangara (von Fulbe und Seh na bewohnt) war ein (von 
Mondo ausgewanderter) Tündjuraui (am Tsad-See). Der Häuptling Dokkenge 
aus Kenga gründete Massenja unter den Baghirma von Baghirmi. 

*'**) Neben den Batta (am mittleren Benue oder Faro) fludeu sich (in Ada- 
maua oder Fuwbina) die Fali (am oberen Benue), die Mbum, Yaugene, Baia, 
sowie die Tschamba (von denen die Kotofo vertrieben sind), dann (südwest- 
lich vom Berge Mendif) die Holma, Summaua, Gnda, Kllba, Hona, Busa, Ba,' 
Mutschelar, Hina, Bula, Muknba. Als Nachbarstämme (luden sich die Tikar, 
Yetem, Dokaka, Bati, Daka, Were, Dingding (von den Fulbe als Christen be- 
trachtet), Mbafu (nach der Küste zu), Waga, Yangur, Roba (Barth). Die Be- 
wohner des Dorfes Mbutudi (in Adamaua) hielten Barth für ihren Fete oder 
Gott Das Dorf Ssaura (Ssarau Berebere) wurde von Einwanderern aus Bornu 
(Weber und Handelsleute) bewohnt (in Adamaua) neben dem Dorfe der 
(herrschenden) Fulbe (Ssarau Fulfulde), als Viehzüchter oder Landbauer (s. 
Barth). Bclem (in Adamaua) ist eine arabische Colonie (der Schoa), ge- 
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Sprache, die zn den Dialekten von Kotoko Verwandtscbaft 
zeigt (Barth). Die Ansiedlangen der Falbe (in Adamana) 
sind tbeilfl grössere Ortschaften oder Städte, wo sie sieh zahl- 
reicher nm einen Häuptling*) angesied^ haben, tbeils aber 
mehr Privatansiedlmigen, die von jenem Mittelpunkte ausge- 
gangen sind, als Landsitze (ribado) eines Statthalters (die 
allmählig zu Ortschaften anwachsen) oder Sitze kleiner Un- 
terhäuptlinge (Djoro), die sich durch glückliebe Unter- 
nehmungen ausdehnen können, dann auch Landbaudörfer 
(Uro) , wo der freie Landeigenthtttner mit seiner Familie 
wohnt, neben den Sclayendörfem (Bumde), die auch aus- 
schliesslich unter der Aufeieht eines Obersclaren stehen mögen 
(Barth). Der Stadtherr (Lamido) residirte in dem Herren- 
dorf, während die ärmeren Fulbe mit den Heiden das nahe 
gelegene Dorf Holma (neben einem Sclarendorf oder Bumde) 
bewohnten (Barth) in Adamaua. Die kleingewachsenen 
Fulbe als Berrorodji oder demiitbige Binderzfichter in 
Adamaua**) sind von den stolzen Eroberem der Fulbe im 
Westen verschieden, und, obwohl ihnen in den zierliehen 
Gliedmassen und hoher Stirn gleichend, ohne den ausdrucks- 
vollen Charakter der Gesichtszüge (Barth) — Sa (Gründer 
der Sonrhay-DTuastie) Hess sich bei dem Stamm Koi-se (am 
Niger unterhalb Gago) nieder (Barth). Ali Killun befreite 
Sonrhay von Melle. Neben Tin<Urma und Dire war die Um- 


grfindet von den SsaUmst (aas Borna und Wadai). Das Königreich Fum- 
bina wurde von dem Pullo* Häuptling Adama erobert, bei der Staateugründoug 
auf lieidniacben Stammen in Adamaua. Die Fulbe unter Mohamed Loel er- 
oberten (1853) die Bergfeste der Heiden unter dem Häuptling Bagele (io 
Adamaua). Zwischen der Stadt Tibati (SiU des SUtthalters) in Adam»ua und 
den Ibo am Baki-n-Bna (Schwarzwasser oder Gamerun) fanden sich die heid- 
nischen Stämme der Bote, Tikar, Yemyem, Fandu, Djetem, Mo, Abo, Ding- 
ding, Yurua, Po (s. Barth). 

*) Der Fulbe-Statthalter vou Adamaua (als niohamedaniscbes Kouigtbum 
nuter den Heiden von Fumbiua gestiftet) oder Fumbina residirt in YoU 
(durch Majlem Adama, Vater Mohamed Loel's, erobert). Aus DJemmara der 
Fulbe-Genossenschaft dehnt sich ihre Herrschaft über die noch nnabhängigeu 
ßergländer der Heiden aus. 

^*) Die heidnischen Reiche von Adamaua (unter Oberherrlichkeit der Fulbe 
von Sokoto iu Haussa) heissen Fumbina (mit dem Hauptstamm Batta). Süd- 
lich von Sokoto wohnen unabhängige Heiden in Kororofa (mit Wukari). 
Nordlich von Sokoto wohnen unabhängige Heiden Adar (neben Wurno) und 
(lober. Neben den Kanori (mit Manga) wohnen in Bornu die Kotoko, Bedda, 
Marght, (arabisrhe) Schua u. e. w. Die Uelad Sllman (aus Araberstämmen 
vom Bif bis Fesan) waren von der Syrte nach Kanem getrieben. Die Yedina 
oder Budduma bewohnen die Ufer des Tsad-See (mit den Kanembii an den 
Ufern). Südlich von Bornu wohnen die Musgu, die (mit den Kotoko, den 
Bewohnern von Logone, den Mandara, den Gamerghn und Batta) zum Volks- 
stamm der Massa gehören, und die Tuburi, weiter südlich die Marghi (Bx- 
bur, Sina n. s. w.) Unter den Kirdi-Stämmen ist das (im Süden von Wadai 
gelegene) Reich Banda und (im Süden von ßaghirmi) Andoma dss mäch- 
tigste. 
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gegend von Kakiya der alte Sitz des Sonf hay-Keichs. '*') Ip 
der (mit Mossi oder More and Tombo gleichspracbigen) Land- 
schaft Gurma**) haben die Sonrhay Eroberungen gemacht 
Tnuter deren Häuptlingen der in Bota als Fada-n-Gurma oder 
Palast Garma's residirende der mächtigste war); wurden aber 
dann durch da^ Vordringen der Fnlbe aaf das Innere be- 
schränkt. Die von den Ad^ia oder Ssikkia stammenden 
Fürsten residiren in Dorghol (Barth). Gogo***3 ^der Garbo 


*) Vor der Erobernng durch die Toareg gehörte die Bevölkerung Tim- 
bDcto^B den Sonrbay an. Ssonni Ali Tertrieb die Tuareg ans Timbuctn (1488). 
Die Sitze der Sonrhay zogen sich von Bnrmm abwSrts. Der nordische Han- 
del nach Riru oder Walata (in Ghanata) zog sieh (bei der Erobernng durch 
die Sonrhay) nach Timbuctu (1488). Mit HadJ Mohaoned Askia trat (im 
Sonrhay-Reich) die einheimische Bfaction der Neger (in Begründung der As- 
kiH-DynaRtle) gegen die Ssonni- Dynastie auf, eine Fortsetzung der Sa-Dy- 
nastie (aus Yemen). Askta dehnte die Eroberung Sonrhay's von Moossi bis 
Taat Sagha. Hauptsitz von Tekrur in Massina, wurde von Askia erobert 
Ssonni Ali's Leichnam wurde (in Honig präservirt) zum Begräbniss nach der 
Hauptstadt gebracht. Nach der Zerstörung Gogols oder Garho*s durch die 
Roma (Erma oder Arama) monopoHsirte Timbuctu den Handel (n^t Maroceo) 
bis zur Eroberung durch die Fulbe (1896). Zwischen dem Germa-»tamm (der 
Sonrhay) bei Tigore (unter Herrschaft von Gando) wandern dl« f'ulbe 
(Barth). Die Dendi bei Sogirma (In Sonrbay) erhoben sich gegen die Fulbe. 
Nach Leo wurde die Snngai-Spracbe von Mali Ms Kagho geredet. Die Soro- 
maoa sind die bedeutendsten Händler im Fulbe-Reich von Sokoto (Barth). 
Die (von den Falbe unabhängigen) Sonrhay von Tingo heiasen Beleede oder 
Kormlnkobe. Mahamudu, der Fulbe-Hänptling von Dalla, flfichtete sich in 
Folge eines Streites mit seinem Lehnsherren (Schecho Ahmed u, Herrscher von 
Massina) zu den Heiden von Mossi, um von dort Angriffe auf seine Fulbe- 
Landsleute zu unternehmen. Das Dorf Isse ist von Sonrhay und Fulbe be- 
wohnt. Das Dort Wangara ist von Scbua und Fulbe bewohnt. Die Frauen 
der Karabe (in Gurma) tragen in der Unterlippe eine dünne Zinnplatte (Barth). 
Die Sonrhay-Frauen tragen einen Nasenring. Die Musgu-Frauen tragen ein 
Knoehenstück in der Unterlippe. Die Bomu-Frauen tragen eine Koralle im 
Nasenflügel). Timbuctu wurde von den Tuareg im Lande der Sonrhay (bis 
Bornim am Niger) gegrfindet und (in der auf die Sa folgenden Dynastie der 
S«onni) von Ssonni Ali (dessen Sohn durch Mohammed Askia gestürzt wurde) 
erobert. Die Gober wanderten aus dem Norden zu den Haussa (von Bornu« 
Sclaven stammend) ans Air oder Asben. 

**) Unter den ackerbauenden Gurma treiben die Fulbe Viehzucht. Der 
Häuptling von Ssebba (in der Herrschaft Tagha) gehört den Torobe (dem 
donkelfarbigen Stamm der Fulbe) an. Die Araber von Asauad besuchen Dore 
(Hauptstadt von Libtako) zum Handel, sowie die Sonrhay von Gogo und die 
Wangarana (Wakore) oder östlichen Mandingo (aus Miniaue und Wassulo), 
die Woda (Tschede-) Muscheln vom Rio Nunez bringen. Garbo ist die 
westlichste Colonie der Haussa. Gondja (die nördliche Tributarprovinz der 
Assanti) grenzt an Wangara oder Wakore (in Gurma Übergehend). DieTuareg- 
Sclaven im Dorfe Wulu waren trilingues, Temashirh oder Tarkle, sowie 
Sonrbay und Fulfnlde sprechend (Barth). 

***) Von Gogo (am Niger) aus erweiterte Hadj Askia seine Eroberungen 
bis Haussa im Osten und Mossi im Süden. Baghena war ein Theil des alten 
Qhaoata (von Assuanek bewohnt), mit Walata oder Biru (im El HodJ). Mas- 
Bina gehorte 3^u Melle (der Dhiuli oder Mandingo). Die Sonrhay von Kan- 
dedji und A,yoru nennen sich Kado (Plur Habe), mit welchem Namen die 
Kohelan (die,einl)eiqaisch schwarze Bevölkerung der eroberten Gegenden) bei 
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war die Hauptstadt des von Sa-Alayamnn in Kukia ge- 
gründeten Sonrhay-Reiches (nach El Bekri); als Cotcbia der 
Kanka. 

Neben der spraehlicb mit dem Yarriba-Stamm verwandten 
Bevölkening (die das Haonssa*) für Handelszwecke ver- 
wendet) finden sich in Borghn die Cnmbries der Wälder und 
eingewanderten Fellathah (mit Kiamah als Hauptstadt). Die 
Naffatschi in Nuffah wurden durch die Fellatah besiegt (mit 
Rabbah als Hauptstadt). Bauu, Sohn des Earbagari oder Stadt- 
eroberer (Sohn des Biram); gilt als Ahn der Haoussa-Staateii; 
von denen Daura (wo der heidnische Hauptgott Dodo er- 
schlagen wurde) der vornehmste heisst (s. Barth). Die Ahn- 
mntter der Haussa-Staaten stammte von den Deggara (Ber- 
berstamm bei Mnnio) in Biram (neben Katsena^ Segseg, 
Kano, EanO; Gober, Daura). Eomayo (Gründer von Kat- 
sena) begründete die politische Einheit der Haoussa-Staaten.'*'*) 


den Fiilbe bezeichnet wird (s. Barth). Die Bewohner der Unigebong von 
Birni sind Fnlbe oder Sonrhay, die die Sprache der Fulbe reden , indem 
dieser erobernde Stamm dort vorherrscht (Barth). 

*) Danfodioh gründete (1803) Soccatah för das FeUatah-Refch in Hanssa. 
Am Qnorra finden sich die Eyeos in Borghn nnd Yarlba, die Cnmbries in 
den Bergen, die Ibbodas in Kakunda. Die heidnische Gottheit Dodo wurde 
in Danra erschlagen. Nach Leo AfVicanns redeten die Bewohner von Saria, 
Katsena nnd Kano die Gober-Sprache im Jetzigen Haoossa. Biram (zwischen 
Kano nnd Ghadedja) war die älteste Stadt des Haonssa- Volkes , das von 
Bann (bana oder Sclave), Enkel des Biram, stammte. Ausser yon den Sieben- 
Haoussa (Haoussa bokeu) wird in der Haoussa-Sprache noch von den nichtigen 
Sieben (Bansa bokeu) gesprochen. Nach dem Erobernngszuge des Sonrhay- 
Knnigs HadJ Mohamed Askia wnrde Ibrahim Madji, König von Katsena 
(durch Komayo gegründet), von Mohamed Abd-el-Kerim (1513 p. d.) bekehrt. 
Die folgende Dynastie Habe wurde durch die Fulbe aus Haoussa vertrieben 
(1807) und Kano erhob sich. Von Dyl geführt, gründeten die Bulala (Zweig 
des Fürstenhauses von Kanem) ihr Reich unter den Kuka. Wie alle herr* 
sehenden Stämme im Sudan leiten sich die Gründer von Baghirmi (Barma) 
oder Bagrimm vom Yemen her (Barth). Die heiligen Embleme des Reiches 
(Speer, Pauke u. s. w.) sind von Kenga gebracht. Dokkenge (Stifter des 
Baghirmi-Reiches) gründete (JLVI. Jahrhdt p. d.) die Hauptstadt Hasena auf 
einer Ansiedluug der Fulbe, die er gegen die Einfälle der Bulala schützte. 

**) Nupe oder Nyffl und Yoruba (neben Sanfara, Kebbi, Gnara, Taori, 
Kororofa) bildeten die nichtigen (unehrlichen) Sieben (Bansa bokeu) Haussa's 
[Isaak und Tshrael]. Yakoba ist Hauptstadt der Provinz Bolobolo oder Baut- 
schl (nach Vogel). Saria oder Sosu ist Hauptstadt von Zegzeg. Der Mu- 
nioma von Munio (in Gure) ist Bomu tributpflichtig (Barth). Vor der Rr- 
wählung muss der Fürst von Mnnio sich sieben Tage in einer Hohle aaf- 
halten. In Bomu wurde der erwählte Fürst zur Leiche seines verstorbenen 
Vorgängers geführt (nach Lucas). Baua bestimmte (von seinen Söhnen) 
Gober zum Kriegshanptmann (Sserki-na-yaki), Kano nnd Rano zn Ssaraki-na- 
baba (Minister der Färberei), Ketsena und Daura zu Ssaraki-n-ka-ssua (Mi- 
uiäter des Verkehrs und Handels), Segseg zur Sclavenlieferung (Barth). Soc- 
catnh liegt an der Grenze Kaschina's in Haoussa. Doncassa (der erbliche 
Fürst von Haoussa) hatte seine Residenz von Gachina nach Maradle verlegt 
(1830). ^Der Palast des Königs von Taourie war mit Zeugen aus Hasser 
oder Mesr (Cairo) geschmückt. Die zu Sclave n gemachten Cnmbrie in En- 
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Unter den von Norden einwandernden Haussa war der 
Stamm der Gober der edelste. Biram *), Daura, Gober, Kano, 


garskle (in Yaourie) und in Haossa reden verschiedeoe Spracben (Ohren, 
Nasen und Lippen durchbohrend), als Fischer und Ackerbauer. Oaroicassa 
Kwisrhen Warrie (in Engarsliie) und Bussa wird Ton Cumbries bewohnt. Die 
im Fetischglauben verbliebenen Frauen von Wowau feierten eine geheim- 
nissvolle Ceremonie, bei der ihre besessene Priesterin (wie ein Mann phan- 
tastisch gekleidet) umb ergetragen wurde (Landers). Die Seelen der Guten 
gehen in ein glückliches Land, wo keine Affen wohnen dürfen. Die Mutter 
des Menschengeschlechts heisst Amlnata in der Haoussa-Sprache. Vor Was- 
ser-Reisen wird der auf einem Flusspferde reitende Götze in Kiama verehrt. 
Der Konig von Cussa ist der mächtigste Fürst in Borgu (Landers). Die 
Ruinen der bei Goblei (in Borgu) von den Falatah zerstörten Stadt waren 
von Vögeln und Affen bewohnt (Landers) 1830. Als die Felatah die Stadt 
Zalih (in Borgu) in Abwesenheit der Männer zn plündern suchten, wurden 
sie von den Frauen vertrieben. Die Bussa angreifenden Falatah wurden von 
dem Bund der Fürsten von Kiama, Wowan und Niki vertrieben. Die Be- 
wohner von Borgu sprachen (neben der eigenen Sprache) das Haussa. Die 
Bewohner der Inseln (von Bussa bis Yaourie) reden eine besondere Sprache 
(neben dem Haoussa). Die Hütten (auf Erdpfeilern oder Steinplatten ruhend) 
werden durch Heran fklettern zu einer Oeffnuug im Dache bestiegen (Landers), 
als Fischer (der Gnmbrie). Das Königreich Taourie stösst südlich an NufQe. 
Die Hütten Yaourie^s werden täglich mit Mischung aus Kuhmist und Wasser 
befeuchtet. Kiama (an Niki tributpflichtig) gehört zu Borgu, während Boussa 
(dem Niki in Borgu Tribut zahlt) und Wowau (in Boussa tributpiSichtig) ver- 
schieden sind. Die Soldaten in Niki haben den halben Kopf geschoren. Die 
Greise in dem Dorfe der ausgewanderten Nuffle (bei Wowau) überlassen die 
Arbeit den Kindern und Enkeln, während sie gedankenlos ihre Zeit unter 
dem Baume verplaudern, als ob sie immer auf der Erde blieben (Landers). 
Zariah (mit der Hauptstadt Zeggeg), an Haoussa grenzend, war Bornu tribut- 
pflichtig. Wie der König von Wowau, tanzte der König von Boussa vor sei- 
nem Volk [Dahomey]. Die Nuffle auf der Insel Pataschie sperren wider- 
spenstige Weiber in ein Gefängniss (Landers), vor dem die Figur einer 
nackten Frau und eines Krokodils steht. Die Bewohner Badschebo*s (am 
Yariba-Ufer des Niger) sind halb Felatahs, halb Nufaoschiehs (Landers), ^a- 
goschie wird vom Suliken Ruah (Herr des schwarzen Wassers) beherrscht. 

*) Die Stadt Biram wurde durch Biram gegründet, der durch seinen 
Knkel Baua (Sohn Kanbagari's) der Vorvater der anderen sechs Uaussa- 
Staaten war (Barth). Komayo gründete Katsena (XHL Jahrhdt. p. d.). 
Sanau (König von Katsena) wurde von Korau ans Yendntu getödtet (XIV. 
Jabrhdt). Der Sonrhay-König Askia eroberte Katsena (151B p. d.). Nach 
der Dynastie der Habe herrschte als erster Moslim-Köuig Ibrahim Madji 
(1543 p. d.) in Katsena. Die Folbe erobern Katsena (1807). Der Ent- 
wickeiung der Kanuri (VI. u. VH. Jahrhdt.) ging die des Haoussa-Volkes 
voran. Die Haussa - Sprache ist dem Alt-Egyptischen verwandt (Barth). 
Asben hiess früher das Land der Gober (der edelste Theil der Haussa-Na- 
tion). D*apr&s Shabeeng les Haoussiens ^crivent leur langue de droite a 
gaofhe avec des caract^res particnliers, qui n*ont pas motns d*un pouce de 
haateur et qui diff^rent beaucoup des Arabes, ces mSmes caract^res sont en 
Qsage k Tombonctou (Balbi). Nachdem der Sheik Alameen-el-Kanemy (in 
Kanem) Bornu von den Foulah befreit, war die Macht des Sultan von Bornu 
onr eine nominelle, der Sheik Alameen residirte In Kuka oder Neu-Bornu. 
Nach Burckhardt gehört die Sprache der Mai'ha, die (nach Bowditch) von 
Borna abhängig, zur Sprache von Bornu. Am Berge Asben (Stammsitz der 
Haussa) wohnte das im Gesammtnamen (bei Herodot) als Ataranten (tara 
oder versammeln in Haussa) bezeichnete Volk. Baua*s Sohn Biranr grün- 
dete Biram (Biram-ta-ghabbes zwischen Kauo und Cbade4}a), als ältesten 
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RaDo, Satsena und Segseg «ind die arBprünglicheii sieben 
Baqs8a'Staaten^ als die Haussa bokea oder sieben Hanssa 
(neben den Bansa bokea, Sanfara, Kebbi, Nafe, Gnari, Yaari, 
Yornba, Kororofa). Nach Eroberung Hanssa's (1802 p. d.) 
tbeilte Marabu Otbman das Seich zwischen seinem Sohne 
Mobamed Belli, der Sokoto erhielt, und dessen Bmder Abd- 
Allabi, als Fürst von Gando, aus dem westlichen Kebbi (mit 
Gando); Arewa, Saberma, Dendima, Tbeilen von Gurma und 
Borgbu, sowie von Yoruba (mit Alori), Yauri und Nupe be- 
stehend (mit Babba am Niger). 

Die den Stldrand der Wüste umziehenden Gulturstaaten 
haben tbeils in die Geschichtsfolgen Senegambiens hinein- 
gezogen werden, tbeils den Niger abwärts mit ioren Beziehung^ 
das Meer berühren können, aber auf dem zwischenliegenden 
Theil der Küste, als durch das entlang laufende Grenzge- 
birge abgetrennt, haben sich, politisch aus dem lunem un- 
berührte, Wandlungen abspielen können, wie sie zu den 
Staatengrttndungen der Ashantie und Dahomeer führten. 
Nach Osai Tutu, der die Ashantie von ihrer Heimath am 
See Assienta (s. Clark) ausführte, folgte (i^ Cumassic) Osai 
Apoko (t 1742), Osai Akwasi (1752), Osai Kudjob (f 1731), 
Osai Kwamina (abgesetzt), Osai Apoko II. (1747), Osai 
Tutu Kwamina, unter dem der englische Krieg (1822) aus- 
brach. 

Die durch die Kriege*) mit dem König von Atty (1614) 
geschwächten Accraer wurden durch den seit 1618 dauernden 
Streit mit den Akwamboeern zur Auswanderung aus Accra 
(wo der vom Odschi verschiedene Ga-Dialekt beiTscbt) ge- 
zwungen und gründeten (an der Sclavenküste) Klein*Popo 
(1680), während an der Goldküste in der (überall in zwölf 
Stämme getbeilten) Odschi-Familie (Akwam, Akwapim, Akim, 


Sitz des Hanssa- Volkes. Wie in MoDio (aus deren berberisebem Stamm Deg- 
gara die Dynastie von Hanssa abgeleitet wiid), wird in Bomu der neos 
König über der I.eiche seines Vorgangers erwählt. Die Provinz Hunio ge- 
bort« früher zu dem Teri genannten Theil des Bornn-Beiehes. Die Ted« 
bildeten den Hanptstamm der Bnlala in Kanem. Ans Berdoa (Bnrgn) wurde 
Ndjimie (in Kanem) gegründet. Die Ssen (gegen welche der Bornu-König 
Mobamed beu Abd Allah gefallen) wurden von Edriss Nikalemi (seinem Nach- 
folger) besiegt (1353 p. d.). Der Bulak-Stamm (ans der Landschaft Flttri am 
Tschad-See) eroberte Kanem und trieb die Kanori-Dynastie nach Westen 
(UOO). Ali Ghadjideri (in Bomu) bek&mpfte die Bulala (Gaogo) U72 p. d. 
Edrtes Katakarmabi (in Bomn) eroberte Kanem (f 1526i). 

*) Nach der Schlacht zwischen Abrambner nnd Akanisten (1618) brach 
Krieg aus zwischen dem Konig von Caramandin, Fontain nnd Sahen (Brno)* 
Die Hollander mnssten den Konig von Sahen (bei Fort Nassau) onterstützen 
gegen Arcara, Gommendo, besonders aber gegen den König von 'Garamandin 
(Brun). Die durch die Fantiener und Garamandler (im Bund mit den Spa- 
niern) angegriffenen Hollander erhielten Hülfe vom König von Sahen und 
König von Fouton (1620). D«r König von Accara wurden dnreh den König 
von Atty besiegt (1614). 
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FaDtib; A8anti) die Akwampn (1733) von den Akim besiegt 
worden, ivährend diese Belbst (1741) den (durch Eroberung 
des civilisirten Inta-Reicbes am oberen Volta gestärkten) As- 
faantie erlagen, die unter Osai Tutn Kwaniina mit den Fantih 
in feindliche Berührung kamen. 

Als die Dahomeer nach der Kttste vordrangen und (die 
eingeborenen Dassa in die Berge treibend) den Cultursitz 
Ardra zerstörten, standen die umliegenden Länder unter der 
Herrschaft der (durch Sendung von Papageienfedern an den 
Tod erinnerten) Könige von Eyoh (Ijeh) oder Ojoh (die, an 6ojo 
in Sonrhay grenzend, den Niger hinabgeschiflft waren) in 
dem (durch ein Heer von Ibeh, Idschebu und Jornba zer- 
störten, aber in den Repräsentanten derEgba-Städte in Yoruba 
wieder hergestellten) Owu, als Statthalterschaft des (durch 
Borgu beeinflussten) Wowu-Reiches (am Niger) in Yoruba, 
wohin die aus den gekaperten Sdavenschififen in Sierra Leone 
Angesiedelten für Handelszwecke zurückkamen und Abbeo- 
knta bauten. 

Am Nun (im Nigerdelta) wohnen die sich mit den Ca- 
labaresen (und ihren, bis Camerun geltenden, Egbo-Orden), 
sowie den Völkern am Camerun (bis zum Gabun) berührenden 
Ibns, den Niger aufwärts an die Idzo in Abo stossend, 
Nachbarn der Apotto, unter denen der Atta (unter Oberhoheit 
des Königs Eggarah) die Stadt Iddah gründete, während 
jenseits der Oonfluenz des Niger und Tschadda die Sprache 
Nupe's oder Tapa's (Baibai oder Bassa) auch von den heid- 
nischen Kataua geredet wird. Die Oru (am Brass und Bonny) 
schieben sich als verschieden zwischen die Ibos (vom Benin 
bis Ait-Calabar) hinein. 

Während die von Jyommodeh (der Mutter der Jägers- 
kinder) abgeleiteten Yoruba-Stämme auf Ifeh als ursprüng- 
lichen Sitz zurückgeführt werden, umfasst die der ihrigen 
verwandte Ewe-Sprache (neben Mahi des Machi-Gebirges, 
Wetah oder Whyaah, Anfue oder Krepe und Anlo) auch den 
Dialekt der Dahomey oder Dauma, die unter Dako (nach 
Besiegung Danh's) Abomey gründeten (1620 p. d.) und unter 
Gna^o Trudo (1724) Ardrah zerstörten. — Mit dem Vor- 
dringen der Felatah in Yoruba wurde dort die Stadt Ilorin 
gegründet, wo sich die entlaufenen Sclaven unabhängig machten. 

Der Theil des westlichen Afrika, dessen südlicher Rand 
die Goldküste bildet, der im Oöten den Rio Volta, im Nor- - 
den das Kong-Gebirge als Grenze bat, theilt sich in die 
Gras-Terrasse (Serrem oder Steppe) des Kong-Gebirges (von 
mohamedanischen Viehzüchtern bewohnt) und in das zur See 
abfallende Gebiet eines buschigen Hügellandes, als Sitz des 
Odschi-Stammes. Zum Odschi (Tji oder Oti) gehören die^ 
(über die nördlichen Mohamedaner des Kong-Gebirges herr-' 
Behenden) Asanti (mit den Provinzen Den^kira» Wasa, Asin 
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a. dgL m.)^ Fanieer (sttdlicfa von den Asanti längs der Gold- 
küste), Akim (im Osten an Asanta, im Süden an Fante gren- 
zend, Akwapim (östlich von Akim), Akwam (am Volta, nord- 
östlich von Akwapim), von den Dänen in Christiansborg an 
die Engländer abgetreten. In Akwapim*) wird (neben der 
Odschi-Sprache) die Kjerepong- Sprache (in den Dörfern 
Abiruw bis Apiradi) nnd ein besondere Dialekt in Date und 
Knbease gesprochen. Nachdem die Fanti nnd Warsow nach 
der Küste gedrängt waren, eroberten die Ashantie **) das (ci- 


*) Gegen Güten nnd Süden ist Akwapim (mit dem Hanptort Akrorong) 
Yom Volta-Thal oud »einer Küstenebene begrenzt, die -von dem Accra- oder 
Oa-Stamme (einen Scliwester- Dialekt des Odschi sprechend) bewohnt wird. 
Die ans dem Kong- Gebirge vordringenden Mohamedaiierstamme fanden einen 
Widerstand an den Ashanti, die (nachdem mit Schieasgewehreu versehen) die 
K.ueten8tämme unterwarfen. Neben dem Häuptling (Ohinne oder Gabofeer) 
jedes Dorfes (in Akwapim) besteht der Rath der Aeltesten (opanyin oder 
Grandes), der einen Kriegshanptmann (asafohinne), Schatzmeister (ofotosanfo), 
Sprecher (okyami), Sendboten (obofo) n. s. w. enthält (s. Riis)- Die erb- 
lichen Würden gehen anf den Schwestersohn über. Die Odschii fügen dem 
Namen Gottes (Nyanknpon) oft das Wort Kwamin bei, der Beiname eines am 
Sonnabend (sechsten Wochentags) oder Memmereda Geborenen. Saman, das 
Knochengerippe, ist Gespenst. Der Sasaboneam (Waldteufel), mit Hexen oder 
Zauberern in Verbindung, zeigt pich den Priestern (Sofo) feindlich. Gott 
(Njanknpong oder Onjamä oder der Hohe), der Odaniankama (Schopfer), 
Amosu (Begengeber), Amovna (Sonnengeber) u. s. w. heisst, wird als Geist 
(Sunsnm) gedacht (in Akwapim) oder als Himmel (Njanknpong). Die von 
Njanknpong geschaffenen Geistweseu, die als Schatten (sunsum) oder Geister 
(snm, dunkel) die irdische Natur (Gebirge, Thal, Wald, Steppe, Fluss, See) 
bewohnen, heissen Obosom. Das Böse wird durch Abonsam bezeichnet, derim Jen- 
seits über das Geisterreich abgeschiedener Böser (wie Njanknpong über die Guten) 
herrscht, und repräsentirt durch Sasabonsam (der Erdteufel im Dickicht 
der Walder). Die mit Sasabonsam in Beziehung stehenden Zauberer schützen 
den Kranken durch Amulette, rammeln mit Bast umwundene (mit rotber und 
weisser Krde bestrichene) Pfahle an der Thür der Wohnnng (oder des 
Dorfes) ein, errichten ein Gehege quer über den Weg (den schadenden 
Geistern den Zutritt zu wehren) oder bilden kleine Lehmgötzen In Menschen- 
gestalt. Die Ayi (costume) genannte Feierlichkeit wird bei Erntefesten, To- 
desfällen n, s. w. vorgenommen. Ayen (baifo oder Zauberer) heisst Beni- 
nyen (im Fanti) oder Barrima (das Männliche oder der Held). Nyankupon 
(opi oder Regen) bom (es donnert). Akomfo (akom oder Besessenheit) oder 
der Besessene und Komfo (der Fetischpriester) leiten sich von Korn (ein- 
gehen) oder tanzen (in Verzückung). Dyura (Jamscostume) werden bei An- 
fang der Jams-Ernte (August bis September) gefeiert (tyo Dyura) in Ashanti 
mit Menschenopfern. Kabirre (Fetischstecken) ist (vor dem Eingang der 
Häuser oder Dörfer) ein mit Bast umwundener Pfahl, über den Ver- 
wünschungen gesprochen werden, um durch die gebannten Fetiscbgeister dem 
Feinde zu schaden (Kyirre bi Kabere, Fetisch gegen Jemand machen durch 
Umwindung eines Steckens). Der Koha (Kronvogel) ist der Hornbläser des 
Fetisch vom Sakumfluss. Kra (Seele) heisst der Sciave, der bestimmt ist, 
beim Tode seines Herren geopfert zu werden (an der Goldküste). Nyan- 
knpon (Nyame) oder Gott (nyan, erwachen) wohnt im Himmel (sorro oder 
die Höhe) nacli den Odji. Nyankuponfl (Haus Gottes) oder Nyankuponkm 
(Dorf Gottes) ist Aufenthaltsort guter Seelen, Abonsamkru böser. Nyankton, 
Regenbogen; Nyankneusu, Regen wasser; Nyansafo, der Weise, Verständige. 
**) Die Häuptlinge von SuU, MarmpoD, Becqua und Kokofu dürfen (wie 
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vilisirte) Reich Inta (mit Sallagha)^ dessen Gewicht adoptirt 
wnrde (zwischen Laka und Adirre-FIuss, die zum Flou-FIuss 
vereinigt, als Volta bei Cap St. Paul münden). Die ursprüng- 
liche Ahanta-Nation ♦) (der Ashantie, Warsaw, Fantie, Akim, 


der Konig von Ashaittie) die Sandalen mit (toM verzieren. Im Braffiilande 
der Fanti) wird der Fetisch bei Supruro verehrt. Die (unsterblichen) Greise, 
die zu Naoampong (nanan oder Grossvater) bei Mankaslm (im Braffulande 
der Fantee) mit den Geistern abgeschiedener Weisen zusammen leben, werden 
im Orakel befragt. Das hauptsächlichste Fetischhaus der Ahanta findet sich 
bei Apremmadu am Takaradi-Fluss (In Checquoo). In Accra gilt die Hyäne, 
in Dlzcove der Alligator als Fetisch. Die (1640) Ober Akim', Assin, Qoahou 
Dnd Akeyah herrschenden Ashantie eroberten (1719) Dinkira (unter Sai Tutu). 
Asbanti grenzt ostlich (mit den unterworfenen Ganam) an Wangara. Der 
Tando-Fluss trennt Ashantie von dem goldreichen Gaman (westlich an das 
Gebiet der. Mahomedaner stossend). In Ahanta errichtet bei Gontoom (Har- 
vest cnstom) Jede Familie einen Altar für Opfer (Tam-Gustom der Ashantie). 
Der Ada-Gustom der Ashantie wird am Jahresbeginn (Im October) gefeiert. 

*) The Ahanta class themselves in their tribes without any regard to 
national distlnction. For Instance, Ashantees, Warsaws, Akims or men of 
other nations will severally declare, that they belong to the Annona famüy, 
other iodividuals of the dÜTerent countries, that they are of the Tchweedam 
family and when this is announced on meeting, they salute each other as 
brothers. The king of Ashantee. Is of the Annona family (Bowditch). The 
(circumcised) Accra (Inkran or ant, ou account of their number) [Myrm.] speak 
a language different from the Inta (to whioh nation they are referred by the 
Fantees). In der geheimen Theegesellschaft Tscha-uo-ju suchen die Japaner, 
unter Hervorholung alter Gefasse und Theetrinken ans denselben die Seele 
in den Znstand der Ruhe Oberzuführen. Fetu (vom Gap Corso bis Abraham 
Bn) wnrde im Osten von Sabu, im Westen von Gommende begrenzt (1675). 
El Mina wurde im Lande Fetu gebaut (s. Möller) unter Konig Garamanza. 
Gncu ist der vornehmste Fitiso oder Fetu (Sakun oder Schutzheilige der Ac- 
rraisher). Auf der Felsklippe des Gap Gorso wohnt Tabri. Der erbliche 
Hansgötze (Summen) wird (von den Fetu) in einem Korbe (Sesju) einge- 
schlossen (1675), vor dem Rnthaltnngs-Gelübde abgelegt werden. Das Heer der 
Abraham- Buer wurde (1660) durch ein Donnerwetter vernichtet, als Gucu von 
den Fetu angerufen wurde. Zum Befragen werden runde Steine (Oboss Ub- 
bDes) auf den Fetiso-Korb geworfen. Der O-Bossum-Fn genannte Priester be- 
fragt den 0-6ossum (als Hauptgott Im Fetu- Lande), der Summan-Fu opfert 
dem Snmman, der Gom-Fn oder Sopbn zaubert (in^s Wasser schauend oder 
bei Feuer tanzend). Die Frauen und nenerworbenen Sclaven werden (bei den 
Fetu) dnrch den Eidestrank verbunden (Möller). Dem Konig (Okin) von Fetu 
ist dnrch seinen Summan oder Fitiso verboten an den Meeresstrand zu gehen. 
Bruder, Vetter oder Oheim folgt. Zur Jahresberecbnung schlagen die Fetu 
in einem von Bast geflochtenen Stricke jedesmal, wenn der Neumond erblickt 
wird, einen Knoten (von dem acht ein Jahr bedeuten). Solche Knoten dienen 
auch zur Berechnung des Alters oder der Feste (s. W. J. Muller) 1675. An der 
Seite des Königs (Okin) steht (bei den Fetu) der Beirhsrath Oybammi, der 
Handelsbesorger Day und der Feldherr Brafb (neben den Ofannen oder Ad- 
ligen). Gucu (der fetulsche Abgott) lasst sich in Gestalt eines Jägers sehen. 
Hanptfetisch der Ashantie ist der Tando-Fluss (mit dem Barra als Assine 
mundend). ' Die Seelen des Königs und der Vornehmen wobneu bei der 
Gottheit (wohin ihre Sclaven nachgesandt werden), die des gewöhnlichen 
Volks im Zustand der Betäubung (ausser den Verständigen, die mit Beob- 
achtung und Berathung der Menschenleben beauftragt ßlö^) *'" Fetischhaus, 
wahrend die Schlechten als Gespenster in den Wäldern hausen. Von den 
Fetischpriestern wohnen die vornehmen im Fetischha^ift (Orakel verkündend), 
während die übrigen umberwandern und durch K^tjteD '®^ Schnürwi Dieb- 
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Agsin^ Aquamboe u. b. w.) war in zwölf Stämme geth^t, 
Aqaojuia (Quomia oder Büffel), Abrootoo (Korn), Abbradi 
(Plantane), Essona (Esso oder Wildkatze), Annona (Papagei), 
Yoko (Botberde), Irtscbwa (Hand), Abadie (Appiadie oAtr 
Knecht), Tchweedam (Etschwee oder Pantber), Agoona (Palm- 
ölyerfertigungsplatz), Doomina, von denen (sich ihre» jedes- 
maligen Symbols enthaltend) die Aqnonna, Essonna, Intchwa 
und Ttchweedam die älteste Patriarchenfamilie bilden. 

Während acht Krepe-Städtq*) noch diesseits des Volta 
liegen nnd politisch zu Ga gehören, zwei oder mehr jenseits 
des Volta, aber zn Akwamu (Otschi-Sprachgebiet) halten, 
liegt ein ganzer Volksstamm des 6a mitten im Krepe-Gebiet, 
geiiört aber politisch noch zu Ga und hat sich sogar theil- 
weise (die Agotimer) England unterworfen. Die Wegbe- oder 
We- (Ewe) Sprache ist auch die von Dahomey und wird 
selbst auch in Lagos und Badagry gesprochen (Zimmer- 
mann). Krobo ist der zahlreichste unter den umliegenden 
Stänunen (Akim, Akwapim, Akwamu, Oa sammt den Adang- 
me-Seestädten). 

Die Ewe-Sprache zerfällt in den Dialekt von Hachi im 
Nordosten, von Dahomey (östlich an die westliche Ebene des 
Niger grenzend), von Heta oder Whydah (am Meer) mitBa- 
dagri und Lagos, von Anfue (Peki) oder Krepe (durch Amu 
von (Hsui getrennt) südlich von Dahomey zum Meer, und vob 
Anlo im oberen und westlichen Theil der Sclavenkttste. Neben 
Anlo (mit seinem Königssitz Anlo) finden sich (im Sprach- 
gebiet des Anlo) die Stammesabtheilungen Bosome, Ecbi, 
Aveno und Ataklu« Andanme ist ein Dialekt des Ga oder 


stahl erfibreD, oder bMobworen. Jede Familie bat ihren Hausfetisch. Der 
König feiert Dienstag als seinen Fetiscbtag. Flüchtige Sclaven weihen sich 
dem Fetisohtempel, Die Abanta reebnen in drei Wochen, Adai (die gate 
Woche), Ajamfoe (die böse Woche), Adin (die klein gute Woche). 

*) Die Beschneidung (tyetia) wird bei Acrraern und Krepeern geübt, 
nicht aber bei den Odji. Sisi heisst (im Akwapim) der untere Theil des 
Rückens oder die Kreuzgegend (s. Rüs), se, ähnliob sein (wie das Kind dem 
Vater). Sei (Osei) ist Titel des Ashantiekönigs nnd seiner .Edlen. Bei den 
Haidabs, auf den Queen -Charlotte-Inseln hat Jeder Häuptling sein Wappen. 
Ther« ezist (on the Gold-coast) bundreds of families, in which it is qnite im- 
possible for even the members to discriminate, wbo amongst them are slaves 
and wbo free (s. Bannerman). Als Dnuko (Sclaven) werden alle fremden 
Nationen des Innern (als Barbaren) von den Ashantie bezeichnet, weil den 
Markt versorgend. Die Fetn schlagen öffentlich ihr Wasser ab (s. Malier), 
halten es aber für eine grosse Schande nnd Grobheit, wenn sie in Gegen- 
wart anderer Leute einen Wind sollten fliegen lassen. Panyinne (Panyin), alt 
Panyinasem, Rede eines alten Mannes. Empanyin ist der Rath der Aeltesten 
(an der Goldköste). Con, als beilig den Gotternamen vorgesetzt, bezeichnet 
die Steinflguren als Ck>nopa (in Peru) The splder (ananu) plays a principal 
roll in the fahles (of the Akra-people), or (in Otyi) anansesem (spiderstories). 
It is represented as speaking through the nose (as also the devil and otber 
demons are) and its hoppling walk etc. is correctiy imitated by voice and 
gestures of the relater (s. Zimmermann). 
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Akra (auf der Goldktlste). Die Ewe-Sprache wird nur öst- 
lich rom Amu nnd noch in sieben Städten, welche hart am 
westlichen Ufer des Amu gelegen sind, gesprochen fSchlegel). 
Das Ewe ist dem Yoruba näher verwandt, als dem Otsui 
oder 6a. Das (im Nord-Westen die Otyi-Sprache berüh- 
rende) Ga (im englischen Akra oder 6a, holländischen Akra 
oder Kinka, Osu oder Ghristianshorg, La oder Labudai und 
Tsei oder Tessing gesprochen) stösst in Nordost an den 
(nordöstlich an das Ewe grenzenden) Adanme-Dialekt (in 
Nanwa, Tema, Kpon oder Pong, Kpukpra oder Prampram, 
Nunc oder Ningo, Ada, Asadsale, Kponi, Osudoku, Krobo, 
Sai, Agotim). Die Eyos oder Okyou (den Feinden die 
Schamtheile abschneidend) verwüsteten (1698) Ardah und 
überfielen (mit ihretu Reiterheere) die von Trudo beherrschten 
DahoBieer, die sie (1727) zurückwarfen, worauf sie zur See 
zogen (dem den Eyos verbotenen Fetisch), Whydah erobernd 
(s. Dalzel). Als die Wliydah die Eyeos zu Hülfe riefen, 
wurden die Dahomeer in die Wälder getrieben (1728), sam- 
melten sich indess wieder zum Kriege mit Popo, und unter- 
warfen (nachdem sie sichf den Eyeos tributpflichtig erklärt 
hatten) die Maki. Unter Bossab Ahadee wurde Abomey 
(1738) von den Eyeos zerstört, die indess (1747) den Da- 
homeern einen Frieden bewilligten. Whydah wurde (1743) 
zarückerobert. Nach Aufstand des von den Dahomeern ein- 
gesetzten Statthalters Tanga begannen die alten Whydaer 
(in Verbindung mit den Popoes) sich auszudehnen, wurden 
aber (176H) von den Dahomeern (im Bund mit den Eng- 
ländern) besiegt. Badagry wurde (1784) erobert. Die Eyos 
schützten Ardrah (ats ihr Speisegeschirr oder Calabasse) 
gegen die Dahomeer (17öü), die Ketoo verwüsteten (1789). 
Die Eyeos wurden (1790) von den Tappa (im Nordosten) 
besiegt. Nachdem die Foj» (in Dawhee) Galmina erobert, 
besiegten sie (unter Tacudunu) Da (König von Abomey) und 
gründeten (1625) Dahomey oder das Haus auf Da's Bauch 
(s. Dalzel), als Dahomeer. Adahoonzu folgt (l(if)0), Wer- 
baigah (l6ts()), Ghiadjo Trudo (1708) und besiegt Ardrah oder 
Ällahdfih (Whydah, Popo, Guitta einschliessend). Bossah 
Ahadee folgt (1732), Adahoonzu (1774), Sedozaw (1789). 
Die mit den Mahees'^) (in dem Kong-G^birge) kämpfenden 
Ännagoos (in den Dassa - Bergen) gebrauchen Gifte (mit 
Bogen und Pfeil j. Assafoodah war von Mohamedanern be- 
wohnt (1847). Adofoodiah wurde von Händlern aus Tri- 
polis besucht (s. Duncan). 


*) The craiiium (in AsaHfoodali) diffors coiiatde.rttbly from that of the 
M&hees, the frontal bone being sqoare and high, displaying greater power of 
intellect (Duncan). The Mahee people are Hghter in coloor thaa the Da- 
honans. 
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Als Prinz Dako nach dem Tode seines königlichen Va- 
ters (1620 p. d.) auswanderte und in Ogbome oder Abomey 
siedelnd, nach Erschlagnng des Königs Danh (Schlange oder 
Regenbogen) das Reich Dahomeh (im Bauche banend) stit- 
tetC; lag die Hegemonie jener (früher im Reiche Benin be- 
griffenen) Länder bei den (von 6ago in Sonrhay den Niger 
herabgeschifften) £yo oder den (damals mit den an Haossa 
grenzenden Yaourie verbundenen) Wowa (Oou), dessen Herr- 
scher auch in dem anstossenden Yoriba gebot. War der 
Beschluss gefasst, den König der Eyeos*) abzusetzen, so 
wurden ihm Papageienfedem übersandt, mit der Botschaft, 
dass er nun, von den Regiernngssorgen ermüdet, zu schlafen 
wünschen müsse, worauf ihn seine Weiber erdrosselten. 
Aehnlich verhielt es sich in Akim, und der König der (nörd- 
lich an die Eyo grenzenden) Yebus (zwischen Dahome im 
Westen und Benin im Osten) konnte von vier hohen Beamten 
des Gerichtshofes abgesetzt werden. Ebenso war der König 
von Aboh (Ibuh) ein Wahlkönig.**) Auf gemeinsamen Be- 
schluss der Häuptlinge, dass der König von Iketu genug re- 
giert habe, musste sich derselbe vergiften. Nachdem die Da- 
homey oder Dauma ihre Eroberungen ausgedehnt und die 
Reste der Eingeborenen in das Dassa-Gebirge getrieben 
hatten, drangen sie (1724 p. d.) unter Guadjo Trudo nach 
der Küste vor (Ardra oder Whydah erobernd), worauf Xönig 
Gozo die Oyos oder Eyos besiegte. 

Die Yoruba-Stämme (Iketu, Egba, Ijebu, Jeh, Ibini oder 
Benin und Yariba) leiten sich von den Söhnen Jyommodeh's 
(der Mutter der Jägerskinder). Die Repräsentanten der fdurcb 
ein Heer aus Ife, Idschebu und Joruba) zerstörten Egba- 
Städte (unter dem Häuptling von Ake) fanden sich in Ab- 
beokuta wieder zusammen. Die Hauptstadt Yoruba's war 
von Bohu nach Katunga verlegt, als die entlaufenen Sclaven 
in der durch die Fuiah gegründeten Stadt Alorin sich unab- 
hängig erklärten. Die Ibus wohnen zu beiden Seiten des 
Nun- Flusses in Abhängigkeit von Brass-town. 

Bas Reich Yarriba oder Eyo***J (an Dahomey gren- 


*) Der König der Eyeos, der (1774 p. d.) dorcb Ueberseodong von Pji- 
pageienfedern zum Selbstmord aufgefordert wurde, erwiderte, dass er iiucli 
keine Lost zum Schlummer habe, und besiegte den Regeuten Oeheuoo, seine 
ganze Familie ausrottend (s. Dalzel). Dahomey wird durch das Mahl- oder 
Maki- Gebirge begrenzt. 

**) Der Adel war in drei Klassen gctheilt (Landolph). 
***) Das Land der Yebus zwischen Dahome (im Westen), Benin (im 
Osten) und dem guinesischen Meer (im Süden) stösst im Norden an das Land 
der Eyo oder Inongo (jenseits von Oyogwo und Ikrekou), das dun-h Filani 
und Takpwa an Haussa grenzt. Nach Clapperton wird Land und Volk der 
Eyo von den Arabern als Yarriba bezeichnet, während (nach Ochi Fekoue) 
Eyo der Name des durch die Inongo bewohnten Landes (mit Oou als Haupt- 
stadt) ist (s. d'Aveyzac). Raban unterscheidet in Yoruba die AbUieiluDgen 


ssend) wird durch den in den Niger fallenden Monssa von 
Borgu getrennt^ das (neben den eingeborenen Gambries dnrch 
Colonisten heidnischer Fellatah bewohnt) von den Yarriba 
beherrscht wird (früher zu Borna gehörig, bis durch die mo- 
bamedanischen Fellata abgerissen). Das Königreich Yoruba 
(Yarriba) erstreckte sich frtther von Katanga (Oyoli) nach 
Ijebbu (ein Bezirk bei Lagos). Die Kakanda-Sprache kommt 
von den Yoruba (ursprünglich Benin und Dahomey einschlies- 
send). Aus einer jenseitigen Gegend sandte Okikisi IT) 
Leate fort^ denen sich Okkambib (mit einem schwarzen 
Bündel und dem Tr^ompeter Okinkin beschenkt) anschloss. 
ßeim Oeffhen des Thores sahen sie Wasser vor sich, und als 
sie hindurch wateten, blies der Trompeter, worauf Okkambih 
das Bündel öffnete und eine Palmfrucbt fallen Hess, aus der 
ein Baum aufwuchs zur Rast. Beim zweiten Trompetenstoss 
fiel Erde heraus, die Alles auftrocknete, als der hervor- 
fliegende Hahn darauf kratzte. Okkambih, der mit seinem 
Diener (Tehtu) und dem Trompeter niederstieg, erlaubte 
seinen übrigen Begleitern erst dann herabzukommen, als sie 
sich zu einem Tribut (an Gowries) verpflichtet. So entstand 
das Königreich Yoruba oder Iffeh, und als drei Brüder von 
dort weiter zogen, Hessen sie einen Sclaven (Adimuh oder 
Festhalter) dort ( Crowther). Die Herrschaft Abioddu*s (Nach- 
folger des Ajagbo) in Oyoh (Katanga) gilt in Yorubah als 
die Zeit des Friedens, wo die Filani nur als Hirten bekannt 
waren (Crowther). Sein Bruder Arogangang (1800 p. d.) 
wurde von seinem Neffen Afunjah (Ahreh-obba oder Kriegs- 
haupt von lUorin) in Oyoh belagert (und zum Selbstuiord 
bewogen), worauf Adeborh und dann (von Afungah einge- 
setzt) Mahkuh (in Oyoh) folgte. Unter den bei seinem Tode 
eintretenden Wirren wurde Afunjah von den entlaufenen 
Sclaven in lUorin getödtet, worauf dort die mohamedanischen 


Oyo, Egbwa, Ibarnpwa, Izebu, Izera. Die Sprache der Eyo ist (uach Ochi 
Fekone) der der Yebus Terwaudt Yoruba (durch deu Niger von Nufl getrennt) 
ist im Osten und Wexten von Fellatah erobert (während der Süden und 
Westen durch Ketu, Egba nnd von anderen Eingeborenen bewohnt ist) mit Lagos, 
das die (westlich von Ardra kommenden) Hopoes besetzten. Neben der Aus- 
sprache der Hauptstadt (Oyoh) gelten in Yoruba zwei Provinz- Aussprachen 
(Ibakpah und Ibolloh). The Yoruba-tribes (Iketu, Egba, IJebu, Jeh, Ibini 
(Benin) in Yoruba are descended from the sons of . Jyommodeh or th« 
mother of the hnnters children (Bowen). Bello derives the Yorubaa (Yarba) 
from the children of Canaan of the tribe of Nimrod, driven out by Yaruba, 
80D of Kahtän. In Yoruba the orisha (idol) is esteemed and called an alay- 
hawi (iutercessor). Obbatalla (desceudant of the aucient Yoruba kings) is 
called Orishaula (the greac orlnha) and Orishapopo- (the orisha of the gate). 
Oliiliishi or Obbalulof (and his wife Jye) is the flrst man. Shango (Jupiter 
tonans) or Jakuta (stone-caster) is sou of Orrungan (mid-day) and grand sou 
of AguDJQ (the desert). His slave is Biri (darkness) and his priest is Magba 
(the receiver). 
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Filani (ans Hirten in Krieger verwandelt) ihre Herrschaft zw 
Geltung brachten. Der König von Yariba"*^) verlegte (Ende 
des XVIll. Jhdt.) die Hauptstadt von Bohn nach Katunga. 
Nachdem das Reich Yornba fmit der Hanptstadi Oyo) von 
den FeUata (in iilorin residirend) erobert war^ wurde die 
Unabhängigkeit in Ago-Oja wieder hergestellt und (im 
District Yagba) Abbeokuta**) gegründet (vom Stamme der 
Nagos). Das Land Nodze ist Hauptsitz der Ewe (Aungla, 
Atakla^ Hok^ Peki u. s. w.), zu deren Sprache auch die Da- 
homischen gehören (Maobi u. s. w.). Die Idzo bewohnen Ibo 
(am Niger) oder Abo. 


*) Der KoDi|( von Yariba wird durch UmherkoUero begrösst (Landers) 
[Ostkuste]. Die Konige von Yariba und Benin waren verwandt (Landers). 
Die in A.ccra hochgeschätzten Agriesperlen worden auf dem Markte Katonga's 
verkauft (nach Landers). Rei IfBe, wo die ersten Menschen geschaffen wor- 
den, die Afrika bevölkerten, werdtm bunte Steine ausgegraben (in Katanga 
verkauft). Der Fluss Miissa trennt Yariba von Borgu. Die in Yariba wan- 
dernden Falatah verschanzten sich in der Stadt Raka, und setzten sich dann 
in Aiorie fest, eine durch weggelaufene Sclaveu bevölkerte Stadt, die durch 
zwölf Bäoptliiige der verschiedenen Nationen beherrscht wird. Die Falatah 
von Acba bildeten eine Familie (von dem eingewanderten Ahn stammend) 
und heiratheten unter einander. Bei der Stadt Ipara (im Idschebulande) 
finden sich Orischa- Haine (Oro's). Ofin ist die königliche Residenz in Id- 
schebu-Remo. Die Leichen der Fürsten von Lagos worden nach Benin ge* 
schickt (von dem sie abhängig waren), ihr Haupt aber In der Hetmath be- 
graben. Unter Aduley machte sich Badagry von L^os unabhängig. Dem 
Allgeklagten wird in Badagry eine Uolzmfitze auf den Kopf gesetzt, die sich 
nickend bewegt, wenn er schuldig ist (Landers). Der Fetischpriester von 
Djenna trog eine Keule. Bei dem Tode des Königs von Yoriiba muss der 
Sutthalter von Djenna gleichfalU sterben. Die Frauen in Yariba tragen 
Ilolzflguren der verstorbenen Kinder eine Zeitlang zum Zeichen der Trauer 
mit sich herum (Landers). Die Frauen des Königs von K^tunga tragen zum 
Handel die Waareu in ein Tuch geschlungen, das sie zollfrei macht und 
freie Aufnahme bei den Häuptlingen verlaugt Obba-ol-oroun (Gott des Him- 
mels) bei Yebous (nach d'Aveyzac). Von den Orisa (Oole-orisa), denen 
Priester (alase) adniiuistriren, finden sich in der Hanptstadt zwei '|.'empel (Hir 
Batala [ßatara] und Aje). In der Sudt Kkpe ist der Tempel der Alaro innen, 
des Ogou-moude draussen. Der Teufel (Klegwa) wird an verfluchten Stellen 
durch einen Holzstumpf bezeichnet, auf den man mit Oel beschmiertes Brod 
wirft (für die Hunde). Die Könige führen den Titel Obba unter dem Kaih 
der vier Odi (in der Hauptstadt Ode-Yebou). Unt4)r den Odi richten die 
Olaya (Dorfaltesten). Di« Executive ist in den Händen der Miliz oder 
Omodogwa (der A gönne bei höchetem Tribunal), Mord kann abgekauft wer- 
den (sonst flüchtig). Das Tätowiren bezeichnet den Stamm. Beide Ge- 
schlechter werden beschnitten (durch den Alakila). Vor der eingewickelte» 
Leiche bringt der Odogo (Opferer) ein Menschenopfer. 

**) Die figba in Abbeokuta gehören zu den Nagos- Stämmen. Hauptsilz 
der Ewe (Aungla, Atakla, Hok, Peki n. s. w.) ist Nodze (in Feindschaft mit 
Dahomey). Abo (Ebo oder Ibo) ist Hauptstadt der Idzo im Nigerdelta. 
Jwoffk ist (in Yornba) ein Pfandsciave (Crowther). Bei den Kimbuoda sind 
die Fuka oder Hafnka Pfandsclaven (s. Magyar), der Dongo im Kriege ge- 
fangen oder gekauft. Der Sclave kann sich durch Vatira (Flucht) der Ge- 
walt des Herrn entziehen, oder durch die Sshimbika (Tombika), indem er 
in den Besitzungen eines andern Herrn ein Thier tödtet and sich als Er- 
satz anbietet. 
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Die Yornba verehren*) Olorun, als Herr des Himmels. 
Die Stadt Ifeh (wo Mond und Sonne begraben war) galt 
als Sitz der Götter, wo die Menschen geschaffen worden. 
Die Yebas beten (das Gesicht znr Erde) zum unsichtbaren 
Weltschöpfer. Ella ist als Tätowirnng durch Alakila, Onfon 
die Beschneidang der Männer im sechsten Jahr. Odogo opfert 
Menschen am Grabe. Nach den Ibos hat Tschuku (mit ei- 
nem Auge und Ohr im Himmel; dem andern auf der Erde) 
Alles gemacht; im Orakel wohnend (wo die Stimme aus der 
Erde kommt). 

Auf Botschaft des Königs von Benin **j nach Aviro's Ent- 
deckung (1485), wurde Fernando Po (der die Insel auf- 
gefunden) als Missionär gesandt. Nach Barbot erhielt der 
Kaiser von Benin eine weisse Frau aus St. Thomas. Der 
Geist des Kaisers von Benin, der sich mit seinem Nach- 
folger vereint, erscheint beim Yamsfeste. Jeder fünfte Tag gilt 
als dem Cultus geweiht (in Benin). Auch Frauen werden 
beschnitten (nach Nyendall). Von Adoh (zwischen Yomba 
und Benin) kam der Atta, der (mit Erlaubniss des Königs 
Eggarah) die Stadt Iddah (am Niger) gründete, in das Land 
der (eingeborenen) Apotto (HutchinsonJ. Mit Hülfe der Be- 
wohner von Adoh wurden die Apotto aus Iddah vertrieben. 


*) Die Ewhe verehren Mawu, als höchstes Wesen. Die Seele des Opfer- 
thieres erhielt Aufträge an den Gott. In Nuffl werden Verbrechen ioi Jen- 
seits gestraft. Besänftigung der Wassergeister durch Menschenopfer in Yar- 
riba. In Yarriba wird der Speichel des Königs mit Erde bedeckt. Nach der 
Schöpfung der Menschen in Ifeh wanderten die Vorfahren der Yoruba im 
Wasser, bis der Föhrer ans dem mitgenommenen Sacke die von der Henne 
ausgekratzte Erde bildete (Bowen) Yoruba ist Yolla ba (der grosse Fluss 
oder ^Mger) bei den Mandingoes. Nach Bello waren die Bewohner Yoruba's 
Yarbas) Reste der Canaauiter (vom Stamm Nimrod), die durch Yarooba, Sohn 
Kahtan's (der zur Zeit Ueber^s herrschte), von Arabien nach Abyssinien ge- 
trieben. Die Yornba (ihre Korpertheile verehrend) bestreichen die Stirn des 
Krauken mit dem Blut des Opferthieres, damit sein Leben in sie übergeht. 
Symboiisclie Botschaft in Yoruba (Tncker). Die Yebus rechnen nach einer 
Hioftagigen Woche (Oyose), indem sechs einen Monat (Okbon) bilden, und 
zwölf davon ein Jahr (Oddou) In den drei Jahreszeiten, der Regen, Ernte 
nnd Trockenheit. An den. drei Tagen des Jahresanfangs (Oyo ogau) darf 
mau mit Niemand reden nnd Frauen nicht berühren. Als Geld dienen die 
Oauris (16000 =»100 Francs). Die einstöckigen Häuser umgeben einen Hof. 
Banmwollenstoffe dienen als Kleidung, Palmol (mit Mais, Hiihneru, Fischen) 
als Speise. Die 9n Gogo (der alten üauptsadt Sonrhay's) grenzenden Eyos 
wurden nach Süden getrieben, den Niger binabfahrend. Owu, das (in dem 
Burgerkriege) zerstört wnrde (durch ein Heer von Ife, Idschebu und Joruba) 
bildet eins der grössten Gebiete von Abbeokuta (1854). In Abbeokuta finden* 
sich Repräsentanten von Idomapa und aller zerstörten Egba-Städte (s. Irving). 
Die Bewohner des (zerstörten) Ikija (durch den Häuptling Ogubonna in Ab- 
beokuta vertreten) gehörten zn den Egba am Egba-See. Die Ortschaften im 
Egba-Lande waren selbstständig unter Oberhoheit des Häuptlings von Ake. 

**) Neben dem König finden sich in Benin drei Stände, der drei Grossen, 
der Strassenkönige (Are de Roes) und der Fiadores. Der König von Benin 
ist stets von drei Grossen begleitet 
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Bis zn den Erobernngen der Fflatah gehMe Pandah znm 
Königreich Ibgara (Hntchinson). In Aboh*) (am Niger) 
werden Zwillinge b^aben. 

Die Efik ans Ibibio oder dem Egbo Sbary-Land (Grenz- 
land der Ibo-Stämme zwischen Niger nnd Calabar) siedelten 
in Folge von- Kriegen östlich vom Calabar (nnter den Cala- 
baros^ die mit den Calapongas die Bevölkerung der Bucht 
von Biafra bildeten) und zogen dann (von old Efik town) 
znm Theil den Flnss abwärts, Ikoritnngo oder Greek-Town 
gründend, von wo ans durch Vertriebene weiter abwärts 


*) Abo Ib a district or town sftnsted in Ibo er Igbo. The langnage of 
ihe BaMa coantry (with Ornko aa capital) Is very much like tbe Nnpe. The 
Mitshia (originally alavea of the Filatas and other Iribea in tbe Haassa 
coontry) made their escape and settled soutb of tbe river. The Atta (fotber) 
came trom Yoruba to settle among the Akpotos (under the chief Igara). 
DJnkn Is the langnage of Rororofi (oder Baibai). Von Wukari zurückgetrieben, 
eroberten die Filani das Land Zbibu (1854). Wvkari is the capital of Koro- 
roCa (with the Akpa-langnage). Jenseits Hamaruwa wohnen die heidnischeii 
Stamme Wnrokn nn^ Zangale. Bei den lieidDiscfaen Gomkoi (am Tschadda) 
bedecken sich die Franen nur mit Blattern (Crowther). The Ighiras, Rassas, 
Agatns (a tribe of Doma) and who the Mitshis (sonth of tbe Tschadda) have 
all come trom tho north (as ref^gees and settlers) and even tbe Atta of Igara 
in AkpotolaDd (s. Crowther). Die (heidoischeri) Kataua sprechen die Bassa< 
oder Nupe-Sprache (Barth). Yakoba ist Hauptstadt von Bolobolo oderBantschi 
(Vogel). Saria oder Soso ist Hauptstadt von Zegzeg (Glapperton). Altboogb 
the natives of New Kalabar have great faith in their Juja-king (ranking bim 
on all State occasions before king Amakree) they hold in veneratioo a su- 
perior spirit, believed to exist in a eonntry some three month's travel (eii- 
titled long-ju-Ju country). Parties are sent tbere to undergo an ordeal for 
serions crimes (Hntchinson). Die Kambar^ wohnen (in Yanri) auf deu -Flnss- 
Inseln Schischiya, Rapiya und Gabailo. Als unabhängiger Stamm wohnen die 
Bangi zwischen Yanri und Kotorknsche, die Schengana i.n DJakua (zwischen 
Yanri and Haussa), die Dekerkeri in Tabe, Snsu, Bangendjataua nnd Kagaye. 
Die Nope heissen Tapa (bei Yorubaua) oder Baibay (bei Hanssaua). Die 
Haussa heissen Kentschi, die Fulbe heissen Guy (bei Nyffaua). Die Abewa 
am Mandara reden besondere Sprache. Die Sprache der Oru (Itebu oder 
Nerope) oder Brass (IJo) wird von Nun bis zum Lande der Abo zu einem 
Dialekt des Ibo, das von Benin bis zum Alt-Calabar oder Efik (mit Aus- 
nahme Bonny's nnd des Neu-Calabar) geredet wird (s. Crowther). Das (dem 
Yornba ähnliche) Akpotto oder die Sprache von Igarra wird von Adamogu 
bis znr Confluenz (des Tschadda am Niger), sowie bis zum Mitschi-Lande 
und am linken Ufer des Benue geredet. Die Kakanda (mit einem den Yo- 
rnba ähnlichen Dialekt) bewohnen die Berge an der rechten Seite des Ko- 
wara bis zur Grenze Nnpe's. Die Igbira (Koto oder Kotokori) fluchteten vor 
den Felatas (vom rechten Ufer des Tchadda) nach Akpotto, ebenso wie die 
Bassa (mit einem dem Nnpe ähnlichen Dialekt). Die Sprache der Doma oder 
Arago (am rechten Ufer des Tschadda) ähnelt dem Yornba. Ein Theil der 
Mitschi zahlt Tribut an die Baibai in Kororofa (mit der Hauptstadt Wakari), 
die die Djukn- (Akpa) Sprache reden. Bonny is chiefly inhabited by Ibo 
slaves, thongh speaking the Okoloira or Bonny langnage (of New-Galabar). 
Die Manomizen (von Sclaven geborene Kinder) wurden nach dem ''O. Jahre 
frei (in Venezuela). Die zwischen den Dörfern wandernden Maid oder 
Moadan stehen in der Mitte zwischen den Uoddhar oder Stadtbewobnern 
(neben den Fellahs oder Ackerhanern) nnd den schweifenden Beduinen oder 
Skeniten (s. Wahl). 
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ObatOBg (Old Town); xmd noch weiter abwärts Aq^a-akpa 
(Duke Town)*) gegründet wurde. Zweijährlich wird das 
Reinigungsfest in Alt-Galabar *'^) gefeiert, indem man die 
Nabikem in den Flnss wirft. Die Afias sind Or&le. 


*) Eyamba (succeeding the chief of duke town) or Eyamba V. was a 
usurper, bot haviug at oüce purcbased the headship of Yampy-Egbo (three 
marks of yellow powder on forehead and arins) vacant by tbe demise of tbe 
Ute ruler (and by bribery and flattery gained the snpport of otber Chiefs) 
carried bis election (1834). Eye Honesty herrscbte In Greek towo. SoUven 
werden geopfert znr Begleitung der Seele nach Ekpu-Land (am Galabar) oder 
Ohio Ekpu (Geisterland). Der Abia-idiong orakelt am Cidabar, der Abia- 
ibok giebt Arznei. Society In Galabar consists of nobles and slaves. T4ie 
former are more tban free, they have Privileges inconsistent with the freedom 
of others not members of Egbo gentleman to bring thelr eanse before an 
Bgbo coort, with a great fee proportioned (o bis sucoess. Sometimes siieh 
persoos prefer to seil tbemselves to some powerfül chief, and gain bis pro- 
tection at tb« eipense of their liberty (Waddell). A sUve cannot purchase 
bis freedom and have 1t secnred by the law of the land (there being none 
on tfae sabjeet). Were any one practioally freed by bis master, he rnnst 
find 800) e powerfnl chief to befriend him or pnrchase Bgbo honoars to se- 
eure his freedom, otherwise its defeuce would he in bis own right band (on 
the Galabar). By the pnrchase of Egbo privilegea, slavea may secure a posi- 
tioQ almoät equlvalent to fireedom (but the flrst Step in a slaves ascent to- 
wards freedom is to possess a slave of his own). A master giving his slave 
a release woiild not thereby be released from him (otber masters hol^ing him 
still responsible for them). The protecting divinity of Old Town (on the 
Galabar) Anansa lived in tbe spring head at the foot of the hill. Den Pa- 
rando-Bänmen (where jnjii Hves the tree being its honse, bnt something more 
live there in the midst of the tree like mau^s body and he was gone, wben 
the Are burnt the tree) wird auf den Feldern geopfert (durch Todten der 
Ziege und Freilassen des Hohn) nud gebetet (mind yourself that day we will 
fome to put Are to this bush, dont let Are touch yon that day). Vor dem 
Anbrennen des Gestrüpps wird die Umgegend des Juju-Banms, um diese zu 
schützen, gereinigt, aber K5nig Eyo Hess absichtlich alte Bäume (believed to 
be hnnted and regarded as sacred) verbrennen (als ob durch Zufall), um Land 
zu gewinnen, das man bis dahin zu bearbeiten gescheut hatte. (Am Fusse 
des Ahnenbaums werden T5pfe mit erneutem Wasser gesetzt und Schildkröten 
oder Sfhadel aufgehangen.) The honsehold idol Ekpenyong (a stick sur- 
moonted by a human skull, adomed with feathers and daubed with yellow 
paint) was snpposed to possess great virtue in benefltting those, who posses- 
Bed it on the Galabar. Gharms were prepared by the abia-ebok or doctor of 
medicine, to protect tbe houses of bis devotees etc. (Waddell). Bei der 
Ndok genannten Geremonie (im December) for some days preparatory thereto 
mde flgures of cows, elephants, tigere, alligators and other animals constructed 
of sticks and grass covered with cloth, which are called Nabikim, were set 
«p before every door (um in's Wasser geworfen zu werden mit dem ausge- 
fegten Kehricht der Hänser nnter allgemeinem Lärm durch Trommeln an den 
Wanden). There were sometimes real outbnrsts of grief on these occasions 
on tbe remembrance of departed relatives, thus finally ezpelled, heart-brea- 
^Ing passionate bewailings (s. Waddell). Tbe Qua-people not observing the 
tarne day as Oalabar for the ceremony of Ndok, but the day after it, tbe Ga- 
labar ghosts flitted acros the border the flrst night to the Qua-territory, where 
^oy conld Und peace and the next night, wben expelled from Qua, flitted 
^k again and their neighbours with them. 

**) There is a superstition prevalent (on the Old Galabar) concerniog 
food tbat is forbidden, which is pointed out to them firom time to time by 
thelr doctor or rather by the fetish men, who are the Interpreters of the 
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Die Sprache der Ba-Kwiri^ (am Kamerun) ist der der Hnbu 
(von Bimbia) verwandt (wie auf Fernando Po), den Eaffir 
ihnlich^ gleich den ans dem Innern gekommenen Bana^a. 
Mongomah Lobah oder G'öüeiherg heisst die Haoptspitze des 
Cameron-Gebirges (terra alta de Amboze). Nach der Todten- 
klage**) (um Eyo's Onkel) folgte eine Egbo-Procession and 
dann geheime Vorbereitong (ausserhalb der Stadt). 


sopposed wil], the doctor bimself belog a mfire woodeD image (HolmaD). Idem 
Nyangs U the name of a tree, vhicb the Eflk hold as the impenonation of 
Idem Eflk (presidiog over the affain of Calabar and mysterioosly eoimected 
vfth Aba«i), preaented also sometimes by a anake (seeo only by the high-priest 
or vice-regent ou eaith). The Eflk believe Abaai Ibom (Almighty god) ig um» 
high to liaten to their prayera aod petittona (Hutehioson). The Abia- 
dong or aoreerer 1a eooaulted Id caaea of sickness, death or capital crime. 
For kiog Eyamba (on the Calabar) a great pit waa dog, inside a honse aod at 
ooe aide of it a Chamber (in which were placed two aofas, in which the body 
waa laid, drraaed in ita omameota, and a crown on ita head). Neben Speise 
ond Oäter hia umbrella, aword and annff box bearers and other personal atteo- 
danta were auddenly killed and thrown in (ebenso lebende JnogfraoeD). 
After which the pit waa ftlled and the gronnd trampled hard aud beateo, 
that no trace of the grave might remain, lest they should he violated 
(throngh revenge or cupidity) which precautions are alwaya naed to conceal 
the gravea of the nobiea (Waddell) 1847 A broad aeat of hard beaten clay 
ran down the two sidea (of the Palaver-honse), the fnrther and was closed 
by a receas for Egbo-myateriea, in front waa the great Egbo-dmm flxed on i 
frame to be beaten only on occaaious of pobltc importance, and before it 
were two npright pentagonal stones, (pillars of remembrance) of basaltic ap« 
pearance, which had been brought origioally from the Cameroon country (s. 
Waddell) on the Old-Calabar. 

*) The Baquiri tribes are located aboTe the Isebus (or Bimbiana) on the 
Cameroon mooutains. The Batohke dwell near to the Unmby poiut, on tlie 
weatem aide of the base of the mooutain, whiiat between the latter aod Am- 
boiae Bay are the Jonghi (Hutchinson). The Eflk or language of Cid Calabar 
la spokeu by a people, who expelled by inteatine strife from the Ibibo or 
Kgbo Sherry (stretchiug from the Cross-river westward to Ibos of the Niger) 
established themselves od the bauks of the Old-Calabar. The principal sett- 
lement is Atakpa or Doke-towo (Burton). Tbere are (on the Cameroon) two 
Orders of Egbo, entitled „Mikuka'' aud „Bangolo^, to which freemen and 
slave boya are alike admitted, not however to the enjoymeut of equal Privi- 
leges, for the masters or freemen are the governing headSf and oblige the 
serf party to be satisfled with what they can get. The slaves have also Or- 
ders of their owu, to which tbe titles „Mbwe", „Kosso'^ and ,Kella Bemba" 
are given (Hutchinson). The slaves driven to a reprisal (by the despotic 
principle in the Mikuka order) established a new order, entiüed Manganga, 
whose doctrlues they brought with them from the interior country of Abo. 
One of the cbief provisious of tbis was to be opposed to the kiugs and cbiefs 
in everything, aknowledge no allegiance to them and ose every exertion ten- 
ding to the subjugation of royalty. Another of its code gave power to a 
slave buying oU at an interior market for bis master to demand oue bigtisg 
(for bis commission). If it were not paid, the alave belonging to the Mao- 
ganga order had the power of placiug tbe witcbcraft stick (dikubu) oatside 
the freeman*8 door (sentenced to drink sangaree or test-paiaon). 

*^) It waa whispered that Egbo bad escaped during tbe previous nigbt 
and with great difflculty was recovered. Qreat was the consternation of 
tbe neiglibouring village, while tbe mysterlous being was sought for tili 
near day ligbt, for if not found, every one tbere was to be put to 
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Unter den Eingeborenen, die, wie die Bimbias, Aehn- 
licbkeiten mit den Ediyahs zeigen, hat sieb der Efik-Stamm 
aas Ibibio oder dem Egbo-Shary-Lande längs des Alt-Galabar 
oder Akpa-Efik anf dem Boden der Qua niedergelassen, und 
zahlt diesen ursprttnglicben Herren des Grundes, wie es viel- 

death, lest profane eyes shoüld see it. Od such a subject tbe uninitlated 
most know and say nothiug. Auf die Tom Konig (carrying tlie mace 
or graDd baton) geleitete Processinn (two Egbo runners in harteqnln cosfume 
Clearing tbe streets) folgt der Tag Grand Rrass Egbo (king Eye going very 
early by water to bring Egbo from tbe bnsh) unter allgemeiner Stille. Die vor« 
nehmen Frauen (each being attended by a maiden, who carried a gaily co- 
lonred parasol over ber bead) beim Tanz carried curiously sbaped wbite 
Agares on tbeir beads, some witb two faces and foor arms in a squatting 
postnre. Am Egbo Bnnko (ftall dress Egba) wurde in Hasken getanzt (Wad- 
dell). The secret association ' Egbo (an Institution fonnd in Operation 
among a tribe down tbe coast towards Camaroons) consists of brancbes of 
variooB degrees of bonour and power, some low enongh for boys and slavos 
to boy as a sort of Initiation, others so high tbat only freemen of old fa- 
mily and bigb rank can procura them (Waddell). The kings of Duke town 
«od Greek town were not recognised as such by Egbo autbority, having 
power in tbe order as high offlcers (every brauch having its bead), but none 
as Kings. This rank is not native, but adopted to regulato tbe intercourse 
uf the people of tbe country with foreigners (tbe towns of Galabar being a 
Damber of small repnblics, eacb with its own ehief and eounoil, united only 
by the Egbo confratemity, so far aa they hav« Joined It for mutual defense). 
Tbe „King Galabar'' is the remains of the greatest man in thelr country 
(ba^ing Charge of the Ndem Eflk or great Oalabar Juju). To him the Chiefs 
of tbe land made lowly reverences wbile he made obeisance to none, and 
before bim and idol tbe covenants of trlbes and families were realed by oath. 
Bot bis Office has fallen into disrepute, and the emoluments are ao trifling tbat 
only a decayed gentleman can be found to accept tbe bonour (Waddell). 
There is a class of people, ralled Bloodmen, who live in the interior, at the 
plantatlons, and whose presence in Duke town does not give mucb comfort 
to the Egbo-authorities. Some time after the death of king Kyamba (1846), 
a nnrnber of slaves belonging to tbe dnkes family, ran away firom tbeir owners 
and entered into a blood covenant for mutnal protection. In a short time 
otbers joined them and they now amount to several thonsauds. The pre- 
MDt king of Duketown is tbe lineal descendant of the master of the original 
refugees and conseqnently bas considerable influence over them. Some time 
back, they tried to be allowed tbe establishment of a separate Egboshlp for 
tbemselves, but were refused. They come into the town whenever any cere- 
nionial is performed having reference to a deed of blood (Hutchinson). The 
whole of tlie Old-Galabar country is governed by what are termed the Egbo 
laws of the Egbo assembly in different degrees (Abungo, Aboko, Makakaira, 
Bakimboko, Yampai). The Tampai is the only class of Egbo men tbat are 
allowed to sit in Council (Holman). Duketown (In the Old-Calabar) is sadly 
in want of a corporate body, the only semblance of coiporation it has, being 
in tbe fact, tbat a number of young freemen, alled Inkas, pervade the pas- 
8>g« at night, in respective watches nominally to see that no thievery is 
abroad, but really to keep the serf population in awe (Hutchinson). The 
tbree superior (Nampay, Brass or Okpoko and Kakunda) of the eleven grades 
in the Egbo-Order (Ekpe or tiger) are not purcbaseable by slaves (on the 
Old-Calabar). When an Egho man wants to make a proclamation relative to 
& tbeft committed, or tbe recovery of a debt, be seuds out into the town 
vbat is supposed to be tbe Idem or Spiritual representattve of Egbo, a man 
vitb a black vizard on bis black face and tbe whole of bis body covered 
^\ a-ple witb a fantastical dress of bamboo mattlng. 
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fach von Einwanderern gesckieht; Tribnt^ wie sich ebenfalls aus 
den dabei leitenden Anschauungen das auch in Senegambien 
und sonst bekannte Institut eines zwar zurückgedrängten, 
aber dennoch anerkannten Juju-Königs, als Hoherpriester des 
Ndem Efik, erhalten hat, wie die einst mächtigen Könige von 
Gambodia und Cochinchina den armen Herren des Wassers 
oder Feuers in den Bergen der Wilden Huldigung brachten, 
oder die stolzen Bajputen-Rajah von den Bheel der Wälder 
die Tika ihre Bestätigung aufgedrückt erhidten. Die hier 
und an vielen anderen Handelsplätzen Afrika'» von den Eu- 
ropäern sogenannten Kings sind dagegen nur die Reichsten, 
and somit Repräsentanten in der Genossenschaft der Kauf- 
leutC; die, weil ihre Wahl aus bisher Gleichberechtigten ge- 
schieht, deshalb auch am Tage derselben noch allerlei Miss- 
handlungen zu erdulden haben, ähnlich wie einst der Herzog 
von Kärnthen. Die eigentliche Regierung liegt, wie in vie- 
len anderen Orten des wie in seiner physischen Geographie 
auch in seinen gesellschaftlichen Verhältnissen wenig geglie- 
derten Afrika in den Egbo- Gesetzen, die von dem in elf 
€rrade aufsteigenden und durch geheime Riten und Zeichen 
verbundenen Egbo-Orden geübt wurden, unter gelegentlicher 
Proclamirung der Kriegsgesetze und der Erscheinung ihres 
mythischen Repräsentanten, in dem Phantom des Idem Efik 
(der Vertreter der Gottheit oder Abassi auf Erden) aus dem 
als seinem Aufenthalt gefeieten Wald, wo die Berathungen 
gehalten werden. Wie überall in Gesellschaftsverhättnisaen, 
die bei Schwäche der Gesetze geringe Sicherheit gewähren, 
sucht sich der Einzelne durch Anschluss an geheime Verbin- 
dungen zu schützen, und bei der in Afrika nicht vor- 
handenen Rassenscheidung zwischen Sclaven und Herren, die 
anderswo der Sclaverei vornehmlich ihren abschreckenden 
Charakter verleiht, bei dem Bestände vielmehr jener patri- 
archalischen Clansverhältnisse, worin die Selaven durch 
allerlei Mittelglieder in den Stand der Freien übergehen, 
haben die Sclaven selbst Genossenschaften und Geheimbünde 
gebildet, die sich als Blutmänner am Alt-Calabar oder als 
Manganja am Kameroon den eigenen Herren furchtbar ge^ 
macht haben. 

Bei Egga endet das Nuffiegebiet am Niger und dann 
beginnen (von Böten aus Calabar und Bonny besucht) unab- 
händige Reiche, wie das mit der See handelnde Königreich 
Kakunda (s. Landers). Das Stammesaeichen sind drei 
Schnitte von den Schläfen zum Kinn (neben eigener Sprache 
wird auch das Haoussa verstanden). Im Dorfe Abha-Zacca 
(unter der Herrschaft Atta's) wurde die fionny-Sprache (im 
Verkehr) verstanden. Das Ebuvolk wurde von Obie be- 
herrscht. Die Kirrie haben das Gesicht mit Einschnitten ent- 
stellt. In der Stadt des Ebulandes wird der Sclavenmarkt 
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für Bonny und Alt-Galabar abgehalten« Am Calabar*) wer- 
den dem Indem Efik (anf Parrot -Island) Albino geopfert. 

Unterhalb des Hochlandes Gamerun (mit den sprachlich 
den Ediah oder Bubie gleichenden Duallas) grenzen an der 
Pongo- Küste die an die Gamerones (am Fluss Gamerun) stos- 
senden Banaka (die nach der Küste vorgedrungen) an die 
(auf den Inseln verbreiteten) Gorisco oder Benga^ Nachbarn 
der Mpongwe am Gabun^ während jenseits der Batanga die 
Sbeba das Innere füllen. Am Muni (in der Gorisco-Ba^) bis zur 
Kliste vorgedrungen^ verbreiten sich die Bakalai (einen Dia- 
lekt der Benga oder Mbenga redend) im Innern bis Fer- 
nando Vaz; wo sie sich in Akaka zwischen Gamma an der 
Küste und Ashira (auf der Hochebene des Rembo) zwischen- 
geschoben haben. 

Nachdem die (mit Ngaloi und Anenga gleichsprachigen) 
Mpoogwe (vom Quellenland des Nazareth) längs des Gabun 
zor Küste (wo sich die gleichsprachigen Gamma zwischen 
Cap Lopez und Gap Katherina finden) vorgedrungen^ folgten 
die Bakalai auf die Shekiani, als Mbondemo bis zum Fuss 
der Sierra de Gristal erstreckt^ an deren Abhang die Mbicho 
wohnen, während auf den Höhen die Fan oder Pan^we er- 
scheinen^ als Vorhut der Oscheba-Stäoune. Die Shekiani be- 
rühren die Mündungen des Muni und Mundah^ werden aber 
südlich vom Gabun^ durch die Mpongwe von der Küste getrennt, 
und am Gap Lopez durch die mit Mpongwe gleichsprachigen 
Orungu. — Die Apono am Benäba Ngouyai (an dessen oberem 
Lanfe die Kama wohnen) gehören zum Ashira-Stamme (der 
Eamba, Ngozai und Otando) und grenzen an die (die zwerg- 
haften Obongo beherbergenden) Berge, wo die ihnen ver- 
wandten Ashango jenseits der (mit den Apingi gleichspra- 
chigen) Ishogo wohnen, deren (auf den Sitzen geflüchteter 
Obonge begründete) Wohnstätten die kriegerischen Apono 
durchbrachen, als sie sich von ihren Verwandten des Innern 
trennten. 

Vom Ngouyai-Fluss (an dessen Wasserfall Samba-Na- 
goshi die sprachlich zu Loaugo gehörigen Aviia leben) sind 
die Ishogo durch die Acoa (zu den Shekiani gehörig) ab- 
getrennt. Auf Gobbi (Gommi) folgte der Mani-Seat am 
Sette und der Mani-Kesek. Die Stämme am Ogovay sprechen 


*) A.basi Ibum, the great go4t living od high, made all thiogs (on the 
Galabar). Ifod or ibok, witchcraft or mediclDO (In Calabar). Spiritual beiDgs 
(inferior Abasi) are called Idem (lucal deities of trees, springSf rivar) with 
priests and priestesses (consecrated from birth and never marrying) in the 
Ibibio conntry, the Ndem Eflk (with its high priest Aubong Efik or king of 
Calabar) belog the greatest (s. Waddell). On the feast of first fruits or new 
yams (in the Ibibio conntry) offerings are made to Abasi and to the Idem 
(s. Waddell). Widows rnnst be flogged by Egbo, they are flned also to pay 
l^gho, (a litte flogging they rather like) on the Calabar (s. Waddell). 
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(bis Okanda) dieselbe Sprache, ansser den Aviia (deren 
Dialekt dem von Loango gleicht), eine alte Bevölkerung 
repräsentirend, die unter den (als Ngouzai die Prairien be- 
sitzenden) Ashiras zu Ornnde geht. Auf die Joniba (in 
Maynniba) folgen die Loango (Bramas von Loango) und 
im Innern die Mandongo oder Anziches, und dann Kakongo 
oder Malembe (mit Eabende) bis zum Congo oder Zaire. 
Die Sprache von Kakongo stimmt mit der von Loango, 
N'Gojo und Jomba tiberein, weicht aber in manchen Stücken 
von der im Königreich Congo ab. 

In Congo bildete Sundi (mit der Hauptstadt San Sal- 
vador) die Erbprovinz der Königsfamilie, die aus Pemba 
stammte, während (südlich von Fango) Batta (die östliche 
Grenzprovinz gegen die Giaces in Monemuegi) sich nach dem 
Aussterben des Herrscherstammes freiwillig unterwarf^ und 
die Provinz Sogno sich am Meer hinzog, als Ambriz, 
mit Benguela und Mossamedes zu Angola gerechnet, das 
(1597) an das Königreich Matama (über den zum Cap hinab- 
ziehenden Völkern) stiess. — Die (mit der Bomba-Sprache 
der Anziko verwandte) Magia-lua (Sprache der Memba-Mo- 
lua) umfasst das Congo (mit Mahenga, Caconda, Songo, Ma- 
liniba, Embomma, Loango, Camba, Mandongo) das Bunda 
(der Abunda) und die Benguela-Sprache. * Die bis zum Cap 
Negro an der Westküste gesprochene Bunda-Sprache (der 
der Molua verwandt) dient als Verkehrssprache bis zur Ost- 
küste. Im Lunda wird neben der Sprache der Messiras das 
Campocolo am Hofe geredet. 

Das Mpongwe wird von den Commi, Orungu, Ogobay, 
Remba, Ngaloi, Ayomba, Anenga und Mpongwe gesprochen. 
Das Bakalai von den Mbenga, Koinbe, Bapoukou, Balengue, 
Mbousha, Mbondemo, Mbisho, Mbiki, Shekiani, Apingi, Evili. 
Die Sprache*) der Fan ist verschieden (s. Du Chaillu). 
Die Oroungu-Sprache**) (am Cap Lopez) gleicht dem Mpongwe. 


*) Die Stämme vom Gabun bis Gap Katharina sprachen dieselbe »Sprache, 
ausser den Avii (deren Dialekt dem von Loango gleicht) am Remba Ngoiiyaf 
(an den Nagoshi-Fällen). Die Ashira Ngozai dürfen nur mit den Kamba 
(Ashira Karobas) handeln, aber nicht weiter (bis zu den Fällen). Tbe 
Mpangwe (Fan) langnage (terse and rugged) is but slightly diiferent from the 
languages of the coast. The soft spoken Mpongwe have it softened, lengli* 
terted and disguised, but the roots are in common. Tbis process of changing 
the language is to be observed in its flrst stage on tbe Dikele (the dialect of 
the Pakalai). Gut most dikele words in balf, and take the flrst half, 
you bave the Mpange (Preston). 

**) Auf den Hfigeln residirte der Konig des Oroungu-Stammes (vom Gap 
Lopez). Ogoula is the only Shekiani chief who bas been permitted to settle 
directly on the seashore between Gaboon and Gape Lopez, the king of tbe 
latter place suffering no such attempt <du GhaiUu) None of the Shekiani 
dare trade directly with the white men. unter den Mpongwe (am Gaboon) 
hatte Konig Rompochombo (am Mbata-Greek) die Pflanzung Sangatanga am 
Gap Lopez angelegt. 
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Die Shekiani in Ngola sind von dem König der Orangn (bei 
Cap Lopez) abhängig nnd können nur dureh das Kttstenvolk 
mit den Enropäem handeln. Die (ohne gemeinsames Ober- 
haupt) in beweglichen Dörfern (zwischen Mpongwe und Ba- 
kalai) wohnenden Shekiani (mit den Mbondemo^ Mbicho, Ntai- 
moU; Acoa, Mbiki, Mbonsha, Ibouay) finden sich im Innern 
und an den Mündungen des Muni und Moondah bis zur 
Ktlste, wogegen sie südlich vom Gabun, von diesem durch 
die Mpongwe getrennt sind. Die Mbicho leben am Munda 
oberhalb der Shekiani (deren Dialekt sie reden), und weiter- 
bin die Bakalai. Aniambai ist Hauptstadt der Commi*) 
oder Gamma (mitMpongwo gleichsprachig), die zwischen Cap 
Lopez und Cap St. Eatharine wohnen. Hinter den (canni- 
balischen) Fan**) (Paouen) wohnen die (ihnen verwandten) 


*) They are divided into several famiUes some of which owd the rfght 
to the seashore, whüe otbers are forced by these to remaiii in the interior, 
and send their goods to them to trade off. These are called Busbmen (da 
Gbaillu). The Anangue people (on the lake), tbough they iutermarry with 
their neighbours, the Gamma, are Dot permitted to come down to the sea- 
Bhore for trade. The people of the Ogobay and the Anangne are of the 
same tribe with the seasbore Gamma. In rear of the Bataoga (between the 
Oaboon and Gameroon) the Sheba people is found (according to Wilson). The 
Gamma people (like tho Bakalai) bave rerently emerged from the interlor, 
and have established themselves on the sea-coast for the advantage and con- 
venifnce of trade (at Gape St. Catherine). The langoage of the Mbenga (in 
Coriscü) differs eomewhat from the Bakalai, but has (like that) no letter 
while the Mpangwe and ita dialeeta abound in the use of this letter (du 
Chaillo). Die Insel war (nach Sanut) unbewohnt (dann von Mbenga be- 
setzt). 

**) The Fanai forehead is lees compressed, than that of the coast tribes, 
rnnoiDg up (often) in a kind of peak or soggar loaf (s. du xGhaiUu). The 
Shekani and Bakele (as found on the coast between Gabon ind Gape Lopez) 
present the characteristics of typical negroes (Reade). In the low swampy 
laDds at the mouth of the Gongo one meets with typical negroes. Accor- 
ding to Reade the Angolese resemble the Fula. The typical negroes are 
chiefly found along the coast between Casemanche and Sierra Leone, between 
Lagos and the Cameroons, in the Gongo swamps and in some swampy plains 
and mountains of the interior. The negro inhabits that tract of marshy land 
which lies between the mountains and the sea from Senegal to Beuguela, and 
the lowlaudfl on the eastern side in the same manner, being found in the 
parts abont Lake Tchad, in Sennaar, along the marshy bauks of rivers and 
in several isolated spots besides (Reade). The Felloops and Balantis (of the 
debaeed negru type) are of short stature, ill formed, with a well marked pro- 
guathous de^elopment (Reade) 1863. The Felupes and Banhuns are in ge- 
Deral symmetrical, robust and agile (their build in some degree resembling 
that of the Europaeans), and they have not the flat noses and thlck Ups of 
the aboriginal negroes south of the equator (Valdez) 1861. The natives of 
marshy districts lose their bodily and mental Constitution (s. J. Browne). 
Their aspect is sallow and prematurely senile, so that children are often 
wrinkled, (heir muscles flaccid, their hair lank and frequently pale, the ab- 
domen tumid, the statnre stnnted the intellectual and moral character de- 
graded. Buckingham schreibt die Negerzüge der Araber im Hauran der dor* 
tigen Hitze zu. Les Satinguets, peuples Africains de Podor, vers le iSenegal, 
n« sont pas aiissi noirs que les autres ndgres, mais cuivr^a presqae roages, 


/' 
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Osheba-Stämme. Das von dem Flussgebiet des Bembo, ans 
dem Lande der Gamma (and Bakalai) ansteigende Waldland 
breitet sich zu Ebenen ans, auf denen die Ashira wohnen. 
Afp Ovigui (im Ashiraland) aufwärts, jenseits des Oeoueou- 
Berges und den (von Bakalai bewohnten) Wäldern finden 
sich am Bembo-Apingi-Flnss die Apingi"*") (s. Du Chailln). 
Mayolo (Hauptstadt der Otando) liegt in einer welligen Ebene 
(vom Ngouyai durchflössen, der mit dem Okanda den Ogobay 
bildet) zwischen dem Hügelland der Ashira und den Bergen 
der Ashango (oder Ishogo) im Innern. Die Apono (auf dem 
rechten Ufer des Bemba Ngouyai) grenzen mit den Otando 
zusammen und werden von den Apingi bei^ucht. Zwischen 
den Apono finden sich Dörfer vertriebener Ishogo. In den 
Gebirge am oberen Bembo Ngouyai wohnen die Kamba. 
Die zwerghaften Obongo oder (nach den Apingi) Ashonnga 
finden sich im Lande der Ishogo und Ashango zerstreut (in 
den Wäldern, wo sie sich verbergen). Die Apono gehören 
(als gleichsprachig) zum Ashira-Stamm (mit Ashira, Kamba, 
Ashira Ngozai, Otando), ebenso wie die (durch die Ishogos 
von den Aponos getrennten) Ashango. Die Apingi (längs 
der Ufer des Ngouyai) sind gleichsprachig mit den Ishogo. 
Die (kriegerischen) Aponos werden von den Apingi und Is- 
hogo gefürchtet. In den Ishogo-Dörfem ♦♦) leben die Ishogo 
mit den Ashango untermischt (in verschiedenen Strassen). 


leors enfants, qul vIeDDent ao S^n^gal et y habitontf qoelqoe tempe, acqaiftrent 
ane p«ai] beaucoup plus nolre qu*e)le ne T^talt pas {%, Sangnier). The Ba- 
kalai have fall negro features (du Ghailiii). Die Sbekiani stehen den Mpongw« 
nach. The Ashira (the flnest people in Africa) have füll negro features 
(coal-black). The Fans are mach lighter in shade than any of the coast 
tribes. Die (tatowirten) Apingi (mit kleinen and hässlichen Fraaen) sind 
gelb lieh -schwarz (die Zähiie gefeilt). The Aviia (am Ngouyai im Ashira- 
land) are a degraded class of negroes. Die Benga-8prache wird anf den Go- 
risco-Inseln geredet. 

*) Next to the Apingi (np the river) are the Aponon (speaking the As- 
hira dialect). Next to the Aponon (on the left bank) live the Ashango (on 
the right bank) on prairies (catching and taming wild goats). Beyond be the 
NJavi and beyond the land is unknown. The Ashira Kambas consider them- 
selves a different people froni the Ashira of the prairie (pr Ashira Ngozai). 
Die Avil leben am Samba-Nagishi- Wasserfall des Ngouyai-FInsses, von dessen 
Ufern die Ishogo durch die Acoa (zu den Shekiani gehörig) getrennt sind. 

**) The Ishogo and Ashaugos take out their two middle npper incisors 
and nie the others, but the Ashango de not llle also the upper incisors, 
Gombi unter Konig Quengneza (der Abonya-Familie) ist die letzte Stadt der 
Gamma (von Fernando Vaz) am Fluss Bembo aufwärts. Dann folgt Akaka, 
als erste Stadt der (kriegerischen) Bakalai, mit denen die Häuptlinge der 
Ashir aus dem Innern handeln. Die Bakalai leben in wandernden Dorfern 
(oft als unabhängige Gemeinwesen zwischen anderen Stämmen) vom Muni im 
Norden bis zum Fernan Vaz im Süden, und von der Küste bis zu den Ashir 
und noch öatiich von den Apingi. Im Norden reichen sie bis au die Küste, 
wogegen sie südlich von derselben zurücktreten. On the Rembo the BakaUi 
are ao entirely an inland people that they did oot koow mncb eten of the 
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In den Ashango-Dörfern wohnen in einem besonderen Tbeil 
die (durch die Ashangui nach Westen) vertriebenen Njavi 
(im Osten der Ashango lebend). Die Otando (die Zähne fei- 
lend and am Körper tätowirend) sprechen die Sprache der 
Ashira. Die Apono'*') verarbeiten Eisen, obwohl weniger 
geschickt; als die Fan oder die Abombo nnd Njavi, aber be- 
sonders bertihmt sind die Ashangui im Innern (jenseits der 
Njavi and Abombo) und die Shimba. Die aus Palmfasern 
verfertigten Bongo werden von den Apono **) «um . Dengni 
(-Kleid) zusammengenäht. Die von den Ishogo und Ashango 
(in den Bergwäldern des Innern) verfertigten Zeuge über- 
treffen an Güte die der Apono (in offenen Hochebenen) und 
Apingi. Die Ashira verfertigen ihr Ndengui genanntes Kleid 
aus Palmbast. Die Apingi verfertigen viereckige Kleidungsstücke 
(Mbongo) aus Palmbast. Aus verschiedenen Mbongo wird 
ein Ndengiri zusammengenäht. Die im Eisensehniieden ge- 
schickten Fan*"*^) sind bewaffnet mit langen Speeren^ Arm- 


maoagemeiit of canoes. Betw^eD the Gaboon and Coiisco 8ome of them live 
OD the bsDks of tbe rivers and are extraordluary boatmen (da GhaiUu). Die 
Derfer der Bakalal ehid befestigt (und anabfaingig) im Lande der Aabira (die 
diese EiiMtringlioge furcbten). 

^) Tbe Apvogi are lighter and redder in coloar, than the Apono aod 
DOt so well made. Tbe Ishogos are a flne tribe of negroes (du Chailla), die 
Stirn ist breiter (als in den Ashiras) und es findet sich oft Aehnlicbkeit in 
der BrsrhetnuDg mit den Fan. Before tbe arrival of the (savage and trea- 
eberons) Bakalai, the Apingi nsed to penetrate down the rive r as far as the 
Anenga tribe (oommanding the jonction of the Rembo Ngouyai nnd the 
Bembo Okanda). The tribes on this river, (commencing above), are the Njavi, 
Evili, Ngaloi and Anenga (du Ohaillu). The Ngaloi and Anenga speak the 
Mpoiigwe (on the Ogobay). The tribes of the Meouandji, Mosheho, Madonia, 
Njavi, Npovi, Moshobo inbabit the Bembo Okanda. Jenseits des (in d«D 
Ngouyai fliesscnd^n) Oganga-FIuss (von den Ashira aus) bewohnen die Otando 
Grasebenen. The eyes of the (dwarflsh) Obongo (of dirty yellow colour) 
had an uutameable ^ildness about them. Their foreheads are ezceediugly 
low and narrow (the cheek bonos prominent). The hair grows in very short 
cufly tofts (nnuf oal qnantlty of hair on legs and breast). Nach den (im Aussahen 
und busobigem Haar ganz verschiedenen) Ashango heiratheten die Obongo 
nur untereinander. The Obongo (tili far to tbe east) are a mfgratory people 
(in their vlHages), but they do not wander far, the Obongos, who live wlthin 
tüie Asbamgo territory, do not go out of that territory, nor those among the 
H)avi (1^0 Obongo-Njavi) of theirs, and so witb other tribes (du Ohaillu). 
Tbe Ashango like the presenee of the OboDgo>people uear their villages (as 
eipert and nimble in trapping wild animals and flshing). Die Sprache der 
Obongo ist mit Ashango-Wörtern gemischt. Die Stämme am Ogobay sprechen 
(bis Okanda) dieselbe Sprache, ausser den Avüa, deren Spraclie der von 
Loango gleicht (dem l.and der Bramas). 

**) Die Apono haben weibliche Holzgotaen (obscöner Darstellung). Der 
Holzgotze der Ishogo findet sich im Mbuiti-Haus in der Mitte des Dorfes. 

***) Year by year tribes of Fan are found nearer the seashore, town after 
tovn is being settled by them on the banks of the Oaboon, and in the 
country betweeu the Gaboon and tbe Mooudah tbey have come down to 
wUbin a few milen of Point Obeudo. Die Fan tragen als Amulette gegen 
Verwundungen eine £isenketto aber die linke Schalter und onter dem rechten 
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brngt (ftlr eisenRpitzige Pfeile oder Giftpfeile}, Streitaxt, 
Schlachtmesser, Elephantenhautschild. 

Die (unter dem Matyamvo in Eabebe) über die Balonda 
herrsebenden Memba-Molaa oder Molnas (von denen die von 
dem Cazembe geführten Campocolos den Balonda-Stamm der 
Messiras in Lnnda oder Lncenda unterwarfen und mit den 
Muizas kämpften) zogen als Eroberer oder Abundo (der 
Bunda-Spraehe) nach Congo (Mo-ngo), von wo der durch sie 
eingesetzte Fürst Mambambolo Manipangalla vertrieben wurde, 
als Luqueri (Sohn des Eminia-n-Zimba) sieh auf dem Felsen 
(Anibasse's) verschanzte und seine Unabhängigkeit erklärte 
(worauf auch der Congo-Dialekt der in Angola Mocicongos 
(Moxicongos) schärfer von der in Angola fortdauernden Magia 
lua oder Bunda-Sprache abgeschieden wurde). 

Als nach der Entdeckung Diego Cam's (1485) König 
Johannes in Congo getauft war, folgte der Abfall der Mun- 
diqueti oder Anziehe (und bald des Königreiches Loango), 
sowie (1491) ein Einfall der (im Reiche des Monemuegi mit 
den Amazonen des Monomotapa kämpfenden) Jagas, die sich 
(1550 p. d.) unter Gola Zinga in Benguela festsetzten und 
von dort San Salvador (unter Flucht des Königs nach der 
Pferde-Insel im Zaire) zerstörten (1570), bis durch Francisco 
de Gouvea vertrieben (1587). Das aufständische Königreich 
Goi (mit Kabende) war ftir Congo von dem Grafen von Sogno 
(1631) zurückerobert, dann aber empörte sich dieser selbst 
(1636), und nachdem die Portugiesen den Holländern (1648) 
Loanda wieder abgenommen, folgt der Aufstand dey Her- 
zogs von Bamba (1667). Mit dem Sturze Dom Antonio's 
(1665 p. d.) bestieg die Agua-Rozada-Dynastie der Herzöge 
von Batta den Thron von Congo (1700). 

Die Molua, die sich sprachlich an die Anziko (und wei- 
ter an die Völker auf den Hochlanden der Sierra de Cristal) 
anschliessen, errichteten in den Ländern der (gynaiokratischen) 
Balondas das Reich des Matiamvo in Kabebe (und das der 
Campocolos unter dem Cazembe unter dem Balondastamm 
der Messiras in Lunda), während der südliche Tbeil der, 
nach der Ostküste erstreckten, Balonda sich selbstständig er- 
hielt und seine Amazonen aussandte zum Kampf mit den 
(von den Muizas her) die Länder des Muata-Yambo (und Mono- 
muegi) durchstreifenden Jagas, die unter Zimbo Südafrika 
siegreich durchzogen und nach abgeschlossener Allianz mit 
den kriegerischen Frauen seit Tembandumbo grösstentheiis 
von Königinnen beherrscht wurden. 


Arm, sowie einen gefällten Sack ans Tbierhant um den Hals. Populous 
tribes, whom Isaw the second time (1863) had decreased (slnce 1856), the 
negroes themselves aknowledging the decrease (da Gbailln). Bei den Bakalai 
sind bestimmte Speisen (als Terboten) Bnnda (Mokisso in Loango). 
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Die wilden Gebränehe der Jaga oder Menschenopfer ver- 
langenden Priester waren bereits bei den (von den Molaas im 
Lande Morapue anggewanderten) Kimbunda^ die sich (nnter 
Kangnri nnd Schakambundi) am Lnando-Flasse (XV. Jahrhdt. 
p. d.) niedergelassen, hervorgetreten nnd hatten in Opposition 
den Pakasseiro-Bund hervorgerufen, der indess zur Auswan- 
derang in's Land der Malemba und Kissendi Massongo ge- 
zwungen wurde^ während die Jaga (Zimbos) das Reich der 
Jaga von Kassandschi (am Cuango) grtlndeten. 

Zu den (nach ihrem Rückzug auf Congo) in Angola strei- 
fenden Jagas kam der vor den Mutia-Yambo flüchtende 
Colaxingo nach Pungo Alto, und gründete (von den Portu- 
giesen vertrieben) eine Dynastie (wie nach ihm Gongo und 
Calunga) unter den Bangalas oder Bavas in Kassange, wo 
unter seinen Nachfolgern Cassange Calunga (1648 p. d.) die 
Mutigen Gesetze der Quixilles (die den Eindesmord befahlen) 
milderte. 

In Angola herrschte aus der Dynastie des Schmiedes 
Angola Mussuri (als ersten Königs von Dongo) Ngola Bandi 
in Pungo Andongo, dessen (als Donna Anna de Souza ge- 
taufte) Schwester Zingha (f 1663) beim Rückfall in's Heiden- 
thnm sich mit dem Jaga Cassange verband und die Qui- 
xilles wieder in Kraft setzte. Unter Don Joannes (1666) 
folgten weitere Kämpfe der Heiden mit den Christen, die 
dann von den (in Loanda wieder befestigten) Portugiesen 
Hülfe erhielten. 

Die Königin Ginga (in Matamba) wurde (1745 p. d.) 
von den Portugiesen gezwungen, ihnen die Inseln oberh^b 
der Fälle im Cuanza zu cediren. 

Loango*) (mit der Hauptstadt Buali). grenzt östlich an 
N'teka (Proyart), nach Süden an Kakongo (oder Malimbej 
und N'Gojo (Cabinde). Die Inwohner des Königreichs Loango 


*) buali (Buri) ist Hauptstadt von Loango, Kingele Hauptstadt von Ka- 
kongo. Die Christen aus Sogno siedelten Jenseits des Zaire in Manguenzo 
(in Kakongo). Cabinde liegt im Königreivli Angoji oder Ngojd. Die Frin- 
zefsinnen in Ngojo (wie in Loango) können sich nach Belieben Männer wäh- 
len (nach Merolla). Ohne Einwilligung der Makouda (ältester Prinzessin aus 
fürstlichem Geschlecht) darf der Kouig Loango's nichts unternehmen (Dapper). 
Da Tod nur durch Zauberei erfolgen kann, befragt man in Loango die Zau- 
berer um die Ursache (Dapper). Das Königreich Loango zerfiel in die Pro- 
vinzen Loangiri, Loangomoogo, Chilango und Piri (nach Dapper). Die 
Loanger, die häusliche Gottheiten verehren, verfertigen unter dem Dache ein 
kleines Loch für die abgeschiedenen Seelen und legen ihnen Speise und 
Trank hin (nach Dapper). Die Gangas futtern die herbeigerufenen Seeleu mit 
ungesalzenen Speisen, fianza Lovanga heisst Boarie oder Buri (Dapper). 
Jeder der Neger in Loango hatte seine Kin (oder verbotene Speisen), die er 
nicht (ohne den Zorn seines Mokisso auf sich zu ziehen) geniessen konnte (s. 
Battel). Eigeutbum ist vor Diebstahl sicher, wenn mau das Zeichen seines 
Mokisso (Zlegenhörner, Federn oder dgl. m ) daneben legt. Die Bramas in 
Loango nennen ihren Konig Sambo Pongo (Gott) und suchen von ihm Regen 
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(an die ÄDziquer grenzend) seindt vom Alten die Braman*) 
genannt gewesen (Lopez), Sonne (als Mann); Mond (als FVan) 
verehrend. Die Sprache in Kakongi> (der in Loango, N'Gkyo, 
Jomba gleichend) weicht von der des Königreichs Congo ab, 
obwohl eine Zahl gemeinsamer Wnrzelwörter einen gleich- 
artigen Ursprung beweisen (Proyart). Jenseits Angola (an 
Gongo grenzend) erstreckt sich das Königreich Matama**) 
bis an den Flass ßranaghal^ der in den Magrice flieset^ and 
dann wohnen Schwarze ohne König bis an das Vorgebirge 


find üeberflass zn erhalten. Die Maiiner in Loango mfisseo bei SffButliehem 
iSracheinen stets eine Motze (mit Stricken amwickelt) and den Unterleib mit 
Pelzwerk bedeckt tragen, die Frauen im blossen Kopf und Zeng auf dem 
Unterleib geben (Dapper). 

*) „yoT dem Vorgebirge Lupi Gonzales wohnen die V5Iker, so vor Zeiteo 
fframas genannt waren, jetzt aber von dem Königreich Loango ihren Namen 
haben" (nnter dem Konig Mani-I.oango). Neben Sambian-Ponge (Gott) werden 
in Loango die Mokhiso (von den Gaoga zom Tragen als Sebntzgdtter ertheilt) 
verehrt (als Menschen, als Stockchen mit Eisenhaken, als längliche Schach- 
teln, als Fadenbäuder mit Federn oder Schneckenhansern, als Topfe mit Erde 
und Lumpen gefüllt u. s. w.), indem den neugeborenen Kindern gewisse Oe- 
Iflbde auferlegt werden (in Enthaltung von bestimmten Speiseo, von bestiaim- 
tem Handlungen, von Tragen bestimmter Kleidungsstücke u. s. w.). Der 
KSnig verehrt die meisten Mokissos, und wird selbst als Gott angebetet (in 
Loango), nicht nur weil er t5dten, schaden und verwüsten kann, sondern 
aoch weil er Regen vom Himmel herabzubringen und sich In Tblere zu ver- 
wandeln vermag (s. Dapper). Zwischen Loango nnd der Sierra de Grislal wohnen 
Doiigos, Azinkas und Ntekas. MeroUa erklart Zaire als Zaroco (ich weiss 
nicht), womit die Fragen der Portugiesen beantwortet wurden. Bei einer 
Seuche in Kakongo wurden die Götzen verbrannt, weil keine Hülfe gewährend 
(MeroUa). In former times the chlefs or kings of Molembo, Gabinda and Am- 
briz were subjert to Maui-Gougo (tiie king of Gongo), byt after the derliee 
of the famiiy Agua-l^ozeda (the original royal famlly of Gougo, tributary to 
Portugal), the sovereigns of Loango, Molembo and Gabinda became almost 
indepeudeut of Goiigo (Valdez). After the decapitation of dom Autonio 
(1665), the Agua-RozHda-dynasty (of the dukes of Batta) has remalned on the 
throne of Gongo (1700 p. d.). Das Königreich Goi (mit Gebinde) wurde 
1631 vom Grafen vun Sonho für den König von Gongo erobert. 

**) Das Königreich Matama (mohamedanischen Glaubens) grenzt mit An- 
g<»la (1597). Der Fluss Bagamidri scheidet Matapa von Monomata im Ostpn 
(s Lopez). Mnxi-Loanda in Rarrado-Bengo. Die Inwohner der Landschaft 
Congo werden M(»cironghi genannt. The Shlnglador (b. Lambameuto) untrr- 
richtet das Mädchen (in der Gasa do Uso) vor der Heirath (in Angola), a)> 
Alambada oder Braut (s. Valdez). Les montagnes qui s'^l^veut au nord di* 
Matamba (capitale des etats de Ginge) forment une partie de la ctiaiue du 
Zala et du Pemba (Douville). Die Berge des Mondes heissen Toroa bei den 
Inwohnern (Lopez). Die Qnibange (aus dem Innern an die Mayombe odi»i 
Monteqne der Küste grenzend, nach Loango gebracht) sout les plus beaux 
noirs (snp^ri«urs aus Gongues), bien, faits, tr^ noirs (Degrandpre). Les Mun 
tequ^s liment les dents. Nach Malembe werden Sklaven von Gongo g»bracbt, 
des noirs magniflques, robustes, traiiquilles (wogegen di« vun der Guldknstf 
kriegerisch sind). Die Gabende grenzen nacti dem Zaire zu an die Sugiie 
(rouges, grand, assez bleu faits, mais traftres et l&ches). l«es Moiidongurs 
(beanx et bona noirs) liment les dents (sMncisaut la flgure). Les Bambaras 
(sortant du fand de l'Afriqne vers les sonrces du Niger) sont trte laborieox 
(Saognier). 
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Bnona Esperanza (Lopez). Das Hanpt der Balangas bei 
Cassange (wobin die Kauüente des Cazembe'") ans Lnnda 
znm Handel mit den Portugiesen kommen) führt den Titel 
Jaga oder Jagas (Sambas oder Quimbos) oder Mnzimbos. 
Der Maatianfa von Lunda schickte Gesandte an Ferreira 
(1852). Die Bunda-Sprache begreift die Dialekte: Kim- 
bunda**) (dem Hererö verwandt) oder Nano, Lovar (Lobale), 
Lnnda (Moropn), Mnnyaneka (Biambe), Kanyama (Ovampo). 


*) Colaxlngo flüchtete vor dem Mvata von Lnoda (oder Cacembe) Dach 
GoloDgo-Alto und Hess sich, von dort vertrieben» In Cassanga nieder, aU Jaga, 
mit dem sich die Dynastie Gongo's aus Libolo und dann Galunga's verband, 
so dass der Tendalla aus Ihnen erwählt. Wo der Pfeil niederfällt, wird der 
Semba (Palast) gebaut. Die Gangas oder Qoibamdas werden als Priester ge- 
ehrt Die Banda-Sprache (verschieden von Congo und Kafir) wird durch An- 
gola bis zum Gap Negro gesprochen. Die Jaga haben ihren eigenen Dialekt 
eiogefohrt. Dem (guten) Gott Zambi steht Zambi-a-rbi (Gott der Bosheit) 
entgegen. Die Gangas verbieten den Genuss von Rebhühnern. Der Todte 
wird nach dem Bauchern mit Tüchern umwickelt. Der Sova von Gaogoella 
(Ma-Oanguella) war vom König von Bih^ abhängig. König Qniengo herrschte 
am Guanza über eine Mischung aus Bunda und Ganguella (in Banza) mit 
SiDde und Bomba kämpfend. In Qnioro (bei den Banza des Königs Canhica- 
Catembe) am Fluss Rnli wird Caanda als guter, Muquizi als böser Gott ver- 
ehrt. Der König Muana Angola Diaubamo von Mune war Neffe des Häupt- 
lings Catende (1843), der (als Vasall des Mutiambo) am Gassy oder Kassaby 
herrschte. König Qnibnica wurde von Matiainvo zum Tribut gezwungen. 
Konig Ghalla (unter dem Matiamvo) herrschte an der Gonflueuz des Lolna 
lind Kassaby. Von jeder dem Matiamvo unterworfenen Provinz findet sich 
ein Qnilolo am Hof zur Ablieferung des Tributs. 

**) Im Kimbunda wird das männliche Geschlecht durch vorgesetztes 
Shah, das weihliche durch Nah bezeichnet (s. Magyar). The Bunda or Buudo- 
language is principally spoken throughout almost all the Goveruor-Generalship 
of Augola, as far as Gape Negro (different from the Gtmgo language). Th« 
inhabitants of Angola, wheu travelling eveii as far as tlie east coast, have al* 
ways with more or less difflculty, been able to make theuiselves uuderstood, 
when speaking Bunda (Valdez). The vulgär language (in l.unda) is the pri- 
mitive Messira, similar t» the Muiza, but tl^e language uf the court is the 
Campocolo. Parece. que a lingua Bunda uasceo om Gassanci ou uas mesmas 
terras do Giuga (chamandose Abundos 6 Vencederos los Povos de Angola). 
Os habitantes do Gougo (os Povos batidns uu vencidos) continuarao a chama- 
rense com o nome de Mucha-Gongo (e Acha Cungo) o Regulador (s. Ganne- 
cattim). O nonie proprio do Reino de Angola he Dongo (Ganoa). Matamao 
''omprehende os Libolos fallando a lingua Bunda e ns Quisamas, fallando a 
Hngua Benguela (<5 defensa). Das Bundu wurde gesprochen in Angola, von 
den Libolos (in Malemba), von den Giagas (im Norden an die Mahungas und 
Cassange, im Süden an Angola grenzend), im Königreich Matamba (Gingo) 
und in Gassange (nördlich an Cocongo und die Miluas grenzend, im Süden 
an Matamba). Bunda deduz-se do verbo Gubuuda (bater) Mubundo (o Ango- 
lense), Abundo (os Angolenses). Von der Magia-lua, .der Sprache der nach 
<ier Westküste vorgedrungenen Herrscher (Molna) bildeten sich nuter den 
Gongo-Volkern die Dialekte von Bunda (Angola), Nongo (Gongo) und Ben- 
guela, während die Bomba-Sprache der Anziko (in Salah oder Macoco) und 
^er Nineanay verschieden ist. Nas terras do Dembo-Gacullu-Gahenda berührt 
sich die (verwandte) Bunda-Sprache Angola*8 (auch dem Mocho-Gongneza ähn- 
lich) mit der Sprache der Mahungas. chefe desta Na^aö dos Mahungas 
snppomoB ser o roesmo Rei de Gacongo, que he hum Reino situado ao Leste 
^0 Beino dö Gongo. Ainda que Dapper (na su descripcao) situa Gacongo i 


144 

Das Reich Congo bis zn dem Mani-Loango (mit den An- 
ziehe im Innern) nnd bis zn dem Mani-Caconda zerfiel (nach 
Cavazzi) in Bamba (zwischen Ambrise und Loze), Sogno 
(zwischen Ambrise und Zaire), Snndi jenseits des Zaire 
(nördlich an die Anzianer stossend), Batta der Mosomber 
(bis zum Barbella-Fluss), Pango (nördlich von Batta), Pamba 
der Dembi (am Loze). Ouvando liegt auf der Grenze von 
Angola. Von den unterworfenen Berg- und Wüsten-Stämmen 
(Quiova, QuiamaxondO; Ndamba, Nsusso, Nsella, Tuva, Alombo, 
Nzolo) stossen Nzanga, Marsinga und Metondo an die wil- 
den Aiacca. Der gegen Congo aufständische Sova von Ma- 
tamba (durch den Coanza vom Jagha Ghassange getrennt) 
nannte sich Cambolo (König), und stiftete durch Eroberungen 
(bis an das Reich Buttuta) ein Reich, das durch die Königin 
Zingha zerstört wurde). In Angola*) (mit der Provinz Ben- 


borda do Mar no Reino de Loango, porem sera oatra Pocongo (peqnena 
regra) ou he o mesmo Principadn de Gabinda, Vasallo do Bei de Loango 
(Ganecattim). Gacoiigo da parte do Norte faz 11 mite eom o Rio Zaire, e da 
parte do Sa) com o sertao d' Angola. Esta Na^ao dos Milaas (vassallos du 
Hei Ansico o Muaiii-Macocu) corre mnto ao Norte (acompaohando as fron- 
teiras do Reino de Gacanga). A cidade priucipal, onde faz residencia o Bei 
Mnanl Macocn (Gallo dos Reis on Senhor Eterno) o Rei Ansico cbamase 
Monsol, sitiiada debaixo da Linha Equinocial na distancia de algninas tre- 
zentas legoas da costa (Gannecattim). Die mit der Bomba-Sprache (in Ho, 
Mala oder Macoco und Hinnanay) verwandte Magia Ina Sprache der Memba- 
molua (Volk des nnamschränkten Oberhauptes), die sich (bis zn ihrer Unter- 
werfung) in Congo (Mo-ngo) festsetzten (als Abnnda oder Eroberer), zerfallt 
in die Runda-Sprache, Oongo-Sprache (mit dem Mabenga-Gaconda, Sonjo, Ma- 
limba, Embomma, Loango, Gamba, Mandango), Bengnela-Sprache. 

*) Der Konig Angola Aary residirte in Maopongo in der Provinz Oary 
am Coanza (im Königreich Dongo oder Angola) Der an Embacca (Provinz 
Angola's) grenzende Jagha Calanda wurde (1657) von der Königin Ziugha 
untfrworfeii. Vor der Zeit der Portugiesen webten die Congbeser Kleider 
aus Palmblättern nnd trugen Thierfelle. To the east of Ramba (the Mar- 
quisate with the copperniines of Pembe) is the kingdoni of Oando (north of 
that of Queen Massala-Massango), and to the north of Oando are the Mus- 
sossos, and north-east is the country of Oh-Uulo, again to the north-east of 
this are the Molluahs of ilie Matiamvo, which is the most eastern boundary 
of the kingdoms of Bama-Angoy (near to Cabinda) and Manimange (at tli« 
mouth of the Zaire, feudatory to the Mani-Gongo in St. Salvador) (s. Valdez). 
Dom Sebastiao raised the priiicipal Dembos, Sovas and Quilombos (of Icing 
Alvaro of Congo) to duiccs, marquises and counts. Lukeni eroberte Coiign 
am Zaire mit Angola und Matumbo. La cime du Zamba (pr^s de Yauvo) est 
l'entree de Tantre monde. Als (der Schmied) Angola Mussuri (erster König 
von Dongo) von seinen Sciaven getödtet war, folgte seine Tochter IindaRian* 
gola und dann die Schwester Tumba Riangola, Mutter des Eroberers Angola 
Chilvagno. Dambi Angola folgt Ngolala Gbllvagni, Nginga Angola Chilombo 
Quiacasenda, Bandi Angola Cbiluangni (König von Itfatamba), Ngnia Bruder 
der Zingha, Angola, AariJ Don Joannes, Philipp (1660), Don Juannes II Dit^ 
(1622) getaufte Konigin Zingha (als^ von ihrem Bruder Ngolambandi uacli 
Loanda geschickt) verband sich mit d'en Jaga (deren Quixilles sie adoptirte) 
gegen die Portugiesen, verlor aber die eroberte Provinz Matambatan den Jaga 
Gassanga. Auf Donna Anna oder Zingha (f 1663) folgte Domia Barbara in 
Matamba. Unter ihrem Gemahl Zingha Mona (der bei ihrem Tode folgte) 
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gada) zwischen Matamba und Oomgo sind die Bewohner der 
Provinz Bembe den Mosi-Conghesen ähnlich. — Luqueri (Sohn 
des Eminia-n-Zimba) verschanzte sich als Räuber auf einem 
Felsen and vertrieb den damaligen Herrseber Mambamboio 
Manipangalla; das Königreich Congo gründend. Unter sei- 
nem Nachfolger landeten die Portugiesen in SognO; und von 
dem bekehrten Könige wurde Don Alvaro beim Einfall der 
Jagas*) aus seiner Hauptstadt vertrieben, aber (1587 j durch 
die Portugiesen zurückgeführt. Bamba (unter dem Mani- 
Bamba) erstreckt sich von Ambriz bis zum Coanza (am MeerJ; 
Sogno (unier dem Mani Sognoj vom Ambriz bis zum Zaire, 
Saudi (bis an den Zusammenfluss des Zaire und Bancarel 
bildete die Erbprovinz der Könige von Congo (mit Sanct Sal- 
vatore). Pango oder Pangelungos liegt am Fluss Barbela 
(im Westen au Congo grenzend) unter dem Mani-Pango. 
Batta oder (Agisymba) Aghirimba (von den Monsobos be- 
wohnt), das sich (nach Aussterben der königlichen Familie) 
an Cougo unterwarf, kämpft im Osten mit den Giaqnas 
oder Agag des Königreiches Moenhe Mnge (s. Lopez). Aus 
Pemba (unter dem Mani-Pemba) an dem Fluss Coze stammte 
die Königsfamilie Congo's. **) 


flol das Rfliüli Matamba vom Christentbiiai ab (1696), bis sieb die Christen 
unter Don Joannes (Vater des Don Franciscus) erhoben. Nachdem die Por- 
tugiesen 1648 Loanda von den Holländern wiedererobert, verbreiten sie 1658 
das Chri^tenthum. 

*) Die Königin Zingha wurde (1622) in Loanda getauft (die Jagheu be- 
herr>ii»end). Znni Unterscliied vun den Mubata in Dörfern (Libatta) und auf 
Felderr« heissen die Städtebewobner Congeser Munesi (Coaozzi). Die Mo- 
i'icoiigi beleten Schlargeu, Widder, Tiger nnd andere 'i hiere (mit Figuren 
in Stein und Uolz) an, und wenn diese Getbiere verstorben, so fillleten sie 
die Häute mit Stroh und bebalten sie zu ihrer Andacht (Lopez). Die Giaces 
im Königreiche Moneniuegi kämpfen mit den (in bestimmter Provinz lebenden) 
Amazonen (mit ausgebrannter Brust) im Königreich Monoraotapa (s. Lopez). 
Der Bel-Gian oder Priester Johannes residirt in Belmalchi. 

**) Als Johannes, König von Congo, getauft war, empörten sich die An- 
ziquer (Mundiqueti oder Anziqueti) am oberen Zaire. Ihm folgte sein Sohn 
Alphousus. Als die (ohne König anf dem Felde un-d in den Wäldern, wie 
die üirtcu, lebenden) Giacas (aus dem Kaiserthum Mouemugi) die Stadt Sal- 
vador eroberten, fluchtete der König von Cougo nach der Isla de Cavallo im 
Zaire, bis Franciscus de Govea zu Hülfe gesandt wurde. Angola ist in Am- 
briz, Angola, Henguela (mit Novo-Kedondo) und Mossamedes getheilt (als 
Districte). The natives of Mossamedes and of Giraul are desceudants of the 
Cubaes the inbabit the countries (»f Humbe ou the western part of the Cu- 
nene rlver (Nourse-river). They offer bullocks in sacrifice to the Ochiui- 
banda or surgeon of Uuila (Yaldez). Mossamedes ist bewohnt von den 
Cubaes, den Mnubanecas und Muhumbes. Westlich von den Cubaes wanderu 
die Muximbas oder Bandimbas. ludependamment des dieux uombreux,- que 
les n^^res adorent, ils leur ont consacre des insectes et des animaux (s. 
Douvilie) in Angola. Der König von Angola zieht nicht selbst in das Feld, 
^ondprn sendet seine Hauptleute (Lopez). Os Pretos, que habitam as ilhas 
de Loanda e de Cazanga, vulgarmente chamados Muxiloandas sam insignes 
pescadores (Saldanba da Gama). Lobale (südlich von Kiboke) wird von 
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Auf Ngola oder (den Schmied) Massuri^ als Ineve 
(Fürst) von Dongo oder Angola (der sich mit portugiesischer 
Hülfe von Congo anabhängig macht), folgt (nach der Usur- 
pation des Ministers) seine Tochter Zunda Riangola, dann 
ihre Schwester Tumba Riangola, dann deren Sohn Angola- 
Chilvagni (Sohn des Königs Angola Aarii, von Naria An- 
gola stammend), erobernd.*) Auf Angola Chilvagni folgte 
Dambi-Angola, dessen Brüder nach Lubolo und Matamba 
flohen (Menschenopfer beim Tode), dann Ngola-Chilvagni, er- 
obert am Danda, Zanda, Lucalla^ Coanza, bedrohte Loanda 
(nach einer Secte der Shingillis nahm seine Seele unter den 
vornehmsten Gottheiten ihren Platz und schickt nach Be- 
lieben Regen). Ihm folgte Ngingha Angola-Chilombo-Quie- 
casanda, Urenkel von Angola-Chilvagni-Quisama (Quiasamba), 
Gemahl der Tumba, unterdrückt den Aufstand der Oarii. Sein 
Sohn Banda-Angola, von Ghiagas belagert, wird durch den 
König von Congo und den Portugiesenfübrer (Liebhaber der 
Prinzessin) befreit, dann wurde er von den Portugiesen (mit 
Festung am Coanza) besiegt. Sein Sohn Ngola-Bandi, von 
Portugiesen vertrieben, besetzt Matamba (mit Hülfe der 
Ghiagas), unterhandelt mit Portugiesen durch Schwester Zingba 
(getauft) 1622, lällt im Krieg mit Portugiesen 1627 (Sohn 
beim Giaga Casa erzogen). Seine Schwester Zingha folgt; be- 
siegt (mit Hülfe der Giaga) die Portugiesen (Holländer in 


Förstinnen beherrscht (Dach LivingstoDe). In der Nähe der heiligen Oegen- 
stände, die der Zauberpriester (bei den Balonda) tragt, darf nicht laut ge- 
redet werden (Livingstone). Bei den Balonda tragen die Männer Reinringe, 
wie sonst die Franen. Beim Tode geht die Seele des Balondo in ein Thier 
über, oder wohnt unter den Barimo (des Gottes oder Morimo). Die Götzen 
werden in Thierähnlichkeit geschnitzt, und als Repräsentant des ßarmo tritt 
beim Begräbnissfest ein phantastisch ausgeputzter Mann auf. The inhabitants 
of Bih^ (with Ima as household idol) worship Sande (god of fortune). G«n- 
dundy (presiding over diseases)^ Goullo (god of the infortunate). 

*) Konig Aarii vertreibt mit Hülfe der Portugiesen die Kouigin Zingha. 
Sein Sohn Don Juan folgt (1654). Ngola-Casini herrschte in Embacca 
(Festung der Portugiesen) am Lucalla. Nnmgha-Chilvagni (an den Grenzen 
Embacca's herrschend). Mikoko (Fürst der Anziko) residirte in Monsol. Die 
Shagga (Giaga) oder Imhangolas (ans Mouu-Emngi) fallen von den Anzikos 
in Congo ein, unter Zimbo 1586, dem Tem-Ban-Dumba oder Massusa, die 
Gesetze gab, folgte (Stammfran der Fürsten Gassange und Galanda). Die Mn- 
simbi (unter Zimbo) greifen die Portugiesen in Tete an, dann Quiloa in Mo- 
zambique (bei Melinda besiegt). Zimbo erbaut Chilumbo am Cunene (das 
Reich der Giaghas unter Feldherren getheilt). Auf Dongii in Gangheila 
folgt seine Wittwe Massusa. Dumba (Tochter der Massnsa) empört sich 
gegen ihre Mutter, giebt Gesetze (Quixilles), durch Singhilles (Priester) be- 
wahrt, und verwüstet auf Heerziigen. Ihr Gemahl Culemba folgt und unter- 
nimmt Heerzüge (wie die Giagas-Fürsten Galenda, Caotte, Cabucco, Gajomba). 
Chingurii (Lowe) folgt, macht einen Einfall in Angola. Diesem folgt Calu- 
zimbo, dann Cassangi, Cajomba, Cabucco, Oasa. Cassangi Canquingurii (Sohn 
des Cassangi Calanga) wird getauft (1657) als Don Paschalis (fällt ab zu 
den Giagas). 
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Loanda 1641); von Portugiesen besiegt (seit Salvador Cor- 
rea 1648 Loanda wieder besetzt). Angola Aari (Sohn des 
Ginga-Bandi-Angola) oder Don Juan wurde von den Portu- 
giesen als König eingesetzt. Philipp (f 1660) oder Ngola 
Sedesio (auf Aarii folgend) von den Portugiesen als König 
eingesetzt (in der Insel Maopongo). Zingha erglebt sich in Ma- 
tamba der Secte der Giagas (die Stifterin Tem-Ban-Dundä 
nachahmend); verwüstet die Länder der Portugiesen und be- 
lagert König Philipp auf dem Felsen Manongo; im Lager 
anf der Insel Dangii am Coanza belagert; treibt den Giaga 
Cassange von Matamba zurück ; durch Ruy Pegado überredet 
die Giaghas zu verlassen und zur Kirche zurückzukehren 
(Kirche Santa Maria de Matamba ), Kapuziner. Zingha schliesst 
Frieden mit den Portugiesen (der Fluss Lucalla als Grenze 
zwischen Angola und Matamba) 1657; unterwirft Giaga Ca- 
lauda (Oberhaupt der Giagas) 1659 (wegen Verwüstung der 
Grenzen); unterwirft den König von Ajacca; Hauptstadt am 
Flusse Namba (Capelle de St. Anna), Pater Antonio, Ge- 
sandtschaft vom Papst Alexander VIl. Ihre Schwester Barbara 
oder Cambi folgte 1663 (Tombo beim Begräbniss ohne Meu- 
scbenopferj f 1666. Ihr Gemahl Mona-Zingha folgt, erneuert 
Menschenopfer, fällt zu den Giagas ab, ruft Singhilles zurück, 
besiegt von Don Juan, dessen Sohn Francisco lolgt. 

Als erster Jaga*) kam Golaxingo (von den seine Käu- 


*) Der erste Anführer der Gagas war auch ihr Oberpriester (nach Battel). 
Nach Kreuzung des Flusses Kora besiegten die Oagas die Bengueler (nach 
Battel) 1589. The arimos or gardens (of tbe Jagas) are surrounded with 
palisades (Valdez). When a person dies or a robbery has been coinmitted, 
resort is had to the 'witch-doctor or Quimbanda, to make his shinglameuto or 
divination (at Galumbo on the mouth of the Cuanza) by Quisigue Mena (the 
drinlt of truth), Maniangue Ombo (sheeps blood), Gananzambi Mntrhi (Fe- 
tisches stick), or Quirigue Tubia (Are of thruth). Civil cases are tried by the 
Mani or chief of the village (Valdez). The Portuguese compelled Queen 
Ginga (in Banza, capital of the kingdom of Matamba) to cede the Islands of 
QoiDalonga (on the Cuanza). Das Fort Muxima wurde gegen die räuberischen 
QDissama gebaut. The chief of the Bangalas or Bayas (on the Cassange) is 
called Jaga or emperor, die in Tete mit den Lundas des Cazembe handeln, 
davoD trennend, bis zur Expedition FerreiraV, der Pascoal (Jaga Bumba) am 
Quango besiegte (1850), worauf der Mutianfa von Lunda eine Gesandtschaft an 
die Quango sandte. Cassange liegt zwischen den Flüssen Quaingo und 
Qnembo. Colaxingo, expelled by the Mnata (Mutianfa). Mnmbo of Lunda 
(or Cazembe), seitled between Ambaca and Golungo Alto, tili driven out by^ 
the Portuguese (s. Jaga). Each of the Dembos (black chiefs) has different 
Sovas under his control (from the Alto Dande to the Dembo Arobnela on the 
conflaence). Die Baiinndos wohnen nördlich von Bih^. Die (nach Congo von 
den Ländern des Monomngi am Quellensee des Nil und Zaire kommenden) 
Jaga (Ngindi oder Chimbangali) oder Aiacchi sollen von den Nomadenstämmen 
&uf den Hochlanden von Sierra Leone abstammen, die unter dem von ihrem 
Fürsten Zimbo (oder Muzimber) eingesetzten Führer Tem-ban-dumba in Congo 
xind dann (unter Verbindung mit den Mnmbren unter Quizzura) in das Reich 
der MoDemugeser einfielen, und bis Tete, sowie (nach Kämpfen mit den 
Portugiesen) bis Quiloa vordrangen Nachdem Zimb(» von Melinda zurück- 
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bereien fürchtenden Eingeborenen als Herren anerkannt), 
nnd dann die Hordenfübrer Gongo und CalungR; worauf die 
drei Dynastien GolaxingO; Gongo und Caiunga gestiftet 
wurden. Battel (1589) fand nur eine kleine Zahl Gagas (von 
Sierra Leone), die übrigen waren von ihnen aufgezogene 
Kinder*) i]irer Feinde. Ihre eigenen Kinder wurden nach 
der Geburt verbrannt, wogegen (wie Mädchen auch) Knaben 
der gefangenen Feinde aulerzogen wurden, und ein eiserneß 
Halsband (als Zeichen der Knechtschaft) umgehängt erhielten, 
bis sie den Kopf eines erschlagenen Feindes erbeuteten und 
dann zum Gonso (Krieger) erklärt wurden. Zwischen dem 
Vorgebirge Pescheria und dem Fluss Magnice**) liegt 


geschlagen war, zog et von Mozaiubique nach dem Cap und dann an den 
Cuuene (eine Rebldeiiz oder Cliih)uib() hauend), von wo sich der Iläuptliug 
Dongii (Vater der Tcnibaudumba) nacli der Pro\inz Gaiigella (im Köuigreirli 
Matemba) begab. AU Tembandumba ihrem V/>ter folgte, brachte sie die 
Quixilles zur Geltung, nach denen k^ine Knaben im Chilombo auferzogen, 
sondern bei der Geburt getödtet werden muöfrten. Auf Chingarii (Wittwer 
der Tembandumba) folgte der Krobeier Oolaximbo, unter dessen Nachfolgern 
Cassange Caiunga die den Kindermord befelilenden Gesetze milderte ^1648). 
The electural College (on the death of the Jaga) compriscs the Tendalla 
(prime-miuisteri. the Macotas (counseüois), the Gazas (noblemen) and tbe Ga- 
tondo (Commander in chief), who piocetd to the residenee of the man elect«d 
and bring him out as if tlic were a malefactur, presentiug him to tbe mul- 
titnde (and conveying him to the QnilDUibo). After the ceremony Sambameutc 
(the Nicango victira being found out) the Jaga i< qnalified to exercise liis 
functions (nachdem sich die Maquitas oder Häuptlinge mit dem durch den 
durchlöcherten Stuhl des Jaga i^trömenden Herzblut gewaschen). The Jaga 
seldom euju}8 bis honours for auy lengtheued period (Valdez), indem er 
durch Sclaven erstickt wird, worauf ^ein Quilumbo mit Erde bedeckt und ein 
neues gebaut wird [Birnta]. The Gangas or Quiuibandas (priests or sorcerors) 
hold high rank on the court (of the Ja^i) Der Matiamvo inuss im Kriege 
sterben, und ist sein Tod bestimmt, so verlassen iiin die Edlen auf dem 
Schlachtfeld, wo or erbt seiuei Familie mordet nnd dann selbst von einem 
Beamten (durch den Oaniquiuha oder Canica gesendet) getödtet wird. 

*) Die Frauen der Gagas brachen (nach Battel) vier Vorderzähne aus 
(zwei ob»'n und zwei unten) The Bailuudo (betweeu the rivers Cubo aud 
Longa) are a warlike race, similar to the Jagas, with whi»m they unite iu 
tbeir incursions (Valdez). Die Jagas (Ganguelas oder Mu-Ganguelas) macheu 
Einfalle in Bihe (zwisclien Cubo und Longa) nach Westen. The Islands oi 
Quinah»nga (above the falls of fiie Cuanza) wire takeu Irom Queen Ginga (iu 
Matamba) by the Portuguese (174.0) The fort Muxima (1590) was built 
against (he Quissanias (vight Sovas being feudal chiefs) The inhabitants uf 
the 28 feudal Sovas of the fort Massangano (built 1583) are Christians (froui 
Calumba on the Cuanza to Golungu Alto) Tlie court of the kiugs (dougos) 
was kept in Pungo-an-Dongo tili conquered (1671). 

**) Am Flusse Magnice nimmt das Königreich Sofala und das Kaisertiiuui 
Monomotapa seinen Anfang. Das Königreich Monomotapa (das im Norden 
an Monomuegi, im Süden an die Völker des Cap stösst) liegt zwischen dem 
Fluss Magnice (und dem See, aus dem er fliesst) und dem Fluss Cuama. Das 
Vorgebirge Delgado bildet die Greitze des Königreiches Mozamblche, mit dem 
Königreich Chlloa grenzend (neben Mombazza und Melinde). Das (westliche) 
Königreich Monemugi grenzt im ^üden an das Königreich Mombazza und 
(Jenseits des Flusses Coauo) an das Kaiserthum Monomotapa, nördlich au das 
Gebiet des Priesters Johannes, und vermittelt den ^eehaudel (uiit Cc«uibaia) 
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Königreich Buttna^ welches an den Bergen des Mondeg an- 
fängt und sieh bis an den Fhiss Magnice gegen Mittag er- 
streckt, da das Land Monomotapa anhebt, gegen Untergang 
bis an den Fluss Bauaghul, gegen das Meer hält es sich 
an den Gestaden des Flusses Magnice (Lopez), Joachim 
Rodri^ues Gra^a begab sich (184n) von Bango-Aquitambo 
(am Golungo Alto) durch Ambaca, Songo und Bih6 nach 
der Banza des Matiamvo (als Gesandter des Maniputo). Der 
Sova von Lucata*) (in Ganguelle oder Mu-Ganguella) war 
Bruder des Königs von Bihö. 


dürrh die Könige von Chiloa, Melinde und Mombazza. Monomotapa wurde 
im Westen durch die Butua oder Abnttia begrenzt. Loval liegt zwischen 
Randa (und Canunga) nnd den Sovas Ln und Amboello. Bei Ankunft der 
Portngipseii erstreckte sich das Königreich Mocoranga des Innern bis zur 
Küste von Delagoa-Bay bis zum Zambesi im Norden (an das Reich des Mo- 
nomotapa grenzend). Der von den Manica- Minen nach der Küste führende 
Flnss heisst (bei den Arabern) Sabia (nach Mc Leod). Die Botongos graben 
Gold in Manica (im District Matouca). 

*> Von Lucata begab sich der Reisende an den Cuanza zu Konig Quiengo, 
dessen Volk aus ßunda und Ganguelle gemischt ist (im Krieg am 8inde und 
Bomba), dann nach Cassango (an der Grenze von Quioco oder Quiboco) bei 
der Banza des Königs Canhica-Gatembe, dann nach Quiboco (zwischen Bomba, 
Bnnda, Ohegy, Minungo Loena. Kassaby) mit der Banza des Canjango, dann 
(län^s des Kassaby) zur Banza des Königs Mnana Angola Diambono (Neffe 
des Catende), dann zum König Catende (Vasall des Matiamvo), dann zum 
Catende-Mucango (Vasall des Matiamvo), dann zum König Quibuica (Vasall), 
dann zum König Challa (Vasall), dann in die Quilombo des Matiomvo. Ka- 
tolisa, Häuptling der Bambini (Zweig der Banyai), erkennt (als Nachfolger 
des Kaisers von Monomotapa) die Oberherrschaft des Nyatewe an. Das Reich 
des Monomotapa lag zwischen Zambese und Limpopo, und im Land der 
Maravi das später von Gallas-Dynastien beherrschte Reich der Monomoezi in 
Unyamoezi. Der Matiamvo (im Krieg mit Canica, Cnniquinha, Mutombo-mu- 
otillo, Muene-callage) herrschte über Cazenibe-mucullo, Muzaza, Quimbunda 
Catende, Quinhama, Muxima, Chinde. Canongueesa, Mnsoradanda, Mueneputo, 
Lorar. Sacambuge, Quiboco, Cabinza, Chavahuia, Difunda, Challa, Cabo-ca- 
conda, Mnatamibanda, Zanoi, Cassongo, Catema-Callende, Quiria, Milondo, 
Massoje. Cagengi, Chahuta (1843) Quilolos der unterworfenen Districte 
finden sich stets am Hofe des Matiamvo. The empire of tlie Matiamvo is in 
the interior of Angola north-east of Cassange (the territory of the Cazembe to 
the K. S. E). The men (of the MoUuas) are of middle stature, robust, with 
regulär features and clean appearance, the woroen are tall, (robust), very 
black, with regulär features (s. Valdez). The Cazembe or Lunda-nation was 
fendatory to the Moluas, under the Matiamvo (Muropue) in their banza. The 
men are of middle stature, robust with regulär features (in the Matiamvo- 
coTintry), the womeh tall, robust, very black (Valdez). The crown (in Lunda) 
is hereditary, but the successor must be the son of a Cazembe-man and of a 
woman from Angola, the Dominion of the Matiamvo, the inhabitant«» of which 
are the Campocolos ot Molluas. As soon as the successor is recognised by 
the Marabo (Muare or Muata-Cazembe), he takes the title of Muana-Boto. 
The Cazembes or Balondas (in Lunda) are of a black colour, with long and 
woolly pyramidal hair, prominent forebeads, the eyes salient, the cheeks 
brought down, the nose straight, thin lips, middling stature (robust), the body 
erect (s. Valdez). Der Cazembe stammt von den (als Eroberer aus dem 
Westen gAommenen) Messira«; oder Campocolos (die Molluas von Matiamvo), 
die (obue Mischung mit den Cazembes) auf einer Insel des Mofo-Sees zu- 
sainmeBleben. 
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Der Herrscher Mntiamfa*) (Mnta Itiamya) oder Muroptie 
(nordwestlich vom Cazembe) sandte (nm mit den Mozungos 
oder Weissen im Osten, wie im Westen, zu bandeln) seinen 
Qnilolo (Vasallen) Canhembo, der die Messiras in Liinda be- 
siegte (mit den Mnizas verhandelnd). Auf den dritten Can- 
hembo folgte Lequeza (zur Zeit Laccrda's) 1798. In seiner 
Hauptstadt Lunda wohnt der Cazembe**) (Muata Cazembe 
oder Mambo) im Mossumba (nach Freitas) 11^53. Den ersten 
Rang unter den Quilolos (Grossen) nahmen der Onkel (Ca- 
lulua) und Neffe (Suana in Muropue) ein (neben den weib- 
lichen Verwandten der Mutter). Der Matiamvo war von 
Mutter, Bruder und Nichte begleitet (nach Graga). Der 
Muata Cazembe herrscht (über die Maraves, Chevas, Muizas, 
Muembas) in Lunda ***) (in Mossumba), durch sieben Schirme 


*) Der Cazembe (in Landa) war abhängig Ton den MoUaas des Muata- 
HiaYO (Muata-Tarobo oder Muropne) ' oder Mutiamvo (Mnatianfa). The em- 
pire of the Motiamvo is north east of Gassange, tbe territory of Cazembe to 
the east-sonth-east. The country of the Motiamva is enclosed by the rivers 
Gassaby and Lorna (Lnzn). Das Reich des Gazembe (an die Muembas, 
Anembas and Moloanes grenzend) wird (im Westen) durch den Flnss Loalao 
vom Reich des Mutiamvo geschieden. Die Araber besuchen (als Impoanes) 
die Cazembe (von Ost-Afrika). The Cazembes assert that north-west of their 
country once existed a powerful sovereign, called Moropue or Mnatiamfa (of 
the MoUuas or Campocolos). Der (für die Mozungos oder Weissen im Osten 
ausgesandte) Quilolo (Edle) Canhembo besiegte die Messiras in Lunda (und 
zog durch die Mnizas Nachrichten über die Weissen ein). Nach dem Tode 
des verrätherischen Prinzen wurde ein neuer Canhembo vom Matiamvo be- 
stätigt. , Auf den Muata Lequeza (zu Lacerda's Zeit) folgte Canhembo V. Die 
Gangas oder Zauberer leben in einem Walde ausserhalb Lunda, wo der Ca- 
zembe im Mossumba (Oanda oder Chipango) am Flusse Mofo residirt (s. 
Valdez). Den Muzimos (Ahnen der Mambos oder Fürsten) werden Kriegs- 
gefangene geopfert. Vor einem Feldzug wird einer der todten Muatas 
(Mambos) angerufen, gewohnlich Muata Lequeza, an dessen Maxamo die 
Kriegsgefangenen geopfert werden (in Lunda). Als Vermittler der Gottheit 
dienen Holzpuppen. The oracles are exhibited by Ombeza^ao or sorcery (8. 
Valdez). 

*'^) Der Mambo (Matiamvo) Seqnera besetzte den Thron des Cazembe 
Mondo, als Trommel des Cazembe. The nation in the eastern part of Africa, 
who frequent the Cazembe are the Muizas (to the south with Chevas, Ma- 
raves etc.) and the Impoanes (Arabs). The Cazembes (Balondas) are black, 
with long woolly hatr prominest foreheads, salient (and lively) eyes, the cheelis 
brought down, tbe nose straight, the lips thin, middling stature, but robust 
aud erect (Valdez). The natives of Mossamedes and of Giraul are desceo- 
dants of the Cubaes, who inhabit the adjoining countries of Humbe etc. 
(Valdez). 

***) Die Stadt Lunda mit dem Mossumba (Palast) oder Ganda (Chipango) 
liegt am Fluss Mofo. Das alte Reich des Cazembe streckte sich vom Gham- 
beze nach dem Fluss Lualao. The crown is hereditary but the successor 
must be the son of a Gazembe man and a woman frora Angola (or tbe do- 
minions of the Matiamvo). The heir takes the title of Muana-Buto (s. Val- 
dez). The Quilolos (Nambures) constitute the nobility (neben den Famo), 
sowie, die Muizas oder Vasallen. Nhumbo-Schwänze (des Thenhumbo oder 
Gnu) bilden das königliche Zeichen des Cazembe. The territory of tbe Ga- 
zembe or Balonda nation is divided into flefs. Die Cazembe opfern den Mu- 
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beschattet [Siam]. Am Hof wird die Campocolo-Sprache ge- 
redet. 

Die Kimbnnda wanderten (unter den Häuptlingen Kan- 
gnri und Schakambundi) aus dem Lande der Marapue (der 
Fürsten der Moluas des Matiayambo) westlich an den Luando, 
an dessen Ufern sie sich (XV. Jahrhdt.) unter den Massongo 
niederliessen (s. Magyar). Gegen die Menschenopfer verlan- 
gende Kaste der Priester (Jaga) wurde der Bund der Pa- 
kassero gestiftet^ der zur Auswanderung nach dem Land der 
Malemba und Eissendi Massongo gezwungen wurde. Die 
mit den umliegenden Völkern als herrschender Stamm unter- 
mischten Jaga (Zimbas) gründeten das Reich der von Jaga Kis- 
sandschi (am Euango-Flusse). Die Kimbunde nennen alle 
östlich jenseits des Koanza wohnenden Völker Ganguella, um 
mit diesem Spottnamen ihr wildes und dummes Wesen 
zu bezeichnen (s. Magyar). Das Kimbundaland begreift 


zimboR oder Geistern die Kriegugefangenen (bei den einheimischen Opfern). 
Holzgotzen dienen als Mittler. The Gazembes descend from the indigenous 
tribe. ralled Messiras, and from the Campocolos or MoUnas of Matiamvo 
(the ronqnerors), living in - the Mofo lake. The Cazembe (rreated by the 
Pambi or creator to command the people) considers himself immortal by 
Tirtue of his sorceries and can only die from negligence (s. Yaldez). The 
places, where the Mnatas have been interred, are revered as sacred. In war 
they invoke the assistance of one of the dead Matnas (generally Maata 
Leqneza) and all the sknlls are offered in his Maxamo). The Maxamos 
aod the big drnm (Ghambancna) are. presented on all solemn occasions 
f^i object of veneration* Any person, wbo toached the sacred person 
of the Mambo dies (wenn nicht entzaubert). Der Fluss Lnlao wird (in 
Lnnda) verehrt. Mnata Cazembe Leqneza had extended the bonndaries 
of bis empire thronghont the territory of the Muizas, from 'the Sierra 
Chimpire to the river Ghambeze, bot his snccessor has lost this part, it 
having been cunqnered from the Mnizas by the Mnembas or Molnanes, 
Coming from the north-west, where their Mambo or sovereign (Cbiti Mu- 
C'QIo) resides. — Two cnrved lines issned from the extremitles of the 
Hnata's chair and met opposite the Mambo, the line on the left marked 
by the point of a stick, that on his right by chalk or impemba. In 
front of there cnrved lines (forming an avenne) were two flies of flgores 
(with Kafflr featares), whose backs were tnrned towards Gazembe, and in the 
eentre of the avenue was a cage in the form of a barrel, containing another 
smaller flgnre. Two negroes were employed in throwing on the Are leaves 
(prodncing an aromatic smoke). A rope was extended to the Mambo's (Ca- 
zembe) feet (s. Yaldez). The territory of the Cazembe (extending from the 
ri^er Chambeze to the river Lnalao) has for its bonndaries on the north- 
west, east and sonth, the conntries obeying the Mnembas, Anembas or Mo- 
liianes, and on the west the river Lnalio, forming the frontler to the domt- 
nioQs of the Matiamvo (MoUnas) known as Angola among the people of Ca- 
zembe (Yaldez). Das von dem Mnata Cazembe Leqneza eroberte Land der 
Maizas wnrde von den Mnembas oder Molnanes (des Macoco in Monsol) be- 
setzt, die ans dem Nordwesten kamen, wo ihr Fürst oder Mambo (Chiti Mn- 
colo) residirt. The vnlgar langnage (in Lnnda) is the primitive Messira, 
which is very similar to the Mutza, but the langnage of the conrt is the 
Gampocolo (s. Valdet). Die Qnissama südlich vom Goanza (in Angola) sind 
kupferfarbig (mit langem, grobem, zuweilen krausem Haar), in Monogamie 
lebend (nach Hamilton). 
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Kissama^ Mupinda; Sumbe^ Gandd^ Seiles^ Ombe^ Libolio, 
Hako^ Eibala^ Bailundb; Gaconda. Galangne^ Sambos, Ea- 
kingi (den Gangnella-StämmeD verwandt), Kissendi (mit ver- 
sebiedener Sprache) und diesen ähnliche Andulo (Magyar). 
Beim Austritt aus den Mombuelle-Ländem trennt der Cu- 
nene die Länder Molondo, Kamba, Hunibi und Hinga Tom 
Königreich Oukanyama und mündet dann jenseits Muzimba 
(^s. Magyar). Nördlich vom Cunene wohnen (in Mossamedes) 
die Muhumbes, nördlich an die Mnnhanecas (mit den Gambos) 
stossend, die westlich von den zur Küste erstreckten Cubaes 
begrenzt werden (Valdez). Südlich vom Cunene wohnen die 
OsamboB. Die Mundombe (mit Mukobalo, Mukuando, Mu- 
kttisen und Mukurokko) wohnen (in Benenela) an der Küßte 
vom Fluss Katumbekt bis Cap Negro (unter Hamba oder 
Häuptlingen), durch die Kimbanda (Wahrsager) die Todten- 
opfer (Itambe) den Seelen in Kalunga (der jenseitigen Welt) 
bringend (s. Magyar). Mit Steinen gefüllte Calabasseu 
(durch Thierfiguren verziert) werden bei den durch die Seelen 
(Kilulu) veranlassten Krankheiten befragt. Die Kissandschi 
(zwischen Mundombe und Kimbunda) wohnen jenseits des 
Lu-Sol Flusses (in den Kubale mündend) auf Hochflächen. Die 
Dyindumbu-Dörfer (jenseits des Nyanya-Flusses) stehen unter 
dem in Kombala am Kiakka residirenden Fürsten von Kiakka. 
Kiakka (im Kimbunda-Land), das östlich an die Lingi-Lingi- 
Berge grenzt, stösst im Norden an Bailundo. Die (westlich 
an Kiakka grenzenden) Bewohner Hambo's (der Kirabunda) 
unternahmen (als Munano) südliche Streifzüge bis an die 
Mucimba-Einöden. Die Djambo (zwischen Sambos, Bailunda 
und Hambo) im Goldlande des Djambo-Gebirges sind un- 
abhängig. Die Sambos zahlen den Bailundos Tribut. Tumba 
erkennt die Oberhoheit von Bih6 an. Im Kimbunda-Lande 
wird Bih6*) (östlich vom Coanza) durch die Bulumbnlu- 
Steppe von Bailundo getrennt in einem i welligen Htigellande 
jenseits des Djambi-Gebirges (sich zu dem Lupata-Berge er- 


*) Neben guten und bösen Wesen (in Oestalt von Löwen, Panthern, 
Hyänen, Schlangen, Krokodilen n. s. w.) verehren die Bih^ das höchste 
Wesen Saku (s. Magyar). Jede Familie nnd jedes Individunm hat aus- 
erwählte Lieblingsfetische. Die Soldatendiener des Fürsten (in Kombala-an- 
Bihe) heissen Mnk-an-djamba (Elepbantensöhne). Die- Häuptlinge aas könig- 
lichem Geblüt heissen Sovan-erombe. Vor dem Kriege mass dem Kilnln ein 
schwarzes, bei der Heirath ein weisses Thier geopfert werden. Sobwein ond 
Schaf (als nicht zu Opfern gebrancht) sind keine Bicasse-Thfere. Die iuBih^ 
herrschende Kangombe-Dynastie hat (mit Hülfe der Bailundo) die anfstäD- 
dischen Kanjango (unter den Kimbnnda) bekämpft. Gftnga oder Zauberer 
werden getodtet. Neben den Kikalanka (bei Rückkehr aus dem Kriege) wird 
das Kanyafest gefeiert. Der Quango (mit den Ambakistas am östlichen Ufer) 
trennt die (mit den Balundsehe oder Portugiesen) kämpfenden Baschindsrlie 
von den (den Portugiesen unterworfenen) Bangala im Oaesaagethal, wo drei 
Familien abwechselnd Fürsten stellen. 


hebead). lüaehdisiB unter den ans Moropti scom Lmandb ge- 
waiidepten>Eimbüiüda*) die Pakassaro über den Coaii«a fort- 
gezog«n' waren, [Rundeten die (nicht mit den Eingeborenen 
rermisohteni) Jaga des Rückstandes das Reich des Jaga von 
KiawMidisclii am Cuango. Die Kimbunda**) zeigen hohen 
Wuchst regelmässige Gesichtszüge, breite Brust, kurae Nase, 
breite' Jochbeine, dicke Lippen, hohe Stirn, gekräuseltes 
Haupthaar. 


Ate die Holländer sich 1652 am Cap niederliessen, trafen 
sie einen' Heerden haltenden Stamm der Ottentoo, der wegen 
(tes (mit Rindern und Schafen) stattfindenden Handels die- 
Caepman» genannt wurde und sich unter den Schntz des 
Forts vor den als Strandloopei'S oder Watermans lebenden 
Sonqua oder Bnshman (Vishman) flüchtete. Diese belästigten 
zugleich die Saldsmhier, die an der Saldanha und St. He- 
lena-Bay lebenden Chairiguriquas (bei van Riebeck) oder 
(nach Kolben) Khirigriquois (Griqnas), wurden aber dann 
ihrerseits, dnrch die Holländer von der Küste vertrieben, als 
Hügelvolk (nacli Claas Das) oder Banditti (Obiqua) von den 


*) Bei der Weibe des- Soma oder Soba (der Kimbnnda) wird der tapferste 
Kriegsgefangene znm Onri> Kongo-Opfer (aus dessen Leiche jsewahrpagt wird) 
gewählt. Die Kimbnnda (nnter den Sova) werden vom Adel (Krombe), die 
Wahrsajfer (Kimbnnda) von dem Gewohnheitsrecht (Bikola) beherrpcht. Der 
Adel theilt sich in Erombeya 8om» (ans fürstlichem Geschlecht) und KTt)mbe 
yft'Sekttln (aus den Aeltesten). Die Kimbnnda verabscheuen die Kniimllch 
ond halten deren Gebrauch für v^ünde (als nur Säuglingen zukommend). Am 
Vulkan (Mulondo -Zambi oder Geisterberg) in Libollo (im Kimbundaland) 
wohnen die Geister der Abgeschiedenen (Magyar). Die Railundo (das Haupt- 
vu)k< dte Kimbnnda) sJnd al» Mnnano (besonders unter dem Fürsten von K1- 
banda) »uf Raubzügen gefürchtet (Magyar). Das Adelsgericfat (Impnnga) 
kann die Fürsten zor Abdankung zwingen (bei den Kimbunda). Die Hoch- 
länder heissen Mnnano bei den Tiefländern (Mombuero). 

*') Die Kimbnnda-Frauen tätowiren vorwiegend die von der Kleidung 
bedeekten' Horpertheile*, praesertim circa genitalia, in regfone inguinali et 
hfypogwirtca, prseterea unnm vel ambos mngculos gloteos (p. Magyar). Sub 
periodo menstruornm per octiednm mnlieribns vetitum est roaritis appropin- 
qnare (s Magyar) bei den Kimbunda. Der vornehmste Handwerker (bei den 
Kimbnnda) ist der Kangnla oder iSchmied ^Magyar). Die in Betten gehüllte 
Leiche wird (an eine hohe Stange gebunden) herausgetragen und (während 
die Träger sich bin- und herstossen) nach der Ursache' des Todes befragt (s. 
Magyar) bei den Kimbnnda. Da die Zahl der Yangolo-appessere Kilul»(bo8e 
Seelen oder Dämone) grösser ist, als die der Sande-Kilnlu (wohlthätigen), 
wäre das leben der Menschen unerträglich, wenn nicht zeltweis der Sukn 
Vanange (über die bosh;iften Geister empört) sie mit dem Dyltemela (Donner) 
Bcitr^cken und die Widerspenstigen mit dem Omberakeriim (Domierkeil) 
strafen würde. Dann aber begiebt er sich wieder zur Ruhe nnd lässt die 
Kilnlu walten (nach dem Kimbunda). Zu Ehren der Sande wird um das 
Pnppeu-ldol Kaudundu getanzt (s. Magyar), Den Götzen werdeji Tbiere ge- 
opfert. 
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(durch Ochsenhant'Scbilde gegen ihre yergifteten Pfeile ge- 
schützten) Namaquas (1661) heimgesucht und niedergemacht, 
oder als Sclaven zum Bewachen der Heerden gezwungen. 
Die ihnen verwandten 6orachouqas (Korannas) treten unter 
ihrem Häuptling Choso oder Susu (1660) mit den Holländern 
in Handelsaustausch für ihre Heerden^ und damals soll ibr 
Vertreter Kora durch die List der Binderhaut im Land- 
schacher betrogen sein. In Folge ausbrechender Misshellig- 
keiten poiussten ihnen Namaqua sowohl^ wie Korana weichen 
und zogen in östlicher Richtung ab^ wurden aber dann (An- 
fang des XVni. Jahrhdt.) jenseits des Fischflusses von den 
als Amapontes herabdrängenden Ka£fem; mit denen sich (nach 
Flemming) von ihnen die Ohonaqua mischten^ gehemmt^ und 
da das Gapland durch die Holländer besetzt war, westlich in 
das Namaqualand (zwischen Orange-Fluss und Damara-Yolk) 
geworfen (1760), wohin die Namaqua, die schon früher dort 
gewohnt hatten, von den Korunna begleitet wurden, und als 
Oerlam (Überland} oder als Topnaar (Erste) anlangten. Die 
Griqua (Nachkommen der Khirigriquas) zogen sich gleich- 
falls von St. Helena (1713) in das Namaqualand, wurden 
aber dann von den Missionären zur Ansiedhing am Orange- 
Fluss bewogen. Die dort umherziehenden Griquas und die 
um Adam Kok gesammelten Bastards (mit Ueberwiegen hot- 
tentottischen Blutes) wurden vom Missionär Anderson bei 
Griqua-town angesiedelt, und als dort Waterboer die Herr- 
schaft usurpirte, zog Kok mit seinen Anhängern als Over- 
lams oder Binnelanders nach PhilippoHs ab. Die durch das 
Eheverbot zwischen Boer und Hottentotten (1804) vom Cap 
vertriebenen Bastards (mit Ueberwiegen holländischen Blutes) 
Hessen sich bei Platenberg nieder, während die Griqua- 
Bastards (mit Namaqua und Korana gemischt) von der Mis- 
sionsstation Buchap aus die Wanderungen im Namaqualand 
wieder begannen. 

Aus den wegen Widersetzlichkeit gegen Waterboer's Re- 
giment aus Grisquatown Verbannten , entstanden die räu- 
berischen Bergenaars, deren durch den Kaffirhäuptling Um- 
zelekazi an der Beschuana- Grenze fast vernichteter Best zu 
wildem Buschleben getrieben wurde. 

Am Gariep-Fluss in unabhängigen Kraals mit ihren Pack- 
ochsen wandernd, leben die Korana-Hottentotten mit den von 
ihnen Saab (s. Lichtenstein) genannten Bushman in Feind- 
schaft, am Hartebeestfluss dagegen, wo sie ihr Vieh durch 
Raub verloren, sind sie (nach Thompson) selbst zu Bushman 
herabgesunken und nähren sich von Wurzeln und Gummi, 
Wild oder Ameisen jagend. Die den Bushman ähnlichen 
Hauzouana oder chinesischen Hottentotten (1800) erstreckten 
sich von Gaffraria bis Gross-Namaqualand. 

Die Bakalahari enthalten die bei Verlust ihrer Heerden 
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unter die Boschmäntier geflohenen ßechnanas in der Kala- 
hari- Wüste, und beim Einfall der Matabele wurden auch die 
Bakwain^ Bangwaketse und Bamangwato dortbin getrieben. 
In Folge der Einfälle der Makololo wurden die Ovaquangari, 
die den Verkehr zwischen Ovaherero und Ovambo vermittel- 
ten, zu Bushman reducirt. 

Die fischenden Küstenstämme oder (Strandloopers oder 
Ottentoo) kämpften (mit Bogen, Pfeil und Assagai) gegen 
die Heerden haltenden Saldanier*) (1652), die mit ihnen 
gleichsprachig waren und Kupfer verhanaelten. Die Hol- 
länder trafen (am Cap) neben den Strandloopers oder Water- 
mans (bis Saldanha-Bay) den Stamm der Caepmans**) (mit 


*) AU sich die Gharlgurbiquas Ton Saldanha-Bay (in das Innere) zorönk- 
gezogen und nur Strandloopers dort geblieben waren, kamen zn den Hol- 
ländern (and Goringhaiqnas) die Chainonquas zum Rinderhandel (1660) unter 
ihrem König Susa. The Houzananas (extending from Caffraria to the Qreat- 
Namaquas) are in the Golonies often confonnded with the Boshmen and mo> 
metimes from their tawny colonr, called Chinese Hottentots (1800). Like 
their hnsbands the Honzonana women have their heads covered with a cap 
formed of the jackal's skin. According to Vaillant, semi-castration was prac- 
tised among the Gheysiqua (bordering on Caffraria). Die Hottentotten theilten 
eich (nach Kolbe) in die Gnnjeman am Gap, Kochoqua in Saldanha-Bay, 
SoDBsiqna, Odiqna, Ghirigriqna, Namaqua (Kleine und Grosse), Attaqua, Koop- 
man (am Palamit-River), Hessaqna, Sonqua, Dnnqna, Damaqua (jenseits des 
Rivier ohne Ende, am Strand), Gauriqua, Honteniqua, Chamtover, Heykom, 
Ranbbanden der Hottentotten (Caffren in Natal). Van Riebeck zahlt auf (1662) 
die Goringhaiconas oder Strandloopers, Goringhaiqnas (unter Gogosoa), Gora- 
chouqas (unter Choso), hinter dem Leopardenbiigel , kleine Chariguriquas 
(zwischen Saldanha-Bay und Robben-Island) unter Oedasoa's Herrschaft, die 
Namaqua (im Bündniss mit den grossen Chariguriquas). 

**) Den Caepmans wurde (1655) erlaubt, sich beim Fort niederzulassen, 
zum Schutz gegen die feindlichen Soaqua oder Banditti (die ^Feinde aller 
>^aldanier). Die Caepmans kamen oft in Streit mit den Saldaniern , von 
denen sie Vieh erhalten, um es an die Holländer zn verhandeln. Die aus- 
gestorbenen Heykom, denen (nach Isaac) ein Fingerglied abgeschnitten, waren 
(bei Natal) ein Hottentottenvolk (nach Latham). Die Ghou-Damup nennen 
sich Hau-Khoin. Das rothe Volk der Tamahas (Damaras) hat sich (nach 
Hoffst) ans Flüchtlingen verschiedener Länder gesammelt. Die Ghou-Damap 
(oder Mist-Damaras) in den Bergen zwischen Kusip und Swakop) sind aus 
den Namaqua (deren Sprache sie reden) und den ihnen im Aussehen ähn- 
lichen Ovampo gemischt. Die Ghou-Damop oder Berg-Damaras (Haukoin) 
Geissen Heikoin (Buschmenschen) bei den Herero (Ovaherero) oder den Da- 
maras der Ebenen. Verschieden von den Hottentotten mit Chamaqna, Oma- 
qoa, Atiqua, Houtumqna, Chauqua und (als mächtigste) Hancumqua, beginnen 
(jenseits des Flusses Yigiti Magna) die Choboqua oder Cobona (in Holz- 
bänseru) bis zn Monomotapa. Die Saldanhas oder Cochoquas standen unter 
zwei Konigen. Die Chainouqua (an Heerden reich) bewohnen (von den 
Hottentotten verschieden) die Ostküste (nach RiebekY Di» Hassaquas (Afri- 
^^aner) sind den Chainonquas benachbart. Als die Ca^P*'"*^* *"^ ^®"* ^^ 
Ackerbau bestimmten Land die Rinder stahlen, ^ -^an^^*^ ^*^* HoWänder 
den iStaram der Cochoqua (unter Oedasoa und Jq,w ^.os^V ^" ®^^^ ^^^ ^^^ 
Gorachouquas verband, gegen sie (1660). Chos^^^?l«tV\ug ^" GoTachou- 
qaas) kam zum Vertrag nach dem Fort (1660)." V^ Ja C*^ ^^^^^-^ ^^'^ ^^^' 
linder occupirten Läqdereien gehörten den 6otV. ^\ö »^ °^*^ C^ie^^^aii, 
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Rindern und Schafen), deren Weiden (wenn abgegrast) flir 
die Rinderheerden der Vishman benutzt wurden, während im 
Innern die Saldanier weideten. Die Vishman*) (östlich vom 
Cap gegen die Bay von Sambras) wurden von den Saldan- 
haman (nach der Bay von Saldanha zu) und den Waterman 
in Table-Bay hinter dem Tafelberg (nach dem Hottentotten 
Harry, zu den Saldanier gehörig) verfolgt (1()52}, als Räuber 
ihrer Heerden. Aus Furcht vor den Vishman (Sauqua) sie- 
delten sich die Caepman beim Fort an. Nach der hollän- 
dischen Besetzung des Cap (1652) zogen sich die Hotten- 
totten der südlichen und östlichen Küste entlang, bis, (An- 
fang des XVUL Jahrhdt.) durch einen die Ost-Küste herab- 
kommenden Stamm,, im Norden und Osten aufgehalten, 
worauf sie (bei der Unmöglichkeit die Holländer zu vertreiben) 
nordwestlich wanderten, nach Namaqualand (1760) gelangend, 
als Korunnas, Namaquas und Bushman. Die Korunna blie- 
ben im Innern zurück, als die Hottentotten nach Süden wan- 
derten (später zu ihnen zurückkehrend). Die Griquas sind 
Bastarde aus Hottentotten**) und Holländern, die Gonaqnas 


*) Wintervogel fand nordlich neben den Vishman (den Feinden der 
Waterman nnd Saldanhaman) eine kleine nnd magere Rasse ohne Hütten and 
Vieh (wie die Hottentotten gekleidet) 1654. Sonqna are banditti subject to 
none except the power of the arrow and asspgai, on which they chiefly de- 
pend. The Sonqnas or hillpeople subsist chiefly of the game they kill (ac- 
cording to Claas Das) 1660. Die schmächtige Rasse (mit ähnlicher Sprache, 
wie die Hottentotten, aber weniger beschmiert) hatte wolliges Haar, wie die 
Kaffern (1600). The Souqiias or Monntain-Hottentotts (for their plnnders of 
cattle),' were defeated (s Rieberk) by the Namaqua, wearing shields of ox- 
hides. as defense against the arrows (1661\ The Sonqiias were siibject to 
the Namaqnas gnarding their kraals (1663) The Sonquas or (in Hottentoo- 
langnage) Obiqnas were regarded bushrangers (bosloopers) 1676, dependent on 
the Gonnema- Hottentotts. Captain Olass made war on the Sonquas, com- 
monly called Bosjemans (1684). Auf der Reise nach Amaqnaland traf Van 
der Stell (1681) Souqnas (Wilde), die mit vergifteten Pfeilen jagten, nnd 
dann die Kraal der Grigriqnas. Als die Holländer am Cap landeften, er- 
hielten sife auf ihr Gesnch von dem Hottentotten-Hänptling Kora (Vater des 
Eikomo) das Land einer Ochsenhant, die sie dann in Stücke schnitten. Im 
Kampfe besiegt, wurden die Koranas nach dem Braak-Fluss und dann weiter 
nordlich an den Gariep getrieben, wo sie von den Baroas (hottentottischen 
Bnschman) Land znr Ansiediung erhielten. Furnished with Are arms and 
monnted on good horses, the Koranas have pilleged all the tribes aroond 
them in snccession (Arbousset). Ihre plündernden Häuptlinge (Piet-Witte- 
Voet, vSarles, Voortoaw) sind als Wolfe gefürchtet. Bechoanas werden zn 
Diensten gezwungen. On the sukeis or pot-dance, (when the moou enters 
their flrst quarter) the Korannas abfndon themselves tp excesses (Arbousset). 
Hessaqnas, Lusaquas, Dunquas, Chaynoüquas, Goringhaiquas, Gorachoqoas, 
Attiquas, Obiquas, Souquas (Banditti) als alte Stämme der Hottentotten (s. 
Sutherland). Die Saldanier galten für Kaffern. Die Bnschman (Vishman) 
hiessen (am Cap) Obiquas oder Souquas (Seroa), als Banditti. Die Saldanha- 
Man (Saldaniet) lebten *iach der Bucht Saldanha und St. Helena zu. Die 
NaAaqua wohnten jenseits der Cliaringuriquas (1659). Zu den Caepman (am 
Cap) gehörten (1657) die Stämme der Charigurina, Chocona, Chorachouq««. 

**) By the Kaflrs the Hottentotts are called Amalan (thöse who prefer 
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sind Hottentotten (mit deren Aussehen), die durch Mischung 
mit den Kaflfern die Sprache derselben angenommen haben 
(8. Fleming). 

Die Koranna (durch Colonisten des Orange-Fluss-Frei- 
staats verdrängt) fanden sich am mittleren und oberen Garib. 
Die Sitze der Saan von der Kaffer-Grenze im Südosten er- 
strecken sich quer durch die Colonie bis in den Nordwesten 
derselben. Ausser im Süden des Yarib, wohnen die Saan 
auch am Aub (von Namaqua geknechtet vor Ankunft der 
Orlam); die Saan in der Karri-Wüste sind unabhängig. Zur 
Unterscheidung von den Hererö bezeichnen sich die Damara 
als Hau-Daman (echte Damara) oder Hau-Koin (echte Men- 
schen). Unter den Koranna-Stämmen werden die Rechthänder 


eating their cattle to keeping thein) or Amaqueya (Fleming). Hottentotten 
(Koiu-Koin) im Laude d«r Saan (Busrlimänncr). Der höchste (iott bei den 
HotteDtotten (s. Kolb) hiess Gounia Tiqaoa (Gounia oder Häuptling) oder 
(uach Schmidt) Tuiqua (während Gauna der Böso ist). Wie der neue und 
volle Mond wird das Siebengestiru (Sista) verehrt. Nach den Korauua wohnt 
der Gott Cii Koab, der den Menschen Kanima (Straussenfeder) und die Frau 
Hau Na Maos (gelbes Messing) schuf, im weissen Himmel jenseits des blauen, 
der sich dazwischen legt, wenn er zürnt und den Menschen strafen wiU (e. 
Burkhardt). Die Kafflr haben (nach Appleyard) Ü-Tixo von dem als TöU- 
Koab vergötterten Häuptling Wuudkniee abgeleitet, der durch seine Zauber- 
urne gefürchtet war. Der (den Grubenmann tödtende) Ueitsi-Eibib (aus 
heerdenreichem Osten) steht aus seinen Gräbern (auf die die Nama Sträucher 
werfen) wieder auf (als Kosinenesser), in verschiedener Form erscheinend (als 
Topf das Fett beim Kochen einsaugend) und, wenn im Grase von der Kuh 
gefressen, als Ochs geboren, uuj in Menschengestalt wieder verwandelt zu 
werden. The Hotteutot family comprised the dialects spokon by the Hotten- 
tot proper (remains ou the Cape), Korana (between Vaal and Caledon rivers), 
Namaqua on the west coas-t (the Orange river dividing Little and Great 
Namaqualand), whose language it also spoken by the Hill-Damaras (belou- 
ging 10 the Negro family). Tlic language of tlie Cattle Damaras or Uamaras 
of the Plains (on the western coast between Namaqua land and Benguela) 
resembles, the language of the Bechuauas and Kaflrs, to whose race they be- 
loiig (s. Haddy). The Uottentots, termed Gonaquas or Gouas (among the 
border tribes of Kaüriand) hase adopted the Kaür habits and customs as well 
as language, so that any distinction, which may be now perceptible, will iu 
all probability soon cease (Äppleyard). Von den Hottentotten linden sich die 
Goringhaiqua am Cap, Cochoqua an der Saldanhan-Bay. Die Saqua (Buscb- 
iiiänner) stehen in Hörigkeit zu den Hottentotten «»der rauben (als Vishuian). 
Der Namaqua-Hottentotte ist (nach Galton) oiu civilisirter Buschman. Das 
Mischvolk der Griqua (Bastarde) wurde (Anfang des XIX. Jahrhdts.) durch 
Adaiu Kok im Namaqualande vereinigt. Die Sprache der Korana (der der 
Buschman ähnlich) bildet den üebergang von Namaqua zum Hottentottischeu 
am Cap. Das Oberhaupt der Namaqua wohnt bei Kaubibkoin Die Namen 
der Flüsse und Berge im Kafflrland gehören dem Hottentottischen an. Im 
XVII. Jahrhdt. sprachen die Vornehmen der Hottentotten eine dem Volke 
unverständliche Sprache. Die bei Natal ausgestorbenen Heykom schnitten die 
Fingerglieder ab. Die Holländer setzten sich 1852 am Cap fest (unter Ries- 
l>ek). Die Hottentotten wurden 1828 für frei erklärt. Die Booers wanderten 
(unter Retief) nach Natal (1832). Die Hottentotten heissen Khoikhoip (plur. 
Khoikboiu) im Dialekt der Nama-Kha (plur. Nama na) neben den Kora-Kha 
(plur. Kora-na). 
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UDd die Zaaberer mit dem gemeinsamen Stammnamen Na- 
aie (schwarzes Volk) benannt^ nnd auch nnter den Namaqaa- 
Stämmen trägt einer den Namen Gami nun, womit sonst der 
Hottentott den Neger bezeichnet 

Anfang des XVIII. Jahrhdt. war noch die Stidktiste vom 
Cap bis znm Kai von Hottentotten-Stämmen bedeckt. 60- 
naqna (an der Grenze) zwischen Gamtos und Kai^ dann nach 
Westen Gauriqna, Sonqua, Attaqua, Haissequa^ Susequa, 
Gincha am Cap (vor Colonisten verschwindend). Die letzte 
freie Capitainschaft des Südens wurde 1810 beendet. Der 
originale Typus geht tlber in Mulatten. Anfang des 
XVHI. Jahrhdt wohnten (westlich und nördlich) Kochaqua 
und Udiqua am Cap^ dann nördlich Griqua^ Namaqna am 
Garib. Die Griqua-Bastarde zogen östlich (in die Karnee- 
berge). Es bildete sich der Freistaat der Griqui-Stadt am 
rechten Ufer des Garib^ nnd durch Betschuanen und Bassuto 
gedrängt, ziehen Griqua nach Nordwest (an den Ngami) un- 
ter Namaqua, während Namaqua- oder Orlam-Bastarde (nach 
Norden) erobern zwischen Aub, Garib, Küste und Zwachaub, 
die Orlam (unter Jonker Afrikaner) nach Norden ziehend, 
Namaqua-Bastarde am Hantam, und der Naniaqua-Bund (jen- 
seits des Garib) unter den Kaubibkoin (rpthes Volk) durch 
Orlam gesprengt. 

Viele kleine Stämme finden ihren Ursprung in den Hot- 
tentotten (im Süden Afrika's in der englischen Colonie), den 
Namaquas*) (am Orange-Fluss) mit den (von Kora in der 
Nähe des Meeres bei der Entdeckung Ostafrika's wohnenden) 
Koranas (die nomadisiren, ohne die Rinderställe der Basutos 
und Cafren zu bauen, und jagen) und Griquas (am Fal, Ti- 
koua und Hart-Fluss), sowie in den (in den Lessouto-Bergen 
zerstreuten) Souquois (oder Buschmänner). In das Land der 
Namaqua und der (sich mit ihnen verbündenden oder in die 
Bergspitzen fliehenden) Haukoin (rechten Menschen) oder 
Berg Damara (mit Saan oder Aunin, als Buschmänner) zog 
(von den Batoka am Zambese) das Hirtenvolk der Ovatyimba und 
Hess sich (die Ondonga undOvambo, als nördliche Nachbarn, um- 
gehend) als Ovahero im Westen bis zum Meer, (in Ovathoroodu 
oder Schwarze, und Ovatherandu oder Rothe unterschieden) und 
als Ovambandyeru im Osten (bis zum Ngami) nieder (gleicher 
Sprache im Otyiherero oder Heroro mit den Varonda-mitu 


*) The Naoiaquas (dressed in skiiis) inake baskets and casks (pres(«rve 
thpir milk), eating with spoons inade of tortoise-shell (in flxed honses) 1660. 
The Namaqnas are a very tall people (like half giants) wearing all kliids of 
Bpottled and dressed skins, ornamented with brass iron and other beads, 
wearing long locks (ivory rings on their arms). Die Namaqna riefen gegen 
die einwandernden Ovaherero die Orlam (Mischlinge aus Hottentotten und 
Holländern) zu Hiilfe. Khoi-Khoi-p (Mann-Mann) oder Hottentotten, 
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oder Baamkletterern und Vanano nördlich vom Kanenei). Die 
Hottentotten in Namaqualand *} zerfallen in die später ge- 
kommenen Oerlam (oerland oder Überland) und Topnaar oder 
die Ersten. Die Korana-Hottentotten (Kora oder Koraaqna) 
am Gariepflnsse wandern (in unabhängigen Eraals) mit ihren 
Packochsen, die Buschmänner befeindend. Die Hottentotten 
nennen sich Koikoib oder Qeune (Quaequae). Im Zulu bedeutet 
Owaku mit zwei Schmelzlauten einen- rohen Menschen oder 
Wilden. Humma ist Gott der Hottentotten (bei Dapper). Die 
Bakalahari *'^) (Vaelpenze) sind die Pariah der Beschuanen 


*) Wol-haar (wolly hair was the original name of the tribe Garn Naka 
(Leecno-wol-haar) or Namaqna, bot ooe of the female ancestors had con- 
qoered and killed a Hon, since which time tbey have added „lioD** io order 
to perpetnate tbe memory of it. Amraars owu family name is Goedao or 
(eorropted in diitch) Goodman (s. GhapmaoD). Where the king has bis bouse, 
the Namaqnas make tbeir kraaU like tbe Cape-Hottentoos their honses co-. 
Tered witb mata (1661). Their hair is like that of tbe Cape Hottentoos, bot 
some bave long locks, fllled witb copper beads (bei Clanwilliam). Aithongh 
like that of the Kaffers, tbe hair of tbe Namaquas (a different race and more 
active tban tbe Hottentoos) is wom long and plaited in au ornamental man- 
Der like locks, ornamented with copper, iron and red beads, also witb caorys 
«Dd bougrya (witb red caps) 1662. Die Namaqua suchten die Saiiqna znr 
Vertilgung anf ()661). Die Baschmänner heissen ßeroa (bei den Becbnauas). 
**) Schmächtigerer Gestalt als Bnschman. Battel setzt die Zwerge Ma- 
timbas (Dongus oder Albinos) nordostlich von Gobbi (Gommi), den Obongo 
(bei Ducbailla} entsprechend, wie die Backe-Backe im Land der Nimeamaje 
den Jenseits der Nyam-Nyam wohnenden Acka-Acka (bei Schweinfurth). Bnffon 
erwähnt die zwerghaften Qnimos in Madagascar. Die Kossobola oder Ikoey 
genannten Zwerge wohnen nach den Amazuln (bei denen die Buchmänner als 
Amayako oder Mayaho bezeichnet werden) im Lande der Amassouazis, pays 
de Sapoossa (s. Delegorgne). The Bosjemans were living mostly in the most 
moQntainons and wooded portions of the conntry, even Table-Mountain was 
occupied hy them (in dependence on the Hottentots and Namaquas). In the 
more inaccessible portions of the conntry (to tbe North-east), tbe Dutch found 
the Bosjemans, as having tbeir own Chiefs and living onder a rüde form of 
govemment of tbeir own (Sutberland). The Bosjemans continued to plonder 
the Namaquas with little intermission, as long as the cattle lasted, exprien- 
cing, but a feeble resistance from that people. In their attempts to plunder 
Kafflrs and Boshuanas, tbey experienced such deteriniaed Opposition, that 
they have since given these people but little trouble (Sntherlaud). With 
respect to the difference of disposition between tbe Boüjesmans and tbe Hot- 
tentot of the colony, it is not easily conceivable, the one seems as mnch 
gr&tifled by the opportunities of exertion, as the other is in the indulgence 
of ioactton and downright indolence (Barrington). In their imitations of dif- 
ferent animals, designed ou the smooth faces of the rocks, the powen« of 
Imitation seem to approximate very near to those of a State of reflnement 
(1791). Die Korunna oder Namaqua Bushman können sich mit den Hotten- 
totten (Koronna) verständigen. Die Balala-Busbman werden von den Be- 
choana fiir vorübergebende Arbeiten als Sclaven verwandt. Tbe Zulu Busb- 
men (Natal Earthmen) shun all intercourse with tbeir species (their chat- 
teriDg more resembling that of a baboon, than any of tbe human dialects), 
reaiding in boles in tbe earth, scraped out with their nails (Fleming), de- 
vonred by the Mantatee or cannibal tribes. Gekennzeichnet wird der Busch- 
mann (ausser durch seine kleine Figur) durch den unförmlichen Kopf, 
«eicher auf dem Scheitel comprimirt und stark nach hinten verlängert er- 
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und setzen sich zusammen ans den oiedi-igsten Familien der 
Stämme, verarmte Mitglieder derselben oder Leute, die aas 
persönlichen Rücksichten gezwungen wurden, den Hauptkraal 
zu verlassen (s. Fritsch). Die Vaalpense gehören stets einem 
Häuptling von den reichen Mochuanen, fttr den säe weiden 
und jagen (als Balala oder Arme). Die ausgewanderten Hol- 
länder und Bastards verblieben (nach dem Uebergang über den 
Örange-Fluss) unter den Griqua-Hottentotten. Der grosse 
Fiscbfluss bildete die (Jrenze der Hottentotten und Kafir.*) 
Die am Gariep umherziehenden Griqua's, die sich aus Hotten- 
totten (besonders des Stammes Cheriquois) und Mischlingen**) 


scheiot, die Backeukuochen sind weniger hervortretend, als bei deu Hotteu- 
totten, indem sich der Kopf iu der Schl&fengegend verbreitert und der Unter- 
kieferwinkel stärker hervortritt, die Nase ist flacb, der untere Tbeil des Ge- 
sichts stark vorgezogen (prognathisch). Die Obien gross und unförmlich, di« 
Augen klein, unKtät, tief in den Höhlen liegend (Fritsch). Bei den Hotten- 
totten ist die Stirn schmaler, das Kinn spitz, das Jochbein vortretender (als 
bei dem Buschmann), mit eingedrückter Nase (Gesichtsfarbe fahl, gelb-bräun- 
lich). Die Buschmänner heissen Saab bei deu Koraua (s. Lichtensteiu). Die 
Goraquas oder Mambukki (Immbo) heisseu (bei von Keeneu) Hamboua. Die 
Abbatoanas wohnen am Fluss Basseh. 

*) Hinza wurde durch Gyka vom Kyba-Finss vertrieben. Die Mantatee 
(Maduanas oder Fingo) worden durch die Zulu in das Kaffernland getrieben 
(s. Fynn), als landlose Wanderer (Fiugoes). Die (zu deu Kaffern geborigen) 
Tambukies sind den Negern ähnlicher (als entfernter von Ghonakas und an- 
deren Hottentotten) oder Mambnkies (unter dem Häuptling Kambnsi, Schwie- 
gervater Hinza^s). Der Häuptling Konga wurde von den KafPern wegen un- 
edler Abstammung nicht gleichgeachtet (Feind des Zlambie). Gola oder No- 
gola zog vom Ghanka-Flnss zum Orange. Les Griquois (descendants des 
Khirigriquois, qne Kolben 1713 pla^ait pres de Saint- Melone) s'etant retires 
dans le pays de Namaquois, furent indoits (par des missionaires) ä se fixer 
pr^ö des rives du flewe Orange (renforces par des metis) Les Namaquoiü 
occupent le pays eutre POrange et les Damaras. Les Koranas (originaires 
des euvirons da la baie d»j la Table) pres des rives septentrionales de la ri- 
viere Fal, se distinguent du reste des Hotteutots par une haute stature (f. 
Oasalis). Mit dem Eheverbot zwischen Boer und Hottentotten (1804) wurden 
die sich vermehrenden Bastards vom Oap nach Platenberg getrieben (als 
Binnelanders), mit Ueberwiegen des holländischen Blutes, während die 
Bastards, iu denen das hottentottische Blut (der Namaqua und Koraua) über- 
wiegt, Griqua (durch Campbell) genannt wurden, aber von der Missionsstatiou 
Buchup wieder die Wanderungen im Namaqualaud begannen. Die Goring- 
haiker (Oaapmänner) standen unter dem Obersten Gogosoa, die Gorachauker 
nnter dem Kora (1662). 

**) Die Hottentotten am Cap verschwinden in deu Bastards, die Niüii- 
quas (ursprünglich zwischen Kamies-Bergen und dem Orangefluss), die (ver- 
schieden von Hottentotten und Buschmann) Bienenkorbhütten bitueii und 
gegerbte Kleider (statt der Schürzen) tragen, wurden durch d«n Handel mit 
den Holländern ihrer Heerden beraubt und zu Grunde gerichtet, wie die 
an Gestalt grösseren Ghouaqua durch die benachbarten Katlr, südlich vmi den 
Tambukie, verschieden von Koranas und Huzuanas. Die grossen Nnmaqua 
tätowirten. The Gouaquas (Bastarde der Hottentotten mit den Kafir) strongly 
resemble the inhabitants of China (Fleming). In appearance and stature the 
Korunnas or Koras approch, in every particular, to a carricature ou the cun- 
tour of the Egyptian copts. Arme lang, Brust und Schulter eng und schmal, 
Kopf lang und zusammengedrückt, von den hervorstehenden Backenkuorhen 
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uia AdaSn £ok ge»ämthdt, würde voti dem MissionlSf Au- 
dereon bei Griqua-Town angesiedelt^ und als dort Waterboer 
die Herrscbaft nsnrpirte; zog Kok mit seinen Anhängen; als 
Overiamfl oder Binnelanders (Bastards), nach Pbilippolis. Der 
Negersclave kdäm Kok versammelte die Bdstards nm sich 
nnd t^ mit ibtten jenseits des Orange-Plnsi^ (die Reste der 
Grlqoa-Höttentotten*) absorbirendj', wo sich die Griqna-Her 
gieröög tinter Waterboer abtrennte. Dann folgte die Ein- 
wandemlig äet (scbo« in einzelnen Partbien ansässigen) 
Boers (1896), die nach Natal und (vor den Engländern) von 
dort zurttckkehrten. Die Engländer nahmen eine Oberherr- 
licbkeit über die Ansiedlungen n(yrdlich vom Orange-Flnss in 
Anspruch ttttA ordneten die Grenzangelegenheiten zwischen 
Boers und Eingeborenen, und obwohl Sir Harry Slnitb zum 
Krieg mit den Boers (nach deren Niederlage Prätorius nörd- 
lich zog) gezwungen war, wurde dann die Selbstständigkeit 
der Boers anerkannt (1853). 

Die Namaqua unterscheiden in Daman (als allgemeinen 


nteh 4loot (>roM^il|^den tind geepifzteu) Klon gtofUDd, Sdtn voA diu 
Ao^enbrauen naohdem Oberkopf zurücktretend, Haar in erbsengroasen Büscheln 
schwarzer Wolle, Angpn dankel, klein, unstät, Ohr gross iisd abstehend, 
Backen eingesunken nnd furchig, Nase breit und flach, Lippen flach, breit, 
vorgehend, HSttde nnd Füsse laug und dünn, Nägel klanenartlg. Koranna 
(am gntsseH OMrfep- oder Orange-Plnpse). 

*) I>i« MischuBg der Hottentotte» (als Gri^na«) mit Europäern prodo- 
firte die Bastards, und die Mischung der Hottentotten mit Kaflr die Gonaqua 
(-Hottentotten). In Gaffraria wurden (1688) angetroffen die Stamme Ma- 
pontes (Aniapontos), Matcrmbes (Amatemrboirs), MagerygAS (AmagaYeka), Ma- 
goihts (Amaiosas), und dann kamen die Zulns (in NaOtf)) bis Moiaofblque 
binzu. Von den Beschuanas bilden ein# der bedeutendslen Unterabtheiluu^en 
die Bassontos, ^cbelonn^s le long du versant oriental des Malontis, chaine de 
montagne, qni s^parent la B^chuanane de la terre de ^atal (Gasalis). Le 
Chef 9^€lloätk4 c^ndnisifi (18^) une paisssnte colonle des Bas8X)ntotf snr les 
fhes dd Zatib^a:« (lee Iftkelotds). Yon den Ifatalielef unter Moss^likatte 
worden di« Barolong, Baknenas nnd dann die Baharuts« unterworfen. Dem 
Galedon folgend, fielen die Koranas (nnd Griquas) T^erwüstend in das Land 
der Bassutos ein. The Damara language (ereka retu or our tongue) or Otyi- 
hörbro fs spoken by the tribes Ovahererö and Ovambandlefn (westlich vom 
See I^anil). Zanbis auf der Strasse nach Walvteh-Bity (am Floss Swakop) 
ist der letzte Platz, der ausser dem Namaqua-Namen auch einen der Daman 
hat (nämlich Otyshana tyozonganda). Die Daman bilden die südwestliche 
Grenze der (ausdel' d«n HHI-Damava und Kam«qua) alle Stamm« 8fid-Afrika*s 
otnfasscindeu Spraehfamilfe. The Narntquas are in the bablt of calling all 
neighbooring black tribes Daman, but di^fngufsh Bread-Datiian, northerly 
agricülttirtil tribes, whom they also caü Navln, and Kame&a-Dtimaftt or Gattle 
I>AmarR (Dhalplnan). Die Kaibaqna vetbanden sich mit dsn Damara gegen 
Jenker Afrt^ander^ Volk (Fritsdh). East of the OvaqUangarl (Ackerbauer, 
Yie die O'vambd) xto tHe Oyahundya, the Ojomböo And Bavickes (with Li- 
^ele). To the ddnth eöiy Bushman «nd impoverisbed Ovab€Frer5, whilst to the 
wellt are fimnd tbe Ovatnbo and alse^ the Ovakueny^m^ to tbe nortb tb« tribes 
of Datiekombo, ifdrodl, ^a^o. Madaka, GhiroHgo miLlais^^^ ®^' (^^^^ ^* 
»WeiO, thefi (to* Wie westh) KäbIöj«, Efvari, rv' "'"^ V^^V^ngo eto. (An- 
derson). *»Ji%Tid^i 
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Namen für die gcfawarzen NacbbamtäioiDe) die Brot^^ (Acker- 
bau-) Damao oder Naviu und die Eamaka-Daman oder Ein- 
der-Daman^ während die Damara oder Herero (verscbieden 
von den Qhou-Damara oder Hau-Khoin) in Ovatborondu 
(Schwarze) und Ovatherandu (Rothe) zerfallen. 

Nach Moffat bat sich das rothe Volk der Tamabas (Da- 
maras) aus Flüchtlingen verschiedener Länder gesammelt^ nod 
leistet Kriegsdienste; wie (bei den Ovambo) 'die NamaqaaS; 
aus denen und Ovambo sich die Ghou-Damap oder (nach den 
Damaras der Ebenen) Heikoin (zwischen Kusip und Swakop) 
gemischt haben. The Damaras are employed as cattle wat- 
chers by the Ovambos, the Bushmen form a kind of standiag 
army (Galton). — Die Bawe (von den Batoka oder Ba- 
tonga am Zambesi stammend) nennen sich Batonga (Un- 
abhängige) oder Balengi^ die Sprache der Bakoa redend. 
Die von den Ovambo stammenden Damara werden von 
Sedanda (am Sabia) hergeleitet, wo das Beleb der Macarongo 
(neben Monomptapa; Quiteve in Sofala und Chicunga bei 
Manica) zerfiel. Die Batonga oder Batoka bearbeiteten (zu 
de Barro's Zeit) die Ooldminen von Manica. Die zu den 
Banyai gehörigen Bambiri bildeten den Familienstamm des 
Monomotapa*) ' 

Die Ovambo zeigen das südlichste der Bnnda-Völker, 
die sich noch jenseits des Cunene unter unterworfenen Stäm- 
men niedergelassen; und aus den südlichen Namaquas, die 
als schmelzende Bayey sich bis zum Ngami über die Einge- 
borenen, vorschoben, (und von dort verdrängt wurden) Sold- 
truppen bildeten, wie jetzt aus dem zugleich durch die Be- 
chuanas (die am Rande der Wüste zeitweis hineingeschoben 
wurden) tingirten Bnshman die Tamahas. 

Von den westlichen Bechnanas drangen die zu den Ba- 
mangwato gehörigen Batnana an den See Ngami (als Ma- 
tiona die nach Westen ziehenden Ova-Herero vertreibend) 
und unterwarfen dort (ehe sie selbst wieder von den Mako- 
lolo unterdrückt wurden) als Bakoba (oder Sclaven) die 
(nach Verlust der Heerden zum Fischen gezwungenen) Bayeye, 
die gleich den Ovambo (und Barotse) die Negerzüge der 


*] lo den Kriegen bedient sieh der König von Manemngi der Griaches, 
der Konig von Monomotapa der Amazonen als HÜlfagenoasen (nach Piga- 
fetta). Propriam provinciam regia permissu solae habitaut (Amazones). The 
country of the M'Hiao (in the Interior) fornishee a large portion of the slaves 
(at Zansibar). The markings vary in different indlTidualsf bot eften consist 
of raised scars or weite crosiing each other, like stare. Many of the females 
have the npper lip perforated, and the opening enlarging with age, at last 
formfl a false gaping mouth, which deatroys all natural expresalen of coan- 
tenance (Piekering). Die Mundjola leben im Innern von Loango. Nach 
Hftles wohnen die Mundjola weetlieh von den Kambinda (nördlich von Zaire). 
Gott heisat Nzambi-Ampungu (bei den Kambinda) oder Jula (bei den Mund- 
jola) oder (bei den Benguela) Iln. 
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jlstiiebett Makalaka (am Limpk)po) tragen, und daün aueh 
den ((Ue Sprache der Hottentotten red^deit) Qhou-Damop 
oder Han-Khoin ähneln^ die duteb die von Nordwesten kom- 
menden (und den Kafir-Beehnana gleichdprachigen) OvarHe- 
rero (oder Oyapantieru), die die Bnsebman aus Kaoko ver- 
trieben, in die Hügel gedrängt wurden^ wie diese wieder den 
durch die Bastard oder Oerlam als Topnaar unterstützten 
Namaqua erlagen. 

Sehen ehe die neu b^n^ndeten Reiebe der 14akololo und 
Matabele feindlieh auf dem Gebiet der Batoka (am Zambesi) 
zusammentrafen, waren von dort die Herero ausgezogen, 
nach den Bunda- Völkern Benguela's, von wo sie indess, die 
Macht der Orambo (die sie zum Bewaehen der Heerden 
zwangen) fürchtiBiid, naeh dem Ngami wanderten und dort 
auf die (die Bayiejre unterwerfenden) Batuana der Bamgwato 
(unter Bechuanas oder Mationa) treffend, nach Westen ge- 
worfen wurden, um in Verbindung mit dem aus Buschmännern 
(nnd zu solchen redncirten Bahorotse) entstandenem Rothvolk 
der Tamahas (das aus dem Namaqualande Söldnertruppen 
den Ovambo lieferte) die Bushman aus dem Kaoko-Gebiete 
zu vertreiben und die (negerartigen) Haukhoin in die Berge 
zn drängen, wo sie von den vor den Bastard zu ihnen 
fluchtenden Namaqua die Hottentotten- Sprache annahmen. 

. Herreroland *) (der Ovaherero im Westen, und der Ovam- 
bandyeru im Osten) wird von Ondonga im Iforden, von Na- 
maqua im Süden, von Ngami im Osten, vom Atlantic im 
Westen begrenzt, und ist gleichartig mit den Ovatyimba am 
nördlichen Ufer des Okavango und des Cunene. Am öst- 
lichen Saume der Naarib- Wüste (vom Atlantic ansteigend) 
erhebt sich das Bergplateau der Ovaherero (jenseits welches 


*) Das Stammeszeiclieo der Herero bildet Zäbnezeichneo (haa), indem 
die beiden Vorderzahne in der Form eines umgekehrten A ausgefeilt, dl« 
vier unteren auegesehlagen werden, so dass alle lispeln (H. Hahn). Die He- 
rero haben in ihren . Heerden gewisse Kinder, wie auch Schafe, denen fast 
abgöttische Verehrung gezollt wird. Sie zeichnen sich durch besondere 
Fatbe, Gestalt, Hörnerwuchs n. s. w. aas, was mit gewissen Gesetzen nnd 
Regeln eines jeden Eyanda (Kaste) übereinstimmen mass. Das Lob dieser 
Thiere recitativisch zn singen (hivirike) oder zu erzählen ist ihr Hauptver- 
gnügeo, und etwas dagegen sagen, kann uicht nur zu Streit, souderu selbst 
ZQ Krieg Veranlassung geben (H. Hahn) [Egypter]. Die Herero werfen das 
Loos (bnna) mittelst kleiner Steinchen, die von solchen, die den Wahrsager- 
geist haben, überaU gewählt werden können. Sie werfen sie auf der flachen 
Hand hin und her, bis sie in gewisse Lagen oder Stellongen kommen, und 
je nachdem diese sind^ thnt der Wahrsager seine Ausspräche, die sicli jedoch 
OQr anf die Vergangenheit beziehen. . Das Wahrsagen in Bezug aqf die Zn- 
kBftft geschieht . durch Tranm deuterei. Bei jeder Krankheit oder Unfall 
nimmt man seine Zuflncht zu Orubio (Luose mittelst Messers und einer San- 
dale, die.zo diesem Zweck gehalten wird) oder zum Oknvetera oder Oku- 
hona, nm heraufizufordern, ob die Ursache zauberisch bösen Einflüssen oder 
naturlichea. Eiailüafien znKui^chzeihen sei (H. Hahn). 

11» 
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^6 Ealabari-Wttflte liegtX ^^ ^<mii Ü^Mrden (mü Moieii 
Beerden} herabwandamde Nigriticwolk der Henrero besetate 
da» Land der (in die Eaktliari-Wttste) ilieibcDdeii Bmek^ 
mäiiiier oder Aonib and da» der (iiegerar%eii) Haa«Koit 
oder Beiig-Damara^ die mit den (gleichfidk aas dea Süsea 
der Heiseebiti'Sag« zurttckgedrängteii) Namaqva irerbnaden, 
deren Sprache atoiahmea. Die Herero*) aog^L (XVm. 
Jahrhdt.) von den gleichsprachigen Batoka |ud nöidlickeu 
Zambesi (in^estlloh von den Matab^) aoB und misdileii sich 
mit den A^erbaa treibenden Bmida-StäniiDett. m Ben^^neia 
(woYon ittdöcrtliek die Baionda und Vanano «urftekUkbea)^ 
indeoi sie die (i?<on den rerwandlen Ovatyimiba nördHoh ?om 
Cunene aus) Ovambo (zwischen Meeresküste nnd den Ougia- 
dyera) umgingen und sieh im Kaoko-Qebiet niedertiesseo. 
An der Spitae des Stammes steht der Häuptling (Omuhona). 
Die Kaste der Herkunft (Eyanda) erht von iüe Mutter auf 
die Kinder. — Oeirtlich d^ (wie Ovambo) ackerinnendea Om- 
quangari wohnen die Ovabundija; OzomboO; Bavic^ca: (und 
Libebe)) sttdhcb die Busbman und veranate Ovaherero **); 


*) Jf 4er 8t«mm der St rero M seloflo OsikfirQ (Urlie^/Br iu, Otfi^^ftncb»), 
dem Opfer gebcacbt. werdeu (als Ahn), Die Abneo werden heink O^Urmthl 
(wo ihnen znerst das Opfferfleiech vorgelebt wird) dur^h die von den (Ihuen 
geweihten) ßüscheii geschnittenen Reisftr repriseutirt, die (äwvh Rleftveti mit 
AsHilete behttogeD) in de» Zweien auf der OpferaittUlä (Oklnio) 8l0k«n (ak 
Omu-nuiikisiiia) bei den Hfvero (s. H. BtMh J^r 8ifa»liboUb4Qii)^ (()m^ 
nborombooga]^ aiys deiD di« Scbopfqng statifand, wird von den Herero ais 
TatemulLUTome (Erzvater) verehrt. Der Ondam» genannte SQwk r^r^senCirt 
die Todten befm Opfern [Ainos]. Ana d«m Baura Omo-mboroai^og» liees 
M«kurii (dvr UraOte) llanscben. allev Farbenv zaiiifiiei uvu^ wilde. VklAre faMitoi- 
gebw (paeb d«ii OvaKHereid)), VSa«!, VHtkfit «lid Q»wQjrAK entatondiU. v» 
dem Regen (s. Hahn). Seit die Grossen im Htmmel den Himmel (zur 
Strafe der Gottlosen) anf die Erde fallen Hessen (wobei unr die ein scbwarzea 
Schaf Opfernden übrig blieben), kann Niemand mehr (wie früher) in den Him- 
mel steigen, da einohrige, einäugige, einbeintge vad cinaniifge Rieben ais 
Wächter bestellt sind (nach den Ova-Hererd, die z« der sfidiaIHtaaulMben B*- 
miiie der Bunda oder Banta- Völker geboren). Yoo Nordueten efniwMidemd, 
trieben die Ova-Herera und Ova-Mbandiern die Berg-Dvmaiia in d#« Beuge 
und nach Süden. In Verwecbselnng mit den Dhamaa (Haa-Khota> wvRden 
die Ova-Herero oft Ytefa-Damara genannt. Die Schildkröte eeEblsa dem Sie- 
phanten, dessen Trinkwasser sie nicht gehiStet und von dett» sie Aeshailb vm- 
schlungen war, Leber, Herz und Mieren, so dass er starb. 

**) Die Heerden weidenden Ovaherero im. Damaraland litten nntvr d)eo 
Einfällen der Namaqua (Andeison). Anderson traf am Omuraiiiid» eiiie Han- 
delskarawane der Damara, um Schnüre^ Perl'en, Knöpfe n* s. m. gegen die 
Aexte, Elsenringe, Knpfernägel n. s. w. d<er Ovamb« aoBzutauselkeB (von 
Spionen AfHkander'B begleitet) , aber der Häuptling Ghipanga (Nacbfolger 
Nangoro's) erlaubte nicht den Eintritt in Ondonga (1857). Dle> OvaqQangari 
sprachen d^e Sprache der Ovambo, obwohl etwas Daaata verstebeiid (einen 
Ovaherero-Dialekt redend). Der Häuptling Cblkongo (unten den Ovaq«aB- 
garl) war durch die Einfälle der ICakoloIo z« einem BrnM^Mnann^ Hsduclrt 
(Slchuana verstehend). Die Ovaherero waren aws' Kaoho- (in DanaaralaAd) 
dnrcb die Namaqua (Hottentotten) vertrieben. Die> Ovaqvangsri («m Okka- 
vango-Fluss) reden dfe Spraebe der Ovambe^ (efrwabi wtmm DMaatia- der 
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weBtikh di^ Ovambo und die Ovakaenyamay nOrdlich and 
oordwdstliich die DatiebombOy Morodi, Papero^ Masaka, Ghi- 
rongo, Mdjainbi a. a. w., weiter wefitlich (nördlich von den 
Ovaknenyama) die Kaalma, Byari; Ehanda, Vasipongo u. b. 
w., nordöstlich die Bashman nnd eerstreate Triimmw der 
Bakalahari. Die von Nordosten kommenden Damara unter- 
jochten (südlich von Kaoko) die Bnshman nnd (eingeborene) 
Hügel-Damara (die sich in Büsche nnd Berge flöchteten) and 
dehnten ihre Herrschaft znm Ngami ans (Ende des XVni. 
Jahrhdt), kamen aber dann in Streit mit den (von den Na- 
maqna %u Hülfe gernfenen) Namaqaa-Hottentotten; die sich 
(unter Jonker*) Afrikander) am Orangeflass niedergelasaen. 


Ovakeraro venMieDd). Die Mambari (aus Bengaela) kandeln bis za den 
ÖTaquAiigari. Die vom Oap dunsb die Holunder verdriDgteo NamAqiM 
togeA naeh QtiMs • NamaqaalaBd (und Klein • NamaquaUnd, Bfldlioh vom 
Gariep* oder Oraofeflnei), wo sieb (1825) die Oerlam oder Bastard-Hotten- 
tattan (Bnler Jonker AfrikAOder) mit ihnen au Kinf&Uen anf die Hererd ver- 
banden. Verehrt wird Ombepo (Wind oder Haneb) bei den Hererd. Von 
den Feuern (Omnrire) vor jedisr Hfitte (Ondyno) im Dorf (Ongando) brennt 
vor der des RSnpdfngs der Hauptfenerberd (Oknmo), von einer Jnngfran 
(Ondangere) ak beiliges Feaer (Omnrangere) gepflegt. Zum Fesseln (Kntire) 
der Feinde dienen Verwünscbungen. Zorn Wahrsagen (hnna) dient das Leos 
oder Eingeweidewhan, Die Omnndn oiganda (Zanberer) beUen Krankbeiten. 
Der Himflael (Byurn) ilel (wegen der Sande) anf die Erde (bis er sich anf 
ein Schafepfer wledef snrfiekEog). The Namaqna-dialect is also used by the 
Hill-Damaraa (to tiie north of Namaquaiand). The langoage of the CatUe« 
Damara bekngs to the same ciaes as tbe Kaflr and tbe Seohuana. Der 
Orange^Floss trepnt Klefo-Namaqnaland (im Süden) von dem der Gross-Na- 
maqna (Ms an den Damara). Von den Oerlam (der NamaqnapHottentotten) 
oder Overland bilden die (balbcivllisirfen) Topnaar die Ersten oder Ursprüng- 
lichen; Die Haaptstllpinie der Mamaqua sind Jonker Afrikaner, Cornelius, 
Amral, Zwärtbooi, Jan Boofs, William Fransman, Panl Goliath, David 
Christian nnd Bondfl Zwartz (s. Anderson). Der Kalob (Hezendoctor) der 
Namaqoa curirt dorch Binsebuitte und Saugen der Krankheit, die durch die 
fearigen Pfeile der Schlange (Toros) verursacht ist. Als die Grlquas sich (in 
Griana>town) qnter dem erw&hlten Häuptling Waterboer eine selbststandige 
Regierung bildeten und die Widersetzlichen austrieben, entstanden aus diesen 
die riiuberischen Bergenaars, deren Reste (als durch den Kafflr-Bänptllng 
Ümzelekazi an der Bechnana-Grenze fast vernichtet) zu wilden Busehman 
worden (Fleming). Die Korana, ihrer Heerden beraubt, lebten als Bnschman 
sm Hartebeestfluss (thompson). Die Bakalahari erscheinen als Pariah der 
Beschuanen (Frltsch). 

*) Das Volk Jonktr*s beisst Oerlam bei der (im Gegensatt an Kharlk- 
IwQs oder Zwartboi's Stamm) Kaikbons genannten Roode NaÜe oder B«d- 
Nation (der Namaqua am Knbakop). Sindonga ist die Spraebe der Ovambo 
(den Otyiherero ähnlich), The langnage of Benguela, of wbieh Nano is one 
▼ariety, is distinet from tbat of Angola as well as from tbe more Sonthem 
members of (Otyiberero and Sindonga) of the Bnnda Qenns (s* Blaek). Di« 
Damaras, als Ovathorondn (Schwarze) nnd Ovatberandn (Rethe) unterschieden, 
zerCallcn in die Stamme der Ovaherero (n&her der See) nnd Ovapantieren 
(sls Riadefkeerdsn haltend, verschieden von den Jagenden Ovat^imba). Ka- 
cUchene (bei BkhUrfeld) war (zu Anderson's Zeit) der mSoktigste Hinpaing. 
Die HBget^Damara (von Rrongo) kämpfen mit den Damara der Ebenen (18fi4f)« 
Am Svakop-Flnsa sind die Namaqua gefiteolHiit (von d«A Damata). Jaakar 
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Die HUgel-Damara '*') oder (bei den Namaqua) Ghou-Damop 
(Hankoin) leben von Wurzeln (bei Onanis) und cultiviren 
Hanf (statt Taback). Die Htigel-Damara (am Fusse des 
Omuvereroom) versteckten ihre Heerden. 

Die Holländer fanden die Eingeborenen an der Bucht 


Uimpfte mit Kaohiebene. Der DamAn^Yorffthr kam von «inem Baam (wie der 
der Bechuaoae aua einer Höhle). Die Ondangere geoaDute Frai) hütet (bei 
den Damaraj das beilige Feuer (Omurangere). Omutjamatunda ist die erste 
Ueerdenstation der Ovambo (von den der Damara her). Die Ovambo hau- 
dein mit den Ovanpangari nnd Ovubnndya (am Südofer des Gonene). Tbe 
Appearance at ihe Bechnanaa (on tbe lake Ngami) ealled ^atoana (witii 
Caffer-featnres) was not unlike that of tbe Damara (Anderson). According 
to Messum tbe inbabitants on Lake Ngami were represented as monstres with 
one eye on tbe centre of tbe forebead and feeding on human flesb (ale Ba- 
tioana). Orn-vara (Ansehen, Gewalt) heisst Zeichen an d«n Zabuen (zur 
Stamm-Üntersoheldung) [Farbe], Vara, zahlen, rechnen. Zauberei heisst Ou- 
nganga (bei den Herero [Oanga], On-ganga ein Zauberer (s. H. Haho). Rova 
(verwfinschen) geschieht, indem Sand aus der Spur eines Löwen auf die Spar 
dessen gestreut wird, der durch einen Löwen umkommen soU. Die Ovambo, 
die ihre Häuser mit Pflanzungen umgeben, senden ihre Heerden auf weite 
Entfernungen zur Weide. In Gegenwart des Königs entfernen die Ovimbo 
ihre Sandalen. Fremde werden entzaubert, ehe tngelaesen. The plan of all 
the Ovampo bouses is intrirate, bnt Nangon)*8 (tbe Chiefs) waa a perfect la- 
byrinth (s. Galton). The Damara are employed as cattle^^atebers by the 
Ovambos, the Bnshmen form a kiod of Standing army (s* Oahon). The 
Bnsbroen appear to be natnralized among tbe negro tribes, and fira« in the 
border-lands between them to a dlstance very far north of OndoiBga. Aus 
dem Mutterbaume Motjohaara (bei Omariera) entsprang OmnmboromböDga, 
der Stammvater der Damaras, und als Fener angezündet wurde, entflohen 
die wilden Thiere in die Wildniss. The natives (of Fort Back Point) are 
not so dark'coloured as tbe Berg-Daraaras of Cape Crose (Anderson). 

*) Tbe Gbon-Damup (hill-men) are considered an inferior population by 
the Heriro (Ovaheriro). Tbe Hottentots, who preceded tbe Heriro despised 
them This they did so long as they were tbemselves powerful. Since bo- 
wever, the Ovaheriro have encroacbed upon them they bave been bujubler 
and more friendly. In some instances they bave been driven to the same 
fastnesses as tbe Damnp and wbere this bas been done, intermarriage has 
taken place. Tbe Soun-Damup lie on tbe draiuage of tbe Lake, as fleldla- 
bourers of tbe Mationa (Betscbuauas), of tbe same class witb the Ghoa-Da- 
mup (s. Latbam). While the Damara [Herero] lived or tbe Kaoko, trlbes of 
Busbmen (the conquerors in tbe plains) and tbe Gbou-Damup or Hill-Da- 
maras (tbe inferiors), who are related to tbe Ovampo (but learned, with tbe 
exception of some tribes on tbe Omoramba, the language of tbe BushmeD) 
[Namaqua], possessed tbe country between the Orange river and the Ovampo. 
Nach ihren Kämpfen mit den Mationa (am Ngaml-See) vertrieben die Da* 
niara die Bnsbmen (zwischen Barmen nnd Okamabnti). Die Aifen sind die 
Ohaime der Ghov-Damup und lebten fHiher mit ihnen in einer Familie zu- 
sammen, wurden aber nach einem stattgeftindeuen Wettspiel durch die Hunde 
der Hottentotten bo erschreckt, dass sie in die Berge flohen (s. Galton). 
Hadji-Aybib (unter ^n Hottentotten) verm&hlte sich mit einer Frau der 
Buschmänner (Mutter der Gbou-Damup), nnd diese suchte (aus Hass gegen 
ihre Stiefsöhne) ihre Söhne zur Ermordung des Vaters anzuregen, als der- 
selbe aber, obwohl todt geglaubt, zurückkam, flohen die Gboa*Damop aus 
Schaam in die Berge. Während der Damara ^inftushe Wohnungen in offener 
Ebene liegen- (damit kein Feind berbeiscbleicht), bauten die Gbon-DiäDQp 
meluzimmorige Hauser unter Bäumen. 
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von Natal von einem IngOBe genannten Häuptling (Inkosi) 
beherrscht und lernten die Stämme der Magosen (Amakhosa), 
Mapontes (Amapondn), Emboas n. s. w. kennen (1687). 

Jenseits der Znla^ den nördlichsten der Eaffirstämme, 
wohnen die Swazi^ Makwapa, Rnopneuzen bis za den Ufern 
des Limpopo, aus dessen Schilfhöhle ühlanga die Vorfahren 
der Kaffern aufgetaucht sein sollen, als (1480 p. d.) die Aba- 
tembu unter Zwidi längs der Draken- oder Stormberge au 
der Küste herabzogen, den Amampondnmisi unter Pondumisi 
(Urenkel des Stifters Zwanga) folgend (1445 p. d.), wie ihnen 
(1500) die Amampondas unter Pondo (Sohn Malangela's) 
und dann die Amakhosa. Nachdem die eingeborenen Tam- 
bnkie zum Stande der Knechtschaft herabgedrüekt waren 
(und die zu den Hottentotten gehörigen Heykom in Natal 
verschwunden), verhandelte Togul, Häuptling der Amakosab, 
über Landankäufe am Kwei-Fluss mit den bis zum Fischfluss 
lebenden Gonaqua (im XVII. Jahrhdt), und die 1775 p. d. 
nacbrttckenden Kaffir fanden das fast menschenleere Land 
am Keiskama nur von vereinzelten Bushman bewohnt. 

Als die durch Ütshaka militairisch organisirten Zulu von 
ihren Sitzen zwischen weissem und sehwarzem Umvolo-Fluss 
herabdrängten und; die Amaquobi am Tugela-Fluss besiegend, 
Natal tiberschwemmteli, füllte sich (nachdem die Conföderation 
Umacinquani's mit Nomangaka, Udelwa, Kaliponombuya, 
Ungwanawizi, Umcaberaits am Umzinkulu erlegen war) die 
Landschaft der Kaffir, zwischen grossem Fischfluss und Um- 
zinkuIu-FIuss (bis an welchen Utshaka 1828 p. d. einen 
Plündemngszug unternahm), mit flüchtigen Fingo, die ihr 
Leben bewahrten, um in den Banden der Knechtechaft zu 
dienen. - 

Nachdem die Kaffern die Gonaqua vom grossen Fisch- 
flusS; den (1780) der holländische Gouverneur Plettenberg als 
Grenze setzte, vertrieben hatten, kamen sie auf ihren Streif- 
zägen bis zum Gamtu-Flusse mit den Engländern (1806) in 
feindliche Berührung und bedrohten durch den Eriegsbäupt- 
ling und Propheten Makanna zum Kampfe aufgestachelt 
(1819 p. d.) Graham-town. Das Land zwischen Fischfluss 
und Keikamma wurde dann als neutrales Gebiet anerkannt, 
aber als Macomo, der Sohn des Häuptlings Gaika, daraus 
verdrängt war, entfachte sich unter dem Propheten Links der 
Krieg, in dem Hintza (1835) fiel. Am Key-Fluss wurden die 
Kaffem (1846) von Pato geführt, und 1851 traten sie in 
einen Bund mit den empörten Hottentotten (von dem Pro* 
pheten Umlumgenie angefeuert). Der Kafferkrieg (1857) war 
von dem Propheten Umhlakaze entzündet. 

Die Amakosa-Eaffir, die Hottentotten und Buschman 
(mit Ausnahme der unabhängig bleibende Gonas) unter- 
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wcrfewd, dr»ngw (1760 p. d.) bU auim gromm Fiwhfljisa*) 
vor, der (1780 p. d.) von dem hoUändischcD Qouir^rneur PJ«t- 
tenber^ als Grens^ gesetzt wurde. Die Kaffir m^ehten Streif- 
zttge bis zum Gamtoo-Flass^ wurden aber durch die englische 
Besatzung ([1806) zurückgehalten. Die Kaflfem (Graham- 
town angreifendj wurden zurückgeworfen (1819). — Die 
Eingeborenen von Natal standen (1687) unter dem Häupt- 
ling Ingose (van der Stell). Die Schiftbrüchigen pas- 
sirten (nach Pieter de Galardi) von Natal aus durch die 
(Hottentotten-) Stämme (1688) der Semboes, M^fonteiporesse, 
Maponte, Matembes. Die grausamen Magiy^bas und die 
(mit Speeren bewaflFneten) Magossiche **) (unter ^Onig Ma- 


*) Du LftDd zwischen FIsehfluss tind KeikMoma worde als nitatralM 
Gebiet eiierkapot. Msconto (Hohn des H&opilings Oaika), aus 4ei» iMuMen 
GebijBt verdräugt (t3«S0), regte (jaiH dem Propheten links) den Kafffrkiieg 
(1834 p. d.) an, bis zum Vertrag mit Sir Benjamin d'ürbau (1835). 
Die Barolong besassen die Hegemonie (bei den Bechuanen) unter TIou 
oder Motl4»nme (f 1819), die Hottentotten unter Doiiker, die Mantailis 
unter Sebitofuie, die MftUbeiep unter MosiUkatse. Die Hollandtr (1697) 
kennen Magosen, Blapontes, Emboas u. s. w. als l^aflfervolker. Die Aiiia- 
kosah (Slng-Kosah vom Land Amahosina) Hessen sich (XVH. Jahrbdt.) 
a«i grossen Krel-Flose nieder (nnter dam HäuptUng Togul) und kauften 
(fir Rinder) L.and top den Gonaqqa (zwischen ßotintag und Fiscbflnaa). Die 
Aniaznluh kamen vom Fluss Mabutuh nach Mamaloiig (am King Gfotges 
river) qnd trieben die Eingeborenen südlich nach Natal. Ungguike, als Uin- 
ktonkam oder Amaohochabo (nach dem Kafferkrieg). Der Prophet Ümblakaee 
pffdigte (1857) d«n Kaffer-Krieg. Makanne, als KriagshAnptUijg «sd Propkei 
im Kiiffff-Krieg 18(9, Die Amaponda (das gf hörnte Volk) zAgen Ba<^;9lu<ißn 
voran. Den Amakosa aus Mozamblqne folgten die Amat^mbu (yon >Bn8«ite 
Natal) zum Basshie-Fluss 1670. Die von den Amakosa unterworfenen Fingo 
oder Amhaca eiitlialten die Reste von aeht VMkern. Die lodonas (Beanten) 
oder Amapskati (Bdien) Mld» den Eath des iBkosI oder Uüaptifngi (4«wen 
Grab eine Freistatte bildet) bei den Kaffern. Nur Vornehme worden . be- 
graben, andere den Hyänen überlassen. Die Amakosah Hessen «ich unter 
dem Hiuptling Togul am grossen Kret-Floss nieder. Die 6«wolitier von 
Delgoa-Bay (Afapoota, HaToomo, Maftall, Temiiy) spreche» PifOft^e d«r 
Kafar-Spri^he. Die DiaUkte der Majowjyie nnd UJ^pwwfi^ (Makn» und Ma- 
kuana) sind dem der Kafflr verwandt. Die Amanooda eroberten unter Fako, 
die Amakosa unter Hlntza, die Zulu unter Tschaka. Die Ztiln breiteten als 
Matobele (unter Moselekatse) ihre Eroberungen aus. Unter den Bassnto sind 
die B«uokn, BtarhelBcshweinmeiwcben ; Bakwam, KrokodlU«ule ( Batlavit Fisok« 
leute; Batlon, £Ieph«ntenleute. Wird eines ihrer heiligen Thiere getödtet, 
so beklagen sie den Tod ihres Brnders und besingen ihn (s. Waugemauu). 
Aus den Ueberresten werden Zaubertrinke gemischt. Von den Oraon hat 
(naoh Dalton) der Stanim Tirki Abneigungen gegen Thtere ntt nicht ge9ff- 
nßten Augeq, fikMr gagen den Kopf der BchildkrSte, Katrhoor «eg«n WfWf^» 
irorin ein fllephant gebadet Amdiär gegen Schaum anf dem Fluss, Ki^rar 
gegen Frucht und Schatten des Kujri-Baumes, Tiga gegen Affen. 

**) Die Magossche (Amakosas) legten die beschmierte Lederkappe (der 
Hotten rotten) beim Tode des K5Bigs ab. Die Männer waten beschaittes. 
The houses of the Magoses (porth of Nat»|) wert iike ^ajfspfka (1689)* Mat») 
worde (1690) bewohnt von Magn&es, MaHri^gas, |dat|mbos, M^ponjtef, V,i\khm^ 
deren lugosi den Holländern (1704) die Bucht t^atal cedirte. Die acht 
Stöimiie der Natal*Ka£brn wurden in der Schlaeht am UmciBkolu vob den 
(m^) ^iqbsi9i4fW4»n 'M^9 TPKKlPhtfit nod dM Land^Ui sMM WIWiMei f^ 
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gm») iio Eriej^ß mit dan (mit Bogen kämpfenden) Maka^ 
naena (die die Heerden Btahlen) und den Batua» (mit 
Bogen) anf dem Wege com Cap. Die Amakosa zerfallen 
(1850) in die Amacaleka oder Galekas unter Kreli (alsUkum- 
kahi oder König der Amakosa), Amanggika oder Gaikas (un- 
ter ^andilli), Amandblambe oder T'Slambies (unter Umhala). 
Die Tambookie-Stämme (zwisehen Galedon und der Quelle 
des Umzumvoboo) gehören zu den Amatembn^ Nachbarn der 
Ämampondo (zwischen Un\)iata-Flu9s und Westgrenze Natala), 
woran die Amacaleka (zwischen Bashee und Gross-Eei-Flusse) 
9,1» nördlichster der Amakosa-Stämme (mit Gaika und T'Slam- 
bUes in British Eafraria)*) stossen. Unzufrieden mit den 


wandelt. The Amafengu constttnte the prlncfpal remalns of several nations, 
wbteli (destroyed by TehAka and Matawana) fled to Hintsa aad lived in boo- 
dage, tiU deltvered by Sir Benjamin d'Urban (1835)« removed to Forte Ped- 
die (between the Fish and Keikama rivers) aa British sobjects (s. Appleyard). 
The name of Amafen^ or Amafenga used to distingnish that part of the 
Amatali nation, which lived upon the seacoast from the Blnff westward, snb- 
sistlng on the prodnctions of the se« (s. Holden). AylüT nennt 93 Stimme 
der FiD0*e. Th« eidest sod of the great wife (omknln) is presnmptive heir 
to bis father's dignity (aa Chief amoug the Kaffers) and sncceeds in bis ge- 
neral governmeut, but the right band wife (owasekunene) lays the foundation 
of a new honse, as her eldest son is constituted tbe head of a certain 
allotted portioo of tbe tribe and, assnming on th* death of bis father, tbe 
separate Jurisdiction, beoomes tbns the origmator of a new tribe, aokuuwled- 
giog precedency of rank on the part of bis brotber (the great), but indepen- 
dent of him, «"xcept in mattere involving the general relations of the tribes 
at large (s. Holden). Gaika invested three of the Chiefs sons with dlstinct 
aathority, the tbird being made the Owasexibeni (representative of the grand- 
father). According to Moodie, the Kafflrs bavlng only reaohed the Keiskama 
(1775), the Bosjesman» were then the only inhabitants abont the Kaka and 
Roonap Mountains to the Kei. From tbe period of their Separation from the 
Tambookie nntil the death of Tzeeo, the KafQrs appear to have resided alto- 
gether near the Kyba (Collins). Durch Riebeck vom Gap vertrieben, zogen 
die Qonema-Holttentotten oder Oonaqna nach Opten, wurden aber dann durch 
die Kaif^rn (nntar Tzeeo) vom grossen Fisohfluss vertrieben, und flüchteten 
(dur(;h die Boechman aus dem Norden zurückgeworfen) nach Westen, als Na- 
maqna (s. Collin). 

*) Die westlich von der Bnnda-Sprache bis zum Oabun erstreckte Bantu- 
Familie, die in der Mitte die Bechuana einschliesst, begreift die ICaffern und 
die ostliehen Volker bis zn den Snabell. Every Cafl^e nnder Gaika (1798) 
is oecaatonally a soldier and a tradesman (Barrington). Die Kebiboquas (am 
FiMhflos^) gebraQcbten zwei Schilde. Wer sieb (unter den Kaffern) zum 
Zaubern berufen glaubt, hängt seinen Traumen (und den Visionen seiner 
Fievnde) nach, bis toU erscheinend, nnd erkanft sich dann von einem Isa> 
Qusi 3auberar%nei oder Impapo (stark riechend), sowie starkore von einem 
Höheren, bis der Ukutwasa ^Mondwechsel) in ihm statthat, und er nun als 
Wiedergeborener von der Zunft aufgenommen wird (s. Holden). If a Kafflr 
has tbree wifes their establiahments are distinguished as Ibotwa (of the prin- 
zipal vife), «f the right haod and the left band house. The bride delivers 
an barangoe, pquring all sorts of abnsive and provoking opithets on the bri- 
dogroom, tbis being the last time in which ehe may tbns speak (among tbe 
Kattts) [^önig am Gabun]. Der Hexer (umt^kati), der durah ubnti (Scha- 
dendes) Dabei gethan, wird von dem durch Ukubnla (Klopfen in Antworten) 
{•prüften Isanusi (Zauberer) bei der Ukux«utas#'0<ireio(»nie (o^jnyqlsivisQ^W 
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Bestimmungen des Kaffir-Friedens (1830) zogen die Boert 
(nnter Potgieter) jenseits des Orange-Flusses (1836) und dann 
(unter Retief) bis nach dem (von unabhängigen Ansiedlem ans 
England besetzten) Natal, wo mit dem Zuluhäuptling Dingaan 
(in ümkonglof) über Land-Cession verhandelt wurde (1837). 
Nach dem verrätherischen Ueberfall der Abgesandten wurde 
Dingaan (1858) von Prätorius besiegt und dann (bei Panda's 
Aufstand in Verbindung mit den Holländern) ermordet (1840). 
Die Engländer wurden bei der Besitznahme von Natal von 
den Boer (die Pietermoritzburg gegründet) bei Congella 
ri845) besiegt, zwangen aber dann (mit Hülfe der Kaffem) 
die Poers zur Unterwerfung (1842), von denen die meisten 
aufwärts zogen in das Land zwischen der Küste und den 
Quablamba-BergeU; während andere die Berge überstiegen 
and have joined their friends in the Sovereignty or the Vaal- 
river districts. Die Transvaal-Republik wurde (1852) von 
England anerkannt. 

Während sich am östlichen Küstenabfall in den Terri- 
torien Natal's und am Fiscbfluss Stammes-Einheiten um- 
schriebener Geltung zu bilden vermochten, und auch jenseits 
der Quathlamba-Kette in den Bergfesten der Basutus, fehlten 
diesseits derselben die geographischen Züge für politischen 
Zusammenhalt, ausser einem vorübergehenden, wie der Bat- 
lapis am Kuruman oder bei Kolobeng, so dass die Bakala- 
hari oder westlichen Bechuanas, die als Bamangwato und 
Bangwaketse am Ostrande der Kalahari leben, allmälig in- 
nerhalb derselben in die Buschman übergeben, die auch die 
öden Flächen (der Karroos) nördlich von dem Karree-Gebirge 
durchstreifen. So oft die durch den bis Sofala erstreckten 
Einiiuss der Mohamedaner zum Kriegshandwerk besser aus- 
gerüsteten Völker durch die Bergpässe der Drachen- oder 
Sturmberge in das Innere hindnrchbrachen, zerstreuten oder 
vernichteten sie die (nicht unter dem Schutze eines Thaba 
Bossigo geflohenen) Einwohner, wenn sie sie nicht als Ba- 


li mherspringen) aufgefunden (bei den KsfOr), für die abgescbfedeneD Seelen 
(fsituta). Nachdem die Beschneidnng vollzogen ist (bei den Kafflr), beginnt 
nnter dem Inkankata (Im Walde) die Geremonie Ubnkweta der, Abakweta ge- 
nannten, Knaben, die sich unr in dem RlSttertanz (nkntshila) zeigen dOifen, 
bis sie nach Beendigung von den Münnern in den Fluee (zum Abwaschen 
des Lehmanstriches) gejagt werden nnd dann durch die Cer«monie nkvyala 
(Pflichtenlehre) nnd ukusoka (der Beschenkung) unter die Mibiner aufgenom- 
men werden. Am Tage der PnbertSt eines Mädchens haben die Frauen das 
Privilegium den Kraal zu betreten und ein Rind zu tödten (io Orgien des 
Festes). Die Jungfrau untergeht die Geremonie Ntonjane (der Abscheidung) 
und kehrt nach nächtlichem Verbrennen der gebrauchten Utensilien nach 
Beendigung des Ausflusses zurück (s. Warner). By the Kaflrs the Hotten- 
tots are called Amalau (those, who perfer oating their oattle to keeping tbem)' 
or Amaqueya (s. Appleyard). Tradition of Kaflr-tribea' speak of their orfgin 
from the Uhlanga (oave or reed). 
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lalas in den Stand der Knechtschaft Überführten, oder eie 
regten unter ihnen mehr weniger selbstständige Bewegungen 
ao; wie die^ welche die von den Basutos (im Maluti-Oebirge) 
abgerissenen Makokolo's nach Linyanti bis zum Zambese 
(and darüber hinaus) führten, oder die gegen Zulus aufstän- 
dischen Matabele nach Matlokotloko nördlich vom Matappo- 
Qebirge. Von Westen aus konnten die Küstenpässe nur 
unter geregelt europäischer Ftlhrung, wie von den durch 
Peter Betief geleiteten Boers durchbrochen werden. 

Der Orange-Biver-Freistaat (zwischen Orange-Fluss und 
Vaal) wird von den aus Natal (wohin sie von der Gap-Co- 
lonie gezogen) zurückgekehrten Buer*) bewohnt, von wo, als 
vorübei^ehend die englische Orange-Biver-Sovereignty (1848) 
erklärt war, Auswanderer von Yaal bis Lomeopo die Trans- 
vaalsche Bepublik gründeten. 

Die jenseits des Küstengebirges von den Kaffir abge- 
trennten Stämme füllen das Innere als Ghuana oder Bechuana 
(Mochuana mit der Sprache Sichuana) und gehen durch die 
Balalas in die Buschman (der Hottentotten), sowie durch die 
Barotse, die sich Baloiane oder kleine Baloi (Balonda) nennen 
(und als schwarze Makalaka mit den Mambari im Südosten 
Angola's gleiehsprachig sind), in die Bunda- Völker über. Die 
Babarotse (unter denen am Zanga-Fluss die in Glick den 
Hottentotten gleichenden Batletli wohnen), der älteste Stamm 
der Beschuanas, begann (nach Livingstone) allmälig (durch 
den Verlust seiner Heerden) unter den Buschman zu ver- 
schwinden, und aus diesen (Baroa bei den Bechuanas 
und Abatwa bei den Kaffir genannten) Buschman organi- 
sirten sich die marodirenden Tamahas (als Bed-Kafirs der 
Basutos unter König Ziebedhela am Kombhi-Fluss woh- 
nend), die von Molehabangue (Vater des Mothibi in Lithako), 
Häuptling der Batlapis, zu seinen Kriegen verwandt wurden. 


*) The Boeri (1844) were divided into parties, the greater portion under 
a rüde form of goTerument, called tbe Maatschappy, and here aod there an 
iudependent body of men, who obeyed no other anthority than tbat of tbefr 
choMD CommaDdant ot Field-cornet (the nnmber under Snyman being indepen- 
deot). Nachdem (1838) der Banerufübrer Trichard über Orange- und Vaal- 
Flu^ bis nach dem Limpope gezogen und dann mit seinen früher ausgewan- 
derten Bauern zu Grunde gegangen, kreuzte (1844) Hendrili Potgieter den 
Vaal-Fluss und baute die Stadt Origstadt. Die südliche BepublilE Lydenburg 
und die nördliche Republik Zoutpansberg vereinigten sich später mit Trans- 
vaal. Unter den Stimmen der Bassuto und Matabele herrscht der Häuptling 
MaDkopane oder Mapela auf dem Bergrücken Tntluane (Giraffe), lieber die 
Bassnto nordnordöstlich von Makapanspoort herrscht Mangoatl (in Matlale 
Thabeng). Unter dem Kraal der In der Nähe von Pretoria wohnenden Hei- 
don wurde (1865) eine Station errichtet. Potgieter (recrosfting the Drakens- 
Wg) passed over the Vaal-River, where he aoon h^^^sx ^^ w^«*^« ^o forced 
wrvitode tbe weak and broken native tribes, who&e nUftt^V ^*^ ^®®^ overrun 
^y the hords of Matabele (Zoolas) and to rv, ^^ i\i9\t chWdtfjn aUvea 
(1841). ^ ^^>te ^"^ 
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Neben den Buschmann lasaeii die Bechiuuuw ihren aa^ 
sehensten Stamm der Bakuenas (d^ Alligators) als ersten 
ans der schöpferischen Höhle hervoi^eheii; neben dem Stanm 
des Affen (Bakatla) nnd dem des Fisches (BatLapi)^ während 
die Löwen (Batan) nnd Sehlangen (Banoga) aniBgestorbea 
sind. 

In dem alten Königreich der Batlap! am Enniman- 
Flasse war die Macht der Krone von den Bescfalikwien der 
Pitcho abhängig, bis sich Molehabangne (1801 p. d.) and 
sein Sohn Mothibi eine selbstständige Stellnng änvct die in 
den Kriegen geschalten Soldaten sicherte, lieber die Ba- 
knenas herrschte (1808 p« d.) Mochoasele I. (Grosavater Se- 
chele's), unter dessen Begiemng znerst Kunde yon der 
Existenz der Weissen erlangt wurde. Die Barotse kamen 
unter Tlou oder Motloume (f 1819) zu höherer Macht- 
stellung^ 

Grosse Umwälzungen wurden im Bereiche der Bechaana- 
Länder hervorgeruf^, als Umoewana den Skilus erlegen war 
und nur die flüchtigen Stämme der Outhlamba-Berge nnter den 
Basntos Hoschesch's, der seinen Kraal TLithako) von fiuta- 
Buta nach (dem Berge Thaba Bosaigo (1824) am Caledon- 
Fluss verlegte, Schutz suchten, gleichzeitig aber aueh Utsr 
haka's im Norden erobernder Feldherr Mosilikatze sich un- 
abhängig machte, mit seinen Matabele oder Schildgeachtttzte 
benannten Kriegern, denen sich die als Gannibalen (bei den 
Verwüstungen der Länder der Bakone und Barolong) ge- 
fürchteten Mantatee (von Sekoniela's Mutter gßfUhrt) an* 
schlössen. Die Matabele unter Moulikatae unterwarfen die 
Stämme der Barolong und Bakuenas, sowie die Baharatee^ 
und dadurch angeregt, führte Sebitnane, d^, Vater Sekdeta's 
(Sand- nnd Vet-Fluss) durch die Griqua nördiieh getrieben 
wurde, (im Bunde mit Mosilikatze) auf einem kttbnen Btoeif- 
zug (1824) die (Makololo genannten) . Basutos (aus der süd- 
lichen Bakoni- Abtheilung der Beschuanas, im Ge|;ensatz zu 
der westlichen der Bakalahari) bis an den Zambesi, wo sich 
die Makololo vor ihren gefährlichen Freunden auf das linke 
Ufer des Zambesi zogen, (und dort mit portugiesisehen Mam- 
bari handelnd) von den (im Schmieden geschickten) Bangeti 
Tribut erhoben, während die Matabele fortfuhren die Maka- 
laka-Stämme auf dem rechten Ufer vor sich her zu treiben. 
Masiko, Häuptling der Barotse (in der Gonflnenz des Ledba 
und Leeambye), residirte in der auf der Erhöhung Nabele 
erbauten Hauptstadt Santuru. Die Bayeye wurden durch 
Verlust der Beerden zum Fischfang gezwungen und fielen in 
Knechtschaft, als Makoba. Als Sebitnane (dem nach setn« 
Tochter Ma-matsassani sein Sohn Sekeletu folgte) die am 
See zerstreuten Makoba oder Bayeye (gleich den Bakwain) 
unterwarf (bis zum Lande Chobej, floh der Fürst der Barotse 
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enrimekt aaob Coilrftl-AfTikii. Bei den Bakvena oder Hak- 
waiü letzte Sebitaane (nach Mochoasele's IL Tode) Sechele 
als Hluptttng ein. 

Die BectaanarStftmme tarnen (ina) ihr als Wappen die- 
nende» Tbier, das sie^ weil es nicht gegessen werden darf, 
hassen (Xa oder fllrchten). So finden sieh bei den Basntos 
(Abasvios oder Magengürtel der Dickbäncbe) oder (im Sing.) 
Mossnto (im Lande Lessvto mit der Sprache Sessoto) die 
Baaoka (des StaclieiBchweins), die Bakwan (des Krokodils); 
«Ke Batlapi (des Fisches)^ die Batlo« (des £lq[>bantcn)^ sowie 
Mapali (Antilope) Matagbaln, dann Mantatis (wilde Katze); 
Lighayas (Löwe); Barolong (Eisen) mit dem Preisnamen 
(BMika) Matlv» (oder Elephant der Bation), wie Makabo 
(Ueerkatze) der Bonka der Makaatla, Nori (Bttffel) der Ma- 
bapoonari^ Mayen! (Affe) der Mahumtzi; Makinaknbu (Finss- 
pferd) der Amosoätia n. bl w. ist Dieselben Waj^penscfaei- 
dnngen gehen durch alle ttbrigen Stämme der Bechuanas 
Imi&rch nnd denten auf ältere Verwandtschaften eines pa- 
triarcbaliscbeD Familienkbens^ ehe sie durch die politischen 
fiintheilmgen in den nach yerschiedenen Bichtnngen hin 
wechselnd von diesen gelegenen Grenzen gekreuzt wurden. 

Die Mhere Anwesenheit der Hottentotten in den von 
den Beehnanas besetzten Ländern wird durch die Existenz 
der Heitsieibib-Gräber; im Gebiet der Matabele sowohl; wie 
unter den Hererö; als bewiesen angesehen. 

Die westlicben Beehoanas (neben Basntos*) nnd Mako- 


*} Die Dotfeobaften der Basntos werden von Mothis oder Häuptlingen 
(unter einem F&rsten) regiert. Ansser Buechmaiis wohnen auch Bnkalihari 
garten an den WasserpIStieB anlegend) in der Kalahari-Wüste. Die Busch- 
lüftn (.Obiqua) zerfallen (s. Hahn) in die capscben Buschmänner in Gross- 
ist Kleitt'BiiscbBiaiULBland, die Nasenstockti-äger, die D*Nusa, die Saan des 
H&nptliugs Naichftb hei Ajigra Peqnena, die Basarea^ die Batoa (Bogenmäuuer), 
die Babomantsii, die Baromocheli, die Mapuschuanaf die Bafulceng, die Ovia- 
inasetiu6f die Batseraodu, die Kaserere (nnter den Bantn). By the Beschuanas 
tlke Bnshman are caUedfiaroa (Barwa) and (by the Kafir) Abatwa (Appleyard). 
Die Bosohman (»Saan oder Quaiquä) finden sich (in zerstreuten Stämmen) 
nördUcb von den Kacreebergen in der Provinz Beaufort, und nordlich von 
Hsntam in der ProNing Calvinia, sowie an der Quelle des Indwe, bis zu den 
Dfern des Zambesv und von den Thälern im Quellgebiet des Orange bis zur 
aüantiscben K&ste. It ia among the Balala bushmen (on the Bechuaua fron- 
tfer) that the niaulis is said to be bald sacred. They also venerate the cad- 
dis worm (Ngo) and in times of extremity or famine, pray tu it for relief 
(Fleming). Those calied Bakalahari afe Bechuanas, whose tribes have been 
weisted in former cuntest, aod who, not able to preserve their own inde- 
ysodeBce, ,»iihetba**, or pay tribnte to a powerfal neighbouriug chief (tribes 
QDoe uidepeadent having been reduced to the condition of Bakalahari, while 
•tbftiB, who liad been long Bakalahari, having been calied« through the grace 
of tlisur Chief, to the privileges of citizenship and appointed a place in the 
<*wn Ol t^ tribe). The other snbject race is that of the Bushmen, calied 
Aiiw« by the Bechuanaa, in the souih, and Maaarwa by those in the north 
of the country (Mackenzie). The Makalakas (more industrious thau the Be- 
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lolo) werden von den Bakalihari gebildet, als die BanüiDg- 
wato unter Sechomi^ Bangwaketse anter Secheli (am Ost- 
rande der Ealahari); Bataana unter Lechetalebe (am Ngami), 
Baknka unter Debebe (nordwestlich vom Ngami am Tonke), 
Ballapi; BamatlarO; Bakaa n. b. w. Im Osten des Limpopo 
sind die Stämme der Butlou, Bapori; Bapo, Bapiri u. s. w. 
von den Boers unterworfen. Die zu den Bechuanas gehörigen 
Batoana kamen unter Leeholetebe's Vater nach dem See 
Ngami und unterwarfen die eingeborenen Bayeje (Mensehen) 
als Bakoba oder Sclaven (s. Anderson}. Wie die (fischen- 
den) Bajeye am Nordufer des Ngami sind die zerstreuten 
Buscbman an den Häuptling Lecholetebe unterworfen. Seit 
die Bayeye'*') von den Bechuanas ihrer Heerden beraubt 
wurden, leben sie von Ackerbau (Jagd und Fischfang). Die 
in Sprache (mit einigen Glicks der Hottentotten) den Ovambo 
gleichenden Bayeye oder Menschen (am Ngami) wurden yon 
den Batoanas ihrer Heerden beraubt , als deren Sclaven 
(Bakobas). Verwandt sind die Makoba (östlich vom Ngami) 
am Fluss Ba-tlet-le. Die Baveko oder Bakuba (unter Le- 
bebe) bilden den Hauptstamm der Bayeyp. Die üb^ Bayeye 
herrschenden Batouana (zu den Bamangwato g^örig) ge- 
horchten (unter Lechulatebe) den Makololo. Von den Be- 
chnana (Chuana^ alike or equal) unterscheiden sich die 


chuanas) at the spring pond GootharrA (a portiou of a powerfol tribe, for- 
merly dwelliDg io the east) had been conqaered by Moselikatze, and they 
were coDstantly flying in amall partiea to escape bis sway, soekiDg sbelter 
anioiig the more iiidependeut nelghbouring tribes, where they prefer paynig 
a yearly trlbnt tu giviog np their sods to fight the wars of the tyraot 
(Chapman). 

*) Die Bayeye lernten den Gebrauch des Schildes von den Bechnsnas. 
Die Matsanyana wohnen zwischen den Bayeye und den Bftvicko (mit der 
Hauptstadt Libebe). In person, featnre and complexlon the Bayeye appear 
closely allied to the Ovambo and the Hül-Damara. The* language of the 
Bayeye bears coneiderable reseniblanre to the Ovaherero, and bas moreover 
some afflnity with the dialects of the east coast, thongh 2 or 8 cllcks wonld 
seem to indicate a Hottentott origin (Anderson). Räch Homestead (of the 
Ovambo) is sitnated in the middle of a cornfleld and snrrounded by high 
palisades. Narsgoro (the king) appeared to be the only really fat person in 
the whole of Ondonga (among the Ovambo). To be fat is the greatest of all 
crimes, no person is being allowed that privilege bnt the kfng (Harris) amoBg 
the Matabele. Unter den Bechnana-Stammen wandern die armen Bakalabari. 
The colonr of the Batoka (on the Moamba-falls) attests tfae greater altitude 
of the country, in whicb many of them formerly lived. Some however are as 
dark, as the Bashnbia and Barotse of the great valley to their west, in which 
Stands Sesheke, formerly the capital of the Balni or Bashubia (Livingstone). 
When the original tribe broke np Into Bamangwato. Bangwaketse and Bak- 
waius, the Bakwains retained the hereditary chieftainship , so their chief 
Sechele possesses certain advautages over Sekomi, the chief of the Bamang- 
wato (Livingstone) 1857. Die Batoka oder Balonga frisiren ihr Haar hoch 
auf (mit einem Kamme). Die Damara-Franen tragen hohe Mütze. Die 
Bayeye (am See Ngami) werden von den herrschenden Bechnanaa als Bakoba 
(Sclaven) bezeichnet. 
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negerartigeii Makalako (mit den Barotse n. s. w.)- The dif- 
ferent Hottentot-tribes were known by name, terminating in 
Kua; which means ^^man^^ and tbe Bechnanas simply added 
the prefix Ma, denoting a nation^ thej tbemselves being first 
known as ßriqnas or goat men. The laoguage of the Be- 
chuanas is termed Sechuana and that of the whites (MakoaJ 
Sekoa. Von den zu den Bechuanas (die mit den Kaffern der 
Küste den Kaffernstamm bilden) gehörigen Bassuto's *) führte 


*) Die Korana (mit Flinten bewaffnet, wie die Qriqua) machten Bin- 
fsHe in die Basutoe LorsquMl 8*agit d*iin senl individu, on dit: Mossouto, 
de pinsienrs: Bassoutos, du pays: Lessonto, de la langne Sessouto (e. Gasalis). 
Quoil vons ne croyez pas k nos devlns (linoh^s), et nons, nous crayons tout 
ce que toqs dites de Dien, bemerkte ein Basuto zu Gasalis. Als der alte 
BasQto Libeh bei der Taufe aufgefordert wird, dem Fleisch und seinen 
Lüsten zu entsagen, ruft er: N*y aurait il donc des jouissances que d*ns le 
monde? N'avons-uons pas chez Jesus des fetes et des viandes qui nous suffl- 
sent? (Oasalis). Wenn (nach der auf die Oeisseluog folgenden ßeschneidung) 
die Knaben (der Basuto) ans der Wildniss (am Hohl-AItar oder Ulimo, wo 
Itjoalla oder Bier und Asche der Speisenbereitung geopfert wird) in den 
Kraal zurückkommen, dürfen sie nicht eher ihre Zahn zeigen (lachen oder 
reden), [in Australien ausgescblageu] als bis das Kafferkorn wieder '/^ Fuss 
(der grössere Theil des Winters verflossen) hoch ist (nach Wahlberg). Die Be- 
Bchneidung wird zu Anfang October oder November (wenn die Blumenbüschel 
des Kaffeikoms hervorzuschiessen beginnen) verrichtet, und die Entfernung 
der Knaben dauert, bis das Kafferkorn wieder reif ist [anfänglich Zähne aus- 
gebrochen, später nicht zeigen, indem als todt, dann nicht zeigen weil Ochsen- 
ähnlich]. Jeder Gemeinde (Kraal oder Dorf) der (von Enkosi oder Fürsten 
regierten) »Stämme (der Basuto) steht ein Iduna oder Häuptling vor. Die 
Basutos (Abasuto oder Mageugürtel der Dickbäuche) oder Makkatees (Maiita- 
teets), die (au dem oberen Flussgebiet des Gariep und Limpopo)'das lunere 
des Hochlandes an der westlichen Seite der Drakens-Berge (Quaslamba) be- 
wohnen, tätowiren über die Nasenwurzel und an der Stirn, sowie um die Waugen. 
Der Basuto-Stamm der Tamahas (Rothkaffern) am Kombbi-Fluss (uuter Konig 
Ziebedhela) färbt die Mäntel mit rothem Eisenocker. Wahlberg unterscheidet 
bei den Basuto die Stämme der Tamahas, Damaras, Briquas oder Matlapin, Baroloug 
(mit dem Bouka oder Preisnamen Matlu oder Elephant), Makaatla (Makabo oder 
Meerkatze), Mahapoanari (Nori oder Büffel), Mahurutzi (Majeni oder Pavian), 
Amosoätla (Makinakubu oder Flusspferd), Mabinanoouga (Stacbelschweiu), 
Hakoana (Krokodil), Mapooti (Antilope mergens), Matagbalu (Orycteropus)^ 
Mapulana, Makoali. Die Assiniboius (den Dacota verwandt) zerfallen in die 
Banden der Itscbiabine (les gens des Alles), Jatonabine (les geus des rocher 
oder Stone-lndians) oder (nach Franklin) Eascab, Otopachgnato (les gens du 
large), Oatopabine (les gens des cauots), Tscbantoga (les gens des bois), Wa- 
topachnato (les gens de Tage), oder Ghabin (les gens des montagues), Tanin- 
taui (Ifis gens des osayes). Das Wort osayes ist einer der canadischen Aus- 
drücke im Franzosischen, Knochen bedeutend (Neuwied). Sebetoane (a Ba- 
suto) came originally from a hill in the Orange River Sovereignty^^^ituated 
betveen the Sand and Vet rivers, near Winburg. Vor Moselikatza zurück- 
ziehend, wurden sie durch die Griquas (1824) nördlich zum Molopo-Fluss 
getrieben (wo sein Bruder Malitsani verblieb), während Sebetone bis zum 
Botletiie-Fluss zog und, wie die Bakwaius, auch die am See zerstreuten Ma- 
kobas oder Bayeye unterwarf (bis zum Lande der Ghobe), worauf der Fürst 
der Barotse erschreckt vor ihnen die Flucht ergriff. Nach Sebetoane's Tode (in 
LinyaDti), folgte seine Tochter Ma-matsassani und dann sein Sohn Sekeletu (in 
Nalieri). The Barotse comprise the majority of the Makololo natives (the 
Basutos decorating witfa a white ostrich feather on their bead). Die Baveko 
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Sebetoäne (18^) die Colönie det Makololofl tfiicfa üetA Tim- 
beze. Unter den Beclxuanas lebed die Balaki^ ssersrtreat; wie 
die Buschmänner unter den Hottentotten. Die Matabele Ho- 
silikatse's zerstreuten die Baharutse. Die Makololo^ die (als 
Bechuanag) unter den Negern (Makalaka) erobert haben, 
unterscheiden 1^ die Matabele oder Makambobi (die Kaffem 
im Osten); 2) aie Bakoni'*'} oder BastrtO; 3) die Bakalahari 
oder Becbuanas (Barolong^ Baharutse; ßakuena, Bangwa- 
ketsC; Bakaa, Bamangwato, Bakurntse, Batauana^ BamaÜarO; 
Batlapi). Wie der Matabelenftti'st Mapoch^ war der Basuto- 
fUrst Maleo (den Boers**) unterworfen, and ausserdeoä den 


oder Bakuba, die darch Mambarl (eingebordtie Handelsleate d«r Portirgfesen) 
von den Ovambo aus besucht werden, betrachten sich alä den llanptstanim 
der Bayeye (als Lebebe's Stamm) 1808 (s. Ohapman). 

*) The Bakoni and Basnto dtvision contafns In the Sonth all thosetribtfs 
which aknowledge Moshesh as tbeir paramoünt chlef (the Eatan. Bapntf, Ms- 
kolokne etc.) and some mountainers, as Marlmo or Mayabathu (man-eatert) 
w\th Makatla, Bamakakena, Matlapatlapa etc. The Bakont (Batlu, Baperl, ßapo, 
Bakuena, Bamosetia, Bamapela or Balaka, Babtrfrl, ßahnkengf, Batlokna, BaA- 
hahelft etc.) live to the north ofthe Basnto and Inhabit a'conntr^, favonred nith 
raln. Das Reich der Makololo wurde von Sebitnane gestiftet und* zerDel beim 
Tode seines Sohnes Sekeletn (1864). Masiko, thff Barotse chief, lired east of 
the fonfluenre of the Leeba and Leambye (selling sla^ed tu the Matnbari fbr 
rlothing). Keaching the part of the river (Leeba) opposite tn the vlTlage of 
Manen ko (the female Chief) the people calied Balnnda or Balomda came (to 
Livingstone) in thelr canoes, acfcmpanied by a nutnber of tftie Ambonda (II- 
ving to the Northwest), whose Tanguage (the Bonda) fs the common dialect 
in Angola. Die Mambarl besuchen die Makololo im Handel. Die Neger 
heissen bei den Makololo (d«n nördlichsten der Bechuanas) Makalaka. Like 
most of the Balonda-women, the female Chief (Manenko) was in perfect State 
of nndity. The Bakalaharl (the oldest of the Bechnana tilbes) wer« driveu 
in the Desert ef Kalaharl (by the loss of thelr cattle) to live with the Bush- 
men (s. Livingstone). Die Banyeti zahlten Sekeletn Tribut. The villages of 
the Barotse (on the Leembye) are bullt on monnds. Santuru constructed tbe 
niound of Naliele (capital of the Barotse). Die (den Makoba ähnlichen) 
ßayeye (von den Batoanas unterworfen) gleichen den Ovambo in der Sprache, 
mit Clicks der Hottentotten, deren Bauart ahnlich ist. Nach Gooley gehören 
die Bayeye zu den Hottentotten nnd ebenso die nördlich vom Ngaml woh- 
nenden Batoa (Butna oder Abutua) |Monomotapa]. Die Sprache in Lonrenzo 
Marques (Delagoa-Bay) soll der der Betschnana ähnlich sein. The Bakoni 
and Basuto division (in the south) contains* all those tribes, whidi aknow- 
ledge Moshesh as their chief (the Batau, the ßapnti, Mokolokne etc.) witii 
the mountaineer on the ränge Maluti, guilty of eannibalism. Tbey are cal- 
ied Marimo or Mayahathn, (man eaters) by the regt of the Basnto, who have 
varions subdfvisions, as Makatla, Bamakakana, Matlapatlapa etc. The Bakoni 
(farther north than the Basuto) are the Batlou, Baperi, Bapo, and another 
tribes of Bakuena, Bamosetla, Bamapela, Balaka, Bablrri, Bapiri, Bahokeog, 
Batlokna, Baakhela etc. The Bakalaharl or westem brauch of the Bescbnana 
family consist of Barolong, Bahurutse, Bakuena, Bangwakets«, Bakaa, ßft- 
mangwato, Bakurutse, Batanana, Bamatlaro and Batlapi (s. Livingstone). 
Unter den Dacota zerfallen die Teton (am Fort Pierre) in die Stämme der 
Sitsago, Oglala, Saonn (in Meni-Kaojuh, Wanoak-Ketennina nnd Itawitso go* 
theilt), Siba-Sahpa, Honk-Papa (s. Neuwied). 

**) In Folge von Streitigkeiten mit der engTfechen Regietutig nach been- 
detem KalTerkrieg (1835) zogen die Boers der engtiseben Coloiiia Victoria an 
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Rapedi-Hänptling Sekwati (1860J, bis sie sicli beide zum 
Aufstände verbanden und die Länder der Boer verwüsteten. 
Die Swazi überfielen Maleo's Hauptstadt (1864), aber die 
Reste der Bakopa sammelten sich unter seinem Sohn Ramo- 
pudn, wurden aber durch die Bapedi (unter Sekukuni) tiber- 
fallen; und dann durch Mapoch. Die von Delagoa-Bay zu 
den Matabele und (dann in Kriegen mit Moshesh und Din- 
gon) nordöstlich herabkommenden Batlokua (im Lande der 
ßeschuanen) wurden nach der Königin Wittwe (Mutter des 
Sekoniela, Sohne des Mokotcho), die sie führte, Mantaties*) 
genannt (bei Merabing) im Lande des (cannibalischen) Be- 
chnanen-Stammes der Marimos (bei Lipetung), 


die Natalküste zu Hülfe (1837), musste aber (nach OrflndoDg von Pieter- 
moritzborg) das Land den Engländern ränmeii (1842) und gründete Rloem- 
foutain jenseits des Drakenberges (unter Prätorius). und als die Engländer 
dort (nach der Schlacht bei Boomplaats) die Oranje-Kiver-Sovereignty (die seit 
1854 lüdess als Orange-River-Freistaat anerkannt ist) errichteten. Potschef- 
strom (und Petoria) in der transvaalschen Republik (jenseits des Yaal). The 
real Makololo (tattowlng witb needles) have all the same pattems drown od 
tbe face (a straight blue line down the forehead, a semicircular mark diver- 
giog from it oyer the eyes and another under them, and the face generali^ 
divided into sections). The Makalakas (their slaves) tattoo by punctirung ci- 
catrices with a knife (s. Chapmau). The Damaras flle the middle upper teetfa 
swallow-tail fashion and knock out four middle teeth in the under jaw. The 
Makalakas (or Bashapataui) flle the upper teeth with a stone, the Batonga 
knock out the two upper from teeth with an axe (Chapman). The Damaras 
knock out their teeth to make them lisp, nobody being considered to »peak 
well, ouless he can do so. Motschnaua ist Diminutiv von tshueu oder weiss 
(nach Moffat) oder von ntshu oder schwarz (nach Fredoux) equal (nach Li- 
vingstone), der schwarz richtiger nennt, als weiss, aber dennoch Moffat Recht 
giebt. In der Erzählung der Bechuaoas klagt der Vogel (das Herz des Ma- 
ciloDiaue) den Macilo des Brudermordes an, wegen der weissen Kuh. Die von 
dem Ungeheuer Kammapa verschlungenen Nationen der Erde werden (nach 
den Rasutos) durch das in einem Stalle geborene Kind Litaolaneh befreit, 
das mit einem Messer sich verschlingen lässt (trotz den Gegenvorstellungen 
seiner Mutter, die in ihrem Versteck allein übrig geblieben war) und einen 
Ausweg schneidet. Als (bei den Basuto) Maciloniane durch seineu Bruder 
einer weissen Kuh wegen getodtet ist, folgt ein Vogel (das Herz des Ge- 
mordeten) dem Mörder, um ihn anzuklagen. Ein Vogel leitet bei den Znluf 
die Kitern zu dem jüngeren Bruder, der durch den älteren (um das Vieh 
fortzutreiben) in einen Abgrund hinabgelassen ist (s. Callaway). Als Ananzi 
einen Affen gegessen hatte, belebten sich die Knochen wieder im Magen und 
qnälten ihn, bis der Arzt den Affen durch einen vorgehaltenen Banane heraus- 
lockte (Dasent). Das Wort Bechuana oder nach Schwarz (Weiss) neigend, 
kam aus dem Süden (von den Batlapis) zu den Bahurutse und Bamuaketsi 
(s. Fredoux), als Gleichen, die dunkler als Hottentotten, aber heller als Neger 
Bind. Die Batletli (mit einem Click der Hottentotten in ihrer Sprache) woh- 
nen am Zonga-Fluss unter den Bakurutse (s. Livingstoue). Tbe Makololo 
as a tribe were destroyed in the insurrection of their slaves (Mackenzie). 

*) Nach den Mantaties, die in den Barimos (morino, Sing) die Geister 
der Vorfahren verehren, lebt Morena (der mächtige Herr der Dinge) im Him- 
mel (Arbousset). Die Barokas machen Regen bei den Mantatee. Hechele, 
Häoptling der Bakuena oder Bakwain, residirte in Shokuane, als Sohn des 
Mochoasele H., unter dessen Vater Mochoasele I zuerst Kunde von den Weissen 

Bastian, Etlmologiiche Forschungen. II. ^^ 
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Die 1798 beim Delagoa-Bay nrnherstreifenden Znln oder 
Amazulu wurden durch Utshaka (Sohn des Häuptlings Sen- 
zangakona) kriegerisch organisirt, indem er die Ehe (nicht 
das Concubinat) verbot (unter Abschaffung der Beschneidung) 
und die zum Werfen eingerichteten Assagay in eine Stoss- 
waffe verwandelte (unter vorbereitendem Gebrauch der durch 
die Izanun bereiteten Emetics und Purganzen ; und nach- 
folgend stärkender Nahrung durch Schlachten der Rinder; für 
den Feldzug). 

Auf Tschaka, der (1820) in Natal einfiel und die Länder 
von Delagoa-Bay bis zu den Amakhosa unterwarf (die Ama- 
pondas vernichtend) folgte sein Bruder Dingan, der die Resi- 
denz nach Umgungunhlova ^ verlegte, und dann (1839 p. d.) 
sein Bruder Pandu, der sich zum Sturze Dingan's (der gegen 
Sapusa, Häuptling der Amaswazi, eine Niederlage erlitten) 
mit den Boers verbunden hatte, in Unodwengu residirend. 

Während Mosilikatse nach dem Norden floh und dieBa- 
taong (unter Molitsane) fast vertilgte, fielen (durch die Zulns 
1818 ausgetrieben) die Amanquani-Zulus (unter Mantoana); 
die Amatlnilu-Fingoes (unter Pacarita) aus Natal und die 
Mantatees (von Harrismith) auf die Basutos, deren Häuptling 
Moshesh (vom Stamm Bamokoteri) Matoana (der Pacarita 
besiegt hatte) nach Natal zurückwarf, wo er durch Dinga 
vernichtet wurde. Mosheh verlegte (1824) seine Residenz 


zu den ßakwain kam (1808). Als nach der Ermordung Mochoasele*6 II. eine 
Empörung ausbrach, wandten sich die Kinder um Hülfe an Sebituane 
(Häuptling der Makololo), der Sechele einsetzte. Mothibi, Häuptling der 
Batlapis, residirte in Lithako.v In der von drei Häuptlingen regierten Stadt 
Pitsan, wohin die Baralong (durch die Mantatee vertrieben) von Kunuana 
oder Mosheu (im Süden) gezogen, fanden sich Abtheilnngen der Bahurutsi 
und Bauangketsi (s. Moffat). Die Barolong (in Feindschaft mit Ballspis und 
Makoba) wurden von den Mantatee (in Pitsan) angegriffen. The ßalala (Be- 
chuana Bushmen) speak dialects of tbe Sechuana. Durch Flüchtlinge unter 
demselben bildeten sich die maraudirenden Tam«|ias (called Hed Kaflrs by 
the Griquas), die von Molehabangne (Vater des Mothibi), Häuptling der Bat-> 
lapis, zu seinen Kriegen verwandt wurden. The tribes, which dwelt (at 
Daka) under Wankie, a Banabya chief, and Dabatu a Makalaka were dispersed 
by the Invasion öf the Matabele under Moselikatze (s. Ghapmau). The fashlon 
of dressing the hair (of the Banyai in Shidima south of the Zambesi) much 
resembles that of the ancient Egyptians (s. Wood). Der Bräutigam dient im 
Hause der künftigen Frau. Die Frauen haben die Entscheidung bei den 
Geschäften der Männer, „unter den Betchuanen sind die Kaffem die edelsten. 
Je weiter mau von Natal nach Norden und Westen geht, um so tiefer stehen 
die Stämme. Umgekehrt werden die Buschmänner nach Norden zu um so 
achtungswerther. Ein grosser Abstand trennt die Familiengestalten südlich 
von der Kalahariwüste von den edeln Jägergestalten im Damaralande, die 
unabhängig geblieben sind. Die Damara wurden von den Namaqua-Hotten- 
totten unterworfen^ (Ghapman). Von den Batoka oder Batonga (unter dem 
die nackten Baenda-pezi wohnen) sind die auf dem Hochlande lebenden 
heller, als die der Niederungen am Zambesi. Wer zum Trinken des Hoave 
(zum Ordal) verurtheilt ist, bMncht vorher den heiligeo Hügel Nehomokela, 
wo die Vorfahren beerdigt sind. 
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nach Thaba Bossigo, wo viele Auswanderer bei ihm Schutz 
Süchten, und auch die unter Mantatee (Mutter SikonyeUa's) 
in Bamonageng festgesetzten Baklokua oder Mantatee (die 
sich wegen Sikonyella's Tyrannei von dem Hauptstamm ge- 
trennt hatten). Die (mit FeuerwafiFen) angreifenden Koran- 
nas und Beergenaars (1825) wurden (1830) besiegt. Mit den 
Boers (unter Potgieter) wurde (1845) über die Grenzlinie 
verhandelt. 

Seit Mosilikatze sieh von Ghaka unabhängig gemacht, 
drangen die (aus vielerlei Stämmen gemischten) Matabele 
in's Innere vor und legten den Makalaka einen Tribut von 
Moschi (Katzenschwänzen) auf. Die (Landeen genannten) 
Zulu unterwarfen (unter Maniku) die Manganja-Stämme am 
Zambesi und die Zulu, als Masitu, erstiegen nördlich vom 
Zambesi die Hochlande am Nyassa. 

Dass, während die durch die Zulus angeregten Völker- 
bewegungen überall neue JJmänderungen gestalteten, die 
Kaffir in ihren Sitzen unbehelligt blieben (und die in Amag- 
caleka^ Amangquika und Amandhlambe unter dem Häuptling 
der AmagcalekaalsUkumkhani oder König fortleben konnten), 
war der colonialen. Hülfe zu verdanken, die 1829 den Fecane 
(Räuber-) Häuptling Matuwana (der vor Tschaka fliehend be- 
sonders die Matabele mit Pacarita's Volke gebildet hatte) 
vernichtete, als er im Begriff stand, Hintsa's Besitzungen an- 
zugreifen. 

Mosilikatse residirte in Matlokotloko (nördlich am Ma- 
toppo-Gebirge) im Matabele-ßeich (mit den Banyai am Zam- 
besi im Nordosten bis zu Katalosa im früheren Staate des 
Monomotapa, unt«r dem Beni oder Sohn, als Kronprinz). 

Die Makololo, deren Häuptling Sebituane in Linyanti 
residirte, hatten (neben den Barotse) die Batoka oder Batonga 
(mit der Hauptstadt Monze) unterjocht, sowie die Banjeti. 

In Kolobeng residirte Setshla zwischen Bakuenas, Baro- 
long, Bakatla und Baharutsi. Der Herrscherstamm der 
Basntos gehört den Bakuenas an. 

Die von Sofola und Inhambane vordringenden Zulus 
oder Muzitu wurden, von dem Häuptling Marenga am See 
Nyassa zurückgeworfen (s. Livingstone). Als Landeen er- 
hoben die Zulus Tribut von den Portugiesen in Leuna. 

Die (den Zulu verwandten) Swazi (Ama-Swazi) er- 
strecken sich bis an das rechte Ufer des Limpopo, wo an 
seinem unteren Laufe ümseila's Stamm (in Inhambane) 
wohnt in nördlicher Berührung mit den (auf die Banyai am 
mittleren Limpopo) folgenden Batonga (Batoka), die auch 
am rechten Uier des Zambesi (zwischen Senna und Tete) 
wiedererschienen (mit Quissanga, Borue, Macombe zwischen- 
liegend), wie auch den Banyai am südlichen Ufer des Zam- 
besi die Batonga am nördlichen gegenüberstehen (als Stamm- 

12* 
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Volk der Ova-Hererö). Die den Hügel Nehomokela als Be- 
gräbnissplatz ihrer Ahnen verehrenden Ba4;onga trieben er- 
giebigen Ackerbau ; darch Stammesgemeingchaften oft in 
Fehden verwickelt, die durch Vertheilung der Gefangenen 
beseitigt werden. 

Der Häuptling der Bambiri (Stamm der Banyai) er- 
kennt als Nachfolger des Monoiuotapa den Quiteve von So- 
fala an. Bei den Banyai, die (die Geister der Vorfahren 
durch Schnupftaback-Opfer günstig stimmend) ihren Häupt- 
ling stets aus entfernten Gliedern der Familie erwähleo; 
stehen die Frauen den Männern gleich (und werden bei Un- 
ternehmungen vorher um Bath befragt). 

Bei den (im Maravi-Gebiet) zwischen Shire (am Nord- 
ufer in den Zambesi mündend) und Nyassa lebenden Man- 
ganja (die Frauen mit dem Pelele), die sich mit den 
Geistern der Verstorbenen in Träumen unterreden, werden 
die Dörfer in Districten (Bundo) regiert durch männliche 
oder weibliche Häuptlinge. Neben den Dörfern der Man- 
ganja siedeln die beweglichen der Babisa (gegen die Mazita 
Hülfe leistend). — Zwischen Nyassa (mit Mohiau oder Wa- 
hiao an der Ostküstc) und der Küste von Mozambique 
wohnen die Makua, an die sich nördlich die Mabiha (sttd- 
sich vom Rovuma) anschliessen, dann (nördlich vom Rovuma 
die Makonda folgen, und (bei Kiloa) die Wamuera mit dem 
Wakingoli im Innern (und jenseits derselben die Wa-Ngindo). 
Jenseits des Lufidschi beginnt das Gebiet von Usagara, wäh- 
rend der Küstenstrich (bei Zanzibar) von Suahili (besonder» 
als Wamitu) durchzogen ist, und sich (bei Mombas), die 
Wanika (neben den Wasegua als Suahili) anschliessen. 
Nördlich drängen die Gallas zur Küste herab, obwohl sich 
noch die Suahili mit Somali am Dschub berühren. 

Aus dem von den Wahuma gegründeten Königreich Kit- 
tara (mit ünyoro, von wo der Jäger Uganda nach Uddu zog) 
flüchtete ßohinda zu den Wanyambo in Karague (als erster 
Mkama oder König herrschend), und unter seinen Nachtolgem 
wanderten die in Bürgerkriegen vertriebenen Wahuma nach 
üzinza, wo (beim Tode des Königs ßuma) das Reich (anf 
Anregung Dagara's, Königs von Karague) in eine östliche 
Hälfte (unter ßohinda), und eine westliche (unter Suwarora) 
getheilt wurde. 

Die Zulu*) (dunkelbraun bis röthlich braun in Farbe) 


*) Bei den Zulus dürfen Frauen nicht die Unterlippe eines Bullock 
essen, da sonst die Unterlippe des Kindes gleichfalls stets zittern wird, 
ebenso wenig den Paast eines Bullock, da derselbe haarlos ist und kahlen 
Kopf verursachen wird (Callaway). Sollte in West-Afrika eine als Roondali 
verbotene Nahrung gegessen werden, so wird eine Frau derselben Familie 
das entsprechende Thier anstatt eines Kindes gebireo, vena nkht andere 
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zeigen hohe Stirn, aufgeworfene Lippen, Nase weniger auf- 
gestülpt, als bei den Kaffern (und mehr entwickelter Körper). 
Mackenzie findet im Zulu und Kafir Annäherung zum 
Araber, im Makoba und Damara zum Neger, im Hottentotten 
zam Chinesen. 

Die Makua *) tätowiren (Hufeisen auf der Stirn als na- 


KraDkbeit als Strafe folgt. The Zulus say, that the ca^tle killed become the 
property of those, who are beneath, they come to life agaiu (Callaway). Wenn 
die Todten anlaugen, müsseD sie eine Zeitlaug sich entfernt halten, weil sie 
noch brenzlicfa riechen. The law of Moselekatse, like that of Tschaka, from 
whom he broke away, forbade bis soldiers to marry, so that the iucrease of 
the Matebele depended on their success io takiug children in war. Tfais 
Strange people (they can hardly be called a tribe) conslsted (1863) of a few 
Zolus, who had been the life-lung companions of Moselekatse, and who, 
ander him, exercised authority over some tO — 12000 soldiers, who were s 
heterogenous assemblage of menibers of every tribe throngh which Mosele- 
katse had forced bis way north. These Zulus were all advanced in years. 
The middle-aged and fullgrown men were Bechnanas, being the captives 
taken, when Moselekatze resided in the Transvaal. Lastly the young men 
were Makalaka, and Moshona, the captives, whom they had sized since they 
eame ioto the coontry which they now inhabit. The captives grow up in 
the Service of their captors, of those to whom they seil them within the tribe. 
Tbey herd cattle in time of peace, they carry the implements of the soldier 
when he goes to war (their physical frame becoming more füUy developed). 
As the captive boys grow older, they become iropatient of the restraint (pre- 
senting their petition to Mosilikatse). It is in tbis way the Matebele army 
is supplied with men (Mackenzie). The precedence as to rank among the 
tribes in North- Bechnana-land is takeu by the Bahurutse (the flrst fruits must 
be flrgt partaken by their chief). The Bangwaketse, the Bakweua and the Ba- 
mangwato were originally one people. The Bakwena included the Bamang- 
wato, when they separated from the. Bangwaketse, but afterwards ft subdi Vi- 
sion took place, the Bamangwato being the younger or minor party. The 
Ramangwato again divided, the minor party being the Batowana, at present 
residing at Lake Ngami (Mackenzie). The Mapaleng, the Batalowta, the 
Maownatlala, the Bakhurntse, the Makalaka and other tribes songht refuge 
from the Matabele with Sekhome in the hüls of the Bamangwato (in Sho- 
shoDg). The Makalaka (in the Bamangwato mouutains) were dispossessed by 
the Bakaa, who in their turn gave way to the Bamangwato (Secbele, as chief 
of the Bakwena). The preparation of the body (for the campaigns of the 
Zulus under Tschaka) consisted in flrst cleansing it from all weakness and 
impurity by tbe use of powerful emetics and purgatives, so that if there is 
any latent disease or impurity it may be resolved (s. Holdew). Betweeu the 
Matabele country and the Bamangwato there stretched an irregulär line ofe 
Makalaka towns, the iuhabitants uf which spent a most wretched ezistence, 
baviog the difScult task to perform of serving two masters (1861). 

*) Nach Tietz gleicht der Dialekt der Makua (in Mozambiqne) dem von 
Kabinda (im Westen). Die Va-Niungue (am rechten Ufer des Zambesi) ver- 
brennen die Hütte mit den Todten (s. Froberville). Die Ya-Ngindo (südlich 
vom Lovuma) stellen dem guten Lehrer Mulungu den bösen Mahoka gegen- 
über. Die Seelen schlechter Menschen verwandeln sich iü schädliche Natur- 
mächte oder hSssliche Tbiere, die guten gehn zu Mulungu. Für Orakel 
Hhüttet man Reis-Haufen und sprengt Arac für Reg®^* ^*' Akltara ent- 
scheidet Streitigkeiten. Die Familie ist für ^en n«^*^^^^*^ vetantwonWch. 
Die Wabisa (des Nyassa) grenzen an die WakatetA f a üaogÄnylka. Mulwngu 
wird verehrt als höchster Gott in Sofala, in T J*!^ *** V)eV ^wi Mate«., Vla- 
kamba und Wanika (ate Hummel). Im XIU, J^v^^tO*' ^et«'^^^ ^^'^ ^«k^^\fli%t 
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tionales Zeichen), die negerartigen Eingeborenen von Hozam- 
biqne und Quillimani begreifend^ deren Sprache (nach de 
Pag6s) der von Angola-Congo, (nach Tietz) der Ton Cabenda 
gleicht. Auf die Makua folgen im Norden Makonde, Wa- 
muera (bei Quiloa), Wagnindi, Watumbi, Wakatoa, Wase- 
ramn, WadoiC; Wasegua bis zum Pangani-Fluss (zwischen 
den Arusha- und Ugono-Kettenl am Kilimandscharo (vom 
Hochland der Dschagga am Kilimandscharo wanderten die 
Wanika aus). Die von den Avisa und anderen Makoa-Stäm- 
men*) vertriebenen Ajawa (Waiow) kamen aLs Flüchtlinge 
in das Land der Manganja und begannen dort zu rauben, 
ebenso die aufgezogenen Sclavenkinder der von den Angura 
(bei Skirwa) besiegten Ajawa, die ihre Herren bemeistert 
hatten (s. Rowley). Die Karawanen von Kiloa besuchen die 
Wahiau beim See Nyassa, an dessen West-Ufer die Waniassa 


Sofala*8 Götzen von Holz und Stein (mit Fischthran beschmiert). Das Hy- 
steriam des Muansa (ein brummendes Holzinstrument), das (nach Edrisi) bei 
den an Sofala grenzenden Baues heilig war (als Errabim), darf (bei den 
Wanika) nur vom Häuptling augerührt werden. 

*") The people (on the Rovuma) are Makonde, on friendly terms with 
the Mabiha and the Makoa, who live south of the Rovuma (s. Livingstone). 
In the island of Kichokomane yonng men wore the pelele and in the tribe 
of Mabiha men as well as women (women among the Manganja). Die Mu* 
simbas wohnen im Norden des Zambese. Die Mazimbas wohnen bei Mombas, 
die Suaheli in. Zanzebar. Konig Gallo herrschte (zur Zeit Dos Sanctos') 
über die Makua (in Mozambique). Die Muemba oder Moluanen bilden das 
Volk des Muatianfa. Neben dem Reich der Monomotapa (oder Mnnhaes) er- 
wähnt Monteiro das Reich der Mnravi oder Muzimbas (als Monomoezi). 
Ruinen liegen in Torrea (bei de Barros), nordlich von Machau (Camphell), 
im Land der Bakones (Moffat). Die Milua bilden das Reirh Morupua, die 
Mbiza sind dem Gazembe unterworfen. Die Milua und die Gazembe (westlich 
vom Nyassa), die Mbiza südöstlich, die Mncamongo südlich und die Wa- 
nyassa oder Mucaranga nordöstlich. Nach dos Sanctos grenzen Mongas an 
Mocorongas in Monomotapa. Die Monomoezi gehören (wie Moviza) zu den 
Mucaranga. Die Muembe oder Molua (vom Reich des Muata-Yanvo) drangen 
(1826) in das von Balonda oder Messira bewohnte Reich des Gazembe (von 
Muata-Yanvo abhängig) vor. Die Gampocolos oder Eroberer des Gazembe- 
Reiches sprechen verschieden von den Messiras, die die Sprache der Moluas 
oder Muizas reden. Sansawe, Häuptling der Bashinze am Quango (zu Li- 
tingstone's Zeit). Shinte residirte in einem Östlich nach der Verlängerung 
des Monokadzi erstreckten Thal. Nach Pereira wurden in der Stadt Muata- 
Yanvo Menschen geopfert. The Balonda are negroes having much more wool 
on their head or bodies, than any of the Bechuana or Gafflr-trlbes (Living- 
stone). Masiko, Sohn Santuru's, lebte östlich vom Zusammenflnss des Leiba 
und Leeambye (als Häuptling der ßarotse). Ngamoana, Schwester des Shinte oder 
Kambonpo (des grössten Häuptlings uuter den Balonda) führte die Regierung 
(statt ihres Gatten). Die Makua (an der Küste Mozambique), nördlich bis 
Melinde, südlich bis Zambesi, als Macaronga (des Reiches Monomotapa) im In- 
nern, die Zähne spitz feilend in Sägeform; die Suhaeli (an der Zanzibar- 
Küste), als Wazumba (Vazimba in Madagascar); Wanika aus dem Berglande 
Dschagga neben Wahamba; Wakuafl (Grloikob) am Berg Kenia; Moluas (un- 
ter Muata-Yanvo) bis zum Reich des Gazembe in Londa (der Balonda) mit 
Gampocolo und Messiras; Balanga am Gassange, dann Baaongo. 


183 

Elfenbein verhandeln'*') von den Mawisa-Stämmen. In den 
Dörfern der (Eisen verarbeitenden und Baumwolle bauenden) 
Manganja **) (mit dem Pelele) am Shire dient der Boida- 
Platz in den Dörfern zur Versammlung, lieber den nach 
Norden und Süden gerichteten Gräbern wird das Eigenthum 
des Todten zerbrochen. Die Würde des Häuptlings (Rundo) 
wird auch von Frauen versehen. Unter den (dem Matiamvo 


*) Die von Kropf In dem Küstendorf Mbotana getroffenen Händler aus 
Dkimbu am See von Uniamesi hatten anoh Sofala besncbt. Die Kiloa be- 
suchenden Karawanen der Wahiau (nud der WaniaMa) werden auf dem Wege 
Yon den Wamneras überfallen (vom See Nyassa oder Morawi her). The vil- 
lage Tungue in the Ticinity of Snahn (of tbe Suahali) or Cape Delgado (to 
the ftouth of the river Lnfüma) beiongs to the Sultan of Zanzibar, bot the 
region farther soath is nnder the role of the Portugueee in Mozambique. 
The Waniamesi cnltivate the soil (the Masai are savages, bnt breedera of 
cattle) am See von Uniamesi oder Tanganika. Die Bayeye (Menschen) am 
Ngami-See (von den Batoanas unterworfen) wurden Bakoba (Sclaven) genannt 
und durch Verlust der Heerden zum Ackerbau gezwungen. Die (unterwor- 
fenen) Makoba sind dunkler, als die Bechuanas« Unter den Batoka tragen 
die Baenda-pazi (nackend Gehenden) einen kegelförmigen Kopfputz. Die (ihr 
Haar im altegyptischen Styl tragenden) Banyai (bei denen die Frauen den 
Männern gleichgestellt sind) in Shidima erwählen den Fürsten aus einer be- 
stimmten Familie (die Jünglinge als Pagen bei Vornehmen unterrichtend). 
Die Manganja (in Districten von Rundo beherrscht) tragen den Lippenklotz (Pe- 
lele). Die Balonda (in Londa) sind vom Matiamvo beherrscht (unter den Cazembe). 
An der Ostküste des Nyassa wohnen die Wajania (Stamm der Wahiaos) oder 
Wanguru, im Westen die Wamaravi (in Maravi) oder Wanianja (des Nianja 
oder Niassa), die Wakamdunda (auf dem Hochland), und dann die Wamuera, 
Wakumbado, Roanga, Zambezi, Morusura, Roapnra, Muflra, Guarava, Rofoe 
(s. Rebmann). The Kabila tribe of the Wamwita comprehends the original 
inhabitants of Mombaz (Krapf). The Danakils (opposite to Arabia Felix) call 
tbemselvee Afer. Die Weezee (Wanyamuezi) bewohnen Unyamuezi, die Wa- 
gogo (Mgogo) bewohnen Agogo. The people of Wanga (the Wasegeju in 
war with the Wadigo-Wanika) have much intercourse with the interior (with 
the Wanika, Wasegeju, Waschinsi, Wasambara). Von Tanga gehen Handels- 
karawanen nach dem Berg Mlozo (der Masai). South of the Wasegua (from 
the sonth bank of the Pangani to the Suahili-village Sadan) are the Wadoie, 
then follow (to the south) the Waseramu, then the Wakatoa, then the Wa- 
tnmbi, then the Wagnindo, then the Wamuera (at Kiloa Kilenje), then the 
Makonde, then the Makua (on the coast belonging to the Portuguese). With 
all these tribes the Suahili, inhabiting the seabord, maintain friendly rela- 
tions, all are mere or less subject to the Sultan of Zanzibar (s. Krapf). 

**) Die Rundo (Häuptlinge) der Manganja (am Shire) sind männliche 
oder weibliche. Der Fremde wird . in Boala (unter Baobab) im Dorfe be- 
wirthet Das Haar wird oft in Form von BQffelhornem frisirt (bei den Mafi- 
S^Ja). The language on the Mapoota-river is a mixed dialect of the KafQrs 
(related to the Zulus) and that spoken on English river. Die Stamme der 
Majowyi und Makwanos wohnen nordlich von Mozambik. The Macquilans 
live between Quilimane and Mozambique and the Majowjies north of Senna 
(Owen). Neben der Beschneidung many of the Negroes at Inhambane ab- 
stain from pork. Das Sowhylese wird von Patta bis Mozambik gesprochen. 
Die Gallas leben im Lande der Somali. A Ku-Niamanda (district de Barne) 
residait un enchanteur (Bnia ou le grand p^re), qui avait la facult^ de vivre 
«ans manger et de se rajeunir k volonte, quoiquHl se monträt ordinairement 
80U8 la figure d*un vieillard k cheveux blancs (consult^ par les chefs et le 
roi de Barne). Personne n'osait entrer daus sa demeure, dans la crainte du 
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nnterworfencn) Balonda fanden »ich weibliche Häupflinge. 
Die Mabsiti"^) begannen (1840) verwüstend gegen den Zam- 
besi vorzudringen; als Va-Nguna vom Lande Mahaagale an- 
ter Manngusi oder Manukuse (Vater des Maka-Hosi) aus- 
gezogen. 

Oberhalb des Zambesi beginnen die Makua^ Nachbarn 
der (am nördlichen Ufer des .am südlichen von den Mabiha 
bewohnten Rovama lebenden) MakondC; die an die Wa- 
muera (bei Quiloa) grenzen. Zimboe, Hauptstadt des 
Fürsten von Quiteve (als Monomotapa), wurde (1569 p. d.) 
von den Portugiesen erobert, aber ihr Versuch, durch die 
Mongas zum Mouomotapa vorzudringen, missglückte. An den 
Zambesi-Fällen stehen den Banyai am südlichen, am nörd- 
lichen Ufer f westlich vor den Matabele zurückweichend) gegen- 
über die (als Stamm volk der Ova-Herero) geltenden Batanga 
oder Batoka (mit den Bawe oder Ba-Selea und den Nackten 
unter ihnen als Baenda-Pezi), bis zu denen sich (über Mo- 


l^opard et d'one qaantit^ des serpens, qul ^taient les Berviteurs da magicien 
(Froberville). Dhs qoe les eignes de la pubert^ se manifestent chez un jenne 
Mu-Niangue, il qiiltte la demenre paternelle et s'eDgage ä celni des Vana-Mam- 
bua (petits rois), deveiiant un Mimial (Uniai, gnerriers ou soldats), et c^est 
an milion de ses camarades, qn'il se fait tatouer, ' qnMl apprend le metier des 
armes, et qu*\\ sMnstrQlt dans les coatnmes et les traditions nationales (Fro- 
berville). Les Uniai babitent toas> le hameau du Muana-Mambua (s'engageaüt 
moyeniiant salaire et jusqu'au Jonr de lenr marlage ä faire la guerre sous 
ses ordres et k traTailler la terro pour son compte). Un homme prend rare- 
ment une jenne fiUe comme eponse sans I'aToir connue dans le Muntanga- 
▼a-tsikana ou demenre commune des Alles nubiles. Bei den Banyai (südlich 
vom Zambesi in Shidima), die am Ende der gesetzlosen Zeit nach dem Tode 
des Königs einen neuen erwählen, traten freie Jünglinge in Pagendienste der 
Vornehmen, in deren Gefolge sie das Gesetz lernen. Von Reisenden wird 
Zoll erhoben. Der Bräutigam dient bei den Eltern der Braut (und die Frao 
steht dem Manne gleich). Zur Sicherung gegen Diebstahl wird ein ge- 
weihtes Stüclc Palmblatt angebunden. Für Erfolg in der Jagd streut der 
Jäger seine Schnupftabacksdose den Vorfahren aus (Barimo verehrend). 
Männer und Franen sind gleichgestellt (bei den Banyai). 

*) Nach Verwüstung Sifala's (Sofala's) vertrieben die Mabslti die Porto- 
giesen ans Manika und fielen dann (in Mafuuda zurückgeworfen) auf Barue, 
sowie (nach Uebergang des Zambesi) auf die Maravi (Froberville). Die Ma- 
biha (nördlich von den Makua) leben am südlichen Ufer des Rovuma, die 
Makonda am nördlichen. Die Baromapulana (am Limpopo) zeigen Jüdiscbe 
Physiognomie (nach Manch), wie die Malaka und Banyai (Batoka oder Ba- 
tonga). Die Bahloekwa (Knopfuasen), deren Sprache zwischen Banyai aod 
Zulu steht, wohnen am unteren ßubye und Limpopo. Die Banyai wobneu 
buschmaoartig in den Bergen zwischen Sasa, Limpopo und Bubye (nach 
Manch). Die Makalaka (den Maschona sprachlich verwandt) heissen Maehole 
(Sclaveu), weil den Matabele unterworfen. The tribe (under Dadanga) of the 
Bazizuln (from the south) settled (on friendly terms with the Bakoa) on the 
Ghongwe-river, as cbildren of the great paramouut chief Kwanyakarombe, 
lord of all tbe Bazizulu or Mornsurus in the (mountainous) country of Ghao- 
gamira (s. Livingstone). The Sidima inhabit the plains of the river, as od 
the north side the Babimpe live on the heights and the Makoa oear the 
river. 
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Bomotapa hinweg) die Monomoezi (am Uniamesi) verbreitet 
haben sollen (s. Guillain), während die sonst zu dem Reich 
des Beno-Monomotapa gerechneten Marawi (Wa-Maravi im 
Westen des Nyassa) auch als Mono-moezi (den Munlaes oder 
Monomotapa gegenüber) galten. Als Macaronga (in Mono- 
motapa) erstreckten sich die Makua bis Melinde im Norden 
und zum Zambesi im Süden. Zu de Barros' Zeit bearbei- 
teten die Batongä oder Batoka die Goldminen von Manica. 

Dem Fürfirten von Monomotapa (dessen Goldminen west- 
lich von Tete und in Manica weiter westlich im Süden lagen) 
gehörte auch Sofala, wovon die (Chaka unterworfenen) No- 
bambas Kunde hatten. Jetzt werden die Portugiesen von den 
zum rechten Ufer des Zambesi vorgedrungenen Landeen oder 
Zulus (wie Chonsambi von den Mazitu), bedrängt, die selbst 
in Senna (nach Livingstone) Tribut erheben. Monomotapa 
(zwischen Zambesi und Limpopo) unterwarf (nach de Bs^- 
ros) die Mucaranga am Nyassa. Katalosa, Häuptling der 
Bambiri (Zweig der Banyai) erkennt (als Nachfolger des 
Kaisers Monomotapa) die Oberherrschaft des Nyatewe (Qui- 
tewe in Sofala) an. 

Auf dem Hochland der (die Frauen mit dem Pelele 
bezeichnenden) Manganja (dem Maravi- Gebiet zwischen 
Shire und Nyassa) siedeln sich die beweglichen Dörfer der 
handelnden Abisa oder Babisa (die gegen die Mazitu Hülfe 
leisten) neben den Manganja-Dörfem an. Nördlich von 
Eiloa wohnen die (dem Himmel oder Mulungu im Mahoka 
einen bösen Gegensatz hinstellenden) Wa-Ngindo, und alle 
die Eüstenstämme (Watumbi, Wakatao, Waseramu, Wadoie, 
Wasegua bis zum Panyani-Fluss) stehen unter dem Einfluss 
der arabisch gemischten Suaheli. 

Vom Hochland der Dschagga am Kilimandscharo wan- 
derten die Wanika aus, in deren Land sich die Wakamba 
niederliessen, während die von den Ahn Neiterkop (den Engai 
auf dem Berge Onedoinio-eibor schuf) abstammenden Or- 
loikob (Mäsai und Wakuafi), zu denen Wandurabo, Elko- 
nono und Wamau im Sclavenverhältniss stehen, sich in ihren 
Streifzügen mit den Gallas berühren. Die (den Wakamba 
verwandten) Wazarano und Wakhutu (mit den Waziraha) 
bewohnen das Land zwischen der Zanzibar-Küste und der 
das Land Usagara bildenden Bergkette. Die Wabisi am 
Nyassa grenzen an die Wakatete am Tanganyika (als Ma- 
runga). 

Zu den Masai gehört die (die Dörfer der Ugogo und 
Usagara plündernde) Hirten - Nation der Wahumba (nörd- 
lich von Usagara bis zur Ostküste des Nyanza). Die Wa- 
humba (oder Gallas) gründeten (von Unyoro aus) das König- 
reich Kittara (als von Mombas zurückgetrieben). Unter den 
>(deu Wanyamuezi verwandten) Wazinza (in Uzinza) sind 
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(naeh Speke) durch Häuptlinge wandernder Wahamba (abys- 
sinischer HerBtammnng) Herrschaften gegründet 

Die Wanika (bei Mombo) kamen vom Dchagga-Gebirge 
(des Kilimandscharo) y die zwischen ihnen eingedrungenen 
Wakamba vom Kenia-Berge und (vom Doenga-Engai-Berge) 
die Masai mit den (auch dem Kenia opfernden) Wakuafi, 
sowie der Dynastien-Stifter in Usambara (zwischen Mombas 
und Zanzibar) von den Ngu-Bergen. Zwischen den Usagara 
und den Weezi (in Unyamuezi der Wanjamuezi oder Mya- 
muezi in Sing) wohnen (in Ugogo) die Wagogo (Mgogo in 
Sing). 

Die die Küste der Galla (als westliche Edur-Somali und 
östliche Dan'oud-Somali) bewohnenden Somali werden durch 
den Dschub von den Suaheli getrennt, die sich in Pokoma 
(am Dana), Wasegua (bei Mombas), Watnmbi (bei Zan- 
zuebar) und Wamuera (bei Kiloa) unterscheiden. In Usam- 
bara (mit den unterworfenen Wachinsi) führt der König 
(Zumbe) den Titel Wazimba. Die (1588) in Qailoa erschei- 
nenden Mazimba drangen am oberen Cuama-Fluss aus dem 
Innern nach der Küste. Die (in Folge der Einfalle der Wa- 
rori) in Unyamuezi eingewanderten Wakimbu zahlen dem 
Sultan der Wanyamuezi (Mucaranga) Tribut. 

Von den Ngu-Bergen kommend, stiftete Kmeri's Ur- 
grossvater die Dynastie von Usambara, die von der Dynastie 
von Msihi abhängig wurde. Der Kronprinz (Sebake) herrscht 
in der Provinz Bamburri. Die Titel Kmeri und Sebuke (Che- 
bnke) wechseln zwischen König und Kronprinz (und so 
scheint der Monomotapa anfangs zum Qaiteve im Verhältniss 
des Verwalters oder Kronprinz gestanden zu haben). Aus 
arabischem Einfluss war Benomotapa der Sohn (Beni) des 
Mani (Mueni-) Muata (Monomotapa). 

Südlich vom Nyassa herrschte der Häuptling Mataka (am 
Süd-Ende die Häuptlinge der Waiao). Der Häuptling Ma- 
renga am See Nyassa (von Dambo bis nördlich zu den Ma- 
kuza-Hügeln herrschend) hatte die Maziten oder Mazitu 
(Zulus, die ans dem Süden von Sofala und Inhambane ge- 
kommen) des Hochlandes, die (in die Ebenen einfallend) 
die Dörfer nördlich vom Mankambira zerstörten, zurückge- 
trieben (Livingstone). Vor den Einfällen der Ajawa*) flüch- 
teten die Bewohner Zimika's auf eine Insel im Shire. 


*) Um den Sclavenhandel der Küste zu versehen, worden die Einfälle 
der Ajawa auf die Mangauja (von Ghiusamba beherrscht) angeregt. Kirk- 
Range vom Mangadscha Stamm bewohnt. Die Wabisa des Nyassa grenzen 
an . die Wakatete des Tanganylka. Mogandscha bei Mozambique. Monze, 
Häuptling der Ratoka, residirt in der Nähe des Högels Kisekie. Am Nord- 
ufer des Zambesi wohnen Batoka (Batonga am Limpopo)/ am Südufer die 
Banyal (deren Frauen die Unterlippe durchbohren). Die Banyai am Nake 
nennen sich Bambiri. Pas Land der Mopane grenzt an die Besitzungen der 
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Nach Monteiro existirten früher in Süd-Afrika dio Reiche 
der Mnravi (mit den Mnzimba identisch) und der Munhaes 
(des Monomotapa). Häuptling Eatalosa (MonomQtapa)'*')oder 
Katosa (Kiemasura) herrschte unter den Maravi (Living- 
stone), unter dem Nyatewe stehend. Mono or Mana means 
Chief. Macarongo (früher ganz dem Monomotapa unterworfen) 
zerfiel (nach dos Sanctos) in das Reich des Monomotapa^ des 
Qniteve (bei Sofala), des Sedanda (am Sabia) und Ghicunga 
oder Manica (ron Macorongas bewohnt). Das Reich des 
Quitere**) zerfiel 1759 p. d. Waitz hält das Reich der Ma- 


PortogieseD. Semalembne am Kafue handelt mit den Stämmen am Zambesi, 
Mbirnma's Stamm (am Loangwa) kennt die Earopäer nur durch die Babiaa 
(Handel von Zumbo ans). 

*) Der Benomotapa (eine Hacke als Symbol des Ackerbaues tragend) re- 
sidirte im Hoflager (Zimboe oder Agisymba) Torea's. The moisture dropping 
from hanged criminals (in the honse of Monomotapa) is used for an ointment 
to give long live. Der (nach de Barros) zwischen Zambesi und Limpopo re- 
sidirende Monomotapa oder Benomotapa (mit dem Hoflager Zimboe) besiegte 
(nach Dos Sanctos) die Mucaranga oder Moccarangas am Nyassa. Die Zimbas 
oder Mazimbas bei Sena waren MensobänAresser (nach Dos Sanctos). Die Ma- 
zimbas (Volk) des Cazembe finden sieh im Norden von Tete und Sena. 
Burron (o vasallo de Bena-Momotapa) en la fortaleza de la provincia de 
Toro, cnyos letros son los hl^roglyflcos de que usaron los Ginosoflstas, mora- 
dores de la isla de Meroe (que otros llaman Guaguera), puesta en el rio 
Nllo, en tiempo de Sostrate, rey de Egypto, que sujeto la alta Ethiopia. El 
Beuo-Motapa pone un hombre noble (por gnarda de sds mugeres) como Zim- 
bacayo on el torre de Zimbaoe, situado en la region de Agisimba de Pto- 
lemaeo (s, Marmol). Viele Stämme am Londa und weiter ostlich am Zam- 
besi schliessen Gonföderationen (nach Livingstone), um ihre Streitigkeiten 
aber Land durch einen gemeinsamen Schiedsrichter entscheiden zu lassen. 
Die Muemba (Moluanen) sind (nach Monteiro) das Volk des Mntianfn 
(Herrscher von Urupua) oder Mwataya Nvo (dem der Cazembe in Usende als 
Vasall huldigt) östlich von Lolna residirend (als Beherrscher aller Balonda 
oder Messira) in Londa. Die Gampocolo des Murapue besiegen die Messiras 
(Assiras in Kordofan). Mit Besiegung der Messira durch die Gampocolos 
machten sich die Gazembe in Lucenda (Usende) unabhängig. Die Berührung 
des Muata würde tödten, ausser wenn er es durch Aufdrucken des Hand- 
rücken sühnt, (wie bei Unschädlichmachung des gebrochenen Tabu). 

**) Der Fürst von Milinde wollte von der alten Konigsfamilie von Quitau 
stammen. If the Sedanda has any deformity or sickness, he poisons himself 
and declares bis successor. Bei der Krönung wurde des Königs Bogen vor 
dem Hof zerbrochen. Die Portnglesen von Tete todtete Qoiznras (Häuptling 
der Mumbos) in Ghicoronga (wo der Boden mit Schädeln gepflastert war), weil 
er ihnen befreundete Kaffer-Stämn^e angegriffen. Nach Masudi führte der 
König der ZendJ in Sofala (von den Schiffen Oman's und Syrafs besucht) 
den Titel Oukliman, als Sohn des höchsten (Tamkalandjalou), und führte ein 
Heer von Ochsenreitern. Sobald er sich von Beobachtung der Gesetze ent- 
fernte, wurde er getSdtet. Die erste Frau des Quiteve starb mit ihm (nach 
Dos Sanctos). The Quiteve keeps the yearly feast for his ancestors on the 
hill near Zimbaobe, after wfaicb the devil enters in oue of the Company, with 
whom the king speaks privately to hear the will of his ancestors. Der Qui- 
teve wird um Regen gebeten. Monkeys (the old people) were in time past 
men and women. Mulnngo ist höchster Gott. An den Festtagen der Mu- 
simos (Geister) darf nicht gearbeitet, nur getanzt werden. Der böse Mnsuca 
schadet. Durch Hinwerfen runder Stöckchen (Charatos) wird orakelt. Zum 
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ravi, die ihre Häuptlinge (Baba) Herr der Dörfer oder Muzi 
(Muene-Mozi) nennen, mit Monomoezi identiseh. Dos Santos 
schildert die Bildung der (den Mucamango verwandten) Mn- 
caranga (zu denen die Moviza*) oder Muiza und Monomoezi 
geheuren) in Mononiotapa (am Nyassa-See). Nach Erobenmg 
Zimboe's (Hauptstadt des Juitewe) drangen die Portugiesen 
(unter Baretto) zum Königreich Manika oder Macoronga vor, 
und in einem Vertrage erlaubte der (mohamedanische) König 
von Chicunga den Ooldhandel; worauf Baretto nach Sofala 
zurückkehrte, und darauf auch mit dem Juiteve Frieden (fttr den 


Ordal dient Flitch^ift (Lucasse), be^Bves Elsen (Xoqna), mit der Zunge ge- 
leckt, und Bitterwasser (Galano). Fathers sonietlmes suckle tbe child, at death 
of the rnother. Der Quiteve trägt vier Ilorner. The Cafres, wlio dont tum 
their hair like horns, are mncked in Sofala as being üke wom«n (all male 
wild beasts ba\ing borus). The Marouibas (Jesters) preise the Quiteve, as 
Lord of the Sun aud the Moon, king of the laDd aod of tbe rivers, cob- 
queror of bis enemies, in every tbing great, great thief, great wtt<^, great 
lion. Kalolosa, Häuptling der Bambiri (Zweig der Banyai), der Nachfolger 
des Kaisers Monomotapa, erkennt (mit Boroma, Nyampungo, Monlna, Jira und 
Susa) die Oberherrschaft des Nyatewe au, der alle Besitzesstreitigkeiten eq 
schlichten bat Bei den Maravi (am linken Ufer des Zambesi) leiten die Zau- 
berer (Gongas) die Unternehmungen. König Unde zahlt dem unsichtbaren 
Priester-Oberhaupt (Chissumpe) Tribut. Die Seelen der Ahnen werden als 
Muzimos verehrt. Neben dem Reich der Maraves (mit dem unabhängigen 
District der Ghupetas) bestand das Reich der Munbaes (Monomotapn). Die 
Dorfer der Maraver gehorchen dem Muene-muzi oder Baba, der wieder fär 
ihre Handlungen verantwortlich ist (Muzi oder Dorf). Die Moviza (als öst- 
liclie Gruppe der Wazenibe), die Jetzt selbst nach Tete und Mozauibiqoe 
kommen, erhielten friiher ausser afrikanischen Waaren anch europäische von 
den Wahiao und Hessen sich von den Maravi Kupfer abbandeln. Okiti Mu- 
culo (dag grosse Holz oder der grosse Baum) ist Oberhaupt der Muemba. 

*") Die südlich vom Reich des Gazembe wohnenden Moviza wurden von 
den Muembas oder Moluaneu in das Land der Ohevas (westlich von den Ma- 
ravt) getrieben. Der Moata-Yanvo herrscht in Londa über die Moembas oder 
Moluas, die (XVIII. Jahrhdt.) südlich in das Reich des Cazembe vordrangen, 
der sich von dem Mutianfa zum Theil unabhängig machte. Die Balonda 
oder Messiras (mit einer den Moluas, besonders aber den Muizas verwandten 
Sprache) bilden das Hauptvolk im Lande des Cazembe, wo sie von den eine 
andere Sprache redenden Campocolos unterworfen wurden. Die Mondberge 
(des Ptolemäos) sind (nach Burton) eine griechische Uebersetzuug von 
Unyamwezi (Monomoezi). Im Suahelilande stehen die Monomoiay (Mono- 
moezi) in Uuiamesi auf der höchsten Stufe der Bildung (nach Guillain). Seit 
Lacerda*8 Besuch (1798) in Usenda oder Lusenda, Hauptstadt des Cazembe, 
(südwestlich vom Tanganyika-See) haben sich viel Araber und Suaheli dort 
niedergelassen (s. Burtoii). Die des Cannibalifimus beschuldigten Asairi, (als 
Ureinwohner Kordofans) sollen erst unter der Herrschaft der Kundjara ver- 
nichtet sein. In Londa und ostlich am Zambesi pflegen die Stimme Gon- 
foderationen zu schliessen, um alle ihre Streitigkeiten über Ländereien von 
einem gemeinsamen Schiedsrichter entscheiden zu lassen. Die Portugiesen 
in Mozambique kauften Killimane von dem Sultan von Angoxa. Auf der 
Hohe des Hügels Fura (bei Massapa) fanden sich die Reste vou Befestigungen 
Monomotapa's (nach Dos Sanctos). Zu deu (östlichen) Mouomotapa (Dschi- 
kova, Sacurabe, Ignabasa, Mnguare, Dschiroro, Manica, Dschingamira, Sofala) 
gehorte (im Westen) Mocafanga (Goruro Medra, Mudscbwi, Mokoko, Turgeno, 
Genglr-Bomba, Afanomuges, Ruenga, Bororo). 
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Darchzag) gesehlossen wurde (Dos Sanctos). Dann folgten 
Kriege mil den Mongas (unter dem Monomotapa); um den 
Weg nach diesem Königreich zu öffnen (XVi. Jahrlidt.). 
Nachdem auf dem Wege nach den Silberminen von Cbicona 
die Mongas besiegt waren, kehrte Baretto nach Senna zu- 
rück. The northern 'i'ekeza is spoken at Lourenzo Marques, 
Delagoa-liay (s. Bleek), dem Setchuana nahestehend. \ er- 
Bchieden von den götzendienerischen Negern, verehrten die 
Ton Bcnomotapa '^) (Kaiser) nur einen Gott, als Mozimo 
(nach J3arros). 


*) Le Benomopata ne porte qne des habits conffctionn^s dans le pays 
(s. Barros). Lob femmes soDt Tobjet d'ane v^n^ration particuli^re. Quaud 
vieDt le temps des semailles et des r^coltes, la reine tient ä hoDoenr draller 
elle-meme aux champs poiir y surveiller les travaux et soigner ses iiiterets 
agricoles (s. Ooillaln). Les mines d*ür les plus vuisines de Sofala sout elles 
qui portent le nom de MaDica. Tout ce territoire se uoDtme Matmica et les 
peaples qui le fouillent sont les BotODgas (s. Barros). Le mines It-s plus 
ancien.nes sont dans le district Taroa, qni porte aussi le nom de royaume de 
Houtoua, et qui a pour seigneur un prince vassal du Benoniotapa. Au centre 
du terrain existe nn ^diflce fort remarquable (s. Barros). Die Christen von 
Socotra hatten nnr Kreuze in ihren Tempeln. Der von dem Jesuiten Gon- 
salvez de Sylveira getaufte Kaiser von Monomotapa (1560) wurde von den 
Mohamedanern zur Verfolgung der Christen gereizt (1561), kehrte aber dann 
(nach Ankunft neuer Missionäre) zum Christeuthum zurück. Monomotapa, 
in ein westliches Königreich (Mocaranga) und ein östliches getheilt, begrilT 
18 FürstenthQmer, die dem Kaiser von Monomotapa Tribut zahlten. Miao 
(Mouiao) signifie un homme du pays de Jao (Guillain), Mnyamouezy signifle 
un homme du pays de Nyamouezi. Zur Eroberung der Minen Sofala^s von 
Cooama ausgezogen, eroberte Francisco Barreto (1569) die Hauptstadt des 
Königs von Mongas, der gegen den Kaiser von Monomotapa im Aufstande 
war. Vasvo Hemem zog von Sofala gegen das Königreich von QiiiteNe, und 
dann in das Königreich von Chicunga, auf dem Rückwege eine Besatzung 
unter Cordoso d^Almeida im Königreich von Chicova lassend. Der türkische 
Emir Aly-Bey bewog dia Bewohner von Moguedchou die Oberhoheit des Sul- 
tans von Constantinopel anzuerkennen (1586). Von Mocka ausgefahren wurde 
er vor Melinde durch Mattbeos Mendes de Vasconcellos geschlagen (1589), 
und mnsste sich den von den Zimbas unterstützten Portugiesen, bei der Er- 
oberung von Mombas (durch Thomas de Souza), ergeben. Die Moravcr woh- 
nen nordlich vom Zambesi (nach Terao) 1810. Zambo wird 15 Tagereisen 
jenseits Tete gesetzt nnd Zumbo fünf mehr. Die Oratontah heissen Vatwah 
in Inbambane. Westlich vom Qniteve (aufwärts am Sofala-Fluss) wurden die 
Quissanga vom König Motambah beherrscht. Den Maccai bei Sofaiah gegenüber 
wohnen die Macbangah. Inland of the Wannekahs (difTering in language 
from the Soallese of Mombas) reside the Meric Mungoans (Boteler) neben dem 
Zwergstaram der Mberikimo. Das Königreich Mataman (Klimbebe) oder 
Zimbebas (durch den Bagamadiri-Fluss von Monomotapa geschieden) liegt 
südlich von Angola und stösst am Cabo Negro au die See. Banamatapa oder 
(nach Blanck) Madrogan ist Hauptstadt von Monomotapa, das im Norden an 
Monemugi oder Nimeamaje, östlich an Sofala, westlich an den Fluss Magnize 
grenzt (Dapper). Die im Königreich Monoemngi oder Nimeamaje, das (mit 
dem grossen Makoko durch die Pombas in Handelsverbindungen) nördlich 
an Abyssinien, südlich an Monomotapa stösst, umherschweifendem Jäger sind 
denen von Angola an Wildheit gleich (nach Dapper). Die Oratontahs (die 
Temby besiegend) bedrohten (1822) das portugiesische Fort Delagoa (Bo- 
teler). 
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In Folge der indischen Handelsbeziehnngen bildete sich 
in früher Zeit ein mächtiges Reich in Ost-Afrika, das sich 
Ton Limpopo (und dort an die Betscbuanen Länder stossend) 
bis zum Njassa erstreckt, von dem Honomotapa (Mani-Tohba) 
oder Benomonomotapa (Phra-Monomotapa) genannten Kaiser 
beherrscht sei, mit dem Titel des Zimbo oder (in Suaheli) 
Löwen fKönig der Washinshi). Der Sammelname, der den 
beherrsciiten Völkern der Mnnhaes (in ihren Dörfern oder 
Muzi von Moeno-muizi oder den ßaba bezeichneten Häupt- 
lingen regiert) in Folge der eingedrungenen Sieger gegeben 
wurde, soll Molua oder Urupua (Moravi) gewesen sein, und 
wurde derselbe, als unter den (mit den Kriegszügen der 
Gallas zusammenhängenden Bewegungen) die Horden der Zim- 
bas als Jagas nach Westen drangen, der Name Molua oder 
Muemba auch in Lunda(Kabebe), der Hauptstadt des dort durch 
die Muatayanyo gestifteten Beicbes, gewöhnlich seine Sprache 
(schon vor der Eroberung Ambassie's) bis zum Congo aus- 
dehnend, wo die von den Eroberem Bunda genannte Sprache 
(nach Bowdich) der der Molua verwandt ist. Das östliche 
Reich des 18 Fürstenthümer umfassenden Monomotapa (dem 
das westliche Mucaranga oder der nach der Ostküste han- 
delnden Waniamesi gegenübergestellt wird) wurde später (bei 
Unterbrechung der einheitlichen Thronfolge) getheilt in das 
(vom ältesten Bruder) fortbenannte Monomotapa (jetzt 
durch den unter dem Nyatewe stehenden Häuptling der Ma- 
ravi repräsentirt), Quiteve (als im goldreicheu Sofala, beson- 
ders bekannt, aber im Jahre 1759 zerfallend, obwohl im 
Namen des Nyatewe fortdauernd), Sodanda am Sabia (aus 
dem die von den Ovambo stammenden Daman mit den 
Kastengebräuchen der Eanda ihren Ursprung nehmen) und 
Chicarongo (Chicunga) oder Manica, wo der letzte Herr- 
scher Quizurus durch die Portugiesen von Tete in Folge sei- 
ner auf Kafferstämme gemachten Angriffe getödtet wurde. 
Das auf den Zuge nach der atlantischen Küste gegründete 
Reich, das die Ausbreitung der alliterativen Bantu-Sprachen 
(ein Dialekt der die Assiras Kordofans mit den Messiras Lnn- 
da's verbindenden Ashira in Nguay) bis zum Gabun vermittelte 
und zu den (gleich den Damaqua) heiliges Feuer unterhal- 
tenden Kama am Rembo (die die Spruchetikette der Makagas 
bewahren), blieb auf die Muata-Yamba Lunda's beschränkt, 
als der Cazemba Luzenda's durch die aus kriegerischen 
Stämmen (beim Auftreten der Makololo im Norden der Bet- 
schuanen) herbeigezogenen Kampokolos die Messiras be- 
siegte und ausser nomineller Huldigung seine Unabhängig- 
keit behauptete. Monteiro nennt im alten Afrika zwei Reiche 
nebeneinander,' das der Muravi (mit den Muzimbas identi- 
ficirt) und das der Mnnhaes (unter dem Monomotapa), wovon 
das letztere das ursprüngliche gewesen, als die Neger noch 
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nach einheimischer Art (der Rbapsii Äethiopes am Rhaptus 
oder Govind) dorfweise lebten, in kleinen Repabliken, wie sie 
auch anter den Sererem (s. Faidherbe) oder Flonp (s. Hec- 
qnard) vorkommen, und so den gesammten Verband als 
Reich der Monoe-moezi (der Dorfhäuptlingsschaften) bezeich- 
neten, in derselben Weise, wie die Negerfürsten der Dörfer 
in Unyamwezi. IJnd in gleicher Weise wie dort den bis 
jetzt (weil vor den Waron geflüchtet) dem Sultan Tribut 
zahlenden Wakimbu und den gegenwärtig als friedliche Hirten 
(wie vor Danfodia die Fellah in den Haoussa-Ländem) an 
den Gestaden des Tangyanika-Sees wandernden Watosi all- 
mählich die Eroberer aus den durch Gallas-Zweige bereits 
in Kittara gegründeten Wahuma-Dynastien folgen werden, 
so wurden auch die losen Dorfgemeinschaften der Munbaes 
unter den Mono-muiza später in festeren Staatenverband ge- 
schlagen durch die Löwenkönige der zunächst als Zirobas 
(Muzimbas) auftretenden Muravi (Molua oder Urupna), die 
dann ihre Eroberungen weiter ausdehnten, oft die Herrscher- 
titel der unterjochten Völker adoptirend, die in Folge der 
bei Ansässigen schwerer wiegenden Gultur im Laufe der Zeit 
ihrerseits wieder in Formirung der Nationalphysiognomie 
prädominirend. 

Auf Erinnerung einer früher engeren Verbindung deutet 
die Bemerkung, dass einer der Vorfahren des Murapue oder 
Mnatayambo, als er von östlichen Mozungos (gleich den west- 
lichen, mit denen er Handel trieb) gehört, die Expedition 
des Quilolo Canhembo aussandte. Nach Besiegung der Mes- 
siras hörten die siegreichen Kampokolos von den Muizas 
über den Mozungos der Ostküste. Die Thronfolge des neu 
eroberten Landes pflanzte sich in der Familie des Cahembe 
(Cazembe) fort und Cazembe III. machte sich von den Mu- 
rapue unabhängig, obwohl er fortfuhr Geschenke zu schicken. 

Der im Zimboe*) residirende Kaiser von Monomotapa, 
von Gonsalves de Sylveira (15(50 p. d.) getauft, herrschte 
(im Osten) über Monomotapa (mit Chicova, Sacumbe, Ignabasa, 
Mugnare, Ghiroro, Manica, Ghingamira und Sofala) und (im 
Westen) über Mocaranga (mit Corruro-Medra, Muiao, Mococo, 
Turgeno, Gengir-Bomba, Mnyanomoezi, Ruenga und Bororo). 


*) Nach Barreto'8 Tode (anf dem Wege von Sena nach den Goldminen) 
erobert Vasco Homem (1569) ZimboS (Hauptstadt des Königs von Quiteve). 
Die Tom Couama oder Zambesi ausgezogenen Zimbas oder Va-Zimba (Be- 
wohner von Zimba) zerstören (1589 p. d.) Kiloa, über Mombas nach Milinda 
ziehend. Souza kämpft in Tete (1592) mit Vazimba nnd Monmbes. Der 
Kaiser von Monomotapa cedirte (1607) die Goldminen den Portugiesen, die 
ihn gegen den aufständischen König von Mongas unterstützt hatten. Si- 
moens Madeira verlässt die (im Kriege mit Monomotapa besetzten) Minen von 
Chicova (1615). Sofala (mit portugiesischer Niederlassung) gehörte zum Reich 
des Qolteve. Die Sand^ bUden die Aristokratie der Nyam Nyam (Henglin). 
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Nach der Chronik von Kiloa liesseo sich die Emojeiden 
als erste Araber des Islam in Nord-Afrika nieder^ als bei 
dem Tode des Zeid, der in einem Aufstand zu Gunsten der 
Aliden (unter dem Khalifen Beschäm^ Bruder Yezid IL in 
Ommyaden) proclamirt war, dessen Anbänger nach Afrika 
emigrirten (739 p. d.) nach Hussein's Tode (680) bei Ker- 
bela gegen Schomar (unter Yezid I.). Khalif Abbas unter- 
drückte (durch seinen Bruder Yahia) mit Neger-Reitern aus 
Zanzebar den Aufstand"^) in Mosul 749 p. d.). In dem 
Viereck des von Eudoxus (von E^ypten ausgegangen) ge- 
fundenen Pferde-Bugs auf der Küäte Aethiopiens erkannten 
die Piloten**) von Cadix eines der Fischerböte, die die Kttsten 

*) In Bagdad fand 870 ein Aufstand der ZendJ statt (Bassora plüa- 
dernd). Handel mit Sofala, Indien, China im XI. Jahrbdt (nach Albirani) 
in Guzerat. Nach Edrisi hatten die ZendJ keine Schiffe, wurden aber von 
Oman besneht Abul Mewahib (Saltan von Küoa oder Goaloaa) bekämpfte 
die ungläubigen Zcndj (nach Ibn Batnta). Nach Ibn 8ayd residirte der 
König der Zendj in Mombas (XIII. Jahrhdt). Nach Ibn Sayd bemächtigten 
sich (unter AI. Muatamid) die Zinj von Mombasa der 8tadt Basrah (s. Ibn 
Khaldoun). The servile and most numerous class of the popuIatlon of the 
Southern shores of the persian gulf are the Ziiij or blacks originally from 
Zinjibar (Zanznebar) or the eastern coaats of Africa. Mognedschan wurde ge- 
gründet, wo dem Sheikh Aouicoul Gorri ein glänzender Hammel erschien. 
Die Schirazier auf Mombas machten sich (VI- Jahrhdt.) von Zanzibar un- 
abhängig. . 

**) Die reichen Handelsnationen der Sabäer und Gerrbäer (im Centrum 
Asiens und Europas) bereicherten (nach Agatharchides) das Syrien {£v^uxp) 
des Ptolemäos und lieferten den Phöiiiciern ihre Waaren^ Nach Strabo wurde 
die egyptische Flotte gegen die Piratereien der Nnbathäer ausgeschickt. Des 
entrepots commerciaux arabes, ponr les produits de Finde, existaient snr la 
rote d'Afrique, en dehors du golfe, sous la suzerainete du roi de Maphartis^ 
et le port de Mosyllon, au nord-onest du cap Gardafui, faisait coneurrence i 
cenx des pays de Saba et de Hhadheurmaut (s. Guillain). 8elon Artemi- 
dore (104 a. d.) le mouvement commercial s'eteudait sur la cote Orientale 
d*Afrique jusqu'ä la Corne du Sud. Zoscales (in Periplus) wird (s. Salt) mit 
ZaKakale (77 — 89 p. d. regierend) identiflcirt. Na^'h dem Periplns schickte 
Charibael (König der Homeriteri) Gesandte an den römischen Kaiser. Apres 
les derni^res marches de l'Azauie Toc^an qui n'a pas et4 navigo^ tourne vers 
le couchant et longiiant les cCtes oppos^es de Libye, Appo et Ghyn, se Joint 
lä lumeroeiditits. Aden hiess der römische Hafeu. Wie Seleucia unter den 
Parthern, blühten unter den Sassanideu die Handelsplätze Hira, Obollah und 
8obhar. Um sich von dem persischen Monopol zu befreien, suchte Justinian 
durch die christlichen Abyssinier, die (529 p. d.) das südliche Arabien er- 
oberten, den Weg nach Indien frei zu halten, aber als Seif-ben-dhou-Yeztn 
(einer der letzten Abkömmlinge der hymaritischen Könige) um Hülfe gegen 
die Fremden bat (601 p. d.), Hess Chosroes II., (nachdem der abyssinische 
König Masrnk gefallen) Süd-Arabien durch Statthalter regieren. Nach Thevet 
verbreitete Hamza (Solin des Ab-el-Melik oder Abd-elMalek) den Islam io 
Ost- Afrika. Die schwarzen Sclaven (in Rio Janeiro) gehören meist zu den 
Nationen der Glimonas^ Cabindas, Sabaris, Mozambiquer, Inhambanes, Mojars, 
Angolas, Bangellas, Minas, Injas, Rebolos, Mahins u. s. w. Di« Cablnder 
und Mozambiquer sind die zahlreichsten (Tietz) 1839. A dancing master 
foUowed the black emperor Dessalines (desiring to manifest himself to hia 
Bubjects as an accomplished dancer) wherever he went and every moment of 
leisure was devoted to bis lessons (Brown) [Dahomey]. Die aus Dshomets 
gebildete Leibwache (in Haiti) war von Dahomey importirt. 
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Manritaniens bis zum Flnsse Lixns befuhren. In den von 
Egypten ans mit dem Monsun des Juli (Epiphi) besachten 
Hafenmarkt'*') Opone (in der südlichen Bay von Hbafonn 
beim Vorgebirge Tabae zi Khour-Hordya an der Ostküste 
Äfrika's) wnrde mit Äriake und Barigaza gehandelt (nach 
dem Periplus). Die unabhängigen Stämme von Rhapta**) 


*) A partir de Tile M^nonth^sias (Zanzibar) se troave aar le continent 
le dernier inarcb^ de TAzanie (El-KhazaVne), appel^ Rhapta (Oufldji), d«DO 
mioatioii qnMl a prise des petits barqae cousne (Mtepe). Od y trouve beau- 
coup d'ivoire et d'^caille. Antour de ce pays habitent des hommes tr^s 
grands de taille, agissaot eu chefs chacun daiis sa localit«, mais la region 
elle-mSme, d^aprds un ancien droit, soumise ä l'autorit^ de ce qu'oD appelle 
TArabie prämiere, est gonvern^e par le roi Mopharite. De ce roi la tiennent 
i tribüt cenx de Muza, qai y expedlent des navires, confl^s le plas souvent 
ä des patroDS et des servitenrs arabiques, lesquels y ont commerce et pa- 
rent^, et qul sont familiaris^s avec les lieux et eutendent la langue qu*on y 
parle (s. GaillaiD) nach dem Periplas. El Banes (dont les habitants adorent 
UD tambour nommä Errahim) touche au Sofala (pays de Tor). La montagne 
d'Adjoud (Gap Delgado) attire ä eile les vaisseaux (Edrisi). Les ZeudJ 
o'ont point de navires, dans lesquels ils poissent \oyager, mais il aborde 
chez enx des batiments da pays d'Oman et aotres, destin^s pour les iles de 
Zaledj, qal d^pendent des Indes (Edrisi). Le prince de Tile de Kelch, si- 
tu^e dans la mer d'Oman, entreprend avec ses vaisseaux des expeditions miii- 
taires coutre le Zendj et y fait beancoup de captifs (s. Guillain). Les voya- 
geors (arabes) qul vont dans le pays de Zendj d^robent les enfants et les 
trompent an moyen des fruits (dattes), qn'ils leur donnent (Edrisi), XII. siecle. 
Parmi les lies de ZaledJ (Zabedj ou Baledj) celle d'Anjebeb (avec la ville 
d'AnfoudJa) est trds peupl^e. Lorsque T^tat des affaires de la Ohine fot 
troübl^ par des dissensions et que la tyrannie et les rebellions devinrent ex- 
ceesives dans Tlnde, les habitants de la Ghine transport^rent leur commerce 
i Zanedj ou Zabedj (Madagascar), et dans les autres iles, qui eu dependent, 
entr^rent en relations et se familiariserent avec ses habitants k cause de 
leor equit^, de la bont^ de leur conduite, de l'am^nit^ de leurs moeurs et 
de leur facilit^ dans les affaires (Edrisi). 

**) Die Bote von Rhapta (Kiloa Kibendsche) waren zusammengenäht, wie 
die Mitepe oder Patta-B5te. Gap Prasum (nach Diokorus) wiid (von Rrapf) 
nach Mosamblque versetzt. Ptolemäos setzt den Hafen Nitti an Cap Rhaptum. 
Sendsch lag jenseits des Weihrauch erzeugenden Landes Barbaria (nach 
Kosmas). Das Meer von Sendsch wurde (nach Masudi) bis Sofala oder El 
Ard-ed-dahab (Goldland) befahren und Wak-Wak (oder Makua). Die Araber 
aus £1-Chasa (am persischen Busen) gründeten (als Emosaiden) Mogadascho 
(nach der Ghronik Kiloa's) 900 p. d. Ali aus Schiras gründete Kiloa (960 
P- d.). Der Nil von Mukdischa oder (nach Krapf) der Wabe-Fluss bildet die 
Grenze von Berbera und Sendsch (nach Ben-Said) XIII. Jahrhdt Ihn Batnta 
bMuchte Momba in Snahel (Rüste) 1330 p. d. Der Imam von Muskat er- 
obert (1660 p. d.) Mombas. Der Khalif Abul Abbas es Saffah Hess seinem 
Bmder Tahia den Aufstand in Mossul mit den Neger-Regimentern (aus Zan- 
zebar) unterdrücken (749 p. d.). Nach Nowairi machten die Zendj (Ein- 
geborenen von Zanzebar) einen aLsehulichen Theil des Heeres der Khalifen 
^0 Bagdad aus (IX. Jahrhdt.) und hätten fast die Regierung gestürzt. Nach 
Abolfeda fielen Eingeborene Zanguebars in Mesopotamien ein (870 p. d.) und 
wQrde Bassora durch die Zendj geplündert. lu Braoua finden sich sieben 
Stämme. Die Musulman auf der Insel Gambalou (Gross-Gomor oder Anga- 
zidja) sprachen die Sprache der Zendj (nach Massud!). Vom Golde wurde 
Sofala (durch die Araber) £d-Dzeheb genannt. Die Sultane von Kiloua heis- 
Ben Mfalme oder Moufalme (Ouafalme) bei den Eingeborenen. Eine Menge 
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(letzten Marktplatz von Azanie) waren durch den König Mo- 
pharit den Bewohnern von Mnsa zinsbar (nach dem Periplas) 
bO p. d. Nach Masudi hielten die Matrosen von Oman''') 


Araber eines der Stadt El-Hhaca (im persischen Golf neben Bahharin) benach- 
barten Stammes flüchteten sich vor den Nachstellungen des Sultans in Schiffen 
nach der Küste Ajan (in Ost-Afrika), wo sie die Stadt Magadoxo (Mo- 
guedchon) gründeten und dann Braoua, eine Republik, die (noch zur Zeit 
der Portugiesen) von zwölf Häuptlingen (als Abkömmlinge der sieben Brüder, 
die die Emigration geleitet) regiert wurde, und den Handel bis zum gold- 
reichen Sofala ausdehnten, als ein Schiff durch Sturm dorthin -verschlagen war. 
Die schon vorher ansässigen Emozeiden, die sich der neuen Macht nicht 
fügen wollten, bildeten im Innern, durch Heiratbeu mit den Gaffern, deu 
Mischstamm der Bedoui oder Beduinen (s< Barros). Les ZefTdj, k la diff^- 
rence des Abyssins, tra verstreut le cnnal, qui part de la .partie snp^rienre da 
Nil et va se jeter dans la mer des Zendj. 11s habitent 'cette contree, et 
leurs habitations s'^tendeut jusqu'ä Sofala, qui est ia partie la plus recolee 
du pays des Zendj. G'est lä que se rendent les navigateurs de TOmam et 
de Syraf. Sofala est le terme de leur voyage. Sa Situation est dans la partie 
la plus basse de la mer des Zendj, de mSme que la partie la plns recnl^e 
de la mer de Sin touche aux iles de Syla, de m^me la partie la plus re- 
culee de la mer des Zendj touche au pays de Sofala et de Ouac-Ouac. G'est 
une terre abondante. Les Zendj l*ont choisie pour le si^ge de leur empire 
et ont mis ä leur t^te nn roi, qu'ils appellent Onklimen. G*est le nooa qne 
le roi des Zendj a port^ dans tous les temps. Eklimn, qui est le chef de 
tons les rois des Zendj, marche k la t^te de 300,000 cavaliers. Leurs montures 
sont les vaches. Parmi eux, il y a des races, qui ont les dents aignis^es et 
qui se mangent les nnes les autres. Le titre du roi des Zendj, c'est Okli- 
men (Afliman ou Phalimi), ce qui vent dire le Als du grand maitre, c'est a 
dire le dieu du ciel et de la terre. Ils appellent le cr^ateur Tamkalandjalou 
(Namkalandjalou on Makalandjalou). Suivant les Zendj leur roi a ^t^ choisi 
de dien pour les gouvemer avec ^quit^. Dös qu*un de ces princes s'^carte 
des rögles de la justice, ils le mettent h mort (s. Massud!). Die Nachfolge 
der Imame (seit 939 p. d.) endete (in Oman) mit Sai'd-ben- Abdallah (1161 
p. d.). Mahmud-ben-Ahmed el Kousi (Emir von Ormuz) zwang Abou-el- 
Msalli Nebehan (Sultan von Oman mit seinem Bruder Omar) zum Tribut 
(1261 p. d.). Fekeur-Eddin, Ahmed-ben-ed-daya (der Rais von Shiraz) er- 
oberte Nazoua (in Oman) nnter Sultan Omar ben Nebehan (1275 p. d.). 
Sultan Hilal-ben-Omar^ben Nebehan schlug den Einfall des Rais von Shiraz 
zurück (1277). Nach El-Estakhry war Sohhar die Hauptstadt Omans. In 
Folge der Piratereien des Gouverneurs von Reich (der Insel Kechm) zog sich 
der Handel Sokhar's nach Aden (nach Edrisi). Beaucoup des habitants 
d'Oman sont des dissidents (chera) en Bechroun (s. Edrisi). Sokhar est la 
Kasba (ville principale) de l'Oman du c6t^ des montagnes, comme Tauam 
est la Kasba du cot^ de la mer (Yacout). Dans le port d*Oman (Mascate) 
abondent les navires du Sind, de l'Inde, de la Ghine et dn pays de Zangue- 
bar (Abnlfeda). La riviöre, qui passe k la ville d'Oman, y a et^ condoite 
par un mage fort riebe, qui portait le nom d'Eboul Feredz et qni a fait batir 
des grands Khans pour les marchands (selon le Djihan Numa). 11 aborde 
dans son port beaucoup de batiments de la Ghine, des Indes, du Zangoebar 
et des autres endroits (Guillain). 

*) Les navigateurs de TOman qni freqnentent le golfe Beurberien sont 
des Arabes de la tribn d'Azd (s. Guillain). Die Truppen der Könige von 
Zendj hiessen (nach Abon Zeid Hassan) Almokhazza moun (wegen ihrer 
durchbohrten Nase). Es fanden sich dort eifrige Prediger und auch Massodi 
erwähnt die Beredsamkeit der Leute von Zendj [Neger-Revivals]. Albyrouni 
(XI. Jahrhdt.) erwähnt des Handels mit Sofala, Indien und China bei SoQ' 
menat (Stadt in Gnzerat). Sur le rivage de la mer des Indes est sltn^e la 
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die hohen Wellen des Meeres von Benrbera und Jafonni, die, 
als blinde; nicht schäumten; für bezaubert (X. Jahrhdt. p. d.). 
Iffl persischen Meerbusen blühten unter arabischer Herrschaft 


ville de Merouat (ßeroaat ou Berooa), h. rextremit^ du pays des Cafres, 
peuples Sans foi, qui n^adoreot que des pierres eudaites d'hnile de poisson 
(Edrisi). Une partie de ce pays ob^it aa rui des Berbers, et Tautre dopend 
de TAbyssinie. Les eochanteurs (El-Mocuefa) de la ville de Melinde pr^ten- 
dent coDuaitre l'art d'enchanter des serpents les plus Teuimeax, au point de 
les rendre saus danger pour tout le monde, except^ pour ceux, k qni ils 
Eouhaitent du mal (£drisi). La ville de Manisa depend du Zendj. LesZendj 
ont an grand respect pour les Arabes. Unter dem Khalifen Abdul-Malik-bin- 
Marwan (684 p. d.) sandte £1-Hajjaj (Gouverneur von EMrak) seinen Feld- 
herrn Mujjaah zur Eroberung des (nur nominell abhängigen) Oman, von wo 
nach längerem Widerstand die Brüder Suleiman und Said (Nachkommen des 
Azditen Julanda) mit ihrem Gefolge der Emosaideu (Ammu-Said oder Volk 
des Said (nach dem Lande Zendj entflohen (s. Badger). Die von dem Okli- 
uieo (Sohn des grossen Herren oder Gott des Himmels und der Erde) be- 
herrschten Sendsch verehrten den Schöpfer (nach Masudi) als Tamkaland- 
schalu oder (nach Erapf) den Oberen (mkala dschu oder znlu). Die Elmo- 
koefa oder Beschworer (an der Küste von Sendsch bei Malindi) können 
Panther und Löwen unschädlich machen (nach Edrisi). Bei der in Ormuz 
gegen die Portugiesen ausbrechenden Bebellion wurde Dom Luiz de Meneses 
von dem arabischen Häuptling Sultan Massudi und von Hhoceu-ben-Said 
(Fürst der Bengebre) in der Wieder-Eroberung Sohhar's unterstützt (1522). 
Piri Reis vertrieb die Portugiesen aus Mascate 1552, Emir Ali Bey 1581, 
Manoel de Souza Goutinho baute ein Fort in Mascate (1588). Die Portu- 
giesen eroberten die Festung von Sohhar 1616. Mit Hülfe der Engländer 
vertrieben die Perser die Portugiesen aus Ormuz. Die mit dem Tode Sely- 
man's (des letzten Sultan Nebehan) in Oman einreissenden Unruhen (1615 
p. d.) wurden mit der Erwählung des Yarebiten Naceur-ben Meurched zum 
Imamat (1625 p. d.) beendet (nach Sheikh Abou Solyman Mahmud), der 
Oman unter seiner geistigen und weltlichen Herrschaft vereinte (in Nizoua 
oder Nazoua residirend) und die (von Persern unterstützten) Portugiesen be- 
siegte (1633 p. d.), die Besitzungen an der Küste (ausser Mascate und Soh- 
har) erobernd (f 1649). Sein Nachfolger (Sultan ben Sif ben Malek) er- 
oberte Mascate (1656), und (nach der Verwüstung Bombays) belagerte (J660) 
Mombas, die Portugiesen (1665) vertreibend, die es indess zurückeroberten. 
Sein Nachfolger Belareub (1669) verwüstete Diu (1670). Sein Nachfolger Sif- 
beu-Soltan verwüstete Salsette (1694) und (nach Plünderung des Rajah von 
Carnatic) eroberte (1698) Mombas (sowie Zanzibar und Kiluah). Mohamed 
Derem-Kou (Sohn des nach Moguestan ausgewanderten Araberfürsten) im 
südlichen Arabien) aus Kalayat oder Keuleuat (in Oman), gründete die 
Stadt Ormuz (Ende des XL Jahrhdt. p. d.). Unter den Eroberungen 
seiner Nachkommen (in Oman) wurde das Königreich Ormuz begründet 
(1277 p. d.). Abou Mohamed (Sohn des Nebhan) war (als Sultan von 
Oman) ein Araber aus dem Stamm des Azd (Sohn des Alghaonth). Ghez 
ces peuples Abou-Mohamed est une d^nomination usit^e pour tous les sultans, 
qui gouvernent TOman, comme Celle M*at&bec est employ^e pour les rois des 
Lour (Ihn Bathutha). Während die Küste dem goltan von Ormuz gehorchte, 
war das Innere (oder eigentliche Oman) von ^gm Abou-Mohamed betitelten 
Häuptlinge (in der Hauptstadt Nazoua) beherrg^k^ (\.330V Unter dem Imam 
Mohamed-ben-Ismael (f 1535 p. d.) wurde rt,v a\i% ^®b Imamats von Na- 
zoua nach Behla verlegt. Nachdem Alfou« ^ fiiQ^^^V^® (1507^ am per- 
sischen Golf Keulhat, Keriate, Mascate, SoKv ^^ <xd ^^^^^ l?«^^Mi wo\)ert, 
wurde (1505) Touran-Shah (Sultan von Or ^\t ^^^ -Ö.^^^^«^^« •'^ ^«^*^^*^ 
gezwungen. Nach Barros zahlten die iDaa&^^VvN ^-^-vate^^»^^^^ ^^^ ^ft\i%«ibie 
(Beni-Djerbe) Tribut, um Oman gegen Pl^^ ^H«-) V«^^\x ft<i\ÄU<iii. 
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der Hafen Siraf (östlich von Abustabr); und später der alte 
Hafen Harmozia's (bei Alexander M.) wieder auf; indem das 
Emporiam nach der Insel Tylos verlegt ynirde. Schon im 
ersten Jahrhundert des Ehalifats ging die arabische Schiff- 
fahrt '*') von Mocha (in Arabia felix), von Bassora an der 
Euphratmttndnng und von Siraf; an den Mttndungen des In- 
dus und der Küste Malabar vorüber bis nach Coromandel im 
Osten von Ceylon (Colonien stiftend). Von Ceylon schifften 
sie über Malacca^ Java^ Bomeo zu Sunda- und Gewürz-In- 
seln. Chinesische Seefahrer schifften (IX. Jahrhdt) bis Java^ 
Malabar und Siraf (im persischen Golf)« Im Hafen Canfa 
(bei Hay yan hian) hatten die Araber (850) ihre eigenen 
Kadi (als Consul). Die arabischen Schiffer Wahab und Aba 
Zeid (bei Masudi) unterscheiden (878) Südchina (Sin oder 
Tschin) oder Ma-chin (mit Canfu) und Nordchina (Eatai) oder 
Catega (mit Eanbalu oder Peking. Nach Jablonsky heisst 
Sophir**3 (Ophir) im Koptischen: Indien, als Suwama(6old) 
oder (nach dem alexandrinischen Codex der Septuaginta) 


*) Die Araber beschifften das Meer zwischen Afrika nnd Indien (Hirkend 
oder indischer Ocean). Les iles de Mend (Djezair-el-Mend) sont renomm^es psr 
la grande qnautite de cocotiers. La plas remarquable est l'Ue de Kilooa. Les 
Mend sont de la race des Indiens et des hommes de Send, mais ils soDt blen 
moins c^l^bres qne lenrs fr^res de race. Ihn Fathima rapporte qne les Zend] les 
ont battn, en ont reponss^ une grande partie dans le Send, et qne cenx 
d*entre les Mend, qni ont continui de demearer snr les fies, y sont restes k 
r^tat de rayas. Les habltants de Tile Cotria (parmi les petites iles ä Touest) 
profltent de leur position ponr. arreter les navires an passage (snr la ronte de 
rinde et celle du golfe Persique). Les Singes ont enyahi Hie des Singes ou 
Djeziret-el-Qaerond (an sud). An pied de Tile de Kilona est Tile de Ker- 
monah, dont les habitants sont des negres pirates. A Test est Ttle de Vol- 
can (DJeziret-el-Benrkan), dont les habitants sont des ZendJ. Entre les iles 
Ranehb la principale est Serira (Ibn Sayd). Massondi ränge Serira au nombre 
des possessions du Maharadj. tltre appliqu^ aux souverains de la mer de 
Senf, renfermant le centre de Templres du Zabedj (s. Guillain). 

**) Danville erklärt Sophir (Ophir) als Sophala (Sofala). Marco Polo kennt 
das kriegerische Volk der Zengui an der KQste Zanzebars. Edrisi nomme 
l'ile de Mend parmi les pays qni touchent au Sind (pr^s de Kambaia on 
Gambaye). Le principal port de commerce du pays de Cutch est nomm^ 
Mendivi. Schems-Eddin d^signe la partie de la mer de Tlnde, qni baigne 
les cotes du Oouzerate et du Sind, sous les noms de mer de Send, de Send- 
Mend et de Mend. L'ile, qüe d^signe Ibn Sayd sons le nom de Kilona 
semble pouvoir Stre rapport^e k la presqu*ile de Gouzerate ou i celle de 
Cutch, mais eile ne saurait Tetre i Ttle de Kilona du Zanguebar (Guillain). 
Indem die Moschee in Moguedchou als Mittelpunkt der Pilgerfahrten diente, 
erlaugte das Königreich Magadaxo Einfluss über die Städte Braoua, Heurka, 
Djellip, Gondeur-I^heikh, Djezira und Ouarcheikh. In den verfalleneu . Mo- 
scheen Moguedchou's findet sich eine Inschrift (1239 p. d.) der Gründung. 
Den Stamm der Abgalen (zu den Sonmal-Haouiia gehörig) stürzte Fekkeor- 
Eddin, der (aus den Sultanen oder Sheikh M'dolTenr) in Moguedchou regierte 
(Xin. Jahrhdt. p. d.). In der Richtung des Landes der Souahheli begab 
sich Ibn Bathuta (in Makdachaon eingeschifft) nach Conloua oder Kiloa, im 
Lande der Zendj. 
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Die zu den Raffern gehörigen Zimbas*) drangen vom 
Flüsse Conama nach Eilaa vor und zerstörten die maurischen 


*) Ouazimba (Monzimba en slngl.) Bont les hommes du pays de Zimba. 
Als die Zimbas von Mombas nach Morden zogen und den Sultan von Milinde 
angriffen, wurden sie von Mattheos Mendes de Vasconcellos, der sieb mit den 
MossegoejoB (oder Ouacegueyo der Umgegend) vereinigt hatte, geschlagen. 
Als die unter ihren Enoossen vum portugiesischen Gouverneur von Tete be- 
herrschten Gafren von den Monmbos (Anthropophagen, wie die Zimbos oder 
Moazinibo«) beraubt wurden, erlangte ihneb Pedro Fernandos de Chaves Ersatz 
(1592). Die Goldgruben in der Provinz Torea, deren Beherrscher unter dem 
Schutze des Benomotapa steht, liegen in einer Ebene, In deren Mitte ein 
viereckiges Schloss von grosser Hohe und Dicke (ans nnbehanenen Gyelopen- 
Steinen ohne Kalk und Mörtel) sich findet (mit uneutzifferten Inschriften in 
den Mauern) und daneben ein Thurm Als Sinnbild des Ackerbaues trägt 
der Benomotapa oder Moonmotapa von Sofala eine kleine Hacke mit Elfen- 
beingriff am Gfirtel, zum Zeichen seiner WGrde. Der Sheikh von Sofala rief 
die Kaffern (mit Makonde) gegen die Festung des Pero d'Anhaya (1506) zu 
Hälfe, aber da sie ihn nicht vertreiben konnte, fielen sie über die Mauren 
her. Littns Hammaeum ubi auri metalla (bei Pliuius) neben dem Hafen 
Ofur an der Ostküste Arabiens. Die von Adnan (Nachkommen Ismael*s) 
stamoiende Bevölkerung Omans wurde (beim Durchbrnch von Mareb) durch 
die von Malek-ben-Fehm geführten Araber des Stammes Azd (von Kahtan 
oder Jactan hergeleitet) von den Statthaltern des persischen Königs befreit 
(II. Jahrhdt. p. d.). unter den Nachkommen des Malek, (der auch die Herr- 
schaft in Irak begründet hatte) fiel die Herrschaft Omans an die Familie des 
EUDjelindi, der sich als Vasall der Sassaniden anerkennen musste und die 
Perser blieben Herren der Küste (wie die Azditen der Berge und Ebenen 
des Innern) bis zur Zeit des Islam. Die Secten der sich vom Ali (weil er 
Menschen statt Gott im Streit mit Moawiah hatte entscheiden lassen) tren- 
nenden Khouaridji flüchteten (nach Ali*s Siege bei Nharuan) nach Oman. 
Unter dem Khalifen Abd-el-Melik unterwarf HhadjadJ (Gouverneur von Irak) 
Oman dem Khalifat (nachdem er anfangs von Seliman und Said besiegt war). 
Die von Abdallah-ben-Ibadhi (f 749 p. d.) gestifteten Ibadhi vertrieben die 
Vertreter des Khalifen Abonl-Abbas-es-Saffah aus Oman, hatten aber mit den 
Djebaber zu kämpfen, bis der Imara Rezan (822 p. d.) die Snccession der 
Imam in Oman begründete unter den Ibadhi, die (892 p. d.) durch Mo- 
hamed-ben-Honr (Gouverneur von Bahharin) gestürzt wurden. Eine Revo- 
lution setzte Mohaiped-ben-el-Hassen zum Herrscher ein In Oman, das (nach 
dem Einfall der Karmathen) Mohamed-ben-Ized-el-Kendi zum Imamat berief 
(X. Jahrhdt.). Er wurde durch den Khalifen gestürzt, aber die Araber 
Oman^s wählten (als unabhängigen Imam) Said-beu-Adallah-ben-Mohamed (f 
d40 p. d.). La ville de Daghouta est la derni^re du Sofala (pays de Tor). 
Lee habitants vont nus. Ge pays touche k celui de Ouac-Ouac, oü sont deux 
villes miserables et malpropres, k cause de la raret^ des subsistances. L'une 
se uomme Derou ou Dadou (dadoua) et Tautre Nebhena ou Janaana. 
Dans son voisinage est un gros bourg nomm^ Dargba ou Daghdagba. Les 
natorels sont noirs, de flgure hideuse, de complexion difforme. Leur langage 
est nne esp^ce de sifflement (Edrisi). D'apr^s Ibn Alouardy la terre des 
Zend] s'^tend Jusqu'au Sofala et au pays de Ouac-Ouac (s. Guillain). Les 
Berbers de Moguedchon n'ont pas de Sultan. Leurs affaires sont trait^es et 
dirig^g par des M'Kaddem, pris parmi eux (Yacout) XIII. si^cle. Le roi 
des ZendJ r^ide dans la ville de Mombase (Ibn Sayd) XIIL si^cle. G'est k 
Syoona, que r^side le roi de Sofala. Les Indig^nes (de meme que les Zendj) 
adoreot des idoles de bois et de pierre, qu'ils endulsent d'huile de gros 
poissons. A Test de Syouna commence le oanal de Comr (Ibn Sayd). La 
description de la cote Orientale d'Afriqoe s*arrete dans le trait^ d'Ibn Sayd, 
comme dans la g^ographie d'Edrisi an cap Gorrientes (GnillaiD). 
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Pflanzungen am Festlande, konnten aber (wegen Mangels 
an Schifl'en) nicht auf die Insel gelangen, bis ein Verräther 
ihnen eine Fürth zeigte, worauf sie die Gefangenen der er- 
oberten Stadt aufgefressen. Sie zogen dann weiter nach Mom- 
bas, das durch Thomas de Souza belagert wurde, und 
drangen (im Einverständniss mit den Portugiesen) auf einer 
Fürth in die Stadt, deren Gefangene sie frassen (1589). Nachdem 
die Ouazimba den Gouverneur von Tete (Fernando de Cha- 
ves) überfallen, besiegten sie Andreas de Santjago (Gouver- 
neur von Sena), die Ansiedlungen von Tete und Sena plün- 
dernd (1592), bis Dom Pedro de Souza (Gouverneur von 
Mozambique) herbeizog und (nach einer erlittenen Schlappe) 
die Friedensvorschläge des Häuptlinges der Ouazimba an- 
nahm. Nachdem der Sultan von Melinde (von den Portu- 
giesen unterstützt) den Sheikh von Kilfi (Vasall von Mombas) 
besiegt, kreuzten die verbündeten Ouacegueyo nach der In- 
sel Mombas über und eroberten sie für die Portugiesen in 
Melinde (1592). Matthias Albuquerque liess (1594) ein Fort in 
Mombas bauen. Holländische Schifl"e (1597) zeigten sich vor 
Quintangone (südlich von Mozambique). Der holländische *} Ad- 


♦) Der holländische Admlral Verhoeven wird (1608) von Mozambique 
zurückgeschlagen. Engländer (unter Sharpey) in Pemba (1608); in Zanzibar 
(unter Rowles) 1609. Monana war Name von Frauen, ßouana waren Männer 
(in Ost-Afrika). Die arabischen Stämme der Emozaydi (die dem Zaide, Enkel 
Alfs, als Secte bei der Auswanderung folgten) Hessen sich (nach der Chronik 
der Mohrenkonige von Qniloa) an der Ostküste Afrika's (als erste Morros) 
nieder. Ihnen folgte die Secte der Irmäer (Irmaos), die vom persischen Meer- 
busen (\on Baharem aus) sich um Mogadoxo ansiedelten und den Handel 
(durch Fischer) von Sofala (aber nicht südlich vom Cap Corrlentes) trieben. 
Nordlich von den Marakatten wohnen die Machidas und dann weiter auf- 
wärts am Quilimanse (nach Lobo) Gallasstämme. Im Binnenlande wohnt süd- 
westlich das friedliche Handelsvolk der Mohenemugi (nach Battel) oder Nie- 
meamayer (nach Dapper). Burro, Konig von Butua, war Vasall vom Monomo- 
tapa. Seid Said begründete (1806) die arabische Macht an der Küste Ost- 
Afrika's. La race de Soumal comprend trois familles, les Soumal-Adji, (dont 
les Medjenrtine fönt partie), les Soumal-Haouiya et les Soumal -Rahhauouine. 
La presqu'ile de Hhafoun appartient au territoire des Medjenrtine (ch^rie 
ou timide), l'une des populations qui sous le nom g^n^rique de Soumal, oc- 
cupent, ä la partie Orientale de TAfriqüe, Tespace trlangulaire, dont les trois 
sommets sont Zei'la, Guardafoi et Tembouchure du Djoub. Les Medjenrtine 
s'appellent Daroud du premier descendant ou continuateur d'un certain Adji 
[Hadji oder Adi], chef d'une noble famille arabe, qui oblig^ de fnlr son pays, 
aborda snr la cöte d'Adel, oü il pr^cha et propagea rislaroisme (s. Guillain). 
Nach Abd-el-Moal wurde Moguedchon zur Zeit der egyptischen Khalifen ge- 
gründet. Ein Fischer aus Kiloua wurde durch die Strömungen nach Sofala 
getrieben und kehrte zurück auf einem Schiff aus Moguedchon (von wo die Ent- 
deckung durch Seefahrer gemacht war, die von Stürmen verschlagen wurden), 
dem Sultan von Kiloua mittheilend, dass die Araber von Moguedchon den 
Goldhandel mit den Eingeborenen Sofalas unter der Bedingung führten, ihnen 
jährlich einige Leute zur Yerbesserung ihrer Rasse zu überlassen, worauf der 
Sultan von Kiloua noch mehr Leute schickte, um sich mit den Mä4cben zu 
vermählen. Jenseits von Tete, an der anderen Seite des Caama-FIusses, 
wohnten die Mumbas und Zimbas (Muzimbas) genannten Eaffern (nach 
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miral Van Caerden eroberte die Stadt Mozambiqne (1607), wurde 
aber durch Stephan von Ataide von der Festung zurück- 
geschlagen. Bei ihren Einfällen ersdiieneo (nach Da Gouta) 
die Barbaren vom See (1570) als Zimbas*) im OsteU; als 
Jagas im Westen, als Gallas in Abyssinien^ als Manes oder 
Cambes in Sierra Leone. 

Am nördlichen Ende des Tanganyika-See liegt Uvira 
(yom Sultan Maruta beheirscht). Am südlichen Ende wohnen 
die MarungUy südwestlich liegt Lusenda oder Usenda (Haupt- 
stadt des Gazembe), östlich Kazeh mit handelnden Arabern 
(Hauptstadt der Unyamoezi**), die zu den Mucaranga am 
Nyassi-See gehören, wie die Moviza, die durch die Moluanes 
ans dem Gazembe-Reich nach Ghevas getrieben). Das durch 
die Gegenden des Tanganyika-Sees zerstreute Hirtenvolk der 
Watosi (besonders in Earagwah) kam von Usingo.. 


Saoctos). Die Portugiesen eroberten Ghicaronga (der Mambo-Kaffem), aber 
die von Sena aus geleitete Expedition gegen die Mnzimbas missglückte (trotz 
der Hälfe von Tete) 1592. Nachdem (1593) de Souza (Gouverneur von Mo- 
zambique) gezwungen war, die Belagerung von Zimbas (Hauptstadt der Mu- 
zimbas) aufzuheben, besetzten die Muzimbas die Insel Juitoa (nSrdlich vom 
Cap Delgado), und zogen dann gegen die Türken der Insel Mombaza, die 
voQ den Portugiesen (mit Hülfe der Mnzimbas) besetzt wurde [Mumbo oder 
Mati-Umbo]. Nach Edrisi waren die Eisenschmelzerelen von Sofala berühmt. 
Die Banyeti üben das Schmieden unter den Bechuanen. Von den Makololo 
werden Ochsenhäute zu Kleidern verarbeitet. 

*) Lobo setzt die Zimbos am Maravi-See (Mazimbo oder Maravl), Ma- 
zimbas am Zambesi (bei Sena) und bei Mombas. Vazimbas in der nord- 
lichen Provinz Menabe von Madagascar (s. Christave), negerähnlich. Die 
Suaheli heissen Wazumba (bei den Wanlka). In Usambara sind alle Sclaven 
des Königs (Zumbe) mit dem Titel Wazimba (als Mulungu oder Gott). Die 
Saaheli heissen Wazumba (bei den Waiiika), Vazimbas in Madagascar. In 
der Saaheli-Sprache bezeichnet Zimba einen Löwen. Die (1588) in Quiloa 
erscheinenden Mazimba drangen vom oberen Gnama-Fluss aus dem Innern 
nach der Küste. Nach Gavazzi zogen die Jagas unter König Zimbo bis an 
den Gunene (raubend) von Monoemugi oder Monomoezi her, Musimba am 
linken Ufer des Gunene. Zimboe, als Hoflager des Benomotapa (in Agi- 
symba). Andreas de Santjago (Gommandant von Sena) belagerte das Fort der 
Muzimbas 1592. Konig Kmeri wurde (an der Ostküste) als Schimba (Simba) 
wa Muene (Löwe des Himmels) betitelt, besonders durch die Fuga-Besucher. 
Die Herrscher der Wachinsi in Usambara führen abwechselnd die Titel Kmeri 
und Chebuke. The Zimboes worshlp no god nor idol, bot their king, who 
is god of the earth, and shoots against the sky to make it rain. 

**) Von den Warori, die mit Wajogo an der Ostgrenze der Uuyamezl 
wohnen, vertrieben, wanderten die tributpflichtigen Wakimbu nach Unyamezi. 
Wafanya am Tanganyika-See war von Wajiji (mit Warundi gemischt) bewohnt. 
Wabwari bewohnten die Insel Ubwari. Kawele war (1858) Hauptdorf der 
Ujiji. Das Gebiet der Ukaranga erstreckte sich vom Ruguvu-Fluss bis zum 
Tanganyika-See or meeting place (of waters). Nördlich von Ujiji (am Tanga- 
nyika) liegt (an Uzige grenzend) das Königreich Ürundi (oder Warundi), 
worauf die Stämme der Wavira, Wabembe, Wasenze, . Wagoma (auf den 
Hohen), Waguhba (auf den Inseln), Wathembwe, Wakatete (als Marungu an 
die Wabisa der Westküste des Nyassa grenzend) oder Wambozwa, Wapoka, 
Wasowwa, Waflpa, Wathongwe folgen. Kiyombo Sultan -von Uxnwwa, han- 
delt mit den Cazemba (in Uaende). ' 
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Die (in Folge der Einfälle der Warori) in Unyamwezi 
(nebst Wakonongo und Wamia) eingewanderten Wakimbu 
zahlen dem Snltan der Wanyamwezi*) (Unyamwezi oder 
Einyamwezi) oder Mnyamwezi (possessions of tbe moon am 
f^g aehfpfTig oQog) Tribut. Die die Ugogo-Sprache redenden 
Wagogo (Wana Wadege oder Vögelsöhne), die mit Wanyam- 
wezi**) Kriege führen, bewohnen (mit Wahumba, Wahehe 
nnd Warori gemischt) das Land zwischen Tnra (dem öst- 
lichen District des Unyamwezi) nnd dem Ugogi-Thal, zwischen 
Wataturu und Wabena. 

Die (negerähnlichen) Wanika (nika oder Wildniss) wan- 
derten (XVni. Jabrhdt.) aus dem Bergland Dschagga, theils 
südlich zum Berge Dschombo, theils nördlich zum Fluss Po- 
komoni, theils nach Rabbai (durch die Galla von Eirao und 
Angomba ausgetrieben). Die Wakamba (mit hartem, schlich- 
ten Haar) stammen aus dem Südosten von Dschagga (den 
Yalla's ähnlich). Die Wachinsi (Besiegten im Lande Usam- 
bara) sind heller als die Wanika und Suaheli (olivenbraan, 
während die Freien gelblich sind). Das Hirtenvolk der Wa- 
kuafi (im Innern) oder El-Loikob (den Masai am Berg Sambn 
verwandte den Somali ähnlich, betrachtet den Berg Kenia 
(OldoinioJ als nationales Heiligthum (mit Heros Neiterkob) 
im gemeinsamen Stammvater mit Galla und Wakamba. 
König Masukinga, dessen Vater Rungua den Schnee auf den 
Kilimandjaro (iHr Silber) untersuchen liess (s. Bebmann), 
war der Mächtigste im Djagga-Land***). Die (mit den Wa- 
kamba zusammenlebenden) Wanika f) bei Mombas (mit den 


*) The Waoyamwezi or Unyamwezi (und er thelr Sultan or Mtemi) Im- 
port their serviles from the people lying toward the sooth-east angle of the 
Tangyanika lake (as the Waflpa, Wapoka, Wagara) and from the Nyanza-races 
and the northern kingdoms of Karagwah, Uganda and Unyoro. Die Wa- 
niamesi (Mncaranga) bringen Handelsgegenstände nach der Ostküste. Vom 
Snahelilande verbreiten sich im Innern die Monomoezi (in Unyamesi) über 
Monomotapa bis nach Inhambane (znr Mischung mit den Batonga). Mono- 
moezi (mit Moviza oder Mniza) gehören zn den Mucaranga. Die Moviza (mit 
spitzgefeilten Zähnen nnd Pernickenhaar) sind (ans ^r Südgrenze des Ca- 
zembe-Reiches) durch die Einfälle der Muembas (Molnsnen) nach Chevas ge- 
trieben. Die Batonga bearbeiteten die Gold min en von Manica im Reiche des 
Monomotapa, deren Herrscher sich nnter den Häuptlingen der Bambiri am 
Nake (als Stamm der Banyai) fortpflanzt, 

**) Die Wanyamuezi (Wezi) unternahmen weite Handelsreisen und wurden 
bei der Rückknnft von den Frauen mit Kränzen empfangen. Fremde werden 
im Iwansa-Haus des Dorfes begrüsst. Beim Schlnss von Bruderschaft wird 
gegenseitig Blut mit Butter in die Einschnitte eingerieben. Die Landschaft 
Unyanyembe ist der Mittelpunkt von Unyamuezi (nach Speke). Mono Moezi 
oder Land (König oder Mani) des Mondes (Moezi) wurde als to rtjs üeXijvfjs 
OQOS übersetzt. 

***) Die Djagga beobachten die Rangunterschiede (den Wakamba un- 
bekannt). Um die Geister zu befragen, stehen die Djagga mit einem Bündel 
Kraut vor dem Opferthier, das davon frisst (die Sonne helsst Eroova). 

t) Die Wanika-Stämme werden von vier Häuptlingen der Suaheli regiert, 
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Wateita in den Bergen Killibassi und Eadiaro verwandt) 
nnternehmen Handelszttge (aus dem Bergland Djagga aus- 
gewandert), Geister der Todten verehrend, die in den Neu- 
geborenen wiedererseheinen. Durch die Masai*) und Wa- 


die in Mombaz leben. Merremengow bei Mombas (mit Wanika). Die Wa- 
Icamba bemalen sich rotb. Das vorne geschorene Haar ist hinten in Zopfe ge- 
flochten (mit Glasperlen), Hessingdraht als Schmuck. Die Wateita gebrauchen 
vergiftete Pfeile und hölzerne Spitzlanzen. Die Priester oder Waganga 
(Zanberer) treiben Uganga (Zauberei). Die Bewohner der Par^-Berge (zwischen 
Kadiaro und Kilimandjaro mit Kilema und Madjame) trinken Blut zur Freund- 
schaft. Die Daffetas (zwischen Par^-Bergen und Kilimandjaro) züchten 
Bienen. Die Jagga-Eette am südlichen Abhang des Kilimandjaro. Der Berg 
Mem liegt südwestlich vom Kilimandjaro. Die Wakamba der Küste wan- 
derten (in Folge einer Hungersnoth) aus dem Innern und Hessen sich unter 
den Wanika (die ihre sonst in*s Gebüch nnter Steine geworfenen Todten für 
eine Kuh begraben) nieder (mit Heerden). Uganga und Utawi (Verfluchung 
und Beschwörung) haben die Wakamba von den Wanika und Watsumba 
(Suahili) gelernt. Auf ihren Karawanenreisen in's Innere wurden die Wa- 
kamba oft von den Gallas angegriffen. Die Wanika kamen als Mosungalos 
in das wüste Land (Nika oder Wildniss) der Küste. Die Wakamba werfen 
die Todten in das Gebüsch. Die (von den Suaheli) Waumangua genannten 
Wakamba (von den Wakuafl und Masal vertrieben) kamen von Südosten (in 
der Nähe von Djagga) und siedelten unter den Wanika (an der Küste Mom- 
baz), Ackerbau beginnend, da das Land für Viehzucht nicht ausreichte (mit 
dem Innern handelnd). Zum Schutz gegen Feinde werden auf der Reise be- 
zauberte Widderhorner (Kilito) getragen. Ausser Opfern für die bösen 
Geister wird die Vögelschau beachtet Mit dem Wakamba-Stamm Ätna 
kriegte der Häuptling Kwoi. Die von dem Atua-Stamm der Wakamba der 
Hexerei Beschuldigten müssen den Tod erleiden [mit priesterlicher Function, 
wie die Atua in Polynesien mit göttlicher] Als die feindlichen Wadoe die 
gefangenen nnd selbst die todten Wakamba, die in Schikiani bei Sadan (der 
Insel Zanzibar gegenüber) wohnten, in den Wald schleppten, zum Kochen 
nnd Verzehren, so fa<iBte jene eine solche Abscheu gegen die Wadoe, dass 
sie ans ihrem Lande auswanderten und sich im Innern die von den Gallas 
verlassenen Ländereien suchten. When summoned to Masaki (king of Kilema) 
tbe guide put grass in (Rebmanns) band after the custom of the country, to 
greet the king, who had likewise some in his (Ravenstein). Die Jagga(Eruwa 
oder Sonne als Gott verehrend) beten zu den Seelen oder Warumu. 

*) Die von Masai und Wakuafl durchstreifte Ebene (zwischen Kilimand- 
scharo und Kenia) wird nur auf den Bergen (von Wapare, Wabisa u. s. w.) 
bewohnt (mit Dialekten des Snahili). Die Wateita wohnen in Teitaland (der 
Bnra- und Endara-Berge mit dem Kadiaro). Die Wadafeta beschmieren 
sich beim Königstanz mit Brillon um die Augen. The Wanika res! from 
their labonrs every fonrth day, whilst the nomadic Masai and Wakuafi know 
no distinction of days (s. Krapf). Die Wahiao feilen die Zähne gleich den 
Wagindo, sind aber nicht (wie diese) tatowirt. Aus den Einwanderern aus 
Bchiras nnd von den Somali bildeten sich bei Mombas (mit den Wanika) die 
Kabylen der Wamvita von Mvita (der Suaheli) mit den (arabisch ähnlichen) 
Wapatka nnd Wapasa nnd die Kabylen der Wakilindini mit den (persischen) 
Wadsehengamne nnd Watanga. Dem Manki (König) der Wadjagga imjagga- 
lande (am Kilimandscharo) gehören die Knaben schon bei der Geburt (nnter 
Madschame nnd Kilema als bedeutendsten Reichen). According to the my- 
thology of the Wanika, the Galla Wakamba and Wakuafl had one common 
father, whose eldest son was called Galla, who plnndered another tribes of 
his cattle, npon which bis biothers Mknafl and Mkamba asked for a share of 
the booty, bat w«re xefuMd, whexeupon Mknafl robbed Galla and he again 
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knafi ans den Ebenen am Kilimandschaso nach Ukambani 
am Kenia vertrieben, breiteten sich die Wakamba bis zu den 
Wanika aus. Vor den Masai fliehend, kreuzten die Waboni 
vom rechten Ufer des Sabacki zum linken und liessen sieh 
unter den Barrarata-Galla nieder. Die Wadoe zogen ans 
ihrer Heimath (Zanzibar gegenüber) nördlich unter die Gallas, 
die sie für ihre Herren anerkannten (s. Brenner). Die ein- 
zelnen Stämme (Zimba)*) der Galla beginnen gemeinsam 


was robbed by Mkamba and vice versa (s. Krapf). The habitat of the Wa- 
masai (having Dearly exterminated the Wakuafl) is the graasy and temperate 
region from N. Westward and to S. Westward of Chaga (s. Rnrton). The 
Caravans which proceed from the Wanyika inland are liable to be pillaged 
on the direct roiite ac.ross the desert to Ukambani, dow by the Wa-Galla, 
now by Wa-Kwavi or Wa-Masai. The more important of the isolated tribes 
and repiiblics 'of the hill peoples are Unikani, Usarobara, Pare, ügono, 
Chaga, Teita, Ukambani, Limero and Dhaicho, each occnpying a dlstinct ele- 
vation (s. Wakefleld). Oo the north and west the forthest limit of the Wa- 
Kwavi is the edge of the Iowland. deflned by the baae of the monntains east 
of Baringo and thence their bonndary might be drawn to Naodi and east of 
the country of Ukara to meet the Wa-Humba (Masai), whose territory is south- 
ward of Ukara (near the Victoria lake). The Wa-Kwavi are a sub-tribe of 
the Wasegura. The Wandorobo are vaFsala of the Masai. On the slope of 
the Nile-valley, the most distinct hill tribes are those of Nandl, Ukara, Li- 
geyo and Njemsi (retiring on an Island on the Baringo before the Wa- 
Kwavi), sabject to the Wa-Snku. The Wa-Sambaru (speaking a dialect of 
the Ki-Kwavi) are subjects of the Somali (connected with Wa-Kwavi, Masai 
and Wasagara). 

*) Sultan Zimba r«>sldirte In Wito. Engai (heaven or Rain) placed in 
the beginning the demi-god Neiterkob or Neiternkob on the White Mountaio 
(Oredoinio-eibor). Tidiogs of bis dwelling reached the man Njemasi Enau- 
ner (on the monntain Samba), whose wife Samba (by the intercession of 
Neiterkob) gave birth to a nnmber of children, the progenltors of the Wa- 
knafl and Masai. Having taoght Njemasi Enanner to tame wild cattle and 
bnffaloes , Neiterkob snddenly disappeared (Krapf) [Celebes etc.]. Diwala 
are called Gameroon. Von den Wanika leben die Walupanga nordlich, die 
Wadigo (in Udigo) sGdlich von Mombas. Die braunen Washinsi (unter König 
Kroeri) sind heller, als die Suahili und Wanika (in Ushinsi). Usambara (mit 
Fiiga, als Hauptstadt Kmeri*s) ist im Süden vom Fluss Pangani, im Norden 
von der Wakuafl- Wüste begrenzt (der Wasambara). Usambiro liegt westlich 
vom See des Landes Uniamesi, das bei Toggo beginnt Der Flnss Dana bil- 
det die Nordgrenze von Ukambani (der Wakamba). Anf dem von den Gallas 
und Wakuafl für ihre Plündernngszüge geöffneten Pfad (beim Berg Maungn) 
waren die Masai (am Fluss Tzawo) in das Land der Gallas eingefallen. The 
langnage of the Kikuyn (on the river Dana) is a mixtnre of Klkamba and 
Kfkaufl, as is that of the tribes of Mbe and Uimbn (Krapf). Der Stemm 
Uembu (nordwestlich von Kitus oder Wakamba) wohnt am Schneeberg Kenia. 
Durch Masai und Makuafl (südöstlich von Jagga ausgetrieben) liessen sich 
die Wakamba unter den Wanika bei Mombaz nieder. The Wakuafl and Ma- 
sai call themselves Orloikob (possessors of the land). Der Himmel (Engai) 
gab ihnen die Heerden. Their language has some affinity to the Cushite 
Arabic. Durch Neiterkob anf dem Oredoinio-eibor (weissen Schneeberg) oder 
Kenia erscheinend, gebar Samba (Gattin des Nejamasi Emanner) den Vor- 
fahren der Masai und Waknafl anf dem Berg Samba (südwestlich vom Ore- 
doinio-eibor). Von dem Kenia (von den Masai bewohnt) wanderten die Wa- 
kuafl nach Raptei. The Wakuafl and Mafai ressemble the Somali (s. Krapf). 
In no case do the featnres (of the Wakamba) belong to tha Negro raea 
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zn handeln. Die (die Dörfer der Ugogo und Usagara plün- 
dernde) Hirten-Nation der Wahumpa oder Wahumba (auf 
den Höhen nördlich von Usagara bis zu der Ostküste des 
Nyanza oder Ükerewe-See) ist ein Stamm*) der Masai- 
Rasse. Im XVI. Jahrhdt. drangen die Gallas**) nach Norden 


(Krapf). Die Rirema oder Dschagga nnd die Wakamba bilden die nördlirhen 
Glieder des südafrikanischen Sprachstammes. Das Bergvolk der Meremongao 
oder Wakamba trägt langes Haar. Die Mucaranga unternehmen Handelszüge, 
RaubzGge der Sakalaven -von Mogdna nach Gomorn nnd Mozambique. Die 
Suaheli wohnen zwischen Dschnb und Osl. Die Dahalo wohnen zwischen 
Formosabucht und Killefl, die Wnnika, Wakamba, Pokomo, Wasegna io Zan- 
zebar (mit Arabero, Ranyanen, Snaheli) und Gomorn (mit Suaheli-Sprache). 
Rebmann unterscheidet die Nomaden (Gallas, Somali, Masai), die Hirten (Wa- 
kamba), die Ackerbauer (Wanika). Die Wanika stammen aus dem Bergland 
Dschagga. Meremongow bei Mombas. Neiterkop (Heros der Wakuafl) stammt 
vom Berge Kenia. 

*) Who speaks a language partly South - African and partly Semitico- 
African like that of the Somal (s. Burton). Das Land zwischen der Zanzi- 
bar-Kuste und der das Land Usagara bildenden Bergkette ist von den Wa- 
zarano und Wakhutn (mit Waziraha) bewohnt (sowie den Wadoe und Waze- 
gara). The Wazaramo (Wazalame) claim connection with the semi-nomado 
Wakamba, who have emigrated to the north-west of Mombasa, but their 
dlalect proves them to be congeners of the Wakhutn (Burton). The Phazi 
(of the Wazaramo) is the headman of the village (levying black mail) and the 
Mwene Goha is principal councillor (an der Küste). Die Wadoe wurden erst 
dorch die Einfalle der Wakamba, dann der Wazegura geschwächt. Das Land 
zwischen der Westgreuze Khutu's und der Provinz Ugogo ist von den Wasa- 
gara mit den Wakwivi und Wahehe (von den Warori beraubt) bewohnt Die 
Wakuafl und Masai nennen sich selbst Loigob oder Orloikob (possessors of 
the land, as aborigines). Their language, differing from the South-african 
section (Orphno-Hamltic), Jias affinities to the ancient Arabic, named Gnshite 
Arablc (s. Krapf). Ihr Vorfahr Neiterkob wurde durch Enga auf den Schnee- 
berg gesetzt. Die Wakuafl sind Halbnomaden mit permanenten Dörfern für 
die Heerden. Gegen die Einfalle der Masai worden die Wagunya am Amn 
durch Said Said (Sultan Zanzibar's) unterstützt. Einzelne Stämme im Innern, 
wie die Wandnrabo, Elkonono, Wamau, stehen im Sclavenverhältniss zu den 
Masai und Wakuafl (gleich den Dahalo zu den Galla an der Küste von Ma- 
lindi) und haben für die Masai und Wakuafl Elephanten zu jagen nnd Ge- 
schäfte zu verrichten (das Verfertigen von Schwertern, Spiessen, Messern u. 
8> w.). Engai (Regen oder Himmel) wohnt (nach den Masai und Wakuafl) auf 
weissem Berge (als höchstes Wesen), woher Regen nnd Wasser kommt. Um 
mit ihm zu communiciren, wendet man sich an Neiterkob, als den Mittler. 
Die Wasambara heissen Eldonio (Bergbewohner), Wasegui Elmeg, Masai El- 
mangats, Pares Barrakan in der Sprache der Wakuafl. Die Vorfahren der 
Pare (südwestlich von Teita) kamen von Norden. Die Wakuafl sind 
durch die Raubzüge der Masai geschwächt (während sie sonst Einfälle auf 
die M'Signa machten). Die mit den Wampugo und Wataita kämpfenden 
Wakuafl handeln mit den Ghagai (am Punganyfluss). In einem Krieg mit 
den Sikir-washi trafen die Wnknafl einen auftrocknenden Fluss nnd fremd- 
»rtige Menschen mit nie gesehenen Pferden (s. Pickering). 

**) Die Gallas verehren die Schlange, als Mutter des Menschengeschlechts 
(den Himmel oder Waka, als Gottheit), unter dem Woda-ßaum als einem 
geheiligten. Die Wollos (unter den Gallas) wurden von dem Araber De- 
b«lo bekehrt (unter Ras Ali im westlichen Abyssinien eiufiussreich). Von 
den südlichen Gallas (bei Takaungu) sind die an dem (aus dem Kenia-Berge 
entsprlDgenden) Fluss Dana oder Pokomoni wohnenden Gallas weniger wild, 
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and Osten in Abyssinien ein. Die (auf Pferden) YiehzQclit 
treibenden Qallas (unter dem Aeqnator) oder Orma (Oroma) 
bebauen das Land in der Nähe Abyssiniens. 

Kmeri*), König der Washinsi, residirte in Kugniri. Die 
mit den Washensi verwandten Wamrima werden von den 
Orima (an der Küste Zanzibars) Aajam (Heiden) genannt 
(s. Burton). 

In dem durch Rohinda, der König Nono ermordete, ge- 
gründeten Königreich Karague (westlich vom Nyanza) folgte 
Rumanika seinem Vater Dagara (in der Hauptstadt Kata- 


als die Domadisirenden. Aus Shongaya (Patta) voo den Gallas vertrieben, 
flüchteten die Siiahill nach Maliiidi und dann nacyh Kiiefl (bis nach Mombaz). 
Die Vorfahren des Wanika-Stammes, Kiriama, worden aas Mangea (am Fluss 
Sabaki) von den Gallas vertrieben. The Gallas formerly ruled as far u 
Tonga and Usambara, and the Wanika came from Rombo in Jagga, bot the 
flerce Masai and Wakuafl are now the ruling population of the interior 
(Krapf). Der Weg von den Wanika nach Jagga war mehr durch die Masai 
und Gallas bedroht, als durch die Wakuafl (nach Rebmann). Mulongu, Him- 
mel der Wanika (mit dem Muansa-Gebrumme). Die Reisenden unter den 
Wanika (mit dem Stamm Kauma bei Takanngu) lassen sich durch Suahili der 
Koste begleiten. Jagga liegt südwestlich von Mombaz. Die Wanika (in 
zwölf Stämmen) erstrecken sich von Takaungu zu den Inseln Wassio und 
Tanga. Südlich finden sich die Wasegechu, Washinsi (mit den von Kmeri 
oder Konigen regierten Wasamba im Westen) und die Wasegua. Der Hau- 
del von Mombaz mit den Wanika (die in der Nähe von Mombaz durch vier 
Suahili- Häuptlinge aus der Residenz in Mombaz regiert werden) und Wa- 
kamba erstreckt sich bis Jagga. Südlich vom Pangami (auf dem Kilimand- 
joro in Jagga entspringend) wohnen die Wasegua-Stämme (mit den Arabern 
von Zanzebar handelnd). Die Gallas handeln in Emberria (nordlich von Mom- 
baz) mit den Wanika. Die Wanika, deren Waganga (Zauberer) Uganga 
(Amulette) aufhängen, begraben bei dem vor 'dem Dorfe stehenden Jumba Ja 
Mulungn (Hans Mulungn's). Bei der Feier des Ugnaro bleiben die schwarz 
bemalten Jünglinge (der Wanika) im Wald bis zur Erschlaguug eines Men- 
schen. Die Wadigo-Stämme (südlich von Mombaz) schliessen sich den Wa- 
nika an. Die auf dem Berge von Kadiaro befestigten Bewohner von Teita 
(wo Wakuafl und Galla den Karawanen ao flauem) kommen von Norden und 
bauen (nach Rebmann) die Hütten nach abyssinischer Weise (verschieden von 
den Wanika). Die Wakamba vermitteln den Handel in Ost-Afrika. Kaptei 
oder Kaftei (das Land der Wakuafl) liegt nordlich von Jagga. The Jaggas 
meet together at their Sangaras (market-places) with their neighbours (the 
Dafeta, Ugono, Kahe). Rungua (König von Majame) Hess den Schnee dea 
Kilimandjaro auf Silber untersuchen (Vater Mamkinga's). Bei den Wasoro 
werden die Knaben im Dienst des Königs erzogen. Mamkinga in Majame 
(westlich von Kilema) ist der mächtigste König in Jaggaland (Rebmann). 
Wa-Kirimo in Kirima (Jagga). 

*) Der Urgrossvater Kmeri's, der die königliche Dynastie von Usambara 
stiftete, kam von den Ngu-Bergen. Nach ihrer Unabhängigkeit wurde die 
Dynastie von Msihi tributpflichtig. Der Königstitel des Reiches Msihi stammt 
aus dem Ngu-Lande. In Schoa und Usambara gehört alles Eigenthum dem 
König, als der Seele des ganzen Landes. Sobald der herrschende König 
(Kmeri) von Msihi gestorben ist, begiebt sich sein Nachfolger naeh der Haupt- 
stadt Fuga, wo er zum Könige ernannt wird. Der erste Sohn, der ihm nach 
seiner Thronbesteigung geboren wird, geht (als Nachfolger) bei seiner Mann- 
barkeit in die Provinz Bomburri, die nur von dem Kronprinzen (Seboke) 
beherrscht werden darf. 
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wanga). Aus dem Blut der Wahuma oder (wie andere Wa- 
huma-Ftirsten) der Gallas tragen die Fürsten von Karague*) 
den Titel Wahinda (statt Wahitu, wie in Unyoro). Die An- 
wohner des Victoria-Sees wurden von den Wahuma (Unyoro's) 
als Wiru (Sclaven) bezeichnet, den Jäger Kimera. (aus 
Unyoro kommend) zum ersten König Uganda's erhebend. 
Mtesa, König von Uganda, residirte im Palast (Kibuga) der 
Provinz ßandawarogo. Mganda*"^) ist der mächtigste Staat 
des getheilten Königreiches Kittara. Jenseits der Grenzen 
des Königreiches wurde der Nil***) an beiden Seiten (Usoga 
und Unyoro) vom König Kamrasi (der räuberischen Wa- 
nyoro) beherrscht (zwischen den Flüssen Kafu und Nil re- 
si^irend). Les Monboutou (sur le Baboura, ä Tonest des 
Niam-Niam, semblent appartenir ä la famille des Foulbä 
(Poncet). Les Ongourou on Gourgourou (sur le Baboura) 
parlent (ceux du sud au moins) la langue des Niam-Niam. 
Die Latooka (zwischen denen und Gondokoro der Stamm der 
EUyria in den Bergen wohnt) scheinen den Gallas verwandt 
(nach Baker). They have high foreheads, large eyes, rather 
high cheek-bones, mouths not very large, well shaped and 
the lips rather füll (am Ostufer des Sobat oder Chol wohnen 
die in das Land der Latooka eingezogenen Gallas). The 


*) Usni zahlte Tribut an KoDig Rumanika von Karague. Die Wahumas 
(der Gallas) beherrschen die Neger (Hougo oder Zoll erhebend). Wie alle 
Wahuma stammten Kamrasi und Mtsa von einem Geschlecht jenseits Kidi 
(s. Speke). Rionga führte die Kidi zum Kampf gegen Ukero. Beim Tode 
des Kouigs Ruma (aus Wahuma-Blut) wurde das Königreich Uziuza auf Rath 
Dagara's (Rumanika^s Vater) unter die Söhne vertheilt (Speke). Uziuza (of 
the Mzinza) is ruled by two Wahuma chieftains, desceuded from the Abys- 
siniau stock (scattered all over Uuyamuezi, as far soiith as Fipa). The Wa- 
huma are pastorals. Kaze ist Hauptstadt von Unyamuezi. Uuyambewa wird 
voD einer Sultanin regiert. Im zerfallenen Reiche Unyamezi (mit der Han- 
delsstadt Kaze) herrschen (unter der Bevölkerung Visi) Negerhäuptlinge (süd- 
lich vom Nyanza). Usinsa liegt südwestlich vom Nyanza. 

**) Im Reiche Uganda (nordwestlich am Ausfluss des Nil), wo die Neger 
ßanyanen bauen, weiden die Wahuma ihre Rinderheerden. Unter den Wa- 
. huroa-Dynastien der Gallas (und Suaheli als Wazumba) zerfiel Kittara in 
Uganda am Victoria-Nyanza, Unyoro am Albert-Nyanza, und Uzinze (der Wa- 
ziiuba) am Tanganyika trennte sich von Karague (zwischen Tanganyika und 
Victoria-Nyanza). 

***) An den Ripon-Fällen fand Speke Wasoga and Wagande Fishermen. 
Unyoro, das vom (Wahuma-) Fürsten Kamrasi (in der Hauptstadt Mruii) be- 
herrscht wurde, bildete früher mit Uganda den Staat Kittara. Der König im 
Gebirge Ullega besitzt Schiffe. Suma (f 1857), der in Kibuga residireude 
Mkama oder Häuptling von Uganda, eroberte Unyoro (von Wakede bewohnt). 
The Wauyoro-speak a language of the Zingian family (Burton). The habitat 
of the Gani-ßavages extends to the Asna-River, whilst the Madi occupy all 
the country to the Nile (s. Speke). Marsan ist im Bari-Lande (bei Gondo- 
koro). Der See am Nil, sowie alle Teiche heissen (nach Speko) Nyanza. The 
language of the Kytch is that of the Dinka (s. Baker). Both sides of the 
river from the Bahr el Gazal belong to the Nnehr-tribe (Baker). The natives 
of Gondokoro are the Bari. 
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Akkara tribe of the Chol are true Gallas and the Latookas 
may be derived from a similar origin (by Settlements after 
conquest). The Obbo are dififerent to the Latooka both in 
langnage and appearance (faces well formed with pecnliarly 
fine-shaped noses), sprachlich mit den Madi verwandt There 
are three distinct langnages, the Bari^ the Latooka and the 
Madi (Baker). — Aus Eittara verbannt^ flüchtete Bohinda za 
den Wanyambo in Earague und herrschte^ nach der Ermor- 
dung des Fürsten (Myambo) Nono als erster Mkama oder 
König (als Bohinda I.). Unter seinen Nachfolgern fand 
während bürgerlicher Kriege ein Auszug der Wahuma*) 
nach Uzinza statt; wo (nach dem Tode des Königs Buma) 
das Beich (auf Anregung von Dagara, König von Karague) 
in eine östliche Hälfte unter Bohinda und eine westliche 
unter Suwarora getheilt wurde. Die Watusi, die in Unya- 
muezi mit Heerden wandern, sind Wahuma (aus Earague) 
und ebenso die Wapoka von Fika (südlich vom Bukwa-Seej. 
Zu den Suaheli **) (Tieflandsbewohner im Arabischen) ge- 


*) Nach Kreuzen des Mils gründeten die Wahuma zuerst das Königreich 
Kittara (mit Uuyoro, als nordöstlicher Tbeil), und der aus Unyoro nach 
Uddu (Sklavenland) kommende Jäger Uganda herrschte (als Kimera) in dem 
von ihm gegründeten Königreich Uganda. Die (d<'n Wanyamuezi verwandten) 
Wazinza (in Uzinza) sind durch Häuptlinge wandernder Wahuma (abyssi- 
nischer Herstammung) beherrscht (nach Speke). Rohinda VI., Orossvater des 
Karague (Grossvater des Rumanika in Karagne) wäre unsterblich gewesen, 
wenn er nicht durch Zauber sein Leben beendet hätte, damit sein Sohn Da» 
gara die Krone trüge. Formerly Karague included Urundi, Ruanda and KiS' 
hakka, which collectively were known as the kingdom of Meru (s. Speke). 
Die Könige der wandernden Wahuma (Gallas der Abyssinier) herrschen über 
die ackerbauenden Wazinza in Uzinza, die Wanyambo in Karague, die Wa» 
ganda in Uganda und die Wanyoro in Unyoro. Wawitu ist die nördliche 
Heimath der fürstlichen Vorfahren (hellschwarz , hellweiss) der von Osten 
gekommenen Herrscher in Unyoro. During the reign of Cherrybambi (grand- 
fathi^r of Kamrasi) in Kitwara (extending from the frontier of Karagwe to 
the Victoria Nile at Maguugo and Karuma), the province of Utumbi revolted 
and (beroming indepeudent) drove Cherrybambi -from Uganda across the 
Kafoor river to Unyoro. After Cherrybambi's death, the father -of Mtese 
(king of Uganda) from Utumbi attacked and conquered Uganda (becoming 
king). From that time there has heen continual war between Uganda (Qoanda) 
and Unyoro or Kitwara (s Baker). The Makkarika (on the west bank of the 
White Nile, to the west of Gondokoro) are described as cannibals (Baker). 
Speke hörte, dass in Quanda Zwerge auf den Bäumen lebten. Zwerghafte 
Quimos in Madagascar (Buffou). The northern district of Unyoro at Karuma 
is called Chopi, the language being the same as the Madi and different to 
the southeru and central portions of the kingdom (Baker). The westero 
shore of the lake (Mwntan Nzige or Albert Nyanza) was comprised in the 
kingdom of Malegga (north of Tori) under king Kajoro, who (possessiug large 
canoes) traded with Kamrasi from a point opposite to Magungo (Baker). The 
Malegga people were in appearance the same as those of Unyoro, but they 
spoke a diifereut language. 

**) Nach den Suaheli begräbt sich die Sonne westlich in einen Morast 
(Usiku oder Nacht). Der Dschoub trennt die Suaheli von den Somali. Die 
die Küste der Galla bewohnenden Somali (am Hafen Berabra herrschend) zer- 
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hören die Pokoma (am Dana), die Wasegna (südlich von 
Hombas), die Watumbi (bei Zanzuebar); die Wamuera (bei 
Kiloa). Die Mondhyages bilden das Reich Morima. Die 
Wabisa (des Nyassa) grenzen an die Wakatete des Tanga- 
nyika. Die Suaheli*) breiten sich bis zum Cap Delgado 
anS; von der Suahel (niedrigen Küste) am Dschub (mit 
Brawa als Nordgrenze. Die Stämme Dennis leiten sich 
(nach Cruttenden) von dem (später, als Daroud); anlangenden 
Araber Isaac aus dem Hadhcurmaut her, der sich mit der 
Frau Ideurr (Deurr) aus einem Stamm der Gallas vermählte. 
Von dem Habeur-Garhhadjeuss **) genannten Zweige aus der 
Familie Isaac stammte der Heilige Aber-Khudle^ dessen in 
der Nähe von Beurbera gelegenes Grab von den Stämmen 
Ideurr verehrt wird (nach Cruttenden). Die zu den Sou- 
mali***) gehörigen Medjeurtinen (auf der Halbinsel Hhafoun) 


fallen in westliche Edar- Somali und östliche Darroiid -Somali. The SuHhili 
believe, that the earth flüishes in a great morass in the west of Afrira (Usiko- 
wa-Dti or burial of the earth). 

*) Das Snaheli wird (nach Krapf) an der ganzen Küste (von Mogo- 
dascho bis Mozambique) verstanden. Die durch die Galla aus Schungaya 
(Stadt der Wasegedschu) vertriebenen Snaheli flohen nach Melinde, Kilefl und 
Mombas. Mogodascho (der Snaheli) wurde durch Somali besetzt. Die Da- 
halo (an der Formosa-Bncht) sind aus Suaheli und Gallas gemischt. Suaheli 
io Zanzebar (mit Arabern und Banyanen). Die Suaheli von Mombas, früher 
den Arabern ähnlich^ sind neuerdings durch Mischung mit Wauikas fast wieder 
schwarz geworden (Emery). Im Gegensatz zu den guten Djinn rahmany oder 
pbepo sind die bosdn Djinn sheitany oder mzonk, die Geister Ungläubiger, 
die in der Besessenheit quälen (nach den Suaheli). 

**) Les Habeur-Aouel portent le Rieh on la plume d'autruche apres le 
meurtre d'un homme, quoiqu'ils parlent avec horreur de la coutume Eysa, 
c*est-a-dire Temascnlation apr^s et quelqnefois avant la mort. Ausser aus 
dem Yemen kommen Schiffe aus Mascate, Sour, Kas-el-Kima, dann ans 
Bahrein, Bassora, sowie die Banyanen von Porebendeur, Mandevi und Bom- 
bay nach dem von den Wanderstämmen besuchten Markt von Beurbera, wo 
sich jeder einen Hebban oder Beschützer (aus den Karawanen) wählt. Mo- 
gnedchou (Megaad-ech-chata, die Station der Hammel) wurde auf der Stelle 
gegruudet, wo der verehrte Cheikh Aoui^onl-Gorri die Erscheinung eines 
glänzenden Hammels hatte (s. Guillain) im Gebiete der Haouya (zu den 
Abgal gehörig). 

***) Von den Söhnen des Sultan der Soumal-Medjeurtine erbt der älteste 
Sohn unter den Erstgeborenen seiner Frauen, indem solche, die nach erlnem 
Mädchen geboren sind, apsgeschlossen bleiben (s. Guillain). Die den Med- 
jeurtinen verwandten Onarsangueli theilen sich (nach Cruttenden) in die 
Stämme der Guerad -Abdallah, Noh-Amar, Ogueis-Leubbah, Eddin-Siyed, Mayed, 
Deubeiss. t)ie Loulbahante leiten ihre Pferde aus dem Marstall Solimau's 
(David's Sohn) ab. Unter den Stämmen Darands werden die den Jahrmarkt 
ZQ Beurbera besuchenden Gugadinen von dem Ougass genannten Häuptling 
i'egiert. The Gallas to the sonth and sonth east of Lasta (Ajljo, Worrohei- 
mano, Fchaladerre and Amhasil) have all become acquaiiited with the Am- 
haric tongne and are included under Abyssinia (being subject to the Ras). 
The Ras (for seventy years) has been of this race (having conquered Abys- 
sinia, much as the Tartars China), the Ras being obliged to adopt Jthe Chri- 
stian religion. The greater portion of these Gallas (touching to the Eastward 
on the Adaiel conntry) are Mahomedans (Worroheiuiano, connecting the terri- 
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leiten sich von dem arabischen Häuptling Darond (Adji) auB 
Adel ab. Von den Nachkommen des Denrr (Adjfs Sohn) 
bildeten die Stämme des Salhorsenn and Doubrour (mit den 
Kindern des Mohamed) das Volk der Biemal in Bar-el- 
Benadir. Die Nachkommen der übrigen Söhne Deurr's be- 
sitzen das Gebiet zwischen Zeila und Bendeur-Djedid. Von 
dem Araber Cheikh-abd-er Rhaman-ben-Djabarti ben Ismael 
mit der Tochter Deurr's wurden vier Söhne (Koublallahh, 
Meurrihhan, Jouceuf und Tanade") erzeugt. Von Heurti, 
Sohn des Kombe (Sohn des EouDlallah) entsprangen die 
Gründer der Stämme Medjeurtine^ Onarsangueli; Loulbahante, 
Deuchchiche, Thinleh und Gobtanleh. Am Dschub, der So- 
mali und Galla trennt; wohnen Waboni und Wasegua (aus 
ihrer Heimath am Sabucki und Pangani vertrieben). Der 
Sultan*) residirt in Berdera. Die Araber aus Oman sind 
(in Afrika) meist IbadhiteU; von Abdallah ben Ibadhi (f 
749 p. d.) gestiftet, die Somali**) dagegen Sunniten et ont 


tories of the king of Ihoa with those of tbe Ras). The province of Ajijo 
is the most fertile dependent on Christian Abysslnia (PlowdeD). The Bo- 
rona Oallas preserve their independance against the king of Shoa and mostly 
speak Amharic (constautly in enmity with the Wallo-Gallas). 

*) Der Heitsch (Häuptling) der Gallastämm.e beiäth mit den Aeltesten 
(Gödel-Lannoy). U-za-Ramo (das Land Rama's) erstreckt sich von der Küste 
(bei Zanzebar) bis zur Bifurcation des Kingani und des Mgeta-Arms nach 
Westen (unter Phanzi oder Dewani); von wo sich das hüglige Usagara nach 
den Hochflächen Ugogo's erstreckt, und dann (nach den Ansiedlungen der 
Wakimbu in der £iuöde) beginnt Unyamuezi (als Usukuma oder Nordland 
und Utakama oder Südland) bis Usinsa. The tribe Arkeeko (of Dohona) od 
the mainland (opposite Massowah) are by origiu Habab. The speech of the 
Bedoulns (on the coast) has no affinity either to the Geez and Amharic, or 
to the Arabic (in Wokkeroo and Aliguddee). Tbe Ali Bukeet (of the Arab 
tribes) Join the Beni Ameer (Hallenga, Hadendoa, Tokur etc.) reaching to 
Sowakim. The Habab descending frnm Heptees, Teklees and Ayta Mariam 
(sons of Asagnddee in Asaguddee Bukla) call their lauguage Teegray, as tbe 
dialect preserving the greatest resemblance to the Gheez or ancient Ethiopic 
(s. Plowden), als Hirten. The country of tbe Shaukallas form a narrow strip 
of land between the Arabs and Abyssinia proper. Südwestlich von den Shiiio 
(südlich von Massaua) leben die Taltal (mit den Dankali von Anesley Bay 
bis £dd). Die Wallo Gallas (zwischen Amhara und Shoa) halten in Bosso 
einen Markt ab. 

**) Die Somanli oder Medjeartinen leiten sich von den Arabern Darond 
aus Adel. Les Souahheli ont beauconp de v^n^ration pour des saints ou 
aabeud (oüeli ou favoris du ciel en Arabe), qui se livrent anx aust^rit^. 
Medjanoun (possed^ d'un genie) ou idiots fanatiques, Maciquini ou moukatha 
(Derviches). II existe (en Zanzebar) un livre conteuant toutes les priores 
pr^paratoires ou conjurations ä r^citer, lorsqu'on accomplit quelque pratiqne 
de devotion. Les Arabeset les Souahheli le nommentPh&l ou Ph&li [Pali] et 
Ramli (s. Guillain). La pratique des sciences Knrra (partie de la simia oo 
magie naturelle) et ramle est declar^e criminelle par les doctenrs aunnites 
(s. Niebuhr). L'institution de TAid-el-Kebir on de la grand fdte (le grand 
Beiram des Turcs) se rattache an Souvenir du sacrifice d' Abraham (U fete de 
Tadieu ou Aiid-el-Dona). On ^gorge des montons k Fheure dite Dohba. 
L'Aid-es-Servir ou la petite f@te (le petit Beiram des Turcs) est consacr^e iü 
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, oji^^fauism^ il n'y "s^ 'de religion que celjlj^ de^ jSanyänB. 
Hamzä. Sohn deB Abd-el-M(^lik. yerbireitete'deii Islam in ,ösi- 

Die Christen in Onra^^ue; südlich von Schoa^ sind durch 
die ßallas getrennt. Jenseits der Adia-Gallas residii^^'äi^r 
christliche König Degoce von 'Kambat in E^aremsa (nefjiJQn 
dem christlichen Staat Wolamo mit der Hauptstadt ' Wofan%^ 
Das Königreich Kucha ist von negerartigen ßalla !b^woh^^^ 
(nehen deü nackten Golda-Negem). Die Bischöfe vbn^^iiffa 
(südlich von Kaffa) wurden durch einen vpm Abnna in Oonäär 
aufgeblasenen Sack geweilijt (jv^eride]r\ langen upä ^ 
liehen ßeise). Die Suaheli aus Pokomdni'handel^^^ '^fß^ ^^*iQ 
M^-ro-FIuss; pie zwerghaften Do^ö*) m den feuchten ^Wäl- 
dern, südlich von IKaffa. und' Susi! Ycrehfen' Yer'^ mit llem 
Gesicht am Boden (Livmgstone). 

pie'd^e Afan Orma (Bed|6 der j^eqschen) sp^pt^enden 
Gallja oder Um Orma (Söhne der Menscfien) stammen'* von 
einem Öclaven (südlich voii Öuragie)'/ dem einie ' * WpjjBojo 
(Prinzessin) aus dem am Berg Entoto residirenden Eonigs- 
haose in Ehe gegeben wäre, als Mutter der Räuber Tulömä, 


soUemnUer la fln dn Jeüp^ dn mmasun (GniU^n). Diß Ppripgici^p k9l99fo 
(1507) nach Mp^n^dcboii. SehllTa ans Tepien, Mascii^ ^aasora, pop»b(^y be- 
sQchon Jährlich die MdM? in Beurbera. JDie Somalia (d^S^mmea Qqp^pqn) 
in .ßüadall tragen j^n holzernea Kopfkissen am N^ken befestigt mit j||ch^ ^m 
ihre Fps^r nicht zn b^chädigen (beim Niederlegen), ßüdiicb too Q))af;rejir 
wohnt der Oalla-Stamm der Bablli (in Adari), detp Snltan jpn H^afr^or 
(Ä.dari) unterworfen, wie auch die Galla-Orgobbo. Der Peuhkta-Flnaa treppt 
das Lapid der Ongadipe von dem der Oalla. Pas' h%nd der K^bala Üegt 
zwischen dem der Abgal Yonsqf und dem der Daoud (GnUlain). Aoa,df^hh 
(ou Dehba en plnrl.) signifle une Jonm^e de voyagjB, compt^e ^n Ißvpj: ^n 
Boleil avec les repos Obligos. Die Sprache der Sonmaji! in;i ^o;^fn ^^i^T' 
scheidet aich von der der SonahheJi im Süden. Pas Sonahhell' (am ^^fi^i^ten 
in Lam.on) wird auf der Küste vom Dchub b^a Spfala (sowie ^uf ßen'fdir 
QDd Socotra) gesprochen (mit arabischen Buchstaben gieschrieben). Di^ Od- 
Jourane (zn den Soumal-Haouiya gehörig), die die Önelloun (in Meurka) ver- 
trieben), wurden von den Abgal unter Amir angegtiffep nnd dann ^^nde ^es 
XVni. Jal^rbdt.) /ron den aus dem Norden gekommenen Biemal bedegt, Üie 
(von den Gallaa angegriffen) sich (1826) dem Im.am Said anboten, der (l^SiO) 
Besitz nahm. 

*) Die Doko sollen den Gebrauch des Feuers nicht kennen (Beke). .The 
original fonnder of the race whicb inhabits Enarea, Js called Limmn and, 
like the fonnder of Kaffa, is said to have been a troglodyte and to have 
dwelt in cavea (Krapf). Der mohamedanische König Abba Boglbo ^n £|iarea 
(Jenseits der Manche- nnd Jimma-Gallas) spricht einen Dialekt der Oallas 
(nach Dilbo). Die Araber erklären Kaffa, als Tekafll (es Ist geiiug), weil 
der Priester Mohamed Nur dort seine Wanderungen eudeta. Die K&nigin 
Balli residirt in der Hauptstadt Snni (zum Theil durch Christen bewohnt). 
Kaffa heisat Sidama bei den Gallas. Die Enareaner (denen die Gongas ver- 
wandt sind) wurden von dem stegreichen Negus Melek Seghed zum Cbristen- 
tbum bekehrt« Paxkyns in Kaxissa hörte von einer weissen Oannlbalen-Hatfon 
Jenseits dee Abiah« 

Bagtian, Ethnologiiehe Forflohongen. II. ^^ 
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^araiyu und Mecha. Die Callas erschienen znerst 1537 in 
der BüdUchen Provinz Bali (Abyssiniens). Die Heimath der 
G alias lag südöstlich; jenseits des Königreiches Djandjaro. 
Die Gallas stammen (nach Beke) aus dem Lande Mene- 
mongao. Die mit Eingeweiden von Bindern geschmückten 
Gallas *J ritten früher auf Ochsen/ hatten aber eine kleine 
Pferderasse erhalten^ als sie (unter den Häuptlingen GnshO; 
Powunen und Fasil) Bas Michael (König von Abyssinien) 
angriffen und dann in Verschwägerung traten (XVIII. 
Jahrhdt. p. d.). 

Nachdem die GLallas die schönsten Provinzen des durch 
Mohamed Grange geschwächten Abyssinien erobert; zerrütteten 
sie sich durch innere Kriege^ so dass Stamm nach Stamm 
wieder von Abyssinien unterworfen wurde (für eine Zeitlang) 
[Chinesen und Mongolen]. Die WoUo-Gallas wurden durch 
den Araber Debelo zum Islam bekehrt. Die Gallas erschienen 
(nach Bruce) zuerst (1537) in der Provinz Bali (Abyssinien**) 
verwüstend;^ dann über Melinda und Patta kommend (nach 
Salt). 

*) Die Gallas neoDOD sich selbst Ilmoruia oder Menschenkinder (n&cb 
Isenberg) nnd leiten sich als Orma odei tapfere Männer (s. Harris) von dem 
alten Ronig Orma her. Der Hauptsitz des llm-Orma oder Orma-Volkes 
(Galla oder Wahuma) war das nm die Schneeberge Kenia nnd Kilimandjaro 
gelegene Land, von dem sie (XVT. Jahrhdt.) erobernd ansgezogen, die herr- 
schende Rasse in den Königreichen Karague, Agaada von Unyoro bildend 
nnd durch einzelne Stämme (Wala, Walamo, Azebo, Abidja) Theile Abys- 
siniens besetzend. Die Sprache der Gallas ist mit der der Somali nnd Wa- 
huma verwandt, die der Agow (wie die der Bogos oder Belen) mit dem 
Goara (der Felasa nnd Qaamanten). 

**) Abyssinien wird dorch die Gallas in zwei Theile getrennt. Nach 
ihren Sagen waren die Gallas von Bar-gama (von jenseits des Bar oder 
Meeres) nach Abyssinien gezogen ans dem Innern des Festlandes (nach 
Bruce) nnd (nach Johnson) sollen sie ein grosses Wasser passirt haben, dessen 
gegenüberliegendes Ufer eben noch zu ericennen gewesen. Ein verspreogter 
Stamm findet sich (nach Krapf) südlich von Uniamesi. Nach den Abyssi* 
niern stammen die Gallas von einem südlichen Sclaven und einer Abyssi* 
nierin (Isenberg). Die Gallas bei Enarea und Kaffa werden (nach Beke) 
durch erbliche Könige beherrscht. Bei den Wollo-Gallas findet sieb die Ein- 
theilung in sieben Hänser (nach Isenberg). Die Gallas von Takaungn sind 
(nach Krapf) in sieben Stämme (unter vier Oberhäupter) getheilt, sowie zwei 
alle sieben Jahre neu zu wählende Heir, nuter dem erblichen Mora. En* 
tering Abyssinia from the South (by the Hawasch) the Gallas ocenpied Fa- 
tagar, Efat, Shoa and Damot. Die Pocomo am Flass Maro grenzen an die 
Gallas. Bei den Gallas wird die Königswürde auf sieben oder acht Jahre ver- 
neinen (nach Isenberg). Die Gallas verehren Wak (den Himmel), der die 
ersten Menschen (Wolab am Hawasch) aus Thon bildete nnd mit Seele be- 
gabte. Der Baum Wodanabe (Wanseybaum) ist heilig (südlich Ton Schoa). 
Die Schlange gilt als Vater oder Mutter des Menschengeschlechts (in Schoa). 
Atatia (neben Oglia) ist Göttin der Fruchtbarkeit (für Franen). Die Laba 
weissagen aus den Eingeweiden der Tbiere, die Kalidja zaubern, die Watos 
oder reine Gallas (die nur unter sich heiratben) prophezeien, fluchend ond 
segnend. Von Ombwita oder Mombas zurückgetriebeui gründeten die Gallas 
oder Hubsrhi (nach Besetzung der Weideplätze von Unyoro) das Königreich 
Kittara (als Wahuma). Die Gallas brachen (1537) in der Provinz Bali ein. 
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Abyssinien*) oder (nach Tellez) Alberegran (luftige 
Ebene) wird mit der Blume Dengaelet verglichen (deren 
Blttmenkrone von Domen umgeben ist). In der Chronik von 
Axuin (Tarik Neguschti) beginnt die Dynastie mit der Schlange 
Arwe. Dann folgt die von Salomo **) mit der Königin von 
Saba gezeugte^DynastiC; deren letzter Sprosse (als von der 
Zagean-Familie verdrängt) nach Schoa gerettet wurde, von 
wo seine Nachkommen (mit den Amhara) nach Abyssinien 
zarttckkehrten, als die Zagean in Axum ausstarben. Nach 
Einfübrung des Christenthums durch Frumentius folgt die jü- 
dische Dynastie Judith's bis zur Restauration durch Ikon Am- 
lak (1255 p. d.). Wie die Jungfrauen***), die täglich dem 


*) Das In die drei Terrassen von Barharnegash (des Negns von Habesch 
Jenseits der von Danakil nnd Domboeta bewohnten Ebene iu Samhara), Tigre 
(mit dem alten Axnm) und Amhara (mit Oondar als Hanptstadt, seit Tegn- 
lat's Eroberung durch die Gallas) aufsteigende Abyssinien bäu^t durch die 
Hochebene von Narea (mit Gonea als Hauptstadt) mit Kaffa zusammen und 
wird an der Ostgrenze von Schangalla-Negern umgeben. Im Nachbarlande 
des Königssitzes Axomites. Hanptstadt der Aethiopier (nach Stephan), herrschte 
(zor Zeit des Periplus) der mit griechischer Sprache bekannte Fürst Zonkales. 
König Aeizana (der Homeriten) heisst Sohn des Mars (auf dem Obelisk von 
Axnm). Nach Ptolemäos war Meroe im Osten vom Astabaras oder Atbaraa 
begrenzt. Die Hazorta trieben Karawanenhandel nach Abyssinien. Die 
Tigrani finden sich in Tigre, Amhara bei Axnm, Agows an der Nilquelle, 
Falascha imSamer-Gebirge, Gafatbei Damot, Gongasund Enareuner, dann Gamba. 
Abyssinier leben im nördlichen Hochland (Tigre, Lasta, Amhara), Agagha oder 
Agow (mit Falascha) in Schoa und Gurague; die Ormas (Mänuer) oder 
Gallas (mit Danakil in Adal) in Thälern (wie Gongas und Schaukala). Die 
Scbankala wohnen am Fuss des westlichen und nördlichen Hochlandes, die 
Oongas am Fuss des südlichen. The deputy of the Negus (Emperor of 
Aethiopia) held the coast of the Indian ocean toward Sofala, as Bahr Negasch 
(tbe king of the jBea). Der König (Nedjachi) von Abyssinien residirte in 
Kobar (Ankobe), - 

**) Die dem Semitischen verwandte Gheezsprache, (noch zur Zeit des 
Framentius in Axum gesprochen), wurde von der Amhara-Sprache Schoa's 
oder Lesan Negnsch (als königliches Idiom, das viele Gulturworte aus dem 
Gbeez aufgenommen) verdrängt. Agatharchides nennt die Sprache der äthio- 
pischen Troglodyten (mit egyptischer ßeschneidung) Kamara-^Sprache. Die 
Tigrani bewohnen das alte Axnm. Als der Königssitz von Axum nach Schoa 
verlegt wurde , fand sich die Hauptstadt in der Provinz Amhara (südöst- 
lich von Abyssinien). D'Abbadie zählt auf: 1) die Agau-Sprache (mit den 
Dialekten Khamtinga, Awnga, Hwarasa); 2) die Galla-Sprache (Afar oder Da- 
nakil, Saho, Ilmorma, Szomaliod, Tufte); 3) die Gonga-Spraohe in Damot 
(Sidama, Daurna, Yanqara, Shay, Nao) ; 4) das Bedscha (bei Suakim) ; 5) die 
Neger-Sprachen (Swinza, Suro, Doko, Tambo, Gamo, Barea, Konfal). The 
Snro-people (Shankalas or negroes) take out two of the lower front teeth 
and cut a hole in the lower lip, into which they insert a wooden plug. They 
also pierce the gristle of the ear for the Insertion of grass (Beke). Als 
Dialekte des Himyaritischen galten das Axumitische (mit der Gbeez-Sprache) 
und das Amharische. 

***) Ex Argis in Aethiopiam (quae Cepheniae tunc habebat nomen) Per- 
seum ad flliam Oephei (Kr^fScag) liberandam profectum et inde ad Persas 
transgressum (Agatharchides;. Meuilek, Sohn der (Königin) Maqueda und 
SaIomo*8, herrschte in Abyssinien. unter Bazen ward Christus geboren. Als 
die Brüder Abreha nnd Atzbeha in Abyssinien herrschen (330 p. d.) wird das 

14* 
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3cfalaQgei)^öiiig i^ Axum fi1t^r)iefert werden mnBBte^ wurde 
Saba (iuich einen hiiamlisehen Krieger erlöst; hatte indess 
durch das Gift dei Drachen ibren Fuss gelähmt und »achte 
Salomo zur HßilaQg auf, von dem Ate geschwängert zurück- 
kehrte; und ihre^ in Abyssinien geborenen Sohn Meailek 
(mit dem Zeichen des Stabes) n^h Jerusalem sandte, wo ihm 
zwölf erstgeborene Juden (Licks oder Richter]f zur Begleitung 
mitgegeben wurden; als er (Vorfahr der abyssinischen Könige) 
heimzog (s. Plowden). 2fu Tigrani*) (liugna Tigrana) öst- 


Cbristenthnm eIngefQhil. Galeb (Blesbaas) besiegt die Sabäer (522 p. d.). 
Delnoad (letzter Konig ans der Familie Salomo's) wird durch die Königin 
Esaat (ans der Familie der Zagaer) oder Judith gestürzt (960 p. d,\ worauf 
die Reste der Konigsfamille nach 8hoa flüchteten. Aeizanas besiegt die Ba- 
gaiten auf der Inschrift von Axum. Elesbaas Hess (bei dem Feldzug nacii 
Arabien) die Inschrift von Adulis (neben Ptolemäischer) copiren, worin von 
Unterwerfung der jenseitigen Araber und Kinaidokolpiten (Homeriten), und 
des Lenlte Kome (bei den Blemmyern) gesprochen wird (s. Kosmas). Eies- 
baas (king of the Axiomites), when he was preparing for an expedition against 
the Homerites, ordered (according to Cosmas) to copy the inscriptioo od the 
chair of Ptolemy, who invaded Asia with bis laod and sea forces and wich 
elephanta collected from the country of the Troglodytes and Aethiopians and 
tamed in Egypt (captnring many Indian elephants in tbls expedition). 
Ptolemy reduced Aya and Tiamo, Oambela and the country aronnd it, Ziii* 
gabene, Tiama, and the Agathai, Kalaa and Semene among monntains (passiog 
the Nile). Having reduced the wbole world to peace, Ptolemy came dowo 
to Adulis and sacriflced to Jupiter, Mars and Neptune, to implore protec- 
tion for all that navigate these seas (sitting on the throne, dedicated to Man). 
Nach der Bekehrung durch Frumentius (Schüler des Meropins) wurden die 
Konige Aizona und Saizana (Abreba und Atzbeha) aufgefordert, der Lehre 
des Arius beizutreten. Auf die Aufforderung des Patriarch von Alexandria 
nahm der Bischof von Axum die Lehre des Eutyches (als Monophysite) an. 
Indem Justin und die Kaiserin verschiedenen Secten folgten, sandten beide 
Missionäre nach Nubien, wo der zuerst ankommende Gesandte der Kaiserin 
den Konig in der Lehre des Eutyches taufte. Die Kaiserin Tbeodora be- 
gründete in Abyssinien die Lehre der Jacobiten. Auf die Gesandtschaft des 
abyssinischen Königs Elesbaas (Anda oder Ameda) wurde der Priester Johu 
von Alexaudrien (durch Kaiser Justinian) geschickt. Die Chronologie der 
Abyssinier wird von Menilek (Sohn des Salomo und der Königin von Saba) 
hergeleitet. The Abyssinians maintain, that man was formed ont of the fonr 
elements (the moist, dry, cold and warm), that the' soul proceeds from tiie 
Inspiration of the Almighty and never dies, but that the spirit of li/e, whicb 
consists in the blood, is mortal and perishes with the body. Ton dem abys- 
sinischen Kloster in Jerusalem wurde Abba Nicodemus durch Konig Zara 
Jacob (1434) nach dem Goncil von Florenz geschickt, und durch ein Gemälde 
im Vatican erinnert. Zara Jacob bestrafte die Yerehrer der Kuh und der 
Schlange in Abyssinien. Za Denghel bat Clemens VIIL nm Hülfe Philipp's 
von Spanien gegen die ungläubigen Gall. 

*) Aethiopische Literatur Abyssiniens bestand Inder GheezspracheAxumszur 
Zeit des Frumentius 335 p. d. (nur Schriftsprache für kirchliche Zeit). Als das 
Hans Zagean in Axum ausgestorben (1300 p. d.), kam der Sitz der Regierang 
nach Schoa, wo die Portugiesen die Lesän Negush (Amhara-Sprache) fanden. 
Das Königreich des Zoskales grenzte an das axumitische Reich, zur Zeit des 
Periplus (unter Nero). Der abyssinische König Aeizana (auf der Inschrift von 
Axum) ist Sohn des Mars. Nach dem Tarik Negutchi stammen die Könige 
von der Schlange Arwe.^ Zur Zeit des Periplua redete Zoskales griechisch. 
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lieb yoiti Tacat^e und Atnhära (deinen Heitftchaft an Bcboä 
fiel) kommen in Abyssinien die Agows von Damot (an 
den Quellen des Nil), die Agows von Lasta (als Troglodyten 
bis an die Grenzen Schire'is)^ die Falasöha im Samenge- 
birge (im Dialekt den Agows vei^Wandt), die Gafat (am 
Stidufer des Nil bei Damot), den Amhara verwandt, die 
Gongas (gleicher Sprache mit den Enareanem), die Camba 
(östlich von Nafea), die Schangalla in Wäldern. Die Palascha 
(falas oder Verbannte) in den Bergen zwischen Tigre und 
Amhara leiten sich ans der Zeit des von Azarah (Sohn des 


Der abyssinische König Zahakale (77 p. d.) folgt auf Za-Malis. Auf der 
griechischen Inschrift bezeichnet sich der abyssinische König als Sohn des 
Mars. Aeizanas (oder Abreha) nennt sich König der Homeriten nnd Sabäer 
(auf der Inschrift Von Axum). Unter den Nachfolgern der Schlange Arwti 
(Vorgänger des Kaisers Za Beesi Angabe} herrschte die Königin M&qinda (zur 
Zeit Salomo's). Wahrend der arabischen Eroberung warde der zweite Theil 
der adalitanischen Inschrift abgefasst (unter dem Fürsten der axnmÜischen 
Inschrift). Angane, Nachfolger des axnmitischen Königs Ameda oder (nach 
Procop) Hellestiiäns (El-esbaas), der die Homeriten unterwarf (und Hesima- 
phaeus als Statthalter in Temen einsetzte), wurde durch Abreha oder Abram 
(einen Sclaven aus Adulis) verdrängt. Covilham würde (1487) vom König 
Iscander oder Alexander in der Hauptstadt Schoa's empflingen. Als die Kö- 
nigin Helena (fftr Hülfe gegen die iTfirken) den armenischen Kauftnann 
Matthias (über Goa) nach Lissabon schickte (1510). Wurde (auf der Flotte des 
Lopez Soarez) Duatte OalVani (151 5) zum Gesandten ah den Priester Johü 
bestimmt, starb aber auf der Insel OamaraU, und erst nach Sequeira*s Lan- 
dung in Masuah (1520) reiste KodHgo de Lima (mit Francisco Alvarez) in 
das F^ldla^er dies abyssinischen Königs David IH. (der hinter VorhSngen 
empfing). Der König ptotestirte ^egen die (von dem MissionSr nicht ver- 
neinte) Macht des Papstes, der Schrift entgegen Bestimmungen treffen zu 
können. Als der rötnischo PHeste^ Bermudez dem gestorbenen Abnna (15S5) 
gefolgt war, sandte deir Gnnterneur von Goa Freiwillige unter Don Stephan 
de Gama, der die llohren besiegte. Als bei Abfall des Königs von der rö- 
mischen Kirche die Portugiesen sich mit den Waffen behaupteten, wurden 
die Hanptprieste^ durch List gefangen. Oviedo, Stellvertreter des (vom Papst 
gesandten) Nunez Barte tto , legte Abyssinien (nach Disputation mit den 
Priestern, die er durch übernatürliche Hülfe besiegt zu haben glaubte) unter 
Interdict und stellte Jedem frei, sich der Personen und Güter der Bewohner 
zu bemächtigen (gefangen gesetzt). Nach Alvarez (1526) folgte auf die Or> 
dination der Priester im Kloster Machan Celacen die der Gebülfen von allen 
Altern (selbst Säuglinge). Hanno folgte atif Ayto Joas (der 1753 auf Yasus 
folgte). Tecla Haimanut, tCönig von Gondar. Bas Michael (Gouverneur von 
%re) besiegt die Gallas (unter Fasil von Gojam) bei Fagitta 1768. Tecla 
Hamanut durch Wordo Wussan (Powussen) vertrieben. Ayto Salomon (mit 
Hülfe von Begemdet- und Gojam-Truppen) wird König 1797. Tecla Gorgis, 
Konig mit Hülfe Goüfu Adam's und Bas Ayto's (der die Provinzen GoJam, der 
Agows und Damot regierte) 1801. Ihm folgten Tasns als König, Haimanut, Is- 
Uas, Beda Mariam^ der dann durch Ras AUy von Begemder (mit Hülfe 
<ler Edji>w Gallas) vertrieben wurde» Ayto Ischias, Ayto Salomon, Ayto Tunus, 
der vertrieben wutde durch Guxo (Häuptling der Edjow-Gallas), Ayto Edimo, 
Ayto Goaioo. Nach S&U's Abreise von Abyssinien (1805) verhlieh Pearce in 
Diensten des Welled Seiasse (Goavernenr von Tlgte), ^™ Kriege mit den 
«alias (t 1816). Salt war als englischer GesMidter^» Abyssinien (1810). 
ßnbejsdis von Tigre zieht gegen Itsa Yoas, der (lftift> a^l M^ Q\it\oo od« 
^wala Sion (Nachfolger des Adimo) folgte. ' 
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Hohenpriesters Zadok) mit dem Tabot (Umschrift des Ge- 
setzes oder eine Nachahmung der Bundeslade) begleiteten He- 
nilek her, der von der (auch über Abyssinien herrschenden) Kö- 
nigin von Saba, (Maqueda) Salomo*) geboren wurde. Die 
Ajows**} von Damat leben an der Quelle des Nil und ver- 


*) On the promolgation of the GoBpel, tbe Jews, who bad become sc«t- 
tered all o^er the western plaiDs of Tscbelga and^Dembea, retlred agaiu to 
their monntain - fastnesses of Semien and Bellesa^ wbere ander tbeir own 
kingB and queens (called Gideon and Judith) they maintalned tUl the beglD- 
ning of the XYII. centnry an independent existence. Witb the fall of their 
last rnler and tbe captnre of their strongboldSf tbe Falasbas were driven 
from tbeir rocky homes, and forced to seek a refnge in the midst of tbeii 
enemies (tbe Ambaraa), reeiding now in tbe provinces of Dembea, Quara, 
Tschelga and Godjam (Stern) 1862. Fellah beisst (In Egypten nnd Syrien) 
der Ackerbaner. The Kamant bave some priests and at stated times repair 
to certain rocks to perform secret acte of devotlon (near Gosagf). Tbeir lan- 
guage is Ambaric, bat amongst tbemselves they speak in the Falasba tongue 
(of Jewish featnres). The king of Tigre (crossing tbe Taccazzy and inva- 
ding Semien and Ambara) met a people, who (asked wbat they belleved) 
replied Kamant (Kam-ant or as tboa), bringing fnel to Gondar (s. Stern). 
Tbe nomadic tribe of tbe Zelan (near Genda) profess a kind of hybrid 
creed, wbtcb nnites to a few Christian rites all tbe yagarles of former Paga- 
nism (Stern). Dominatar in bis lo^^is, a Mosch opbagorum regione asqne ad 
reliqnam Barbariam, Zoscales (ZaMnedkäs), spectatae probataeqae vltae homo, 
caeteris omnibns antecellens, generosas, strennns, Graecaram literaram peritns 
(Arrian). Singola (Azaniae) loca certos saos tyrannos babent, sed nniversam 
haue regionem, antiqao qnodam Jare regno Arablae prima m sDbjectam, Mo- 
pbarites tyrannns (sab imperio Cbaribaelis et Mapharitae) possidet atque 
gubernat. Praeter regem aatem tribataria est Mazae incolls, qoi in eam 
nayes onerarias mittönt per gabernatores atqae ministros pleros Arabes, con- 
saetudine Ulis afQnitateqne janctos, locoram lingaae peritos (Arrian). Insula 
(Diöscoridis dicta) snbjecta est regi aulTersae regionis tbariferaOf qui est Eleazus. 
Die Trommeln der Negarete werden anf Maaltbieren vor dem HSaptling (in 
Abyssinien) gerührt. The Baddba is said to be a human being that bas tbe 
power of invisibly devoorlng and killing any one not defended by certaio 
charms and amulets, or anless be is discovered (in Abyssinia), bavlng ^Iso 
tbe power to change bimself into a hyaena (Plowden). Durch Reissen nnd 
Verdrehen einer Zauberpflanze ruft der Buddha in Andern Krankheiten her- 
vor, und wenn der Patient von dem Medicin-Arzte beschworen wird, spricht 
aus ihm der Buddha in Lügen, bis vom Essen ausgetrieben (in Gonvulsionen) 
beim Trinken des Woncha oder Homs. Beim Speisen wird Zeug vorge- 
balten, damit der Buddha keinen Zauber werfe und durch den Mund eingebe, 
weshalb Gemeine sich unter die Decke stecken (in Abyssinien). In tbe case 
of a Chief, each time be raises bis bottle to bis mouth to drink, be is hided 
with cloths. A knowledge of tbe language of blrds is claimed by the Lasta 
Agows (regulating tbeir business by tbe twittering of some ipecies). 

**) Die Falascba kamen unter Maqueda (Königin von Saba) nach Aetbiopien, 
tbe guardianship of the Tabot (transcript of tbe law) being entmsted to 
Azariah, son of the high priest Zadok (s. Stern). Die SchangaUas werden in 
den Niederungen Abyssiniens als Sclaven gejagt. Teegray (including the 
Christians on the north side of tbe Takazzee, Semen, Waggera, Walkait, 
Kwolaggeria, Shorda and Tegadel) is almoHt aniveisally acquainted with the 
Ambaric langnage (1860). Gondar from the time of Fasil (XYII. Century) 
became the abode of the Emperors of Aetbiopia alter tbe abandonment of 
Shoa, conseqnent on tbe Invasion of tbe Adal-chlef Mahomed Gryoe. Tbougb 
speaking the Ambaric language, tbe people of Maycha (and AchUaree) on 
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ehren diesen^ wie die Agows von Lasta den Tacazze (ebetiBo 
die Gafat am Nil)i Von den jüdischen StänimeD, die sich 
(bei der christlichen Bekehrung Abyssiniens) nach den Bergen 
Samens zurückzogen, vernichtete Judith die abcrefallenen 
Nachkommen Salomo's und regierte in Lasta,, bis wieder ein 
christlicher König (aber nicht von dem Hause Salomo's) den 
Thron bestieg. Der Mönch Tecla Haimonut (der Gründer 
des Klosters Devra Libanos) bewog indess den König zn 
Gunsten Icon Amlac'a (Nachkomme*) des vor Judith nach 
Schoa geretteten Prinzen) abzudanken (1255 p. d.). 


lake Tzaoa bear a streng family resemblaDcd to the Gallas (s. Plowden). The 
women of Zimma (making fDroads) and Horro atfend the markets of Goodroö 
nnmolested (among the Gallas). Das im Idiom von Tigre erhaltene Gheez 
hat sich mit Agow- und Gallas-WSrtern gemischt. Ausser dem Amhara (mit 
Gheez-Mischnng) in Amhara nnd Schoa, ist das Harrar selbstständig. Die 
Abyssinier gleichen (ausser beigemischten Negerzügen und wechselnder Farbe) 
den Barabra am Nil. DieCultur des Axum-Reichs wird datirt seit dem Ghristen- 
thum des Fmmentius. In Schoa wiegt das Gallä-Element vor. Wie das von 
Gheez stammende Tigr^ ist das Amhara dem Semitischen verwandt, während 
die Sprache der Agoo mit der der Falascha verwandt ist. Die Felasa (Ver- 
triebene) oder abyssinischen Juden sprechen ausser dem Amharischen noch 
(wie die heidnischen Gamanten oder Quamanten bei Gondar) die Huaraza- 
oder Quara-Sprache (Heuglin). Die abyssinische Kirche, die neben dem 
Sonntag den Sonnabend hält, hat ans den mosaischen Tnstitntlonen die Auf- 
stellung der zehn Gebote (Tabot) beibehalten. Unter den Helligen flgurlren 
der (heidnische) Donnergott Abo und Pilatus (canonisirt, weil er sieh die 
Hände wusch). Die Abyssinier bekämpfen alle Fremde, als Armena oder Ar- 
mawee. At the dememberment of the Aethiopic empire (by the Invasion of 
Mohamed Graon) Shoa was overrun and colonized by the Gallas (nach Har- 
ris) XVI. Jahrhdt. p. d. After the death of Nebla Dengal (emperor of Gon- 
dar) by the Mahomedans, Faris, son of Dilbonach (by a daughter of the house 
of Salomon), held the Ras-shib under he crown in the stronghold of 'Dair. 
From bis son Sumbellete spiang Nagasi (flrst monarch of Efat), who trom hii 
fortress in Tedjow conquered (after residing in Maus) Shoa. Nagasi, iu- 
vested by the Emperor of Gondar) was followed by bis son (Sebastiye), father 
of Abiye. Dessen Sohn, Emmah Yasoos's Sohn Afsa Woosen, machte sich von 
Gondar unabhängig. His grandsun Sahela Selassie (the clemency of the Tri- 
nity) or Menilet followed Woosen Suggnd in Ankobar. Als Sahela Selassie 
(König von Schoa) die dritte Geburt Christi (am Jordan) als orthodoxes 
Dogma aufstellte, (1840), drohte ihm der Abuna von Gondar mit der Strafe, 
die später Kaiser Theodor (in der Eroberung Scho'as) ausführte. — Zu Konig 
Iscander von Abyssinien kam der portugiesische Gesandte Govilham. Helena 
(Mutter David's) schickte den Gesandten Mattia. Negus Sahale Selassee re- 
sidirte in Myolones (Johnston). Kasa, in Quara (bei Amhara) geboren, flieht 
vor Dejatch Goshu Bern (Gouverneur von Damot und Godjam), als Räuber 
&Qf der Handelsstrasse zwischen Wochnee und Matamma, bis gekrönt als 
Konig Theodoros (4. Februar 1856) durch Abuna Salama. Waisero Menin 
(Motter des Ras Ali), Königin der Provinzen westlich vom Tacazze, vorbei- 
nthete den Häuptling Kasa, der ihre Truppen geschlagen, mit ihrer Enkelin, 
wurde aber später (beim neuen Angriff) gefangen gesetzt, worauf Ras All 
den Titel Dejatch auf ^asa, als Beamten, übertrug, aber ihn (1853) zum Re- 
bellen erklärte. Kasa besiegt Ras Ali bei Aishai, Goschu Beru, den Dejatch 
Oubie (Gouverneur von Tigre) 1856, und erobert Schoa unter Hallo Malakat, 
Nach/olger des Sahale Sellassie, und Vater des gefangenen Menelet in Gon- 
dtr. Coptischer Patriarch Cyrillus als egyptischer Gesandter. 

*) Ras Michael (Gouverneur von Tigre) vermählte seine Enkelin mit 
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Hiinziiiger th.ejlt Sie YSl^er zwischen rötliem Meer und 
fasch (in den , Atbära fallend]! in 1) Agazi (Gheez öder 
i.eti)iopen) Aer Tigr6-Sprache, fiewphner des Öambar und der 
^ttete t)ls Aqiq, Stänune des Ansebä (Habab^ Bedjuk; Mensa^ 
toj^os^ Takn^). HafeÜ AnBiediiin^en a,m Bärka (Beit. Bidel). 
Jj^eden^ Säbderat; Hällenga;^ 2) äedmiien (Hadenaoa nna 
lishann) der Töbedaui-Spräehe (mit gemisehteti Beni Amer) ; 


I < < « 


PowoiMO (dein kloptiin^ tob ä^^ebSier), ^niik iUi iel äein Aafttaiid der 
GallM (die Soelnios aIb König In Gondar eintfetzten) nach Tigre getrieben, 
Wffmif ^'W^ 70p KQecam^(iro)|in sich Oj^loto Bstlier znrj^ckgezogen) mit Hülfe 
d«i JJAIU-Hi^püjn^ Fa8il(der ilm zum Scnatz gegen die A^pws dem Galla- 
Häuptling Jiinper yroft T^oldo überlieferte) die Qnellen des Balir;el-A.zret 
o44r A^7 Xi^HV^o Ifi]^^. in Dembfä besuchte, . l^ächdem t^as Michael die 
Qaljaa aa^ .Qpndar, Tertrieben^ besiegte er sie bei Serbräzba, würde abeir dann 
In.Öppda^ belage)rt (1771),, Tapfere wisrden in Abygslnien mit Hornschmock 
ap/ d^r 3tinie |>elohnt^ Während ^je ProTinzeii Schot^ und , Efat . von , den 
FiUaten der .altep FamiU<^ regiert worden, k&mpfto der Oalla-ÖaqptHng (Gfnsho 
In, Gpijid^ Q^tt Wejled Selaaae, Goayernenr von Tigre (nach Valentio) iM^. 
Die Zanbprer der Sheygya w:ollten sie dnrch , Beatrenen mit Stanb im Kriege 
mtt.^lBhmael (^320) nnverwnndbar machen (nach l4^ad4iögtoii). Peter Päez 
(X589) baute för den znpi KathoUci^ipna . )i>ekebrten KBnig von Abysslolen 
ein 9teinf»m^8 Btagenhaoß (nach .Unterri<^t der Handwerl^erl /statt seiner 
Hütte (f^.Wa;yid^rw9;rk (»p^echtet). ,.^09 £ifer far den Katlioitcismus sandtfi 
(l690).JL5nig ^P<}inipe odef Seguisd, f&ir. disi^ Missionar Hierpnymns tpbo, aher 
ali. (wäirend ^ej^er Qtnmpfs^n^keit) der Sohn sich der ^rohe bemächtigte, 
wnrd^O.dVi. rSi^iscliien Mi^ionlfe ,ver/oigt jnnd,, durch den Goäverne'nr von 
Tigie /m j|en .^aacha von Snakfn, (1638) ver)[anft (von Goa aus losgekauft). 
Na^b ^4rf ttl /N^klarten die i|Lt>78^ipier, ,dasa das Kreuz niir ein Zeichen des 
ebcbtli^bei^ ^^leu^ena pel^ abef ii^ sich keine K;aft besasse^^ und ääss ^ie 



Terheiriithete Bas Michael ,(d(pr Gouvem,eur, von Ti^e) ^ßn , zum Kiin$ e\n- 
gesetztem Jfingling Tecli^ Haimanout piit O^oro Ksther, Tochter 'der verwitt- 
weten. KiSnlgln (qach Bruce) 1769. Zur Zeit von Christi Geburt regierte Za- 
baeat .Puen in Abyssipien. ^ Die Prinzen Abyssinlens wurden im Hh^elg^- 
^gnies. von Dtamo v'e^a^rt. All artisans who work In irop ör pottery äre 
^onsidered by fhfir neighbours aa possessing the su^ematuräl powisr bf chän- 
ging .tben^elvea into^ t^T^n^ ai^d other rayenous beasts. All . cbijvülsiob« or 
byaterical .disorders are ättributed (in . Abyssinia) to the evU, e^e ö| tbese 
workmen (kno^wn .by ^^be ^name.of Budä). Plinius nennt die Wehrwolfe Var- 
s^Uep. Qeinä^ n^^espepd comitepa, lUe exüit se, ömnia vestiineiita ^ecundum 
fUm p!0fui(. Stabam , tapquam mortuus, 4lle circu^minxlt vestimenta et sa* 
bito, (Inpua /ac^us est (Petronius). The Buda was atta'cked by , his companions 
on Ibe si^bj^ct of hi^ meti^porphosls (returning in t)ie morning), whic^i ac- 
eordiiig to the npual j^racti9ß of bis ^brethe^n, he rather affecteid to cönp- 
tvnancfi t)^an^ tp deny (accprjding ,tb Goffln). During the päroxysm of the com- 
pÄlin^ J1gT($-ter ()n Ai^yssinia) the speebh (of , tiie womän) is. chang^d to^a 
klQd.o/ st^mmering. ,Pe/^fce sab wie ein versteckte^ Mön<^ durch ein ta'a 
dM. Bild der Jungfijau efschfitt^rte (In .ADy^Bibien),^ das ^i^erte. wenn ddrc^ 
Xfai^r^äf^ /ingeblickt. pi(s w^in ende Kreuz in Axudq war mit dickem Qfl 
bestrichen, das in der.Spi^ni flqssig.^urde.. Za Denjs;be], 4iirci^ ,Jfäj9z^(t604) 
9i;p)i,K9|^(B)ic1si]a^U8 bf kehrt^ v'erb^qt. die ^eleif des ßonua1>ends, wurde aber in 
der Revolution 4es Za Seiasse getMtet. Die königliche ^tandärtä in Abys- 
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3) Bftieii (Eotiam«) tinä Barea. Im Samhar bertthreD sich 
die Tigi-^-Sprache *) und die Sprache der Saho, die auch von 
den Datiakil geciprocben wird. Die durch die Danakil vom 
Mebr getrennten Asobo (Ostlich von Woggerat und Lasta) er- 
strecken sich am * Weitesten nach Norden (von den Oallas). 
Südwestlich yon den Ajijo n. s. w. (stidlich nnd südöstlich 
fon Laista}^ erstrecken sich die Wallo-Gallas zum blauen 
Nil; an die Borona Gallas (an die Ostgrenze Oojam) gren- 
zend (oder Schoa). Die Oallas von Jarso und Toolama sind 
Heiden. Das Land der Oallas von Kootlai und Goodroo 
(sttdttch ron Oojam) nnd das Land Ooodroo wird oft durch 
die Häuptlinge von Oojam uiid Damot verheert. Nordwest- 
lich vom District Hörro (westlich von Goodroo) wohnen die 


tl\a\in trS^ d^n LSwen Joda^«. Soclnios (Sultan Segaed) oderSusnens (Naefa- 
folger Jäcob's) entschied sich nach der Disputation Paez für den KathoU* 
cismns nnd schwor Gehorsam dem heiligen Vater Urban (1626), nachdem AI- 
pbonso Mendez in Lissabon als Hanpt der abyssinischen Kirche geweiht war. 
Efr nntefdrfickt<i die £mp8mngen, berente aber (nach der Besiegnng der 
kgtyki von Lasta) das viele BlntTergiessen, nnd erlaubte dem Volke Bftck- 
k^hr,Eilr alten Religion, für seinen Sohn Facilidas (1632) abdankend, der 
Mendez mit'seinen Priestern verwies (durch den Baharnagash den Mohamedanern 
in Snakln verkauft) bei der Ankunft des Abuna von Alexandrien. FGr Flücht- 
lingi» ans AbysSinien gründete Innocisnz XIL für die Franciscaner das Kloster 
in AchnKbi (Panopolis). Solche, die das Concilinm von Chalcedon für das 
^iar|6 a%e^eine Concilinm anerkannten, worüber Papst Leo rechtmässig 
präsidlrt habe, wurden unter David IV. in Abyssiuieu getSdtet. Auf erhal- 
tene Geschenke des Ras erlaubte Ifohamed Ali dem Abuna von Alexandrien 
üitch AbySSiüien 2u relsefa (1816). Um seine Sünden gut zu bachen, baut 
jhAet rvTcbe AbysMniiir Kirchen. Die Abyssinier beten zu Gott, dass die 
geele^ im ßchosse Abraham*8| Isaa^'s und Jacob's ruhen mögen [in Brahm]. 
The Abyssinians paint Christ, the Virgin and other Saints in black form, as 
devlls and wicked men in white (acc. t. Antonius Fernandez). 

*) Von den altithiopischen Dialekten ist das Tigrina den Bergbewohnern 
des eigentiiciion Abyssinletts eigeüthümlich, während das Tigr^ die nürdlichen 
und Östlichen Abfalle dJBs Hochlandes beherrscht. Axum (wo Frumentios die 
^ibel in da^ GÜeez übersetzte) war die alte Hauptstadt Tigre*s, bis sich die 
Macht der Amhara von Gondar in Abyssinien erhob. Der Bahernegassi oder 
Meeresfürst (von den Belou stammend) herrschte über das Samhar (in Zaga 
residirend). ^eben den Scheichfamilien und Sclaven, zerfallen die Ben! 
Amer in Xdlige als (ältere) Belou und Nebtab und in Unterworfene, als 
Hassa (Tigre redend) und Bedani (Tobedauie oder Bedjas redend). Von dem 
Volk der Keloo, das die abyssinischen Nordgrenzen im Besitz hatte, werden 
diiB Gräber noch in Sarae, Hamasen und Barka bis Algeden gezeigt Die 
(Vit. Jahrhdt. p. d.) die Niederung zwischen rothem Meer und Hochland 
bolonlsir enden Araber gründeten (nach Makrizl) die sieben Staaten des Zayla- 
Rsicbs (Hadiyah oder Harar, Efat, Arabini, Dnaro, Sharka, Bali und Darah). 
Adnlis (der H^fen Axums) wurde von flüchtigen Egyptern gegründet. Mah- 
fnz, der von Zaylä aus Abyssinien verwüstete, wurde mit der portugiesischen 
Hülfe AlJbuquerque's durch Gabriel Andreas erschlagen. Mohamed Gragne (in 
Adel) wurde, nach der Eroberung Schoa's (1528 p. d.), durch Don Christopher 
bttileit, gewann aber (mit arabischer und türkischer Hülfe) einen Sieg über 
die Abysäinier, bis er durch Peter Leon in der Schlacht erschossen wurde. 
tV^B (äibykinischQ) K5nigreich Schoa gehört den Gallas. Das heidniSbh'e 
mXh ItiÄgi^b heisst (bei Abystiniem) Zinjero (Affe) und iFanJerb (bisi Galla6). 
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Amoro-Oallas und nördlich die Negerstämme der ShankaHas. 
Die Axumiteu aus dem ethnologischen Stamm der Ennama 
oder Bazen (und Barea) verloren die Herrschaft Abyssiniens 
vor den aus den (Falascha redenden) Eamont (auf eingebo- 
rener Grundlage der Agows an der Nilquelle) bei Gondar 
sich erhebenden Amhara^ und als die Regierung nach Schoa 
verlegt wurde, begann der überwiegende Einfluss derGalla.*) 
Als beim Einfall des Adal-Häuptlings fMohamed Grange) 
Schoa verlassen war^ wurde Gondar zur Hauptstadt erhoben. 
Unter Gebre Terke zogen (von den Agaus) die' Bogos in das 
Land der Barea (das die Kelou nach Vernichtung der riesen- 
haften Rom bewohnt hatten), Limmu, Vorfahr der Bewohner 
von Enarea und Eaffa (oder Sidama), wohnte (als Troglo- 
dyte) in Höhlen. 

Die Hischarin leiten sich von dem Araber Coucah und 
seiner durch türkische Piraten geschwängerten Frau. Die 
(aus demHedjaj hergeleiteten) Hallenga verbanden sich mit 
den Türken gegen die Haddenda. Die Beni Ameer (unter 
dem Pascha von Sennaar) erstrecken sich (als Hallenda, Had- 
denda^ Tokur u. s. w.) bis Sennaar. Die mit den Beni 
Ameer kämpfenden Habab^ von Asaguddee (Vater des Heptis, 
Teklis und Ayta Mariam) stammend, sprechen einen Dialekt 
des Tigre (bei Massauah). Die Shihos (südlich von Mas- 
sauah) erheben Tribut auf den Wegen nach Abyssinien und 
liefern Führer. Bei den Shankallas (zwischen Arabern und 
Abyssiniera bis zu den G alias) ziehen sich die Dörfer zum 
Schutz in Höhlen zurück. — Mogarech, sowie die ganze Nord- 
grenze Abyssiniens von Massauab bis zum Gasch; war in 
ältester Zeit von den Rom bewohnt, ein übermenschliches 


*) Die Daiiakil (Afar oder Freie) sind durch die G&llas von den So- 
mali getrenutf mit deneu sie früher das Volk Affah bildeten. Der Uawasch- 
flu8S bildet die Grenze zwischen Schoa und Garague, wo sich die ChriAten 
in^deu Bergen gegen die Gallas behauptet haben (s. Krapf). Südlich auf 
Garague folgt das Gebiet der Adi-Gallas, dann Kambat (mit der Hauptstadt 
Karemsa), dann (südostlich) Wolamo (ein christliches Berglaud mit der 
Hauptstadt Wofaua), dann das Königreich Kutscha (von negerartigen Gallas 
bewohnt), dann (westlich) das Land der Golda- Neger, daun (westlich) das 
Königreich Sasa (mit der Hauptstadt Bonga), von wo Einfälle in das Gebiet 
der Schankalu (der Surn- und Gumru>Stamme) gemacht wurden. Suni ist 
Hauptstadt von Kaffa (nordöstlich von Susa). Die Christen von Kaffa haben 
die Beschneldnng angenommen. Die Sprache von Kaffa ist mit der von 
Gobo, Tuffte und Dambaro verwandt. Die Sprache von Garague (vom Am- 
harischen verschieden) gleicht (wie das Tigr^) dem Altäthiopischen. Bnsae, 
Stammvater der Kaffa, soll in einer Hohle gewohnt haben. Nach Brenner 
werden bei den KOstenbewobnern allo Barbaren oder Ungläubigen als Gallas 
bezeichnet Jenseits des Flusses Godscho folgt (auf das Gebiet der Mantscfao , 
und Dimma Galla) Enarea (mit der Hauptstadt Saka) mit den Gallas (Gama, 
Nono, Limmu) kämpfend (im Nordost), sowie mit den Guderu-Stämmen (im 
Norden), den Dschimma und Mantchn (im Süden) und den Scbankala (im 
Nordwest). Die Sprache von Enarea (wo ein Theil der Heiden zum Islam 
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Biesengeschlecht^ dessen Letzter^ mit Gott verfeindet, seine 
Lanze gegen den Himmel schlenderte^ und deshalb mit einem 
Adler bestraft warde, der ihm das Kopfiieisch zerfrass. Die 
Gräber der in Liedern besungenen Kom sind spitzrunde 
Steinhügel, deren Schätze von bösen Geistern bewacht wer- 
den. Die Karte Lobo's giebt den Namen Roma. Nach Ver- 
nichtung der Rom kamen die Eelou (ein äthiopischer Stamm 
Abyssiniens) und dann das troglodytische Volk der Barea 
von Hamasen. Die Bogos (unter ihrem haarigen Stammvater 
Gebre Terke, der durch seinen in eine Schafshaut gesteckten 
Bruder um den Segen des blinden Vaters betrogen war) 
fanden das Land bei ihrem Einzüge leer (Munzinger). 
Kaiser Theodor war aus dem Stamm der Agows. Die Bogos 
nennen sich Boasgor (Söhne Boa's). Unter den Bogos hei- 
rathet ein Mann weder mit den Verwandten seines Vaters, 
noch seiner Mutter bis auf sieben Grade (s. Munzinger). Die 
Nachkommen eines Vaters bis auf sieben Grade bilden die 
Blutverwandtschaft, deren Glieder sich gegenseitig ihre Per- 
son garantiren und blutverantwortlich sind (therk däm). Zum 
ganzen Blut gehört 1) wer eine Person tödtet; 2) eine Jung- 
frau oder Wittwe schwängert; 3) der Vater, der seine von 
ihrem Manne getrennte Tochter vor der Ledigerklärung 
einem Anderen verheirathet; 4) der Vater, der die verlobte 
Tochter einem Anderen vermählt; 5) wer eine im Lande ge- 
borene Person raubt, zum Verkauf im Auslande; 6) wer durch 
böse Künste tödtet; 7) wenn ein Mann vom Ehebruch be- 
troffen wird. Fast kein Dorf im Lande ist frei von Blut- 
streit. 

Die unter Psammetich (658 a. d.) aus Egypten ge- 
zogenen Krieger (Automoli oder Asmach) herrschten als 
Sembritae oder (nach Eratosthenes) Einwanderer (s. Arte- 
midorus) in Mero6 von der Hauptstadt Sembobis (s. Plinius) 
aus (am blauen Nil). Die Aetniopier besiegten die heid- 
nischen Nubier Meroe's (V. Jahrhdt n. d.). Die goldreichen 
Magrabier (Westländler) oder Macrobier (zu Kambyses' Zeit) 
werden mit den Nobah (Nob oder Gold) in Kordofan zu- 
sammengestellt. Als die Römer sich (unter Diocletian) am 
Nil (oberhalb Philae) zurückzogen, legten sie Colonien der 
Nobatae an, als Militärgrenze gegen die Blemmyes. Naga- 
gebel-ardon bilden die südlichsten Ruinen in Meroe unter 
Priesterherrschaft (gleich den Faky-el-Kebir in Damar). 


bekehrt ist) ist ein Dialect des Qalla. Südostlich von [Enarea liegt das 
Königreich Sendschero (mit der Haoptstadt Anger), mit Womaro, Enarea, 
Goma ond den Oallas iLämpfend. 


YQlkergeschichtUehe tTechsel lu ttlttelasien. 

Die westlich vom caspischen Meer und Urälflusse ge- 
schlossene Eirgisensteppe ist gern mit einem alten Meeres- 
boden verglichen worden, aus dem die Binnenseen des Ala- 
Kal, Balkasch, Eamüschli-bas, Tebis, Dchalangatch, Somali 
^ugaldschine, sowie des, Oxus und Jaiiartes aufnelimende% 
Aralsee die übriggebliebenen Beste seien. Im Norden mtisste 
dieses Steppenmeer durch die sibirischen Niederungen abge- 
flossen sein, während es im Süden und Osten den Fuss aer 
in Umkränzung des Issikul zusammenstossenden Mustag 
und Alatau bespült haben würde, wo jetzt auf den Ab- 
dachungen ein fruchtbares Uebergangsgebiet das Gebirge 
von der Wüste des ßalkasch trennt^ und der in diesem See 
mündende Ili an Kuldscha vorübertioss^ der früheren Re- 
sidenz des chinesischen Gouverneurs in der Son^arei. Öäst- 
lich vom Issikul erbauten die chinesischen Arohitecten dem 
Kunmi der Üsiun seine Hauptstadt Chigu^ und in der Nähe 
des Issikul, an den Flüssen l'alas und Chu nomadisirie (nach 
Abulghazi) Abuld jar Khan, der Stammvater der Türken, die 
den ^usweg aus d!em Gebirge auf engen Passpfaden fanden, 
wie sie von den Handelskarawanen zwischen Äksu und Se- 
mipalatinsk bei Kreuzung des Ili, oder zwischen KiEischgar 
und Khokand, im buch arischen Mesopotamien, benutzt wer- 
den. Die Ili-Gegenden bildeil die Grenze*) des geschichtlich 


*) Der Bolor, in dessen Gebirgeknoteii sieb der Tianschao mit der west- 
lichen Convergenz des Himalaya und Könlün verschlingt, zeigt die Scheidung 
d*(&s westlichen ukid Ör^tlichen Äsiefas, in West-Tntkifetan mit Amu und Syr (Oius 
ühd Jaxartes) und Ost-Turklstan , dii« js^isch^n den üach Oäten hin ans- 
einandertretenden Ketten des Thianf«chan (an dfesfi^n Nordrand der Fe-lQ in 
das Stromgebiet des Ili und die Steppen der Dsungarei führt, wie am Süd- 
rand der Nan-lu in das ostliche Tnrkistan) und Künlün Tom Tarim durch- 
flössen wird. Naefa Severzow ist der Bolor kein selbstständiger meridionaler 
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scharf getreiiBteo Ostens und Westois in AsieO; ans den 
dortigen Schneegebirgen traten die Wanderstämme der fiobi 
bervor; wenn sie nicht den dem Baikal zuiiiessenden Flüssen 
gefolgt waren; zwischen Ui and Balkasch mnsste zur Er- 
üffhnng des Pein die Kette gesprengt werden; der Ili-Cfaan 
(5Ö3— 572 p. d.) bot den Sererbändlem freien Durchzug an 
und die Reste der nach Osten yorgefichobenen Tajik''^) 
(Sarten) oder (bei Dionys. Perieget.) Taskoi haben sich trotz 
der Bedrückungen der Hoei-hoei; der Mongolen; der Eleuthen, 
der bei Oaldan's Falle (1(>96) folgenden Dsongaren und seit 
1758 der (Miinesen in der kleinen Bucfaarei erhalten. Von 
Khotaxi; dem Sitz einer indiachen GoloniC; verbreitete sich durch 
kasduniijfiefae Mlkiche der Buddhismus nach Yarkand und 
tCasehgar oder SuIO; in weleh^n beiden Städten die Pilger 
des VI. Ja^rhdt. p. d. Schriftzüge im Gebrauch fanden; die 
den der Brahmanen (Palomen) glichen. Auch in der grossen 
Bn^arei oder dem westticben Turkestan bilden die Tadjik; 
die Nachkommen der. alten Bactrier arischen Stammes, die 
ursprüngliche Beväikermng; über die nach einander die ver- 
übmietienden Nomaden^ölker geherrscht haben. Dort im 
segdianiflchen Thai thront Samarcand; das schon die süd- 
arabischen Sagen feiern; Samarcand von Dhulcameim (nach 
dem Lebtarikh) erbaut, unter dem Ehaiifen Valid dem 
Araber-j^eiche zugefügt; von Samaniden beherrscht; von den 
in Folge eines Zwistes mit Chinesen aus Ost-Turkistan aus- 
gezogenen Seldjukken Robert; durch Dschingiskhan seinem 
Sohne Djagatai zuertheilt; von Tamerlan zur Hauptstadt er- 
hoben; bis die Nachfolger desselben durch Schaibek vertrieben 
wurden; dem Sultan der Uzbekeu. Sogdiana lag schon über 
die geographische Kenntniss des Alterthums hinauS; ehe es 
durcn Alexander den Grossen aufgeschlossen wurde; der 
dort eine Alexandria ultima bei den Türkis - Gruben von 
Chodjend zurückliess. Bald nach ihm wurde es der Tum- 
melplatz jener Reitervölker, die den Namen der Skythen oder 
Saken bis nach Indien**) trugen, dann sah es das An- 


Gebirgszng, sondern nnr eine nordwestliche Fortsetzung des Himalaya oder 
richtiger des Himalaya-Zweiges des Tsunlin, der einen riesigen Rogen bildet 
und mittelst allmähliger Uebergänge das System des Thianschan mit dem des 
Himalaya verbindet. 

''') Fedtsebenko unterscheidet die gemischten Sarten von den ursprüng- 
lichen Tajik (unter der Herrschaft der Usbeken). Zum Unterschied von lang- 
kopflgen Persern sind sowohl die persisch redenden Tajik, wie die Mischlinge 
der Sarten kurzkopflg, gleich den TUrken (und Mongolen). Shaw unterscheidet 
Sarten als Ansässige von nomadisirenden Kirgisen, Tajik als Arier von ta- 
tarischen Usbeken (oder Turk). Tadsohyk oder Tazy^ (Teaik in Kasan) heis- 
Ben die Bewohner Mittelasiens (die Sarten), die persi&c^ sprechen, im Gegen- 
satz zu den eiagedrongenen Uzbeken, die tatartscb sprechen (s. Weljamiuof- 

Zernof). 

♦*) Abgesehen von den Beziehnngen, ^^ ^^isohen »k^thUchen Re- 
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wachsen türkischer Macht and wurde dnreh tnrkomanische 
Räuberschaaren von Europa abgeschnitten, wo jede Han- 
delsbeziehung mit Transoxiana und somit jede Eenntniss tob 
den dortigen Ländern im Mittelalter fehlte. Auf den be- 
schwerlichen Wegen von Indien ans, suchten die Engländer 
vergebens Eintritt zu ^'gewinnen und nur das von Norden 
herabdrängende Russland vermochte von seinem keilartig 
vorgeschobenen Districte Semipalatinsk aus vorübergehende 
Beziehungen durch Oesandtschaften anzuknüpfen, denen jetzt 
Feldzüge gefolgt sind. Zu der Botmässigkeit des Kriegs- 
gouvemeurs von Semipalatinsk gehörten die Kirgisen der 
mittleren Horde (mit der Kreisstadt Kopal) und der grossen 
Horde (im Kreise Ala-Tau); sowie die Kosakenposten des Pi- 
ketweg*S; der zuerst die unpassirbare Kluft der Kirgisensteppe 
überbrückte und einen Steg nach Mittelasien herstellte. 

Der Name der Kirgisen^ als Kilikis oder Kerkis, soll 
zuerst unter den Eroberungen Dschingiskhan's vorkommen 
(XHI. Jahrhdt.) und dann auf dasjenige Volk angewandt 
werden, das im VUI. Jahrhdt. am Kem, einem Nebenflnss 
des Jenisei, gelebt und dort für seinen Oyeh oder Fürsten den 
Titel eines Khakhan vom chinesischen Kaiser erhalten habe. 


ligionslehren und Ideen des Bnddhismns gesucht hat, deuteten schon die 
von Alexander Polyhistor In Bactrien (60 a. d.) gekannten Samanäer auf eineo 
frühzeitig von Indien anf Centralasien ausgeübten Einflnss,- und ebenso die 
Beschreibung der auf Reliquien gebauten Pyramide bei Giem. Alex. Nach 
dem Tode Keichosru's erscheinen die Turanier (im iranischen Königsbnch) 
als Götzendiener, der turanische Konig heisst Peghu uezad oder aus Pegha 
(Thibet) stammend und schreibt (weil buddhistischer Abstammung) mit 
Peghu-Schrift (s. iSpiegel). Der buddhistische . Canon l&sst zur Zeit des Kö- 
nigs Asoka den Missionär Madhyantika nach Kabul ziehen, und sobald die 
ersten Pilger den Ueberlandweg von China nach Indien einschlagen, hört 
man im IV. Jahrhdt. p. d. von den buddhistischen Klöstern, die sie auf ihren 
Stationen getroffen. Wie der Chaiber-Pass nach Afghanistan, führt der Niti- 
Pass von Kaschmir über Rodokh nach Khotan, von Leh der Karakorum-Pa<«s 
nach Yarkand. Vom Pendjab*geht ein Handelsweg über Ladakh nach Tar- 
kand, vom Ganges (im Alterthum) durch Nepaul nach Tibet und China; im 
Westen öffnet der Bolan-Pass den Eintritt in Persien durch Beludschistaii. 
Auch bei den üignren westlich vom Lop-See war 399 p. d. Sakyamunl's Re- 
ligion die herrschende nnd,der chinesische Mönch Hihio übersetzte (684 p. d.) 
zu Khotan indische Sutras in seine Mutter-Sprache. Die Ulguren suchten 
dagegen (515 — 528) um chinesische Gelehrte nach, die sie in der Weisheit 
des Mittelreiches unterrichten mochten. Als die östlichen Uiguren auf ihrem 
Zuge nacli Westen eich in der Gegend am Ili und ßalkasch niederliessen, 
wurden sie ihrer hohen Karren wegen von den Chinesen Kaotscbe genaout 
Im X. Jahrhdt. heisst ihre Hauptstadt Kiaotschin und dort soll, neben nesto- 
rianischen Secteu urjd Lehren des Manes, indischer Buddliismus und per- 
sischer Zoroastrismus neben einander bestanden haben (nach Gastren). Noch 
Jetzt bezeichnen die mongolischen Buddhisten ihren Tengri «König, der dem 
Indischen Indra entsprechen würde, als Chormusda (Ormuzd). Wie im VIH* 
Jahrhdt. die Hoel-hoei, herrschten im IX. Jahrhdt. die Kirgisen oder Hakas 
über die Uiguren, bis das neu erstarkte Reich derselben seinerseits die Kir- 
gisen unterjochte. In der Abhängigkeit von den Kara-Khita^ern (1125 — 121B) 
fiel es mit diesen vor dem Völkersturm der Mongolen (1209). 


223 

Als Nachkommen der Eian-Enen werden die Hakas mit der 
blonden Rasse der Usinn in Verbindung gesetzt, die lange 
in den Ui-Oegenden weilten, and als Zemarch, Justin's Ge- 
sandter, die Thukin am Ektag Altai besnclite, erhielt er einen 
Gefangenen znm Geschenk^ dessen Volksname Mcnander als 
Xegxi'S oder Kherkhis giebt nnd der bald als ein Tscherkesse, 
bald als ein Kirgise erklärt ist. Die sibirischen Tataren las- 
sen vor den Kirgisen ihre jetzige Heimath von den helläugig 
weissen Aq-quarak bewohnt sein. Als der Hiongnu-Staat 
der nördlichen Leang, die sich nach dem Lande Juepan am 
Aralsee gezogen, gestürzt war, fanden sich in den Thälem 
des Kinchan 460 p. d., die Thukiu unter Assena zusammen, 
und traten an die Stelle der Jeujen (deren Reste als Avaren 
nach Westen zogen), verloren aber ihr östliches Khanat 744 
p* d. an die Hoei-hiou, die Söhne des Oghuz-Khan, und 
diese mussten im . IX. Jahrhdt den 839 aufgestandenen 
Fürsten (Ase) Aet Kaisak (Reiter) oder Hakas weichen, die 
nun im Reiche der üiguren herrschten, während die Gusen 
(üsen) oder (bei Nestor) Tork nach Europa geworfen wur- 
den. Ben Alvardi versteht unter Atrak (Plur. von Türk) alle 
Völker jenseits des Gihon oder Oxus bis nach Kathai (nach 
Herbelot). Mit der Ausdehnung der Kitan verloren sich die 
üighuren, deren Schrift durch Vermittelung der Nestorianer 
aus dem syrischen Estrangelo entlehnt war, aber ihr Dialekt 
blieb noch in der Sprache der Uzbeken erhalten. Valini- 
khof identificirt die Dikokamenni oder Krgyz mit den Je- 
nisei Akasiz oder Kirgisen, die früher im Osten bis Urumtchi 
streiften. Als der russische Einverleibungsprocess Sibiriens 
bis zu den Barabinzen vorgerückt war, wurden auch die 
später, nach Fischer, durch Khan Taidsis in Dzungaricn fort- 
geführten Kirgisen oder Kem-Kenyut (Raschid-Eddin's) am 
Kern und Abakan (1606) von den Russen unterworfen, wäh- 
rend die bald mit den Tataren, bald mit dzungarischen Kal- 
mücken vereinigten Kirgisen (1632) einen mit den Turkomanen 
gemeinsamen Khan wählten und in die Steppen zwischen 
oberen Irtysch und üralfluss zogen, unter den Kriegen mit 
den Dzujigaren, da sie Sibirien in der Richtung vom Jenisei 
nach dem Obi verschlossen gefunden. Die durch die Kal- 
mücken von Krasnoyarsk nach Urga fortgeführten Kirgisen 
suchten 1746 nach Omsk zurückzukehren. 

Als Peter der Grosse im Jahre 1722 Astrachan besuchte, 
erkannte er die Kirgisen-Steppe als Russlands Eingangsthor 
nach Mittelasien, aber es verging noch über ein Jahrhundert, 
bis der damals aufgesteckte Wegweiser ausgenutzt werden 
konnte. Die Asiaten hatten schon früh den Einfluss des 
starken Nachbarn gefühlt, der in ihrem Westen emporwuchs. 
Wie sich die Kalmücken im XVII. Jahrhdt. in russischen 
Schutz begaben, Abdul-Hair unter Kaiserin Anna, so hatten 
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auch die aekerbaaenden Karakalpaken (1734) gf^ui die Bjlii- 
bereien der Kirgisen um Busslands Hülfe gebetea^ verlißeiieii 
aber; als diese ausblieb, den unteren Syr, um i^ich in Ebiva 
und Bochara niederzulassen. Als Bussland zu ftthlßn begrün, 
dass seine wahre Stärke in Asien läge, trat es h9H ^ 
Mitbewerber um die Hegemonie in Turkistan onf^ y^^ die 
chinesische Autokratie schwere Schläge durch de^ ^s 
Westen vordringenden Islam erhalten hatte. Zwiu* war Sba- 
mar, der erste Fürst der Araber in Mawarßnahar, gegeo die 
Chinesen gefallen (VUI. Jahrhdt p. d.), aber uneriQ|ü41ich 
kreuzten Missionäre den Bolor und Thianchan^ nach jOst- 
Turkistan, die neue Lehre zu verkünden, und der üstturkis- 
tanische Fürst Sntuk Bukhra Khan (Sultan Bugra der Ilßk- 
Dynastie), der den Islam in Kaschgar einführte Ci ^^^ P* 
d.); trug schon den Hazat oder heiligen Krieg bis nach 
Turfan und Komul. Der alles (nach dem Tarikhi Rasctudi) 
in dem Strudel seiner Eroberungen verschlingende Dsd^ieogiz- 
Khan bevorzugte freilich den Buddhismus, doch nahm (1376) 
Tughluk-Timur-Khan, der vom Ili bis zum S^uenlun hex^fi'^ip, 
den Islam an und trug Sorge, die Emire der MoAgqjlen ^nd 
Uiguren zu bekehren. Die Geschichte der Khane KaAidigars 
von Temuk-Temir bis Baschid (1554) ist im Taril^hi Ufk- 
schidi erzählt. Wenn auch die Gesandten Shah-Bokb's (1429 j 
noch einen Heidentempel in Khamil fanden, war van XVL 
Jahrhdt. der Buddhismus doch ganz aus Ost-Tnrki|i^n .y^- 
trieben. 

Wie einst durch den Meridian des Papftt Alexander VJ., 
wird jetzt in Asien aufs Neue die Welt getheilt. Die bri- 
tische Begierung in Indien, die durch ihren politischen Ein- 
fluss die östlichen und andere Grenzländer beherrscht, hatte, 
aufgescheucht durch das nördliche Vordringen der Bussen, 
eine Einleitung diplomatischer Verhandlungen versucht tn 
Lahore sollte ein russischer, in Taschkend ein englischer Con- 
sul seinen Sitz nehmen, und die englische von russischer 
Grenze trennenden Zwischenländer Turkomanniens und Af- 
ghanistans wünschte man als neutrales Gebiet zu proclamii^en, 
unter der Protection beider Begierungen. 

Busslands damaliger Eroberungszug war eben so rasch nud 
unwiderstehlich, wie der, auf welchem einst die i^eiten Flä- 
chen Sibiriens durch die Kosaken für den weissen Zaren er- 
worben wurden. Eine Provinz Bokharas"^) nach der andern 
ist den russischen Verwaltungsbezirken hinzugefügt und ;9cfaon 
ist selbst Samarcand gefallen, die alte Mutter der Städte, 
das hochverehrte Heiligthum rechtgläubiger Muslimen. 


*) Die Steppen des nördlichen Tarkistan bilden das Land des Darcb- 
znges von Asien nach Europa, während sich südlich vom 4A), — 46. Breitegrad 
das colturfäbige Süd-Turan gliedert. 
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Von Timnr verschönert und unermesBlicb bereichert^ 
strahlte der Olanz Samarcands'") weit über die Länder des 
Islam und zog ans allen Ländern Lernbegierige nach seiner 
Hochschule theologischer Gelehrsamkeit Von den gefeierten 
Seid oder Abkömmlingen Mohamed's^ die sich dort beisammen 
fanden; zog Hodja-Makturmi-Aziam (Machtuma-Asam) von 
Bochara nach Kaschgar^ wo unter der Begünstigung des 
Khan seine Söhne als religiöse Oberhäupter Ost-Turkistans 
anerkannt wurden. Von Imam-Kalian (Kalan) nannten sich 
die Isakias Weissberge (Montalbanier); von Hodja Isaac Veli 
(Wall); die Isakias Seh warzberge '*^) (Montenegriner) oder 
Schwarzmützen. Bald brach zwischen ihnen bittrer Partei- 
hass auS; den die zunehmende Rivalität mehr und mehr an- 
fachte. Damals genoss Hodja Appak^ das Haupt der Weiss- 
bergC; das höchste Ansehen in Kaschgar. Der Buf seiner 
Heiligkeit hatte ihm von allen Seiten Schüler herbeigezogen 
und mit einem zahlreichen Gefolge von Sufi (Naib) und 
Dnvan (Dervische) umgeben. Auf Anstiften der Scnwarzberge 
wurde er durch Ismael, Khan von Kaschgar^ verbannt, und 
flüchtete nach Tibet zum Dalai-Lama, der ihn mit Briefen iür 
ßaldan versah, den mächtigen Beherrscher Dzungariens, des- 
sen Macht sich damals über alle Grenzländer auszudehnen 
begann. Als er 1678 Klein-Bucharien eroberte, führte er den 
Khan Kaschgars als Gefangenen mit sich fort, nach der mo- 
hamedanischen Stadt Kuldja in der Hi-Gegend und setzte 
Appak als Vicekönig in der Hauptstadt Yarkand ein. Um 
zu seinen Studien zurückzukehren, trat Ho^ja Appak • die 
weltliche Macht an seinen Bruder Mohamed-Emil ab, sah sieh 
aber gezwungen, als dieser im Kampfe mit den Dzungaren 
od^ Kalmücken erlegen war, selbst die Herrschaft zu über- 
nehmen, die er bis zu seinem Tode fortführte. Sein Grab 
bildet noch heute ein hochverehrtes Heiligthum in Kaschgar. 

Der Titel Ghodscha oder Hodscha beruht auf volksthüm- 
lichen Einrichtungen, indem die Kirgisen drei Klassen ihres 
Adels unterscheiden, die untere der Ghodja, die mittlere der 
Btte und die höchste der Saltane oder Sultane. In Tnrkestan 
dagegen ist der Titel Ghodja für die edle 41>kunft derjenigen 
reservirt, die für Abkömmlinge Mohamed's galten, und in der 
Verbindung von geistlicher mit weltlicher Macht ruft Ghodja 
das Verhältniss zwischen Goden und Gudja zurück. In der 
Provinz Orushnah***) wurde der Landesftirst mit dem Titel 

*) Shamarcanda (Samarcanda) appellata. qnod a Shamaro Tastatum sonat 
(vom Tobba Shamar). 

**) Die FUzzelte der Tarkmanen von UrgaoJ (Khiwa) werden als Kara-ui 

(Schwarzhaas) von dem der Kirgisen als Ak-oi (Weisshaus) unterschieden. 

***) Orashna (mit der Haoptstadt Ba-Mehket) biess der gebirgige TheU 

d«8 Chanats Yon Bochara, der Tom Osten Samarcands beginoend, sich (anter 

verecbiedenea BeDennungen) an Tbiansohan ansohliestt (Vamb^ry). 

Bastian, Ethnologlaobe FonobuDffen. II. 1& 
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Oboda oder Gott angeredet; als die Verkörperang desselben, 
wie Weil bemerkt. Im neuem Persien fängt Gboda an den 
Namen Allabs zn verdrängen, in den alten Sagen des Altai 
dagegen treten die Cbnda oder Koda in der Siebenzabi auf, 
nnd erwecken sieb Helden nnter den Söhnen des Mensehen- 
geseblecbts/nm ihre Widersacher, die unterirdiseben Aina8,Ka 
bekämpfen. 

Als Hodscha-Appak das Zeitliche ges^^net hatte, sachte 
die Wittwe Kbanym-Padseha die Herrschaft fttr ihren Sohn 
Mekdi zu sichern^ konnte aber nicht verhindern, das sich 
Akbasch, Appak's Bruder, zum Khan von Yarkand aufwarf 
und die Schwarzberge Khodjend^8 zu sich rief. Die Weiss- 
berge Kaschgars prodamirten dann Ahmed Hodja, den Enkel 
Appak% und bald brach zwischen Kasebgar und Yarkand 
ein Krieg aus, in den auch die Dikokameni-iKirgisen hin- 
eingezogen wurden. Als Daniel Hodja von den Schwarz- 
bergen in Yarkand und Khotan fUr ihr Oberhaupt anerkannt 
wurdO; verbündete er sieh mit den Kalmücken gegen iseine 
Feinde in Kaschgar. Diese aber, nachdem sie die gewünschte 
Httlfe geleistet, wandten sich gegen ihre eigenen Bundes- 
genossen und flihrten Ahmed von Kas^^hgar sowohl, wie Da- 
niel von Yarkand in eine gemeinsame Oefangenschaft zmn 
Ili. Die Herrschaft Kaschgars wurde auf Hakim-Beg äber^ 
tragen, in Yarkand aber wurde Daniel von Tzaban Sapta 
Wieder eingesetzt, nachdem er f%lr die sechs Städte in Bi ge- 
huldigt. Nach DaniePs Tode vertheilte öaldan Chirin das 
Beich unter die SOhne demselben, indem er die Regierung 
Yari:ands auf Hodja Djagan übertrug, die Kaschgars auf 
Yusuf, Aksus auf Ayu und Khotans auf Abdullah. 

Die zunehmende Schwäche der Dzungarei bemerkend, be- 
reitete Yusuf in Kaschgar grosse Röstungen vor, ' die angcb- 
'lich gegen die Dikokamenni ♦) gerichtet waren. Davadsehi 


*) Neben den sibiritchen Kirgiieo oder den veo deo Kataüc^en als 
Borut bezeichDeten Kirgisen, zn denen die Diko-Kemenniye (Berg-Kirgissn) 
oder die bei der rnssisclien Eroberung (nacli Radioff) zurückgebliebenen Fels- 
Kirglsen gehören, interflcheidet man von den Rir-Kassak (Tapferen der 
Steppe) oder Sara-Kassakf -wie sich die Kirgisen der mittleren Horde (ürta- 
DjinK)'am lohim und die Kirgisen der kleinen Horde nennen, die rinberisehen 
Kirgisen der grossen (obwohl an Zahl geringeren) Horde (Oulat-DJinz) Jen- 
seits des Balkasch. Als sich ein Theil der kleinen Kirgisenliorde nnter Abnl- 
Khair an Rnssland unterworfen, 1730 und 1738 in Orenburg g^hnldigt, fulgteo 
auch einige Kirgisen der mittleren Horde auf Anlass ihres Fürsten Schunjäcka 
oder Ohemiaka. Sie bewiesen sich zwar bald wieder bundsbrüchig, holdigten 
aber 1739 in Orenburg unter Chan Abulmanet. Als in den Fehden, die 
zwischen den Horden ausbrachen, Abul-Khair in einem Treffen 1749 ge- 
blieben, bestätigte Russland den Nur Ali (früheren Chan von Ghiwa) in der 
Würde eines Chan der Kirgisen. Nach Ermordung Icbim's, Sohn des Nor 
Ali, zerstreute sieh die Horde unter Aitchoubak naeh dem Syr-Daria, wäh- 
rend Gonkei, ein anderer Sohn Nur Ali*s, sein Gefolge 1805 nach Rosslaffd 
führte und unter den Kalmücken am linken Wolga-Ufer angesiedelt wurde, 
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Ximf rder 1754 die cbinemsche Grenze bedrokt hatte, lidss 
rHodja Djagan von Yavband gefangen setaen, mm ein Sin- 
yerBtiiodniBS an verhindern, nnd Ynmif, der seine Pläne 
entdeckt «ah; verlor dann keine Zeit isiob von Dznngarion 
onabbäogig zp erklären, indem. er tsich augleieh an iKhakan 
and 3okhara um Unterstfltzang wandte. Der chinesische 
Gonyemenr am Ili, der ebenfalls durch Tmppensendnngen 
verstärkt war, eroberte die Dznngarei nnd es gelang Amm*- 
sana den fluchtigen Davatscbi anf der Flncht gefangen 
nehmen zu lassen. Bnrhaneddin, Sohn des Ahmed, wurde 
mit der Eroberung Yarkands nnd Khotans beanftrsigt, und 
vom General Bandi mit Mandschuren versehen, als er tiber 
Akfiu nach Usoh aufbrach. Die Schwarsberge ;betrieben 
eifrig ihre Rüstungen in Yatkand, Kaschgar, Khotan, Yany- 
»babr .und, durch den Znzu^ der Kirgisen v^stärkt, umzin- 
gelten sie Burhaneddin mit den ihm anhängigen iWeiss- 
bergen in Ush-Turfan. Nach vielfältigen Schanntttzeln ge- 
lang es indess Bnrhaneddin die Belagerer auseinander zu 
sprengen und' durch einen raschen Zug auf Kaschgar und 
Yaskand sieh dieser Städte zu bemächtigen. Dort glaubte 
er sich. stark genug; eine UnabbängigkeitBerklärung iragen 
am dürfen (1758), aber Cbaokh, der Tzian^Tzinn am >Ili, 
onterdrückte diese Empörung, sowie andere Unruhen,, die »sie 
im Gefolge gehabt. 

Die Chinesen begannen damals die chinesische Provinz 
der .kleinen Bucharei*) zu organisiren und 1764 wurde die 
Stadt Hoi-Yuan-Cheu am Ili gegründet. Das durch d^s Mas- 
sacre der Eleuthen verödete Dznngarien war der Gouverneur 
von Kansu bemüht, durch Deportirte wieder zu bevölkern, 


wo sein Sohn DJanghir Bonkeief als Chan sQCcedlrte. Der nnabhaogfg ge- 
bliebene Theil der kleinen Horde stand In Verbindung mit China, bis Bues- 
land von ihren Sultanen Anerkennung seiner Oberhohelt verlangte (1826), 
nm die Linie seiner Kosaken-Festungen zu vervollständigen. Ein Theil der 
mittleren Horde war China unterwürfig geblieben, doch hatten die Russen 
schon 1788 einige Kibitken bei Gusth-Kanienogorsk angesiedelt nnd 1854 
Würde die russische Herrschaft von Semipa^atinsk aus über die Kirgisen aus- 
gedehnt. Die seit 1759 vielfach zerstreute Gross-Horde 4er Kirgisen Hess 
sich theils an der chinesischen Grenze nieder, theils fiel sie unter die Bot- 
mässigkeit Bocharas ujj^d Khokands (1815). Ein Theil unterwarf sich (mit 
den Kara-Kirgisen) den Bussen (1840) und 1856 organisirte ein Ukas in ihrem 
Lande den District von Alatau, den China im Pekinger Vertrage 1860 for- 
mell cedirte. Bei Theilung der Kirgisen in rechten nnd linken Flügel kamen 
Vit den ersteren die Tagai und Adgene, auf den letzteren die drei Stamme 
am Talas. 

*) <Vw der HexapoUe oder Altyscbar im westlichen Ost^Torkistan liegt 
-'die Mm BUHb i (Ohotan oder i Iltschi, Jarkend, Janysaar) an 4em • südlichen 
Bargri|»a.4daa KiUililD), die andrere (Kaaehgar, Uscb^Tui^an, Aken) lam oord- 
Uflhan(.(dee .Thi«nsebwi),t während. sich im öetlieben Ost-Torklaton die fitädte- 
't4he ^leii Kntsoha (an.iAkau fieazend) bis Chamil (das im > Osten den.Ueber- 
saug zur chiQwls^hen -Piovioz Kanea veimitteU), iwr Avrdlioh liliiaftnekt, 
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die er als Ooionisieii in SiboS; Solon und Danrs ansiedelte; 
nnter dem grttnen Banner der Mandja-Soldaten. Unter dem 
Tzian-Tzinn in Dznngarien standen drei Statthalter, von 
denen der eine in Tarbagtai, der andere in Klein-Bucbarien 
residirte. Gegen die mittlere Horde der Kirgisen- hatten die 
Chinesen verschiedene Kriegszttge unternommen (in den 
Jahren 1756, 1758, 1760), die schliesslich zu Unterhandlungen 
mit Ablai, dem Fürsten der Mittelhorde, führten, sowie bald 
darauf mit Nur-Ali, den die kleine Horde, sowie die Burnt- 
Häuptlittge als ihr Oberhaupt anerkannten. Ablai unterwarf 
sich 1756 dem Bogdo*Khan und auch Nur-Ali schickte eine 
Gesandtschaft nach Peking. Erdenia Bi, dem Narbuta Bi 
in Kokan folgte, erkannte gleichfalls das chinesiche Protec- 
torat an, und der Tzian-Lun bereitete 1762 einen Peldzng 
gegen Turkistan nnd Samarcand vor, zu dem auch die streit- 
fkhige Mannschaft Sultan Ablai's, sowie Abdul Mahmet Khans 
aufgeboten wurde. 

Das stete Vorrücken*) der Chinesen verbreitete allge- 
meinen Schrecken unter den Anhängern des Islam, und Bnr- 
haneddin's Söhne, begleitet von den aus Easchgar Proscri- 
birten, durchreisten die musulmännischen Belebe, nm einen 
Beschützer gegen die Ungläubigen zu gewinnen. Vor AUem 
aber richteten sich die Blicke auf Ahmed Shah von Afgha- 


mlt dem Sttdruide des Tbianschan parallel. Zilm (auf dem Wege von Aken 
nach Lbaasa) wird (nach Shaw) durch Kalmak oder Sokpo bewohnt. 

*) unter Chinas glanz?oller Dynastie der Han bestanden chinesische 
Soldatenstatfonen in Tnrkistan östlich von Kucbi und dann werde der Tark- 
manen-Staat 01-Hor In Turfan and Khamil gegründet. Bei der Theilong des 
mongolischen Reiches nnter den Ynan fielen Tarfan nnd Khamil in den Ad- 
theil Knbilai's, die fibrigen Städte Klein-Bnchariens dagegen an die . Kinder 
DJagatai*6. Während der Unabhängigkeit Klein-Bucbariens blieb der Ostttieii 
anfangs den Ming unterworfen, gerieth aber dann, bei der zunehmendeD 
Schwäche dieser Dynastie, in die Hände der Dznngaren. Als die Mandsclio 
den Thron Chinas eingenommen, erklärte sich der Beg von Khamil für ihren 
Vasall nnd wnrde vom Kaiser Känsi besncht Von den Dznngaren bedrängt, 
snchte auch Tnrfan nnter dem Beg Amil Hodja die Hülfe Chinas nach, ond 
Kaiser Ynnchen versetzte die Einwohner nach den Städten Ansi-Cheu und 
Sha-Chen an der chinesischen Maner, von wo sie 1755 zurückkehrten. Die 
Herrscher von Üsh-Tnrfan nnd Khamil erhielten bei der Begünstigung des 
Tzianlnn den Titel Tzinn-Van. Als die sechs Städte des Westens nach der 
Rebellion von Ush wieder unterworfen waren, setzten die Chinesen Einge* 
borene von Khamil nnd Turfan als Beamte dort ein, während sich die Hodja 
im Exil befanden. Das Chanat von Taschkend, das ausser Taschkend noch 
Tschemkend und Tarkestan mit den Kirgisen begreift, wnrde 1810 von den 
Kokaniern erobert, die Anl-leta gründeten. In bitterer Rivalität mit Bokhara 
buhlte Kokan stets um die Gunst der Mandarine und mehrfach war es ihm 
gelangen, durch die Unterstützung der Mohamedaner' in Kaschgar und Tar- 
kand das Monopol des Transitohandels zn erlangen, nnter Ausschluss Bok- 
haras. Da es beiden Vertretern der Hodja, dem der Weissmützen- sowelil 
(Sarym-Sak) wie dem der Sehwarzmützen (Nasyr-Hodja), einen Zoüachtsort 
gewährte, konnte es von allen Intrignen ihrer Nachkommen Nutzen ziehen, 
je nachdem die eine oder die andere Partei die Oberhand hatte. 
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nistas, den Sieger von Panipnt, der dort die heidniscbeii 
Mabratten znrtickgeworfen und die Verwurstungen mohame- 
danischer Länder an ihnen gerächt hatte. In Yerbindnng mit 
den anabhängigen Sultanen der Kirgisen schickte Endenia 
Baty von Taschkend und Fazyl-Bi von Chodjend eine Ge- 
sandtschaft nach Kandahar^ um Ahmed's HülfC; und dieser, 
seine Trappen zwischen Taschkend und Kokan postirend 
(1763); rief zum heiligen Kriege auf und protestirte in Peking 
gegen die Bedrückung seiner Bundesgenossen. In Ush und 
Turfan fand eine allgemeine Erhebung der Musulmänner 
statt, während die Afghanen Badakschan verwüsteten und 
Snltan Shah tQdteten. Als sie indess durdi den mit den 
Sikhs ausbrechenden Krieg nach Indien abberufen wurden, 
erhielten die Chinesen bald wieder die Oberhand und unter- 
wsufen, nach Ush's Eroberung, Ost-Turkistan aufs Neue. 
Den Kirgisen wurde 1763 erlaubt, die Weiden zwischen Bal- 
kasch und Alatau gegen einen an China zahlbaren Tribut 
ZQ benutzen, und ihren Fürsten wurden am chinesischen Hofe 
in Peking Bestätigungspatente der Würden ausgefertigt, die 
sie unter dem Tian-Tziun halten sollten. Ausserdem eröffnete 
man ihnen den Handel mit Kuldscha und Chuguchak. Die- 
ser chinesische Einfluss über die Kirgisen und Buruten 
wurde 1825 vernichtet, als die russischen Truppen am 
Siebenäuss-Lande und an den Stationen am Bogu erschienen. 
Der russische Kaiser wurde nun der wahre Schutzherr dieser 
Nomadenstämme, die von ihren chinesischen Proteotoren nie 
wirksame Hülfe hatten erlangen können und von den Zwing- 
burgen, die die Städte in ihre Steppen gebaut, durch uner- 
schwingliche Abgaben gedrückt waren. 

Als die Kokanier 1814 die Stadt Turkistan erobert hat- 
ten, stellten sie hohe Tributforderungen an die Kirgisen und 
errichteten zum Eintreiben derselben 1817 das Fort Ak- 
Mechet am linken Ufer des Syr, wo der die Gegend am un- 
teren Syr beherrchende Beg vom Herrscher Taschkend's ab- 
bing, der Kokan unterworfen sein sollte. Viele der Kirgisen, 
um sich den Bedrückungen Kokans zu entziehen, flüchteten 
nach Khiva, fielen aber in keine bessern Hände. Während 
der Regierung Mahomed Bahim's (f 1825) wussten die Khi- 
vaner ihre Autorität über die Kirgisen immer mehr zu be- 
festigen und 1830 errichteten sie (unter Alla-Kul) Festungen 
am linken Ufer des Kuvan, um von dort die Zahlung des 
auferlegten Tributes zu überwachen. Um die Emba-Fische- 
i'cien gegen die turkmenischen Piraten zu schützen, erbauten 
die Küssen an der Ostküste des Caspi das Fort Mangyschlak 
oder Nova-Alexandrovski 1833 und fügten 1839 mehrere 
Festongen an der Emba und Ak-Bulak hinzu. 

Die unruhigen Schwarzberge versuchten vielfache Auf- 
stände gegen die Chinesen i|i Tashpialyk, aber sowohl der 
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nlitör 2iav^diiä (1816); wie der von Asllriab^Bclg, sdiiim 
Söbae; geleitete wnrcton von den GbineseQ nntierdlrttit^kt! Alls 
dfis' verüi^eb^neii Kiaschgaiier in grossen Mengen na^b Bo- 
kbara^ »tkömten und am Hülfe gegen die Ungläubigen fluten, 
die sie ven Hnus und Hof gejagt; gelang es den' Pi^edlgem 
eltte gewaltige Aufregung im Volke bervorzurüf^n. Viele 
untemahiben Einfälle auf persisobes Gebiet; um' weüigstenB 
dweb den< Kampf gegen diese Sectirer der Ebre dnes» Em 
oder Smd tbeilbaftig zu werden; und die Vorlesungen} die in 
den> M osbheein zum hdligen Kriege aufriefen; mussten^ v^- 
bbt»n werden) da der Emir den Frieden mit Persieil erbahieu 
ZU' »eben wünschte. Der Kban von Kokan batte seit 1813 
Y4m ßbina Alimente bezogen; um die bei ibm w^enden 
Hodjai dort festzubai^U; aber bei Omar-Kban's Tode gehng 
es» Djengir Hodja, Sohn des Sarym Sak; zu enti^ommen (1^2) 
uildr zu deu' Dikokamenni-Kirgisen zu fiücbten'; wo> er Vor- 
blirditungien traf, um einen Aufetand gegen Cbiua zu otg^ 
jAmttn. Suraiichi, das Haupt des Kirgisen-Sfatnmei^ Cbon- 
Bagyiicb; der auf seine Veranlassung einen Zug gegen Ka'seh- 
gMT untemmnmen; wurde von dort zurü^ckgetrieb^U; äiber die 
Angriffe auf diese Stadt setzten die Kirgisen des* Thin^^ban 
fert; die; lUs Freunde der WeissbergO; die Hodja Atantar und 
Taiiak unterstützten. Dscbengir-Gbodseha Hess seine Kriegs- 
boteir a;usgeben an den' Khan von Kokan, an Uzbeken> Kai- 
salceu und ßuruten, worauf sieh bald eine wild at^regte 
S'^aar von empörten Kaisobgariern> Türken, Kipehak; Koban 
undi B^g-Tadjik um' ihn versammelte. Es gelang ibm den 
IJi* Tsian-Tziun am Flusse Tumen zu< besiegen' (l'd26)> und' 
Kaschgar zu besetzen; wo er Seid-Ejengir mit Aet Sultan- 
Würde bekleidete. Die ebinesisdie BesateuAg blatte sieh in 
die Git»delle der Stadt zurückgezognen um! als* die ete^ be- 
lagerteh Mandarine sich zur Uebergabe ^zwüHgen» saben^ 
entzogen sie sich durch Selbstnyord den ihres Misbgeffc&i^es 
in( Peki'ng harrenden Strafeii. Bald loderte die Flamme der 
Empörung in Yarkand, Yaiiyshabr und Kholair und znr 
Siitttze derselben untemahnr atucfa der Khan von Kokan' einen 
Feldzug gegen die Chinesen. 

Unterdestön' hatte die chttfestsohe Regieru«^; vOtt deid> 
AbfttU ihrer Grenzpi^ovinzen benacb richtigt, grosse Truppen^ 
mossen an den bedirobten Oebieten versamm!elt; und um der 
beranzieheniden Gefahr begegnen m können*;- arbeitete DJen^ 
git eifrig an einer Versöhntmg der Scbwarzbc*g»e' und sikchfie' 
auch die Kalmücken herüberzuziehen; um< sieh cto^cb ein. 
Btnldnie» mä Umen m stärken. Seil» fieer wurde mSm^ M' 
der zwischen Absu und Kaschgar gelieferten Schlacht tm 
dem General Djufn-Tan airfs Öauipl geschkg^^; er sdbsl M 
in chinesische Gefattgentchaft (1828)j wurde Ä^h Peking ab- 
geführt und dort hingerichtet. Die GbiiKesen setijten dann in 
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KiUN^ar^ da» mit Verlust seiuer Unabhängigst zxm District 
lU gezogen, wurde, einen Gouverneur ein, und das seit 1757 
chinesische Yarkand wurde zur Bezirksstadt fjlir Easchgar 
und Khotan erklärt. Noyau-Chan war zum Bevollmächtigten 
di&s chinesischen Kaisers ernannt worden, für Beruhigung des 
Westens, wo eine seiner ersten Massregeln war^ eine Hau- 
deMperre g6gen> Ebokan anzuordnen, um die Theilnahme 
an den) Aufstand zu. vergelten» 

Um den Eauflenten eine freie Strasse zu eröfihen, un- 
terwarf Madali-Chan von Kokan die Bergstaaten Earategin, 
Darva^, Euliab und machte durch die Burutstämme seinen 
EinjQüass über die grosse Horde der Eirgisen, sowie zum Theil 
über die mittlere geltend, 1829. Nachdem er Med-Yusuf, 
Bruder Djengir's, von Bokhara zu sich berufen, traf er um- 
fassende Rüstungen gegen, die Chinesen, die er 1830 im 
Thal: von Min-Yul besiegte. Nach der Eroberung Easchgajrs, 
dessen. Besatzung sich in die Citadelle zurückzog» wurde die, 
Regierung dem Med-Yusnf-Hodja übergeben ui^d mit der 
Belagerung der Städte Yanyshar, Yarkand und Ehotan fort- 
gesehritten. Mit Bokhara ausbrechende Feindseligkeite9 
zwangen don Chan von Ehokan jedoch General Hak-Euli 
zurückzurufen, und in Folge dessen verliess auch Med-Yus- 
snf Easchgar, um sich nach Ehokan zurückzuziehen. Die 
mit ihm ausgewanderten Easchgarier, die sich in ihrer Hei- 
math nicht läJiger sicher fühlten, wurden von den Ehokaniem 
am. Syr-Daria in Dalvas und Taschkend angesiedelt. Als 
bei dem in Shan-Si ausgebrochenen Aufstande die moha- 
medanischen Bebellen Barkul erobert hatten, während die 
von Hak-Euli befehligten Ehokanier siegreiche Fortschritte 
unter den Dikokamenni machten, schickte der Hof in Peking 
Gesandte nach Ehokan, die 1831 einen Frieden abschlosaenit 
auter Herstellung der c^ommerciellen und politischen Verhält- 
nisse zwischen China und Ehokan. 

Unter der Verwaltung des Hakim Beg Zurdun in Easch- 
gar genoss Ost-Turkistan eine Buhefrist bis 1846, aber mit 
Hudayar^ als Chan von Ehokan (1845), erhob sich neuer 
Zank und Streit, da China über die Verletzungen dei; Grenze 
durch die Einfälle der Dikokamenni klagte, ohne dass Eho- 
kan die geeigneten Schritte thue, sie daran zu hindern. 
Nach Organisirnng bewaffneter Banden unter den Emigranten 
bemächtigten sich die von den Dikokamenni unterstützten 
Hodjas der Stadt Easchgars und nach Eroberung des chine- 
sischen Forts wurde 1847 Ishan Chan Türia oder Eatta- 
Khan, unter den sieben Beg, zum Herrscher von Easchgar 
ernannt. Bald indess stand ein chinesisches Heer vor den 
Thoren und Eatta-Chan flüchtete nach Ehokan, von wo ans 
die Hodja ihre Einfalle auf das chinesische Grenzgebiet 
unterhieften. 
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Bei den zwischen Khokan nnd China angeknüpften Yer- 
handlnngen flir seine Sicherheit fürchtend, entfloh Hodja- 
Vali-Chan-Tnria im Frühling 1857 ans Khokan nnd be- 
mächtigte sich durch einen Handstreich des khokanischen 
Forts Oksalnr^ dessen Garnison zu ihm überging. Mehrere 
Angriffe anf chinesische Posten schlugen glücklich aus und 
selbst der Ueberfall Easchgars, wo sämmtliche Chinesen mas- 
sacrirt wurden, mit Ausnahme der in die Citadelle geflüch- 
teten. Um die Belagerung derselben zu betreiben und ihre 
Eroberung zu beschleunigen, wurde der Fluss Eizyl g^en 
die Mauern geleitet, und in der Zwischenzeit beschäftigte 
sich Vali-Khan (Walichan-Türe) mit der Erbauung Yany- 
sharS; der Belagerung Yarkands, sowie der Errichtung einer 
Schädel-Pyramide*) am Ufer des Kizyl, zu der er in der 
Aufregung des Haschisch den Plan gefasst hatte. Als die 
Chinesen aus Di zum Entsätze Easchgars heranzogen, fiel er 
indess in ihre Gefangenschaft und wurde nach Khotan ge- 
schickt. Von diesem Wütherich wird erzählt, dass er neben 
so vielen anderen Schlachtopfem auch einen Reisenden ans 
Bombay habe tödten lassen, unzweifelhaft den kühnen Dr. 
Schlagmtweit, der durch seine an den Chan von Ehokan ge- 
richteten Briefe Verdacht erregt zu haben scheint, und des- 
halb vor den Thoren Easchgars enthauptet wurde (1857). 

Als die Chinesen das hülHose Easchgar wieder in Be- 
sitz nahmen, fluchteten die in die Erhebung verwickelten 
Einwohner nach Ehokan, und, suchten ihre Glaubensgenossen 
durch die Beschreibung der Gräuelscenen aufzuregen, die 
dem Einzüge der Ungläubigen gefolgt seien. Die Ealmttcken 
wurden beschuldigt, dass sie die Moscheen als Ställe flir ihre 
Pferde benutzt hätten, wie meist die Mongolen Dschingis- 
khan's. 

Die Chinesen setzten Eattu-Beg als den Hakim-Beg oder 
Tiadzi in Easchgar ein und mit den vom Chan Ehokans ge- 
schickten Gesandten wurde ein neuer Vertrag zur Herstellung 
des Handels abgeschlossen, 1858^ unter der Aufsicht des 
Ehokan-Aksakal. Der Hakim Beg trägt als Mandarin einen 
rothen, sein Stellvertreter, der Sybergu Beg, einen blauen 
Enopf. 

Während noch die Empörung der Tai-ping in den Cen- 
tralprovinzen des Reiches wüthete, brach im Westen Chinas 
zunächst in den Provinzen Eansn nnd Schensi (im Anschluss 
an die Erhebung der Pansi **) in Yunan) der Aufstand der 


*) Auch Jonas Hodscha «roeuerte diese altmongollsch« Sitte, als er 1798 
die Taschkend bennnihigendeii Kirgisen besiegt hatte and ihre Kopfein einer 
Pyramide zoeamineothfirmen liese. 

**) Durch den mohamedanischen Aufstand der Panthay oder Kni-tso 
Würde Towensi (Soltan Soliman) an die Spitze gesteHt (in Talifo), 1856. 
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Dnngenen'*^) ans^ der* sogenannten Znrttckgebliebenen (ans 
Timur'g Heere) ^ die fttr Nachkommen der alten Uignren 
galten. Si-ngan-fU; die Hauptstadt des alten Chinas und 
später der Sitz des nestorianischen Metropoliten, war der 
Heerd des AusbmcbeS; der sich unter Ssochunsan's Leitung 
von dort nach Nordwesten verbreitete; nachdem die . zm 
Unterdrückung gesandten Mandschu-Heere geschlagen waren, 
1862. Urumtschi wurde (18(>4) mit Sturm glommen und 
die ttber Manassy auf Eurkaraussi vorrückenden Insurgenten 
schlagen die ihnen entgegengesändten Truppen des Tzian* 
Tziun der Ili-Provinz, während eine andere Abtheilung süd- 
lich den Thianschan überstieg und in das Gebiet vom clii- 
nesischen Turkistan einrückte, unter die Interessen der Weiss- 
berger (in Aksu, Üsch-Turfan und Kasohgar), der Scfawarz- 
berger (in Yarkand, Khotan und Janyssar) und die indifferenten 
Ost-Turkistaner (in Kutscha, Karascbar, Kuni-Tuifan und 
Khamil) getheilt. 

Nach Niederroetzelung der Mandschuren in Kutscha 
setzten die Dungenen dort aus der Dynastie der Schwarz- 
mützen den Chan-Hodja ein und fügten seiner Botmässigkeit 
die rasch folgenden Eroberungen Aksus und Yarkands hinzu. 
Ehe sie Kaschgar erreichten, wurden sie (nach Heinz) dureh 
Nachricht von dem Vorrücken mandschurischer Streitkräfte 
nach Urumtschi zurückgerufen, aber jene Stadt erhob sich bei 
dem Erscheinen des aus Andidjan entflohenen Bsrnk-Chan 
(Busurk-Chan, Sohn Dschengir-Gbodscha's) gegen die mand- 
schurische Besatzung, die in die Citadelle eingeschlossen und 
nur gegen Annahme des Islam mit dem Leben begnadigt 
wurde, ^865. In demselben Jahre wurde die chinesische 
Autorität in Khamil vernichtet und der englische Beamte 
Johnson, der Ende desselben Khotan '^'^) besuchte, fand auch 
diese Stadt von dem chinesischen Joche befreit, unter der 
Herrschaft eines Chan, den eine Rebellion im Jahre 1863 
anf den Thron erhoben. Er schien damals bedroht, in den 
alten Familienstreit der Schwarzmützen und Weissmützen 
hineingezogen zu werden, der sogleich wieder zwischen Brak- 


Die EmporuDg der Dangenen in Singaofu (Hauptstadt von Schensi) ver- 
breitete sich nach Kansu (1862) nnter Ssorhiinschan. Nachdem dleMandscha 
an8 Urumtschi vertrieben waren (1864), fiel die Dsnogarei in die Macht der 
DnDgenen nnd (1865) die Hexapolls (AltyHchär) an Ost-Torkistan, worauf Jaknb- 
Beg seine Herrschaft in Kaschgar begr&ndete. 

*) Bis an die Grenzen Eansn's nnd Schensi's werden die mohamedanischen 
Chinesen als Dnngnnen (Hoei-Hoei) bezeichnet. Die Taranchis sind (nach 
Sbav) ans dem Westen versetzte Golonisten. 

**) Yaknb-Beg (der frühere Knschbegi oder Majordomna Bnrsok-Ohan'a), 
<i>r, tn Kaschgar residlrendf Yarkand seiner Herrschaft zugefügt hatte, tödtete 
(1866) bei einem Einfall in Khotan den Fürsten desselben. Von diesem 
Atalik Qhasi (Kämpen des Glaubens), als Herrn von Ost-Turkistan, wnrde 
(1869) Shaw empfangen. 
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Ofaan und Chan-Hodjs ansgcbrocbeni war,, als; siß feaam wie- 
dep das Heft» einer Regiernng in den Händen halten. D^ 
1864 in Kuldscha ansgebroehene Aufttond wiur anfangUeh 
dmoh die Mandaehmren niedergeaoblagen wordw, im Jahre 
1665 wurdent dieselben aber ttbermannl; und in die Gitadelle 
eingeselilossen. In Tsohngatsehak dagegen, obwohl der chi- 
nesisehe. €k>nyemenr yerrätherisch duiich die Dungenen e^ 
mordet war, bisbielt^i die Mandschn die Oberhand uad aueh 
die ihnen treu gebliebenen Kalmücken zeigten sich den mo- 
hamedanischen Kirgisen (unter chinesischer Herrschaft) über- 
legen, die sich der Revolution angeschlossen hatten. Doch 
wurde bei der späteren Wendung der Dinge ein grosser 
Theil der Kalmücken zum Uebertritt auf russisches GeUet 
gezwungen und eben dahin fläehteten die dauiisehen Militär- 
Gelonisten, die im Thale des Ili angesiedelt waren. Tscha- 
gtttschak ging in den wechselnden Kämpfen um seinen Be- 
sitz gänzlich zu Grunde (1867), währena in dem nach der 
Zerstörung (18fö) wieder hergestellten Kuldsoba i^h em mo- 
hainedantsches Chanat errichteta Khamil wurde 1869 von 
den DuBgenen aufs Neue erobert und der Dungenenfarst 
Ssahunsehan unternahm Einfälle in die Steppe der dnreh 
den Tod ihjres theokratischen Oberhauptes beraubten Mon^ 
golen. 

Mit Ehiwa und Kbokan^ deren Nomaden häufig ^e rus- 
sische Grenze verietzten, hatte es steten Anlass zu Streitig- 
keiten gegeben, Bokhara dagegen blieb noch durch die Wüste 
von Kyzyl Kam von Rnssland abgetrennt, so daes nur etwa 
wegen dea Loskaufes russischer Sclaven Erörterungen statt 
fanden; sonst dagegen Handelsbeziehungen statt fanden^ zum 
Export russischer Gitter sowohl; wie zur Importimiig^ dier 
aus Afghanistan und Indien auf den bokhaiisehen Märkten 
aufgestapelten Waaren« 

Die nach Khokaa bestimmten Karawane der Bussen 
gingen (vor der jetzigen Gebiets-Erweüerung) meistens niur 
bis Taschkend und mit dieser Stadt liniitirte sich auch ge- 
wöhnlich der dortige Hanü^ mit Chin% denn obwohl spätere 
Verträge den Besuch KuldchaS; Aksus und anderer Plätze 
erlaubten; waren die Plackereien der Zollbeamten doch zn 
vielfacher Art, um den Handel zu begflnstigen und anzu- 
ziehen. Freier dagegen bewegte sich der Handel auf der 
Straese KiachtaS; durch den Verlrag von 1727 geregelt; der 
nach dem Vertrag von Nertscbinsk mit CSiina al^;eschlossen 
war (1689). Schon unter der Wei-Dynastie (368—534) hatten 
die Chinesen einen Verkehr mit den Stämmen am Baikal 
und Oh unterhallen; und die geringeren Terrainscbwierig- 
keiten auf diesem sibirischen Wege compensiren för den grös- 
seren Umweg, den der Theehandel auf ihm nimmt; im Ver- 
gleich z. B. mit dem über Kobdo yorgeschlag;eneu. Die 
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Sinnse naeh Eiaohta flihrt v«d Ealgan ttber Urga^. die naoh 
Kbobda über Barakul und Hatscben oder über Naiyngol 
Qfid UHaaButai. Ausser der Karawane&ttrasee nach Kaldach» 
und Tsphugntsak, die von Haimi nach Barakul oder TBohiar 
8hh fahrt u«d dann nördlich vom Tianschan ttber Hntgcher, 
Uramtschi und Eurkara-nssu^ beeofareibt Ertt die ttber Turfiin' 
naeh Ummtschi sttdlich vom Tianseban hinlaufende, die Bich' 
von dem Fluss Zagan-BurgasBu dem Gebirge BurgasBn zur 
wendet. 

Die erste '^) Waaren-EarawiiBe eines Eaufmannes; die 
von Tara (im Gouvernement Tobolsk) nach der Grenzstadt 
Tscbngutsohak ging, wurde 1811 von Pntimstev beg^ket 
Da die Einfuhr rnsBiscber Waaren an der sibiriBchen Grenze 
damals nur in Eiaebta, erlaubt war, wurden die Eanflente' 
als Unterthanen der Eirgisen-Sujtane betrachtet. Von« Semi- 
palatinsk wurde jährlich eine Earawane in KnldBcha zuge- 
lassen und ihre Ankunft nach Peking gemeldet, doch erlaubte 
man nur selten die Weiterreise nach EaBchgar. Die Strasse' 
von Semipalatinsk nach Eolos ging (naoh Falk) ttber Utsch 
nach Aksu weiter. 

Indem die neuen Acquisitionen im Verhältaiss za den 
übrigen- Pl*ovinzen des russiBchen Ostens gut bevölkerte Län- 
derstrei^eD' dem Reiche zufügen, muss die Zahl des Con^ 
Bumenten flir einheimische oder durch den Handel impertirte' 
Produkte in entsprechendem Masse wachsen und die com- 
mereielle Bedeutung dieser Erwerbungen wird noch diaidtnrch 
gesteigert, dass der augenblicklich in Chinas Westen gährende 
Anfttond den dortigen Verkehr volktändig lähmt, so dass die 
früher aus den Fabriken des Ostens bezogenen Maniifactnren 
und Kunstgegenstämde fttr die nächste Zeit hiaans, wahr- 
seheinlich von Busslaod '^'^) eingeführt werden, und zwiar 


*) NAcbdem der Krieg mit Dznngarien beendet war, erbleiten die Je- 
Boiten d'Arocba and Hallerstein den Auftrag des chinesischen Kaisers, die 
Karte des nen eroberten Landes aufzunehmen. Mannigfache Notizen liamen 
dnreh den Botaniker Sievers nach Europa nnd Pnlftnsef besuchte 1811 Knldja, 
vo später Boveleilsld als Coaeal mgelassen warde. Bnbvninof begab 0fch 
1821 von Semipalatinsk nach Kascbgar, der Astronom Federof eirflorirte 
1834 am Zaisan-See^ Karelin 1841 am Baskan-Fluss. Schrenk, der den See 
^lakul bereiste, kreuzte den Alataü von Dznngarien nach China 1842. Durch 
dMi Vertrag mit China im Jahre 1851 wurde es russischen H&Ddlern erlaubt, 
die St&dte Knldscha und' Tsehngntscbak zu besuchen. General Süvorshetai 
•rforschte den Issykul und 1858 Oolubef, wie Khomentovski nnd Vlangäli in 
den Gegenden des Trans-lli. Semenof, der nach längeren Vorbereitungen die 
Titnschan-K^tte ei^orschCe (1856), überechritt &tn Zankn-Davan-PaBs und be- 
stieg die von CHetseheni umgebeiM Tengri>Tag.Spitte, mit den Qaellen des 
8ary-Djaza. Valikhanof begab sich in der Verloleidong eftnes Khoikani-KMif- 
Joimtm wich' Kasohgav; dae in« Distrtlst yoa N«nlift ^^ groeaen HavaiFanen- 
plite bildet^ &tf dem sich TibeUr, Perser, Etnd» K^i^^^^^ Annenier, Juden, 
Zigeoaer, Welga«Ta«BreD nnd entkufeD« Kos^k^J ^1l^^^* anaanMMAAndeoi 

**) Bauptträger des Ex^porta (Baumw^U uS®' ^•^•*" ^^^ Vfo\Wi|*r 
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nicht nur für die grosse, Bondern selbst fittr die kleine Bn- 
charei. Die einheimische Industrie dieser Länder ist eine 
nnr g;eringe nnd auf wenige Artikel beschränkt, während sie 
für den Kest ihrer Bedürfnisse von China abhängig J^liebeo, 
jetst aber gezwungen sein werden, sich nach einem anderen 
Versorger umzusehen. Bei seinen leichteren Communications- 
Wegen wird es Rnssland wahrscheinlich möglich sein mit 
England zu concorriren, da die beschwerlichen und gefähr- 
lichen Gebirgswege, die von Indien herüberführen, vielleicht 
den Transport kostbarer Luxus - Artikel erlauben werden, 
schwierige aber die Verbrauchsgegenstände des gewöhnlichen 
Lebens, bei denen Billigkeit stets eine Empfehlung bleibt. 
Selbst die Störung des Theehandels *), die in Folge der Re- 
volution im chinesischen Tnrkistan eingetreten ist, wird zum 
Vortheil Busslands ausschlagen, da die Einfuhr über Riachta un- 
gestört bleibt, und alle die früher direct von China aus mit 
Ziegelthee versorgten Nomadenstämme Mittelasiens sieb ge- 
zwungen sehen, von Russland zu kaufen, so lange die rebel- 
lischen Vasallenstaaten Chinas nicht zu demjenigen Zustand 
der Ordnung zurückgekehrt sind, den ein Durchzug von Ka- 
rawanen immer voraussetzt. 

Die Besitzergreifung der ganzen Steppe von Orenburg 
bis zur chinesischen Grenze, von Petropawlowks bis znm 
Thianscban und Syr, war es, die den matt und träge dahin- 
schleichenden Handel zwischen Rnssland und Mittelasien 
plötzlich zum Leben erweckte und ihn einem ungeahnten 
Auftcbwung entgegen führte (s. Marthe). Der Import wuchs 
in noch stärkerem Verhältniss als der Export (auf der Oren- 
bargischen ZolUinie), 1850-1860. „Der Gesammtertrag von 
Rohbaumwolle, den Tnrkistan zu liefern vermag, wird auf 
mehr als 100 Millionen Zollpfand geschätzt'' Die Seiden- 
prodnction wurde durch das sunnitische Israf -Gesetz, das 
Männern den Luxus seidener (nicht jedoch halbseidener) 
Kleider verbietet, beschränkt und unterlag roher Verfahrungs- 
weise, die seitdem durch russische Fabrikanten verbessert 
worden. Das von Tatarinof entdeckte Steinkohlenlager findet 
sich im Karataugebirge bei Tschimkend, andere bei Tasch- 
kend und Cbodscbend. 

Als mit dem Vorschieben der russischen Grenze, nach 
der freiwilligen Unterwerfung der grossen Horde 18^4 und 
der Gründung Kopals 1846, sich die Zahl der Handels-Ka- 


Waareo, Metallger&ib, F&rbestofTe n. s. w.) sind die lulmUchen Elemente, die 
aaeli den Import bilden, aber In Form and Gestalt gebracht, um Par menseh- 
liebe Zwecke braoehbar (Marthe). 

*) England sucht den oetindischen Thee, dessen Anbau sieb beständig 
vermehrt, auf den osttnrkistanischen Markt zu bringen nnd verfolgt so seine 
Bemfihnngen, von Kaschmir (oderLadak) aus, passirbare Uandelswege zu ei- 
öHnen. 
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rawanen zu mebren begann ^ schickte zur Sicherheit der- 
selben General Obraehev; damaliger GreneralfGonvernenr von 
Orenburg; den Kapitän Schultz 1846 an die Mündung des 
Syr-Daria, um (1847) das Fort Aralsh (Baimsk) am Aral 
zn erbauen und 1848; nach dem Aufstände des Sultan Kani- 
sara-Eassimof in der SteppC; folgte das Karabutak-Fort am 
Earabut Die russischen Kirgisen blieben aber stets den 
Plünderungen der Khivaner ausgesetzt^ die bald den Syr- 
Dana kreuzten^ bald Einfälle in die Wüste Kar Kum (1848) 
machten; und ebenso den Streifzügen der Kokanier"^); denen 
indess Major Engelmann in Fort Aralsk 1857 einen em- 
pfindlichen Verlust beibrachte. Ein 1847 in Orenburg ge- 
bautes Segelschiff wurde 1848 durch Lieutenant Butakov 
auf dem Aralsee flott gesetzt; und bald traten in Schweden 
aus Eisen gebaute Dampfschiffe an die StellC; die eine rasche 
Communication zwischen den russischen Posten zu unter- 
halten vermochten und viele der flir Trnppenzüge höchst be- 
schwerlichen Wege in dieser wasserlosen Wüste ersparten. 

Nachdem Perovski, als General-Gouverneur Orenburgs, 
die Strassen nach Ak-Mechet durch Golov hatte exploriren 
lassen; sandte er Kapitän Blaramberg gegen dieses Fort; 
das 1852 einem längeren Bombardement ausgesetzt und 1853 
erstürmt wurde. Die Khokanier machten vielfache An- 
strengungen, ihre verlorene Feste zurückzuerlangeu; und hiel- 
ten Oberstlieutenant Ogaref für längere Zeit in Ak-Mechet 
belagert; und obwohl sie sich genöthigt sahen, die 1854 fort- 
gesetzten Büstungen bei dem mit Muzzafar-Chan von Bokhara 
ausgebrochenen Kriege gegen dieses letztere Land zu wen^ 
den, so folgten sie doch einer Aufforderung Khiva's zum Ab- 
Bchluss eines Bündnisses gegen Bussland. Nachdem Gut- 
kofski 1853 den Ili gekreuzt hatte und wegen der Beläs- 
tigung der Kirgisen durch die Buruten das Trans-Bi-Land 
besetzt war, gründete Hasford 1855 das Fort Vemoe. 

Als die Bussen während des Krim-Krieges die Grenze 
weniger scharf zu bewachen vermochten; erhob sich unter 
den Kirgisen der Freibeuter Iset Kutebar; der durch seine 
Räubereien die Steppe lange unsicher erhielt und in 
Khiva jegliche Forderung seiner kühnen Unternehmungen 
fand. Araslan Djanturiu; der mit Kosaken gegen ihn aus- 
geschickt worden war; wurde völlig geschlagen und auch 
eine Expedition des Oberstlieutenant Kuzminski, sowie des 
Oberstlieutenant Plotnikof (1856 und 1857) blieb erfolglos; 
bis Katenin, der das General-Gouvernement Orenburgs von 
Perovski übernahm, durch angebotene Amnestie die Unter- 


*) Die unter der Oberhoheit Khokands (Ghoktn) stehenden Kirgisen 
traten beim Vordringen der Rassen (1848) meist zn diesen über. 
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Twerftmg «Eiitebiirs bewirkte. iDas khivaniadie ^ort Hodja 
Ntas, das die Kir^'iaen'*') «eorsMyt hatten (18&6)^ wurde darch 
die BuaseB besetzt, um den Anschlägen der Bokbarer und 
iKJokaoier darauf zuvorzukommen; und i»ch der Befesti^ang 
iJOyolehs verstörten die Rmsen das 1857 erbaute Fort Yany- 
iKufgau, vor dem die zum Entsatz heranziehmden Kokanier 
eine Niederlage erlitten/ (1860) und .das khokandische Fort 
,Din-Kurgan, 1861. Der russische Sieg bei Usun-Agatsch 
(1^60) war unter dem Befehle des General Kolpakofski; 
Gommandant des 1854 gegründeten Forts Wärueje, erfochten. 
Khiva**) war durch die {Ermordung des Ohan Mohamed 
Amin bei Merv (1855) in -tiefe Zerrttttungen gestürzt. Gegen 
«einen Neffen Kutlu Murad stellten die Turkomanen Ata 
Mupad als Chan auf, gleichzeitig eriioben sich die Karakal- 
paken unter Jarlyk Tnra und Kutlu Murad wurde von den 
turkomanischen Aufruhrern ermordet. Seinem Nachfolger Seid 
Mohasned gelang es 1856 die Buhe herzustellen und Zeit für 
einet Gesandtschaft nach Russland zu finden; 1857; doch, hatte 
«ribaldauf^s Neue den Aufstand der Kungrad Uzbeken zu 
bfikäBf pfen. General Ignatief; der im Auftrage der Begiemng 


*) Die Umah#n in der Stoppe auf der Stanffle zwia«ben Orenbiirg Qod 
Sjr (1867) witreo von Ssadyk angeregt. 

**).Ili Gbiwa »effalUn die Tarkemaaen in nenn Haqpt^t&mae (Salar, 
3acQk, Eceari, Taka oder Tske, Sakar, Jamud, Qoklan, Ata, Tschodar), die 
in patriarchalischer Weise von ihren Ak-Snkal oder Weissbäften beherrscht 
weisen. Ihr als Hasret oder Majestit verehrter Kballf, dessen ^egen es zb 
Jeder I]Btoriiekn«ing bedarf, bat telnen Sitz in Herv, dem »allen Antioclis^a, 
dl» von den Tukmanen des Steinines Tnka beaasprncht wird, aber seit dem 
Jabre 1832 dem Reiche Khiva • einverleibt irnrde. Die nomadisirende oder 
ansässige Lebensweise ist dnrcb den Boden bedingt. Wo der durch den 
Dei^h von Karaknl anfgedSmrate Oxns nicht 'langer das Land bewässert und 
den! See -der Denghiz bildet, Rndart eich mit der BescbaiPinheit des Ecdreiohs 
anch die rBevolkeriing, indem die Tvrkemaoeii an die Stelle der Uzbetoen 
traten, zn welchen die Sarten Rokans in einem leibeigenen Verhältnisse 
stehen. Die Frage Aber die frOhere>EinmQndnng des Oxus (Amn-Darja oder 
Jtlion) in idas easpische-Meer nnd die in der vom Ustjart sudlichen Wdste 

'daiMif .bioweiseoden Spven Ist noch niekt zur Eotscheiduiig gebracht. Im 
XVIII. jrabrbdt. wollen die Obiwaner den Amn-Darja in den Aralsee geleitet 
und sein • früheres Bette abeichtlich verschüttet haben, um vor den Rauberelen 
des Stenka Rasin auf dem caspischen Meer gesichert zu bleiben. Selencus 'Ni- 
cator(f'fi88 a. d.) sollefoen Kanal aus dem schwaraen in's easpische Meer 

: beabsiahtigt haben und d&mala kamen (nach Theopfarast) die indiscben Waareu 
über Syrien zu den Griechen. Nach Aristoboies wurden disselben auf dem 
Oxus iu*s easpische Meer geschifft nnd gelangten d^nu über Albanien and 
auf dem Kyros in^s schwarze Meer. Pompejns (66 a. d.) hörte von diesem 

«Weg, indem die aus Indien - nach Baettton kommenden Waaren auf dem 
Piuese Ibaras nnd dann auf idem Oxus .wei(ei)geführt mvrdeo. rDer .Babh-eb 
oder Terschek (Dehas) bei Balk-Baktra (in Ghunduz oder Tokbaristan) soll 
früher in den Amu abgeflossen sein. Zu Procop's Zeit (VI. Jahrhdt. p. d.) 
ging der Seidenhandel (wenn nicht zar See über Egypten geführt) ent- 
weder von Bactrlen durch fUyrkanien nnd Medien über den.Eophcat nach der 
syrischen Küete oder vom oftspiecben Meer über Tanais znm Pen^s ,E^x|lm8. 
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am 27. Mai 1858 von Orenbarg anfbraeh; langte am 26. Juli 
in Ehiva an. 

General Tseh^najew, der an Perowsky's Stelle getreten 
war; drang im Herbst 1868 am Syr ani'wärts nnd inabm 
die Städte Tnrkktan's nnd (1864) das (südlichere) TBchim- 
keud (Cbemkhend) in BesitZ; so dass die Bossen jetzt in den 
reichen Provinzen Kbokans (das bltthende Thal Fergana's 
in seinem Gebiete einsehliessend); einen festen Haltepunkt 
^Wonnen hatten, der als Basis für die strategischen Opera- 
tionen in diesen Ton ihren bisherigen Verwaltnngssitsen so 
entfernten Gegenden dienen konnte. 

Der Chan von Bokhara % dieses Eindringen der Rossen 
in Khokan bemerkend; liess rasch .Ghodjend > (Ghodschend) 
besetzen; nnd snchte seinen Gegnern in Taschkend znvorzn- 
kommen. Hier kam es «snr Schlacht am 15. Jnni 1865 «nnd 
die bestrittene Stadt; der Pr^ dieses SiegeS; fiel den Bossen 
zn. Mozzafar (Mosaffar-eddin) entfloh mit seinen nzbekiscken 
Beitersch wärmen; während eine 'Deputation der Bttrger den 
weissen Omaren um Aufiaahme in sein Beich ersodhte. In 
seinem an die Westmäehte erlassenen Circülar snehte Gort- 
sehakow darzuthon; dass Bossland onabweislich gezwongen 
nei seine Gr^ize unter den onstäten Völkerschaften; die die- 
selbe omsöhweillen, vonurüeken, bis feste Sttttzponkte fllr 
dieselbe gewonnen sein würden. 

Tscherm^Vs im Winter 1865 nach Bakham geschickte 
Gesandtschaft Wurde vom'Emir gefangen gehalten; aber nach 
den rossisoben Siegen bei irdgar am Sjr, die zur Beseixnng 
Chedjendi^'^*) führten; (Januar 1866)wi^er in Freiheit gesetet. 
Als Mosumlar •den. eben gesdilossmoien Frieden bald da? aof 
brach; besetste Tschemajew die Städte Uratttbe und Djizäk 
(am Ptos zwischen Khokand nnd Buchara) und erzwang 
einen neoen Frieden, wodorch die rossieche Grenze bis zum 
Ak-Tao-Gebirgeim Süden vorgeschoben wurde (Ende 1866).**^) 
Doch auch dieser war von bnner langen Daoer. Bald traten 
neue Verwicklungen ein, die neoe Verloste des Emirs zor 


*) Die Forsten Bokharas wiir4eo Wendepunkt der Menscbheit (KiMv-i- 
AJemiui) genannt (s. 'Vambery), der König von Persien Wendepunkt der 
Welt (Kible-l-Alem). 

**) Chodayar-Chan von Khokan verzichtete im Frieden auf die Son- 
vcranetSt im Syrthal (1866). 

***) 0ie Provinz Torkiatan, die Tarkiatan nnd Taaehkend, die 1^6 mm 
rechten Ufer dea Syr»Daria besetzten Länder und die sudlich von Tarbagatai 
Hegenden Theile des semipalatinskischen Gebietes begreift, zerfallt in Syr^ 
Daria und Srnivetechenskaya, sowie das trans-chinesische Gebiet mit Kara- 
Ririisen am Tscbni nnd Syr-Daria, sowie bei Taschkend mid Khokan Die 
QSrdÜchen KaTft-Kirgieen, dnrefa den Bergknoten > an den Quellen des Teehni 
Qttd Narym (mit Tschiriken) lon den südlichen, die mit Kiptechaken nnd 
Berg-Sarten die Soldaten Kbokans bilden, geschieden, gehören sammtlich zu 
Rossland. 
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Folge hatten and dcbliesslich wieder za FriedensQaterhaod- 
lungen führten, die im September 1867 durch Qeneral Kry- 
shanowski unterzeichnet und durch den Bevollmächtigten des 
Emir von Orenbnrg nach Bokhara geschickt wurden. Ge- 
neral Kanfman^ der zum Oeneral-Gouvemenr ernannt war^ 
hatte gebeten, die Friedensbedingnngen nach Taschkend ein- 
zuschicken; fand aber bei seiner Ankunft dort; am 7. No- 
vember, nichts mehr und erlangte auf wiederholtes Drängen 
nnr, dass ein neuer Bote des Emir bei ihm erschien^ der an- 
geblich stattgehabte Missverständuisse entschuldigen sollte, 
aber in Wahrheit weitere hinzufügte. Währenddem fanden 
beständige Grenzverletzungen seitens der Bokharen statt, die 
bald entschuldigt; bald unerklärt gelassen wurden, und es 
trat deutlich hervor; dass der Emir eine bestimmte Entscbei 
düng zu vermeiden suchte. Er selbst war wahrscheiBlicli 
von der Unzulänglichkeit seiner Httlfsquellen ; den Rassen 
gegenüber; überzeugt; aber sein durch die bisherigen Nieder- 
lagen geschwächtes Ansehen im Lande würde durch einen 
Friedenaschluss gänzlich gesunken sein, und so war er einerseits 
seinen unzufriedenen BegS; andererseits den einen heiligen 
Krieg verlangenden Ulemas gegenüber zur Entscheidung 
durch die Waffen verpflichtet. Dennoch zi^erte er noch 
einen Feiertag zum andern; als aber auch am Eurban-Beiram, 
wo die Muselmänner nach dem Beispiel Abrs^am's zum Be- 
weise für die Echtheit ihres Glaubens jedes Opfer zu bringen 
bereit sind; kein Signal gegeben wurde^ entwarfen die Ule- 
mas ein Riwojad; auf Grund dessen Jeder, der nicht zum 
Verräther am Islam werden wollte ; die Waffen ergreifen 
musste, um die Gläubigen zu schützen. Die ganze Geist- 
lichkeit hatte ihre Siegel zugefügt; und schon regten sich 
Stämme; um den Emir zu entsetzen und durch seinen Sohn 
oder einen seiner Neffen zu remplacireu; als Mussaffar; der 
sich nach Eermene begeben; dort den Ghasat oder heiligen 
Krieg verkündete. Schon vorher hatte ihn die Kunde von 
dem Siege des Major Griepenberg getroffen, und von dem 
Uebergange der Afghanen, die die Truppen des Beg von Nu- 
rata niedergehauen hatten. Sie wurden befehligt von Is- 
kander-ChaU; einem Enkel des Dost Mohamed; der in Folge 
eines Zwistes mit seinem Vetter Schir Ali Chan sich nach 
Bokhara begeben und schon an den früheren Gcfecliten Tbeil 
genommen hatte. Der Emir Mussaffar wandte sieb für den 
bevorstehenden Krieg um Hülfe in Gbiwa an Cbudajar-Chan 
von Khokan und an den afghanischen Prätendenten; von 
welch letzterem er eine günstige Zusicherung erhielt. Auch 
Jakub-Beg von Altyscfaar zeigte sich den Russen feindselig 
gesinnt und legte den Handelskarawanen Hindernisse in den 
Weg. Zur üeberwachung der kaschgarischen Truppenbe- 
wegungen wurde General Kolpakow designii*t. 
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Die Bokbaren begannen den Krieg, indem sie am 15. 
April einen näehtlichen Ueberfall auf das mssisehe Lager 
bei Kljntneiiewoje ansfAhrten, aber von den rasch geordneten 
Trappen Knrttckgeworfen nnd von den hinzukommenden Ko- 
saken des Oberstlieatenant von Strandmann anf , der Flucht 
verfolgt wurden. 

Am 1* Mai 1868 verüess General von Kaufimann die 
Position von Taseh Kuprjuka (eine Steinbrttcke auf halbem 
Wege zwischen Jany-Kurgan und Samarcand) and stiess in 
der Nähe des Sarawschan-Flusses auf den Feind, den er vor 
sieh hertrieb. Es fanden sich Emissäre des Emir im Lager 
ein, die mit Friedensunterhandlungen beauftragt zu sein be- 
baupfteten; als sich aber angesichts Samarcands auf den 
gegenüberliegenden Höhen feindliche Truppenmassen zeigten^ 
forderte Kauffinann augenblickliches Zurückziehen derselben 
und schritt; als dasselbe innerhalb des gesetzten Termins 
nicht eingetreten^ sofort zum Angriff. Den Fluss durchwatend; 
erstürmten die Buss^ die feindlichen Positionen und schlugen auf 
denselben ihr Bivouak für die Nacht auf. Während der 
Sehlacht waren die Thore Samarcands verschlossen gehalten^ 
am nächsten Morgen aber begab sich eine Deputation in das 
russische Lager^ um dem General ihre Unterwerfung an den 
mssischen Ozaren kund zu geben. Welch' anderes Schau- 
spiel bietet dieser mit friedlichen Deputationen an den Thoren 
der Städte endende Krieg mit jenen früheren; die so oft über 
dieselben Gri^enden dahinstürmten und lede menschliche Be- 
hausung dem Feuer; jedes Menschenleben dem Schwerte 
weihten. Dschingiskhan und Timur liessen eine Wüste des 
Todes hinter sich; wo sie geschritten; aber in den Spuren der 
rassischen Heere folgen die Karawanen des Kaufmannes; 
ton die Märkte der eroberten Städte; weit entfernt sie zu 
veröden; nur mit doppeltem Leben zu füllen. 

Der Versuch; während der Emir durch verstellte Flucht 
das Hauptheer nach Westen gelockt habC; Samarcand von 
Schegri-sjab (Schehriseb) aus (dem Geburtsort Timur's) zu 
entsetzen; schlug fehl und 1870 weiter dort ausbrechende Un- 
ruhen führten zu einem gemeinschaftlichen Agiren Buss- 
lands mit Bokhara. Der aufständische Sohn (des Emir^ 
Abdul Melik Mirza (Kette-Töre oder Thronfolger); der sicn 
an der Spitze eines Haufens von Tekke- und Ersari-Turko- 
manen nach Ghiwa und Kabul um Hülfe wandte, starb auf 
der Flucht (s. Vambeiy). Der jüngste Sohn (Abdul Fellah 
Miraa) wurd? (1869) mit einer Gesandtschaft nach Petersburg 
gesandt 

Die Veränderungen; die sich durch Busslands Vordringen 
in den Beichen der grossen Bucharei anbahnen; müssen; 
ausser in China, noch in zwei anderen Ländern fühlbar 
werden, einmal in Persien und dann durch Afghanistan in 

Baitian, BChnölofflflohe Fonchungen. 11. 16 
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Indien. England glaubt sehon seit länger in Asien zu einer 
Schachpartbie mit Russland engagirt zu sein und es beant- 
wortete Perowski's Zug gegen Chiwa durcK seinen Contre- 
Zug nach Afghanistan, der eben so unselig ablief^ wie jener. 
Besonders aber ist es am persischen Hofe, wo englische und 
russische Diplomaten schon seit dem Anfange dieses Jahr- 
hunderts geschäftig sind, sich im Spielen mit den Launen 
orientalischer Politik gegenseitig zu übervodheilen und 6a- 
rantieen für die Zukunft zu erwerben, die je theurer sie er- 
kauft sind, desto weniger Werth zu haben pflegen. 

Seitdem Ishmael Sufi das in den Streitigkeiten der Ti- 
muriden zerstückelte Persien wieder zu einem einheitlichen 
Reiche vereinigt hatte (1502), bildeten die Länder Afgha- 
nistans einen steten Zankapfel zwischen der durch Abbas 
den Grossen zu ihrem vollen Glänze erhobenen Dynastie der 
Sufiden und den Mongolen-Kaisern Delhi's, wurden aber mit 
der zunehmenden Schwäche dieser mehr und mehr eine ab- 
hängige Provinz der Ersteren. Schon im Anfange des XVIIL Jahr- 
hunderts begann Persien die Nähe eines mächtigen Gegners 
zu spüren, da Peter des Grossen scharfsichtiger Blick, als er 
von der Höhe des Kasbek auf die südlichen Länder hinab- 
schaute, bereits die künftige Bestimmung Busslands erkannte, 
als Arbiti*ator auf der geschichtlichen Schaubühne Asiens 
aufzutreten. Die Barriere des Kaukasus war überschritten 
und unter den Kämpfen der Prätendenten um den georgischen 
Thron flüchtete sich der Bagratide Dscheordschi nach Persien 
und wurde vom Shahinshah Hussein zum Statthalter von Kan- 
dahar ernannt (1705), wo man damals die Intriguen des 
Ghildji-Herzog Emir Weiss zu filrchten begann. Demselben 
gelang es jedoch die Rückberufung der Fremden zu bewirken, 
da bei dem in Armenien drohenden Aufstand russische Hülfe 
im Hintergrunde stand und die christlichen Georgier mit 
ihren Glaubensgenossen fratemisiren könnten. Nach Afgha- 
nistan zurückgekehrt, scbloss sich Emir Weiss dem schon 
gegen die Schiiten ausgebrochenen Aufstand der Sunniten 
an, die Perser wurden aus Kandahar vertrieben (ITOSJ und 
die siegreich bis Ispahan vordringenden Afghanen entthro- 
nen 1722 Shah Hussein, der selbst die Krone dem Af- 
ghanen-Häuptling Mahmud aufs Haupt setzen musste. Der 
Sohn desselben, Asbref, erlag indessen der nationalen Er- 
hebung der Perser, die von Nadir Kuli geleitet wurde, und 
dieser, auf der Magier-Ebene am Kur auf den Thron erhoben 
(1736), unternahm dann jene Feldzüge nach Norden und 
nach Süden, die Nadir Shah's *) Namen denen der glücklichsten 


*) Nadir stammte (nach Mirza Mehdi) ans dem Zweige Rarakli des 
Stammes Af schar oder Anschar, der (unter der Mongolenberrschaft ans Tar- 
kistan Dach Iran kommend) sich in der Provinz Azerbaidschan niederliess 
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Eroberer anreihen. Als mit seiner Ermordung (1747) Per- 
sien in nnanterbrochene Verwirrungen zurttekfiel, die erst mit 
Kerrim Chan oder dauernder mit Agha Mubamed (1794) 
einem geordneteren Zustande Platz macbten^ löste sich Af- 
ghanistan völlig von jedem Abhängigkeitsverhältniss los und 
erhob sich unter (Ahmed vom Stamm der Abdalis) Abdallah 
Chan zum ersten Range unter den mohamedanischen Staaten 
Asiens und als ihre Schatzwehr gegen die Ungläubigen, gegen 
Sikhs und Mahratten^ gegen Chinesen oder Franken. 

Als England; mit der Gründung seines indischen Beiches 
beschäftigt; das mit der Eroberung Mahö's 1779 beseitigte 
Widerspiel seines französischen Gegners in Napoleon's Pro- 
jecteU; durch Egypten einen Zugang nach Indien zu finden 
zurückkehren sah; suchte es sich vor Allem die Freundschaft 
Persiens zu sichern; wo die im Anfange des XIX. Jahrhun- 
derts weilenden Gesandtschaften ''in den abgeschlossenen 
Verträgen; in Erwiderung der gewünschten Dienste; mancherlei 
Verpflichtungen seitens Englands eingegangen waren, um Per- 
sien gegen die Fortschritte Busslands sicher zu stellen* Da 
sich die Conjuncturen des politischen Horizontes in Europa 
mit dem Wiener Gongresse änderten; fand sich die englische 
Regierung wenig geneigt ihre im Augenblick der Noth ge- 
gebenen Versprechungen zu erfUUeU; und Persien sah sich 
genöthigt; den russischen Krieg durch den ungünstigen 
Frieden des Jahres 1828 zu beenden. Der russische Einfluss 
begann am persischen Hofe zu steigen; und Mohamed Shah; 
der Nachfolger des Futtah Ali (1834); liess sich trots des 
Abrathens Englands zur Belagerung Herats bewegen; um 
den rückständigen Tribut Eamrans einzutreiben; wurde aber 
durch das Erscheinen einer englischen Flotte im persischen 
Meerbusen zum Aufheben derselben gezwungen; 1838. Diese 
Vorfalle vermehrten die Erbitterung gegen England; aber die 
Furcht vor ihrer in Indien täglich steigenden Macht war so 
gross, dass sich Persien zu jeder Demüthignng bereit fand* 
Der bei der Thronbesteigung Victoria's mit der Beglück- 
wünschung beauftragte Gesandte Persiens suchte in Metternich 
eine Fürsprache zu gewinnen, fand aber dennoch nur einen 
wenig 'gnädigen Empfang bei dem allgewaltigen Staatsmann; 
der damals das Rud!er des brittischen Beiches lenkte. Von 
den treulosen Afghanen wurden indess den Engländern ihre 
Dienste nur schlecht vergolten. Eamran selbst entwarf einen 
Plan zu einem gemeinsamen Bündniss der Mohamedaner 
gegen die Ungläubigen und theilte dem Shah seine Vor- 
schläge mit, die jedoch in Teheran der englischen Gesandt- 
schaft vorgelegt wurden. 


and (zur Zeit Shah Ismail Sefl^s) Dach Cborasan auswanderte (in Jap K5pken 
wubuend, am Bande der Steppe). 

16* 
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Der schlauen Politik Btinjit Singh's gelang ef^, bis zn 
seinem Tode im guten Einvernehmen mit den englischen 
Machthabem in Galcntta zn bleiben nnd sich dadurch den 
Bücken sicher zu stellen^ um ftlr seine Kriege mit Afgha- 
nistan freie Hand zu haben. Kabul war Bokhara um Hülfe 
gegen die Sikhs angegangen; und zum Theil dadurch ver- 
anlasst, wurde 1836 Karaul-Beg als Gesandter nach Peters- 
burg geschickt. Bei dem englischen Feldzuge nach Afgha- 
nistan, wobei ihre Vorposten Bamian und Sigan erreichten, 
fand Dost Mohamed eine Zuflucht in Bokhara, und die Eng- 
länder wurden so mehr und mehr darauf hingewiesen, jenes 
nördliche Terrain zu recognosciren, auf dem sie dereinst mit 
Bussland oder dessen Bundesgenossen zusammentreffen könnten. 
Abbot und Shakespere wurden nach Khiva gesandt, Conolly 
nach Khokan, Stoddart nach Bokhara, aber gleichzeitig fand 
ein reger Gesandten-Austausch zwischen Bokhara und Bnss- 
land statt, indem Muking-Beg 1840 nach Petersburg geschickt 
wurde und zur Antwort darauf Butenef an Emir Nussir-Ülla. 
Bald nachher erreichte die von Lehmann und Khanykof be- 
gleitete Gesandtschaft Samarcand, wo Conolly und Stoddart 
in harter Haft gehalten wurden und trotz russischer Ver- 
wendung von ihrem traurigen Geschicke erreicht Wurden. 
Bokhara und Khokan lagen damals, wie so häufig, im Kriege. 
Emir Nussir-Ulla hatte den Taschkend-District besetzt und 
Medhali-Chan sah sich gezwungen die Oberhoheit Bokharas 
anzuerkennen, erwarb aber dann mit Hülfe des Herrschers 
von Chodjend seine verlorenen Gebietstheile zurück. 

Nachdem Pollock und Säle durch die Wiederbesetzung 
Cabuls und die Befreiung der Gefangenen den in dem ersten 
Feldzuge bedrohten Waffenruhm des anglo-indischen Heeres 
wieder hergestellt hatten (1842), fand es Lord EUenborough 
gerathener, sich aus der gefahrlichen Falle zurückzuziehen 
und die Afghanen ihren eigenen Partei-Streitigkeiten zu 
tiberlassen. Durch die kraftvolle Verwaltung Assaf Daoulef s 
in Khorasan gewann Persien bedeutsamen Einfluss auf die 
Geschicke Afghanistans, als aber durch die Intriguen des 
Ministers jener abgesetzt und sein Sohn zur Empörung ge- 
trieben war, fand Yar Mohamed Chan in Herat Geleg-enheit, 
seine Herrschaft ungehindert auszudehnen (1846). Nachdem 
er die Hazarah besiegt und zum Theil nach der Umgebung 
Herats verpflanzt hatte, begann er die Eroberung der Kha- 
nate von Serpeul, Chibberghane , Andekhuye und Akhtche, 
die bis dahin dem Emir von Bokhara tributpflichtig gewesen 
waren, auch verlangte er von Bokhara sowohl, wie von dem 
Khalifen Merws Befreiung aller Herat-Gefangenen und mar- 
schirte, um seinem Worte Nachdruck zu geben, auf Balkh. 
Obwohl er sich während dieser Unternehmungen nominell 
als Vasall Persiens bekannte und sich dadurch gegen dieses 
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Land zu sicbem hoffie^ so darebschante doch die Regiemiig 
des Sbah die Gefahr^ die ihr Belbst aus seiner Vergrösserangs- 
sucht nach ErreichuDg seiner ehrgeizigen Pläne erwachsen 
würde, und war sie deshalb bemüht; ein Bttndniss zwischen 
Eohandil Chan von Kandahar mit den Fürsten von Bokbara, 
Khulm and Balkh zu Stande zu bringen. Kobendil Chan 
fand* sich indess bald so sehr durch Herat und den damit 
aUürten Emir von Kabul bedrängt, dass er Persien um ein 
activeres Eingreifen ersuchte 1848. Auf die Vorstellungen 
des persischen Hofes gebrauchte Mohamed die Ausflucht, 
dass ihn die Stellung der Engländer in Dadar beim Bolan- 
passe beherrsche, und 1850 sah sich auch Kohandil Chan 
durch die Ausdehnung der englischen Macht über die Sikh 
bedroht. Die persischen Beziehungen mit Herat hatten sich 
durch Nasser Eddin's Thronbesteigung, der 1849 auf Moha- 
med Shah folgte, freundlicher gestaltet, indem der neue Shah 
die Mesched belagernde Armee Mirza's auflöste und Mohämed 
seine friedlichen Gesinnungen versichern liess. 

In dem Januar 1853 abgeschlossenen Vertrage von Te- 
heran stipulirte England, dass Persien keine Truppen gegen 
Herat schicken dt&e, ausser wenn ein Heer von Gabul, 
Kandahar oder*aus anderen Staaten dagegen im Anzüge sei. 
Der persische Hof war 1851 in Missheliigkeiten mit Russland 
gerathen, da der entsetzte Minister Amir-i-Nizam oder Mirza 
Teki-Khan, dem Persien viele zeitgemässe Beformen zu dan- 
ken hat, getödtet worden war, trotz des ihm vom Fürsten 
Dolgoruki zugesicherten Schutzes, und auch mit der englischen 
Gesandtschaft erhob sich wegen des Schreiber Hashem Chan 
ein Stareit, in Folge welches Murray mit seinem Gefolge Te- 
heran verUesB. Bei den Verwicklungen des Krimkrieges 
war aber gerade damals die politische Stellung Persiens von 
hoher Wichtigkeit für England, und als Sedr Azem dem 
Statthalter Khorassans befahl auf Herat zu marschiren, er- 
liess man in Galcutta im November 1856 die Kriegserklärung 
gegen Persien, obwohl Ferrukh Chan nach Paris geschickt 
war, um eine Beilegung der Streitpunkte mit England zu 
versuchen« Herat fiel in die Hände der Perser, aber schon 
im December 1856 besetzten die Engländer die Insel Kar- 
rack im persischen Golf und am 10, December stand Sir 
Henry Leeke in Buschire. General Outram, der am 27. Ja- 
nuar 1857. das Ober-Gommando übernommen, kehrte zwar 
nach der Besetzung Bnrazzans nach Buschire zurück, brachte 
aber dann den bei Khushab angegriflfenen Persem eine Nie- 
derlage bei. Missgriflfe verschiedener Art scheinen bei Ge- 
neral Stalker und Gommodore Ethersey zum Selbstmorde 
gefllhrt zu haben, aber nach dem Siege der Engländer bei 
Mohamra fand mit dem Frieden von Paris (4. März 1857) 
auch der persische Krieg sein Ende. Eine Clausel desselben 
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betraf die Unterdrttckang des Sclavenhandels im persischen 
Golf; wofür als letzter Termin das Jahr 1862 bestimmt war. 
Berat wurde am 27. Juli 1857 von den Persem geräumt und 
Sultan Jan tibergeben, der, von Oberst Taylor im Namen 
Englands bestätigt, sich verpflichtete die Eutbah fttr den 
Shah von Persien lesen zu lassen und in seinem Namen 
Münzen zu schlagen. England hatte am 30. März 18ö5 ein 
Trutz- und Schutzbttndniss mit den Afghanen abgeschlossen, 
der Emir war 1856 persönlich mit dem Chief Commissioner 
des Penjaub in Peschawur zusammengetroffen und hatte am 
6. Jan. 1857 einen Vertrag für englische Subsidien erwirkt, 
indem zugleich für Ueberwachung der Rüstungen Major 
Lumsden und Lieutenant Lnmsden mit Dr. Beilew nach Af- 
ghanistan geschickt wurden. Während der indischen Meu- 
terei war die Haltung der Afghanen von Bedeutung, aber 
obwohl Sultan Mohamed und Pir Mohamed (die Brüder des 
Dost-Mohamed) zur Erhebung der grünen Standarte gedrängt 
hatten, gelang es doch Sirdar Mohamed Azim Chan seinen 
vorsichtigeren Bath geltend zu machen, die Ereignisse erst 
abzuwarten. Die von moslemitischen Priestern im Februar 
1858 in Kandahar angezettelten Unruhen wurden unter- 
drückt. 

Als Dost Mohamed Chan, der am 8. Juli 1862 Farab 
besetzt hatte, am 27. Juli die Belagerung Herats beginnen 
liess, wandte sich der Hof Teherans an die englische Ge- 
sandtschaft dort, um einen Befehl fttr seinen Rückzug zu be- 
wirken, da sich der Shah seine Hände durch die einge- 
gangenen Verträge gebunden fand und nicht activ vorgehen 
durfte. Ham Mirza's Armee war auf dem Zuge gegen 
Merw*) vernichtet worden, und, wie Eastwick bemerkt, ist 
es eine Lebensfrage für die Ehorassanischen Provinzen, dass 


*) Di« persische Grenze gegen die Turkomanenlander ist von aoleher 
Ansdebnung, dass sie durch den Schutz der Pässe allein nicht gehalten 
werden kann , da die Turkomanen durch die hohen Preise für persische 
Sclaven in Bokhara und Khiva immer zd Einfällen verführt sein werden. Sie 
können nur Im Zaum gesichert werden, indem die Perser in ihrem eigenen Lande 
feste Punkte besitzen, wie Merw, das den die Taki Turkomanen mit Wasser 
versehenden Fluss oeherrscht und Bokhara durch seine Nähe bedroht, wenn 
dort Sclaven verkauft werden sollten. Da indess die directe Strasse uach 
Merw durch wasserlose Wüste führt, so isti zum Halten jenes Postens eine 
Besetzung Herats oder doch ein Frenndscbaftsverbältniss mit dem dortigen 
Herrscher für Persien noth wendig, und ausserdem hftben die Turkomanen oft 
die Herat nahe gelegenen Pässe gekreuzt, um durch dieselben Persien zu he* 
treten und Tabbas, Kain, Turbat, sowie das südliche Khorasan zu plündern. 
Die diesen Pässen nahe gelegenen Festungen Ghurian nnd Kohistan können, 
wenn Herat befreundet, zeitige Warnung vor dem Nähern der Turkomanen 
an die Grenzstationen geben, damit sich die persischen Dorfler mit ihren 
Heerden hinter die Mauern zurückziehen. Die ganze Strecke vom caspischen 
Meer bis zum Hindukusch ist den Plünderungen der Turkomanen ausgesetzt 
nnd zn Sclavenjagden reizt der hohe Werth der Henschenwaare anf den bok- 
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^erat von den Persem besetzt sei; i^eil sich sonst die Plttn- 
dernngen der Tnrkomanen nich verhindern lassen. 

Bei dem Hinblick auf etwaige Verwicklungen, die zwi- 
schen den englischen und russischen Interessen in Asien ein- 
treten könnten, zieht vor Allem Afghanistan die Aufmerk- 
samkeit an, da dieses Land die Wahlstatt bilden müsste, 
wenn es Streitigkeiten auszufechten geben sollte. Afghanistan 
ist die Vormauer Indiens, es bildet eine Berg-Terrasse, de 
drohend über dasselbe hängt, um auf seine fruchtbaren Ge- 
filde die Greuel des Krieges und der Verwüstung auszu- 
speien, wie es nur zu häufig im Laufe der Geschichte ge- 
schehen ist. Kandahar beherrscht die südliche Strasse von 
Indien nach Persien, wie Kabul die nc^rdliche, und Herat, in 
den Hazzareh-Bergen oder dem Parapomisus der Alten, den 
Eintritt Russlands. Kandahar bildet das Thor Irans, Kabul 
das Turans und alle Durchgänge schliesst der Pass von 
Bamian. Fast sämmtliche Eroberer Indiens sind von Afgha- 
nistan eingetreten; von dort stieg Alexander zum Hydaspes 
hinab, von dort führte Mohamed Ghazni seine plünderungs- 
süchtigen Schaaren, von dort kamen die Mongolen, die Timu- 
riden, von dort geschahen alle die Einfälle, durch welche 
die Afghanen unter Abdullah Chan die letzten üeberbleibsel 
des Delhi-Thrones zertrümmerte. So oft kräftige Dynastien 
in Indien herrschten, haben sie stets ihr Augenmerk darauf 
gerichtet, sich dieses Vorpostens ihres Landes zu versichern, 
und während der besseren Zeiten der von Baber gegründeten 
Dynastie bildete Afghanistan eine Provinz des Moghulen- 
Reiches. 

Allerdings wird aber der Besitzer Afghanistans durch 
den unruhigen Charakter seiner Bewohner sowohl, wie durch 
den Neid der Nachbarfttrsten in eine Menge von Händeln 
hineingezogen werden, und um diese zu vermeiden, war die 
Politik Englands neuerdings dahin gerichtet, Afghanistan 
sich selbst zu überlassen, und nur etwa darauf bedacht, eine 
persische Besetzung Herats zu verhindern, damit es nicht 
weiter in russische Hände transferirt werden möge. Doch 
auch das scbeint augenblicklich nur eine Gewohnheits: axime 
zu sein. Während früher jeder Fussbreit Terrain, den Russ- 
land in Asien neu hinzu erwarb, eine Panic in den eng- 
lischen Zeitungen hervorrief und die Sturmglocke in Be- 
wegung setzte, sprechen es jezt Staatsmänner gelassen aus, 
dass es klüger gehandelt sein würde, die Einmischung in 
die afghanischen Wirren Russland ^u übeTlassen, statt ftic\i 
selbst an denselben nochmals dj^ ^ug€*t i^ ^eAiennen. 

harischen Märkten. Auch der neben a,,^ ^*V^^^^^\^^S ^^^ T^^mvuA 

sein Hoflager haltende üzbetenförst vcw^ ^^^ k^ '^^^ ^^^ ^^v^^T ^^" 
pelten Tribut Pferde nach Kabul, die M^^^ %} . ^^\l^%'^'^ ^^^ V.\v^\i^xix. 
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lieber die Richtigkeit oder Uurichtig|:eit dieser Ansicht wird 
sich nur vom strategischen Gesichtspunkt entscheiden lassen. 
Wird die jetzige Verwendung des Eisenbahnwesens im ELriege 
es ermöglichen^ in der Indus-Ebene eine feste Position zu ge- 
winnen^ um eine Invasions-Armee zurückzuwerfen, so braucht 
man sich nicht weiter um Afghanistan zu kümmern; und 
wird dann viele unliebsame Nebenzugaben erspart haben. 
Wenn aber der Krieg noch nach alter Weise zu führen ist, 
so wird er auch nach derselben Weise enden, wie es sieb in 
der Geschichte durch Hunderte von Beispielen belegen lässt, 
dass nämlich der Besitzer Afghanistans der Herr Indiens 
ist, wenn nicht um es geradezu zu erobern^ doch um es in 
einem beständigen Zustand der Aufregung und Unruhe zu 
erhalten. Dass Russland für den Augenblick; wo es allzu 
hastig viel mehr Länder zu annectiren hat; als ihm selbst 
lieb ist; an keinen Einfall in Indien denkt, bedarf keines 
Beweises'; aber bekanntlich macht sich die Geschichte nicht, 
wie die Diplomaten woUeU; sondern die Verkettung der That- 
Sachen zwingt durch ihre Macht die Diplomaten so zu wollen, 
wie sich die Geschichte machen muss. 

In Afghanistan liegt das Ariana alter Geographie ein- 
geschlossen und die dasselbe bewohnenden Völker tragen 
schon in den Beschreibungen der Classik^ ein mehr oder 
weniger indisches Gepräge. Deutlicher tritt dasselbe hervor 
in dem Ftirsten, den Firdusi als Inhaber des Thrones vod 
Gabul zeichnete, und der mit Rustem's Heldengeschlecht in 
Sejestan in vielfacher; freundlicher sowohl; als feindlicher 
Berührung steht. Das Shahnameh wurde an dem Hofe das 
jungen Fürsten geschrieben^ der die Ghazneviden-Dynastie 
stiftete und die volle Kraft des unter ihm; wie niemals wie- 
der später, fest vereinten Afghanistan in seinen Eroberungen 
nutzbar machte. Sein Vater, der TatarenhäuptUng Sebectegin, 
hatte bei seinem Eintritt 975 - p. d. eine gemischte Bevölkerung 
im Lande vorgefunden, theils die früheren Unterthanen der Sas- 
saniden, theils die seit 651 p. d. herrschenden Araber. In 
ihrer Mitte wurde Ghazni erbaut und um diese Stadt siedelte 
der Ghoride Shahab-uddin nach dem Sturze der Ghaznevideu- 
Dynastie die eigentlichen Afghanen an, die er von dem Ko- 
histan-i-Ghor dorthin berief. Sie selbst pflegen sich ihrer 
jüdischen Abkunft zu rühmen, als Bani-i-Israel; Isasen die Ehre 
dieser Bezeichnung aber nur solchen Stämmen theilhaft wer- 
den, deren Name in den Genealogien enthalten ist. Wie 
Ferrier meint, soll der Name Afghanen, als der Plural von 
Fega oder Lärm, den Patau (Parher) oder Robilla, wie diese 
Pushtu Redende in Indien heissen, von Abbas dem Grossen 
gegeben sein, wegen ihren steten Ruhestörungen. Nach Bellew 
nennen die Afghanen ihr Land Wilayat 
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Die Oesebicbte A^hAoostens *) war in der Hauptsache 
die sein^ Nebenländer, von denen es wechselnd abhängig 
blieb; nnd erst nach dem giflcklich gelungenen Aufstand 
g^en Persien trat es mit der zunehmenden Schwäche des 
indischen Kaiserreiches selbstständig hervor. Nach Nadir 
Shah's Tode wählten die Durani (Duri-Duran oder Zeitalter 
des Glückes) od^ Abdalli den Ahmed Shah aus dem Haus 
der Saddozai (im Stamme Popalzai) zu ihrem König und 
onter seiner Führung wurde eifrige Nachlese gehalten, um 
was an Beute jener persische Eroberer in den Indus- und 
Gangesländern zurückgelassen haben mochte, aufzusammeln. 
Von seines Sohnes Timur Shah (1773) Söhnen verdrängt 
Zeman den älteren Humavun, wird aber selbst von seinem 
jüngeren Bruder Mohamed mit Hülfe des Futteh Chan und 


*) Im Nordtheil des Landes der Ptromisadae im Sstliohen Afghanistan 
(der Berdnranis) vertrieb der Stamm der Eosofzeis (von Gandar) die Af- 
ghanen nnd kämpfte (nachdem Bayaznd die Secte der Bonschenier gegründet) 
mit Akbar. Nach Arrian fanden sich keine Indier sfldlich vom Gophenes 
(dem Flnsse Oabuls). Die Familie Safavi wnrde durch die Afghanen Ton 
Oandahar entthront. Von den westlichen Afghanen wohnten die Ghiijeis nm 
Candahar nnd die Abdalis oder Duranis (aas den Bergen Ohor's) nm Herst. 
Unter dem (als bekehrter Hindn) von den Afghanen als H&aptllng angenom- 
menen Ali Mohamed gründeten die Ensofzeis die Afghanen- Colonie zwischen 
Ganges nnd Onde. The person of a Saddazei was inviolable and no officer 
conld pnt an Abdali to death withont the anthority of a Saddnzel (Elphin- 
Btone). The artists (among the Sia posh) are called Bart They are not 
civilly treated by other Sia Posh, who are known by the name of Sahi, and 
they are not even allowed to sit before them. Many of the Sia posh call 
themselves Mallks or Princes, who use their force to seil the children of the 
Baris to the neighbonring Mahomedans. They call them the descendants of 
those slaves, which Iheir lion-flgnred fathers bronght at the Invasion of India 
(Mohnn Lal). Die Siaposh, Holz- nnd Stein-OCtzen (als Bnmk derMahadev) 
▼erehrend, legen die Todten anf eine Bergspitze, damit sie von den *V8geln 
gefressen werden (nach Mohnn Lal), die Knochen in eine H6hle werfend. 
Daond (David) appointed Aghana, son of Armiah (Jeremiah, son of Talnt or 
Sani) to thB command of his armies and the government of the Jins and 
Dew8 (according to the Tazkirat-nl-mulnk). Nach Gatterer sind die Afghanen 
von den Georgiern stammend, oder von den Armeniern (s. Krusinsky). The 
people of Shirwan and the adjoining conntries consider the Afghane as des- 
cended from them (according to Reppel). Ferisha traces their orfgin to the 
Kopts (Raverty). Die Afghanen leiten sich von Malik Talnt der Ban-i- 
Israel. The mountaln tract of Kaseghar and the district of Rndah were as- 
•igned in fendal tennre to Afghana (by Snliman) in Pnsh, von wo sich die 
Afghanen mit Erlanbniss Shah Rnkh's (Sohn Tfmnr's) In Herst bis Kandahar 
anBbreiteten. In the district of Rndah is sitnated the lofty mountaln of Ka- 
seghar, between Peshawer^and^andahar, and Rabnl and|Mnltan. Die Pn- 
riali (in Tschitral) nennen ihre Sprache Pnreh. Die Bewohner von Tschitral, 
Bowie*die^Häuptlinge des|Roschan-Jund|Schai>Qan-dtammeslleUen^lch von 
den Macedoniern Alexander*s M. her. Die ShW genannte Sprache der Dar- 
aus (in pandscbkora), die mit den Dangar «t <% fLast det alÜndUehen Be- 
völkerung bilden, wird anch^in Gilgit und »^^ »taV ga«?wchen. TYie people 
ot Wakhan (Uegemen to the prince of B^a TlH^^ s b»^« * «^^•^^ '^^^"^ ^^^ 
caU None or Connt (Marco Polo). Rao.nH^^VÄb*^' a ^^^^* ** ¥L%Tiw\ta V^mv- 
tWer). No-no is the tlüe ot a younger b^^Vw^ \^^ ^ HLoQx^t^VtV^ 
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der übrigen Söhne der hingerichteten Barukzyge-Hänptlinge be- 
siegt (und geblendet). Mohamed musste eine Zeitlang seinem 
Bruder Sha Shuja weichen, zwang diesen aber dann bei den 
Sikhs eine Zuflucht zu suchen, und betraute seine Brüder 
Dost Mohamed Chan und Khon dil Chan mit den Statthalter- 
schaften Kabuls und Kandahars. Beide machten sich unab- 
hängig, als Mohamed's Sohn Kumran den Vezier Fatteh- 
Chan ermordet (1818) und seinem Vater in Herat gefolgt war, 
dort aber selbst durch seinen Vezier Yar Mohamed Chan 
getödtet worden. Bei ihrem Feldzuge 1839 beabsichtigten 
die Engländer die Wiedereinsetzung des Shah Shujah, der 
aber in Kabul seineu Untergang fand, 1842. Als Dost Mo- 
hamed Chan aus der englischen Gefangenschaft entlassen 
war, bemächtio:te er sich aufs Neue der Herrschaft in 
Kabul und eroberte 1850 Balkh, sowie 1854 Kandahar. In 
Herat war 1852 Syad Mohamed Chan seinem Vater gefolgt, 
aber 1855 durch Mohamed Yussuf Chan entthront und dieser 
durch den Badurrani-Häuptling Isa Chan. Von den Af- 
ghanen bedroht, wandte sich Isa Chan um Hülfe an die 
Perser, die 1856 Herat besetzten, und es nach dem Frieden 
(1857) dem Afghanen-Häuptling Sultan Ahmad Chan Barak- 
zai ttberliessen. Dost Mohamed schloss sein vielbewegtes 
Leben 1863 und von seinen Söhnen setzte sich 1864 Schir- 
Ali in Kabul fest, das später in die Gewalt seines Bruders 
Aziam Chan kam. Balkh wurde von Abdarahnian Chan, das 
Haupt der Familie des Dost Mohamed, gehalten. 

Die Kriegsfähigkeit*) Afghanistans findet sich bei Major 
Lumsden (1860) zusammengestellt. Die Ausrüstung scheint 
eine ziemlich klägliche, da, wie Lumsden erzählt, die Uni- 
formen meistens bei den Auctionen verdorbener Vorräthe oder 
sonst hie und da in den Grenzstationen der Engländer in 
Indien zusammengekauft seien. 

Von Kabul stehen zwei Wege nach dem caspischen 
Meer oflfen, einmal über Balkh und Bokhara und dann über 
Ghazni, Kandahar und Herat. Von Karawanen, die Ispahan 
verliessen, um über Kandahar nach Indien zn ziehen^ hörte 
Chardin. Der Genuese Paolo Centurio legte dem Czar Ba- 
silius einen Plan vor, um die indischen Waaren nach As- 
trachan kommen zu lassen und dann nach Riga weiter zn 


*) Total Afghan regnlar force: 16 Regiments of Infantry, 8 of Gavalry, 
ArtfUery Park of one mortar, 5 hea^y guns, 76 fleld pleces, 6 MouDtaio-traiD 
gans (nach Major H. B. Lnmsden), accoatremente, picked up at auctions 
of condemned Stores in frontier stations. Ausserdem die nnregelmaspigen 
Jezallchis (zum Thefl in Diensten der Reglerong , theils in denen der 
HSnptlinge) 3,500 Mann and nnregelmässige Cavallerie (20,000). BefestigQogen 
in Kandahar, Rabnl, Ghazni and das Fort Kbilat-i-Ghilzie. Die Bevolkeran^ 
Ton Afghanistan wird anf 1,456,800 (mit Barakzais 68,750), von Balkh 
1,000,000, also zusammen 2,456,800 Seelen »ngeschlag«n. 
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befördern. Die Genueser bandelten im XÜI. Jahrhdt auf 
dem caspiscben Meere über Kbiva mit Kbokan. Jenkinson 
traf 1558 indische Eanflente in Bokbara und ebenso fanden 
sie sich in Ghazni, Herat, Snltanabad^ Muschid; Kasbin^ 
Bakhu (nach Förster), sowie bis vor Kurzem auch noch in 
Astrachan. Die im Mithankot (am Zusammenfluss des Indus 
und Sntledsch) ansässigen Lohani pflegen ihre Reisen bis 
Derbend auszudehnen. Es stände sonach nicht viel im Wege, 
den Hafen der Sindoi am schwarzen Meer aus indischen 
(sindischen oder hindischen) Handelsbeziehungen zu erklären, 
, die schon zu Herodot*s Zeit Factoreien an den wichtigsten 
Kreuzungsplätzen geschaften hätten, und die Verbreitung in- 
discher Religions - Ideen würde eine weit ungezwungenere 
Aufklärung finden, wenn man sie mit den Scbiflfen des 
Kaufmannes weiter getragen werden lässt, als wenn es im- 
mer der unbehtilflichen Wanderung eines ganzen Volkes be- 
darf mit allem Sack und Pack historischer und geographischer 
Nebenumstände. Marino Sanuto suchte (XIH. Jahrhdt.) den 
indischen Handelsweg über ßassora, Bagdad, Tauris nach 
Kaffa und Tana zu leiten, in die alten Gultur-Länder des 
Pontus. 

Der Terek-Dawan am Knoten zwischen Belurtag und 
Muztag bildet die von jeher benutzte Verbindungsstrasse 
zwischen dem westlichen und östlichen Turkistan, auf der 
sich der Handel von Khokan nach Kaschgar vermittelte. 
Südlich von Kokan, dem alten Ferghana (Baber's Heimath), 
liegt das sogenannte Land der Durchgänge oder Darwaz, 
dessen ihren Stammbaum auf Alexander M. zurückführende 
Fürsten neuerdings sich die nördliche Provinz Karatigin an- 
eigneten, von den Goltscha (Galtscha) oder östlichen Personen 
bewohnt. 

Die bei Strabo mitgetheilte Route von Seleucia zum 
Serer-Lande trifft in Baktra oder Balkh mit der indischen 
Karawanenstrasse zusammen, deren Itinerarium nach Sina 
sich bei Plinius findet. Vom Steinthurm im Pass des Imaus 
(Takht-i-Soliman bei Osch), dem Sammelplatz der Kaufleute 
(nach Marinus Tyr), gelangte man in's Land der Kasii 
(Kaschgar), das Land der Auxakii (Aksu) und durch das 
Land der Ithaguri (Uiguren) zur Hauptstadt Sera (Thaijuan 
in Shensi). Die Handelsstrasse über den Thianschan wurde 
bei Dimeschqui (749) beschrieben, die von Samarcand nach 
Chanfu bei Abu Seid. Unter der ßefi;\ertitig ^^^ E\it\\ydemnB 
im griechisch-bactrischen Reich br^^r^v^tetv ^^^ Sex^x*^ {jil^ 

*) MSxPi rtäv KaaUav 'loarjSovae. xct\ ^ «ecotß^oi a"^^ ^^oavoi, 

«?Ta {,nb fi\v Tovrws ol edyovooi d?/ ^. v^^>\; ^^^ "i^u^o^w oqws 
^0 Sh Toi>s Iaorj86vas 'AoTtaxdoai xal ^ ^^<^'^/i>'^ /»^aa«<^ Bc*'"'''^'>:ÄT^ 
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a. d.) Seidenzeage bis Easohgar (nach Strabo). Dqr oM- 
nesische Nanla führte naeh Khotan; während auf d^p Fein 
(Nordweg) die Strasse durch die Kette des Bogda IHa ge- 
sprengt war^ nm eine directere Verbindung zwischen Peking 
und Ui heraustellen. Die westliche Strecke der Handels- 
strasse ttber Orenburg mag von den milesischen Olbiem be- 
nutzt sein, wenn sie mit Htllfe skythischer Dohnetscher die 
Agrippäer aufsuchten. 

Die Residenz der Usun lag an der Mündung des Flusses 
Tab an dem Issikul *) (s. Ssemenof), und als von dw Jueitohi 
in die Ililänder gedrängt, erscheinen sie im Westen als Usen 
oder Guzen (bis zu den Polowzem). Der Chan der yon 
ihrem Aufenthalt an dem helmförmigen Gebirgszug des oberen 
Jenisei benannten Tukhiu trat aus seiner Residenz am west- 
lichen Abfall des Altai in diplomatische Beziehungen mit 
den byzantinischen Kaisern. 

Die vielfachsten Wechsel der Völkersttlrme sind über 
das als Halbweghaus auf der grossen Strasse gelegenen Tnr- 
kistan dahingegangen, so dass sich von der eigenen Ge- 
schichte, die stets unter fremd aufgezwungenen yersch windet, 
nur schwache Spuren erkennen lassen. Als nach Beseitigung 
des Tyrannen Aberzi (Grflnder von Beikend b^i Boehara) 
Schirkischwer die geflttchteten Reichen zurtLokrief, wurde 
ihnen das Recht eingeräumt, die Klasse der Vornehmen 
auE»sumachen, als Chudat, wahrend die zurückgebliebenen 
Armen als Unterthanen bezeichnet wurden (^, Vambery). Für 
Tugshade (Sohn Bendun's) führte die Wittwe-Mutter die Re- 
gierung, die sich bei dem Vordringen Said ben Osman's der 
arabischen Oberhoheit unterwerfen musste, gegen welche sie 
schon (072 p. d.) bei Obeidullah's Angriff gekämpft hatte. 
Bochara wurde (709 p. d.) erobert und (nach Kuteibe's 
Tode) Chorasan einverleibt (yon den durch Mokanna ange- 
regten Wirren mit betroffen). In Folge ihrer Dienste gegen 
Rafi ben Leith wurden die Samaniden (aus Balch) von dem 
Khalifen mit Samarcand, Fergana, Taschkend (Schash) und 
Herat belehnt und als ihre Dynastie mit Muntazir (1004 p. 
d.) erlosch, erhob sich die der Seldschuken, und bei ihrem 
bald nach Sandjar's Tode (1128 p. d.) erfolgenden Unter- 
gange bildete Bochara einen Zankapfel zwischen den Uignren 
Kurchan's im Osten und den Chahrezmem (Chiwa's) im Westen, . 
bis durch Dschingiskhan in die mongolischen Eroberungen 
(1220 p. d.) verschlungen. Bochara und Samarcand fielen 
(in dem Ghanat von Tschagatai) der Herrschaft Tscbftgatai's 
und seiner Nachkommen zu, dann aber der Timur's (als 


*) Die an den Ufern des Iisikul ausgeworfenen AJtertliüiner (JKopfBr- 
kesiel Q. 8. ▼.) werden den Usnn 9iiige8(ÜLriet>en. 
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sm dem Stäsöame Eöreken^ voti Tamerlan entsprangen)^ der 
1369 zum Emir Transoxaniens ausgerufen wurde (pach tttr- 
kischer Sitte auf einem weissen Füz erhoben). Mit seinem 
Tode brachen auch Thronstreitigkeiten aus und seine P'amilie 
blieb nicht lange im Besitz. Alle kriegerischen Elemente der 
Oxus- tmd Jaxartesländer unter seine Fahnen vereinigend, 
besiegte (der Oezbegen- Häuptling aus der blauen Horde) 
Scheibani (dessen Oezbegen bei Achsi über die Mongolen den 
Sieg davon getragen hatten) die Timuriden (die ihre Truppen 
aus Afghanistan; Sistan, Chorasan, Fars und Dschordschan 
zusämmenberufen hatten) bei Merwitschak oder Martschah 
(am unteren Murgab), bis dann Shah Ismail (aus dem Hanse 
des Scheich Sefi) ein iranisches Reich zusammenschloss (durch 
die unter den Seldschukiden angesiedelten Türken) und bei 
Mahmudabad seine Gegner vernichtete (1510). Unter den 
aus dem Ghanate Astrachan oder Aschtarchan zu den Schei- 
baniden flüchtenden Aschtarchaniden wurde Din Dehemmed 
(f 1598) zum König von Transoxania erwählt. Ebulfeiz Chan 
(1737 p. d. abgesetzt) beschloss die Dynastie der Aschtar- 
niden, worauf sich das Haus Mangit (durch Dschingischan 
aus der östlichen Mongolei an den Oxus geführt) erhob, als 
Danial Bai (der seinem Vater Rehim Bai in der Würde des 
Vezirats und des Stammesoberhauptes der Mangiten folgte) 
sein Sohn Emir Maasum (an der Stelle des letzten Dschingis- 
khaniden Ebulgazi Chan) zum Fürsten erhob (f 180i5). Ihm folgte 
(nach Kämpfen mit IraU; dessen Shah aus der Kadscharen- 
Dynastie den Oezbegenfürsten brieflich fragen Hess, ob er 
die Kämpfe zwischen Iran und Turan erneuem wolle) sein 
Sohn Emir Said, und diesem (18J6) sein Sohn NasruUah Baha- 
dirChan(tl860), Vater des Mozaffar-ed-din Chan. (s. Vambery). 
Die Nomadenvölker bilden das bewegende Agens in 
der Geschichte, und tiberall , haben sie in Asien (und Afrika) 
ihre Dynastien auf den Thron der Culturstaaten gesetzt. In 
der Fassung traditioneller Genealogien tritt das Bewusst- 
sein*) dieses Berufes hervor, das sich unverändert fortbewahrt 
hat. Im Allgemeinen sind es mongolische und türkische 
Stämme oder ihre kaisakischen (kirgisischen) Mischungen, die 
sich in Turkistan um die Herrschaft streiten, da der semi- 
tische Zutritt bald seine politische Macht wieder verlor, um 
nur den religiösen Einfluss zu bewahren. Aus den Kreuzungen 
der Eroberer und der Unterworfenen der nomadisch Zu- 
wandernden untereinander, oder mit den Ansässigen, resul- 
tirten dann vielerlei Färbungen, die als durch Uebergänge 


*) ,Gott dem allmächtigen ist ed da^v At^ ^^ ^^^ HeTTScViaft über 
Turan und Iraa, über Rum, Bns, China Ui^J^^i \ detboben ¥am\\\e TnrVa 
verliehen hat," schreibt (nach dem Bau^^^ \p^ ei») ^^'^ ^«^^«^«iia^ai Cbau 
(1797) dem Oezbegenföreten Mir Maasun^ ^^ .^ ^ \ 


zusammen verscbwimmend scharfe Sebeidnngen nicht immer 
erlauben. 

„Die ethnographische Verwandtschaft der Mongolen zu den 
Türken wird in solchem Masse ersichtlich, in welchem man von 
den wesüichen Türken (den Osmanli) gegen Osten vorwärts 
schreitet. Bumelier, Anatolier und Azerbaidschaner lünd von 
iranischen und semitischen Elementen derartig untermischt; 
dass sie in ihren körperlichen Abzeichen auch nicht die ge- 
ringste Spur des primitiven türkischen Nationaltypus auf- 
bewahrt haben. Turkomanen, Oezbegen, Nogaier und Kir- 
gisen nähern sich schon viel den Mongolen, während die Ba- 
ruten' und Kiptschaken nur der Gesichtsfarbe nach sich ei- 
nigermassen unterscheiden. Was die mongolische Sprache 
betrifiPt; so hat die grammatische Form mit den türkischen 
Mundarten nur wenig Gemeinschaftliches, vom Wortschatz 
jedoch sind beinahe drei Viertheile im Türkischen aufzufinden 
(V^ambery). So wie früher unter dem Namen Tschagatai 
der ansässige (oder gebildete) Türke Transoxaniens, unter 
dem Namen Oezbeg aber die wilden Steppenbewohner im 
Nord-Westen verstanden wurden, ebenso hat bis zur Neuzeit 
das Verhältniss dermassen gewechselt, dass Oezbeg nun an 
die Stelle des ehemaligen Tschagatai getreten ist, und mit 
Eirgiz sowohl, wie mit Kazak (Landstreicher oder Wanderer) 
der ungebildete Türke bezeichnet wird.'' 

Bei den inmitten kriegerischer Feinde zur Cultur er- 
blühenden Staaten wird es sich wiederholen, dass sie zar 
Wacht der Grenzen kräftigerer Vertheidigung bedürfen, als 
sie die in Verweichlichung geschwächten Arme der eigenen 
Bürger zu gewähren vermögen, und sie deshalb gerne aus 
den plündernden Stämmen selbst ihre Hüter besolden, wie 
die Dorfbewohner des Deccan die Kamossies als Nacht- 
wächter anstellen. Das so durch die übernommene Pflicht 
auf steten Kriegsdienst hingewiesene Volk wird zunächst 
durch die bessere Bewaffnung, die ihm der auf seinen Vor- 
kampf vertrauende Culturstaat gewährt, eine Superiorität über 
seine roheren Verwandten erlangen, und bald dann aber 
auch, zum Bewusstsein der eigenen Stärke gelangend, seine 
Anforderungen an seinen Schützling so lange steigern, bis 
dieser, sein früherer Herr, sich schliesslich zu seinem Sclaven 
bekennen muss. So begründeten die Mushun, deren Fürst 
sich noch 341 p. d. als Feldmarschall des chinesischen Kai- 
sers bestätigen liess, im Jahre 352 p. d. ihre eigene Kaiser- 
Dynastie (der Jan) in China, so bestiegen dieKadjaren den 
Thron Persiens, für dessen Vertheidigung sie von Shah Abbas 
berufen worden waren (gegen Uzbegen in Shahijahan, gegen 
Bum in Ganja und Irewan, gegen Turkoman in Asterabad)» 
und diente den Osmanen die von Sultan Alaeddin ihrem 
Häuptling Ertoghrul übertragene Grenzwacht als erste Stafe 
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ibrer Machte als Osman seine Belehnnng mit Fabne, Pauke 
und Bosschweif empfing. 

Die Ssänbier % ein Zweigstamm der östlichen Mongolen, 
worden (200 a. d.) von Modo Chan (der Chnnnen) besiegt; 
nahmen aber an der Vernichtung der nördlichen Hunnen durch 
die Chinesen Theil (93 p. d.) und dehnten unter Tanschichai 
die Eroberungen im Norden bis Tomsk, im Westen bis zu 
den Kalmücken aus (150 p. d.)* Nach dem Tode Köbinyn's 
(235 p. d.) theilte sich das Haus Ssänbi in die Stämme der 
Mashan und Toba. Die Ssänbier hatten an der X'ernichtung 
der nördlichen Hiongnu durch die Chinesen Theil genommen (93 
p. d.); und als bei ihrer Theilung (235 p. d«) in die Mushan 
(die China eine Kaiser-Dynastie gaben^ und die Toba die 
Macht der letzteren sich zur gebietenden in Asien erhob, 
hatten seit der Eroberung Ili's (318 p. d ) besonders die Reste 
der Hiongnu davon zu leiden (3G1 p. d.), so dass sich deren 
Fürst mit der Bitte um Erleichterung nach China wandte 
(376 p. d.). Um diese Periode wird somit, um sich den Be- 
drückungen zu entziehen, eine westliche Bewegung hunnischer 
Stämme statt gefunden haben, die (374 p. d.) an der Wolga 
auftraten. Bald nachdem der hunnische Sturm yorUbergetost 
war, hörte man in Europa (bei Priscus) von den Verheerungen 
der (fern vom Greifenlande gekommenen) Awaren im Osten 
(464 p. d.) und damals war es der Stamm der ( durch Toba- 
Hui aus östlicher Mongolei versetzten) Shushanier, der von 
den herrschenden Toba bedrängt wurde (447 p. d.) und sich 
ihren Angriffen zu entziehen suchte (449 p. d.). Als die Toba 
mehr und mehr in die chinesischen Wirren hineingezogen 


*) Ans dem Stamm MoBhan (des SsSnbier Mochoba, der als Mashan 
nach Läossi gezogen war) begründete Moshan-Ziu die Dynastie Jan (352 
p. d.). Die Aimake der Toba (zn den Ssänbiern gehörig) warde durch Toba- 
IIa (307 p. d.) vereinigt, der den hannischen Fürsten Lja-Ju (3)2 p. d.) 
am Berge Myn-Ghan besiegte. Aaf seinen Sohn Toba-Paggn folgte Toba- 
Juiljia, der (nach ßesiegang Lju-Cha's) Ili eroberte (318 p. d.). Der hun- 
nische Fürst Ljn-Woltschen unterwarf sich (361 p. d.) dem Toba-Schiigan, 
der die Oberherrschaft Chinas (361 p. d.) anerkannte, und von dort zur 
Nachsicht gegen LJu-Woitschen gezwungen wurde (376 p. d.). Nach seinem 
Tode brachen Dnruhen aus, und das Reich wurde unter die westliche Ver- 
waltung des Lju-Wöitschen und die östliche des LJu-Kushin getheilt, bis zur 
Mündigkeit des Toba-Hni, der (386 p. d.) den Thron bestieg ubd den Stamm 
ShnshaD ans Schamo nach Da-tchun-fn führte (391 p. d.). Nachdem die Em- 
pörungen im Westen unterdrückt war«n (446 p. d.), unterjochte Toba-Dao 
(447 p. d.) Turkistan und verwüstete die Länder der Soshanier. Die unter 
Tschelachn (iSobn Monguljui's) von den Uaohiul stammenden Shushanier (von 
Toba Hui nach Datschunfu versetzt) eroberten (unter Ohan Schelun, Enkel 
des Monguljui) Chalcha und Tarbagtai (401 p. d.). Tschulo Chan (der 
Shushanier) suchte die Angriffe der Tobaer (449 p, ^,) za vermeiden. Fuba 
Chan Tscbeunn (f ö20 p. d.) besiegte die Haohiix\' nU^ stellte die geacbwacVite 
Macht der Shushan wieder her. Die für die Su^k Elsen grabenden Tulga 

oder Tukiu erhoben sich (nach dem siegreichen ^^ Ktffi ^^^ ^®^ '^^^^^ ^^^ 
stürzten das Reich der Shushaner (556 p. d.) K^^ 
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Warden, ki%ftigte sich die Macht der ShtnAian unter ¥ttht 
Chan (t 520 p. d.) und besassen dann ihrerseits die Hege- 
monie ttber die benachbarten Stämme, von denen die Taiga 
(Tukiu)*) ftlr sie die Eisengrnben bearbeiten mnssten. Ah 
sich die letzteren nach dem Kriege mit den Hiaofaini nnab- 
hängig gemacht (552 p. d.) and ihre früheren Herren (die 
Shashan) in den Stand der Unterworfenen herabgedrückt 
hatten (556 p. d^); flüchteten die am Eankasas den by- 
zantinischen Statthalter (558 p. d.) am Land bittenden 
Stämme, die (ebenso, wie die früheren Shashanen) unter dem 
Namen der Awaren erscheinen; aber sich diesen Titel nn- 
rechtmässiger Weise beilegten; nach der Behauptung der 
Tnlga oder Tukiu *♦); ^die sich durch den Stamm der Aschina 
von den Hiongnu ableiteten und bald darauf selbst einen 
Abo Chan im Westen aufstellten (585 p. d.). Mit den Awaren 
wird zuerst die Würde des Xayccvög in Europa bekannt (s. 
Zeuss) und die Chinesen kennen sie zuerst (als Chan) bei 
den Toba (von denen sie die unterworfenen Shushanen oder 
Awaren angenommen haben worden), nicht aber bei den 
(ihren Fürsten Shan-zui betitelnden) HiongnU; wie sie auch 
bei den Hunnen nicht vorkommt. 

Nach den Chunzui tritt (ehe unter dem seine Eroberungen 
177 a. d. bis Turkestan ausdehnenden Modo Chan die Chonnn 
die östlichen Dunchu unterworfen und die westlichen Jujetchi 
vertrieben) als alter Name für die Wandervölker (bei den 
Chinesen) der der Shunen (in Zjuan Shun, Böi-Shun oder 
nördliche ShuneU; Shan-Shun oder Berg-Shunen, Shun-di n. 
s. w.) hervor (s. Hyacinth), so dass die frühe Verbreitung ei- 
ner solchen Bezeichnung bis zu den Saka-Humavarjg;a (s. 
Bawlinson) oder dem Lande Hank (zur Zeit des Tiridates) 
bei den Armeniern (s. Mos. Chor.), sowie den Xotwot***) am 
Dniepr nicht abgeschnitten wäre. Auf Oghuz Chan's Resi- 
denz in Jassj; der Hauptstadt Turkistans, wo später 
die usbegischen Chane ihren Sitz nahmen; führen manche 
jener zersplitterten Namensklänge zurück, die als Jassen, Ja- 
zygen, Assen; OsseU; Gusen (röthüche Chagassen bei Chi- 


*•) Ah Helm erklärt. Ntch Fischer sei Kalmak o^er Kaipak (Mütoe) «in 
Spitzname von den den Tschelma (Torbun) tragenden Tataren den Eleuten 
gegeben. Die Beziehung der Tnrkmanen als Kizilbaachi (Tdtes ronges) gehen 
als Ehrenbezeigung (s. Stollenwerk). 

**) Am Ektag Hof haltend. Jeka Mogols, c*est k dire les grands Mon- 
goles, Tautre 8ou-Mongales (La Grbix). Die Tnrkmanen nnterschelden die 
Ik oder Echten von den Ghnl (durch Selavenheirathen Gemischte«). Ünhan 
Chan schenkte Zemarch (569 p. d.) kerke tische Sclaten. 

***) Zwischen Bastamer und Roxolaner (nach Ptol.) oder, als Ültfl (bei 
Eratost.) neben Skythen, Kasianer und Albaner (Dion.). Nach Desgaignes 
sollen die Chinesen das Auftreten der Hiongnu Im Kiptschak In das Jahr 
60 a. d. setzen. 
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nesen) u. s. w. die Geschichte der Wanderrölker durch- 
streifen. 

Die Wanderung der Mysier aus Thracien nach Asien 
verbindet Strabo mit der der Pbrygier, in deren Sprache der 
König (nach Hesycbius) Balrpf hiesS; und dieser auch im Alt- 
persischen (nach Aeschylos) bekannte Titel findet sich so- 
wohl in dem Namen des dacischen '''') Königs DecebaluS; der 
unter den Bedrängungen (sarmatiscber) Jazygon in dem von 
Boerebistus unter den Geten oder (nach Strabo) Moesiern 
(mit Hülfe des DicaneuS; mit der Macht eines kaffrischen 
Propheten sein Volk beherrschend) gegründeten Reiche in 
Sarmizegethusa herrschte, als wie in dem des Schabolju Chan 
der Tulgaer oder Tnkiu, der bei den Byzantinern als Disa- 
bulos**) (Desa oder Land) erscheint, oder als Herr der sieben 
Völker und sieben Erdgürtel, wie sich Dulan Chan in seiner 
Gesandtschaft an Kaiser Mauritius nennt. Die Daer oder 
Dabae (Tahia) am Ochus oder Murghab (aus denen die 
Pamer unter Arsaces das parthische Beich stifteten) sollten 
(bei Strabo) von den Daem an der Maeotis ausgewandert 
sein, bei denen der Name der (nach Hekataeus) thracischen 
Xanthier (in Xanthus oder Arina Lycien's, wo nordische 
Wolfssagen fortlebten) wiederkehrt und der (mit Dahae in 
Beziehung gesetzte) Name Davus (in thracischen Städtebe- 
zeicbnungen als Dava) führt auf das mächtige Volk der 
Toba, die neben (mysischen) Mushi (235 p. d.) aus den 
alten Ssänbiem hervorgegangen waren, die seit 200 a. d. 
mit dem Hiongnu in Fehde lagen. 

Wie die Skythen, von denen Achill abgeleitet wurde, 
blond und blau beschrieben werden, von schwammigtem 
Körper (nach Hippocrates), so nennt Strabo die Gallier roth- 
haarig und schwammigt, letzteres besonders aber die Dritten, 
die sich durch ihre Grösse auszeichneten, obwohl mit schiefen 
Beinen und sonst nicht wohlgebildet, of uncouth appearance, 
wie es jetzt im ethnologischen Typus der nach Australien 
verpflanzten Engländer wieder mehr zu Tage tritt, als in der 
Heimath selbst. Dass den Galliern gesetzlich das Dick- 
werden verboten war, deutet auf das Mass des Gürtels, das 
Hercules***) der Echidna für seinen Skythen-Sohn (als Ma- 


*) Unter den ßedrängungon der Jazygen, vor deueu sich die Dacier 
(nach Plinias) in's Gebirge geflüchtet hatten, entstand dort in Organisirnng 
dnrch kriegerische Abentenrer, die sich von dem feindlichen Hauptstamm ab- 
gelost hatten , das daoisohe Reich, dessen Hauptstadt in ihrem Namen auf 
Sarmaten (Jazjgan) und Geten hinweist, wie das des Sebitoane anter den 
Verheeraugen der Zulus. 

**) Der zweite Theil des Namens Decebal's findet sich in den pontischen 
Inscbrlften als ^QCußaXis^ Ovaqßakos (s/Contzen). 

***) Der von Tarshiss, Sohn des Awanan oder Javan (Sohn des Japhet), 
gezeugte ThargamoM ist (nacb georgischer Sage) Ahn der Armenier, Georgier, 
Lesghier, Mingrelier n. b. w. Targitacs ist Stammvater der Skythen. 

Bastian, Ethnologisolie Forsotanngen. II. 17 
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kednos) znrfickliess. Der dem skythiscben (bei Herodot) 
gleichende Brauch der Gallier (nach Posidonius)^ Menschen- 
schädel an den Nacken der Pferde oder vor die Hansthüren 
anfznhängen (auch mit Cederöl bestrichene Schädel von Vor- 
nehmen zu conserviren; wie es in Nen-6uinea geschieht); 
macht sie zu occaaTcagoi oder Köpfe- Abschneidern, wie der thra- 
cische Stamm der Sarapar jenseits von Armenien. 

In den Eantabrem^ bei denen (nach Strabo) ein Knabe 
auf Befehl seine gefangenen Eltern , eine Frau ihre Hit- 
gefangenen tödtetC; zeigt sich die zähe Hartnäckigkeit eines 
durch langeq Besitz mit efeiner Heimath verwachsenen Volks, 
wie es in der verzweifelten Vertheidigung von Numantia 
ebenso wiederkehrt, wie in der von Xanthus und Isaoria 
(oder Jerusalem und Tyrus). Dass die an's Kreuz geschla- 
genen Kantabrer noch Festgesänge anstimmten; theilen sie 
mit den Indianern der amerikanischen Ostküste, und die 
Koloschen der Westküste sahen im Wolf ihre Ahnen, wie in 
Asien die von Assena stammenden Türken, die Tataren and 
die Mongolen Burte-schino*s. 

Bei den in ihren Wäldern die Bewohner der Ebene, 
ebenso wie die der Städte verachtenden Unangckuti Pischeh 
( Wald - Urjangckuten) kommen Selbstmorae bei leichtester 
Gelegenheit (wenn z. B. gescholten) vor, ebenso wie bei den 
Tschuwaschen, von denen gesagt wird, dass sie sich an die 
Thür eines Feindes aufhängen, um demselben Ungelegen- 
heiten zu bereiten (wie Brahmanen). In engen Horizont ge- 
fesselte Völker, die alle innerhalb desselben gebotene Beize 
völlig erschöpft haben, scheiden dann ohne Bedenken leicht 
vom Leben, während ein politisch bewegtes Leben den Geist 
an viele Beziehungen knüpft, die er noch von seiner irdischen 
Laufbahn aus verfolgen möchte. 

Der beim Aufstreben der Hoeihoei (Hwui-hwui) unter uigu- 
rischer Machtstellung in den sibirischen Norden zurückgeworfene 
Tttrkenstamm des Altai verwandelte sich (durch die verän- 
derten Umgebungsverhältnisse) am Baikal in Tataren, deren 
weisser Stamm (Tschaghan Tatar) den Durlegin Horden der 
Mongolen (am Onon und Kerulon^ den hellen Keiss der Niran 
(durch HeimfUhrung Alankowa's) aufpfropfte, und auch in 
den erbitterten Kämpfen Temudschin's mit den (in ihren ver- 
kümmernden Resten durch die Buirat des mit Dschingiskhan 
verschwägerten Uirat als Jakuten an die Lena geworfenen) Ta- 
taren blickt die Erinnerung früherer Verwandtschaft hindurch. 

Die Stämme der Haohiui (und Tulö) nahmen den Namen 
der Choichoren an (s. Hyacintn), in deren Macht sich (K. 
Jahrhdt. p. d.) ürumtsehi fand (Sitz der uigurischen Cultur). 
Die Tagazgaz (Ghagassen in der Tarbagtai) stiessen west- 
lich (nach Masudi) an die Kharloken (an die Grenzen der 
vom Oxus und Jaxartes durcbflossenen Länder). 


259 

Die sehwarzen Tataren am Baikal and die am Kerolan 
wohnenden (Wassertataren) traten (Ende des XII. Jahrhdt.) 
unter dem Namen der Mongolen anf (Hammer). Dschingis 
nannte die Auserlesenen seines Volkes Koke Hongol (blane 
Mongolen). Der Sitz der eigentlichen Mongolen war im Ge- 
biet zwischen Onon und Kerolan^ als Man Chemie oder 
Onan Chemie (bei Bubmquis), wo sich der Sitz der Sira 
Orda (goldenen Horde) fand. Die eigentlichen Mongolen 
(ans dem Erzgebirge Erkeneknn ausgezogen) zerfallen (bei 
Reschideddin) in die Abtheilung der i^ Stämme und in die 
die Nimn oder Lichtmongolen*) (als Eajan und Dumlgin) 
begreifende (im Herrscherhause Tschengis - Chans). Die 
Lichtsöhne werden von Alango (in der Nachkommenschaft 
des Burtetschino) geboren. Durch den Anszug^ aus Erkene- 
knn (Berggewölbe der Kunen oder Hunnen) verknüpfte die 
Sage die Mongolen mit den Türken (nach Kemal B. OhiO^s^)» 
um den Stammbaum der Fürsten an Oghuz-Ghan anzu- 
schliessen (s. Hammer). Nach den Chinesen (s. Deguignes) 
arbeiteten die Mongolen im Altai als Schmiede der Oeougen 
(545 p. d.). Mit Hülfe der Kerait, deren Herrscher (Toghril) 
von den Chinesen den Titel Owang-Chan**) (Landesfttrst oder 

*) Die Kinder der AlaDgkoa (besonders der fibematfirlleh geborenen Ba- 
dantsar) worden Nimn (Narann oder Arlnn) genannt (als Name des Lichtes). 
Die Haarfarbe der von Mangyschlak nach dem Norden Erans gewanderten 
Stamme ist überwiegend blond, and es giebt selbst Stämme, wie der Kelte- 
stamm bei den Tamnd, die durchgängig blond (s. Vambery) sind (Spiegel). 
Die Haare der Gasen sind oft blond oder roth. In den Gebirgen giebt es 
nnter den syrischen Nestorlanem (Urnmia's) blonde und rotiihaarige In- 
dividuen. 

**) Als Owang-Chan, den Temndschin. gegen die Nalman siegreich unter- 
BtStzt hatte, Verrath sann, wurde er von Temndschin nnd den Baldschnniern, 
dl« mit Ihm (znm Bid) an der Qnelle Baldschnn- getrnnlEen, besiegt (1202), 
so dass die Macht der Tataren gebrochen war (von Tschingis). Von dem 

(1203) besiegten Naiman fibernahm Tschingis Gesetze nnd Schrift der Uignren. 
Mit den Merkit wurde der noch feindliche Stamm (der Tataren) besiegt 

(1204) und ein Kuraltai (1205) berufen (unter neun Kugeln), worauf die 
Residenz nach Karkorum oder Hoeihe (zwischen Tula, Orgon und Seiinga) 
verlegt wurde (1206). Die (gegen Karachatai aufständischen) Uiguren, deren 
Fürsten (Idlkut) in dem (von Baku gegrQndeten) Ordabaligh (am Orion) und 
dann in Pischbalig (Pething) regierten, unterwarfen sich an Tschingis (1210). 
Mit den Ohitanen besiegte Tschingis (1211) Tschong-hei (der Altanchane in 
Gliina). Gjutschluk (Sohn des letzton Ffirsten der Naiman), der den Thron 
von Karachatai usurpirt hatte, wurde (l!}17) von Tschingis besiegt, der (1220) 
das Ueioh der Ghuaresmshah (auf den Trümmern seldschnkkischer Herrschaft 
in Persien errichtet) eroberte (mit Buchara, Samarcand n. s. w.), während 
Jelaleddin (Sohn des Shaw) nach Indien floh. Nach Flucht der Polowzer 
wurden die Bussen (an der Kalka) von den Mongolen besiegt. Tschingis 
(t 1227) setzte seinen Sohn Ogotal zum Nachfolger ein. Vi e anche una 
Sorte dl gente che sl chiamano Argon, per che sono nati dl dne generazioni, 
eioe da quella dl Tenduc che adorauo glHdoli e da quella che osseroano la 
legge dl Macometto (nach Marco Polo). Nach dem Tarlkh Jahan Kushai 
wurden die Christen (von den Mongolen) Arkaun genannt The Tungani 
are said to trace their origin to a large body of Uigurs, who were trans- 

17* 
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Joannes) erhalten^ schlug Temndschin (zu Talan Baldscliasch 
am Kerulan) die feindliehen Taidgchuten (mit ihren Verbfin- 
deten unter den Mongolen) und erhielt von den Chinesen 
(wegen Unterstützung des Aufstandes) den Titel Dschautknri 
oder GrossfUrst. Unter den Tataren "*") (weissen Tataren) 
wurden von den Dschelair (mit den Stämmen Dschait, 
Tuckraut^ Ckengecksaut^ Gumsaut^ Ujat, Selckan, Gugir, Tu- 
langckit, Bnri, Scheregekut) die am Onon Sitzenden von den 
Ehitaiem (Nordchina's) überfallen. Von Ckadschar, Sohn 
des Sertak Niyan, (Sohn des Seba) aus dem Stamm der 
Dschelair leiten sich die Padschahe auf dem persischen Throne 
her. Unter den Tataren (weissen Tataren)**) wohnte das 
Volk Berckut (als Berghut oder Berckut^ Gkuni und In- 
walas) an der Selenga (neben Uirat, Germudscbin, Bul- 
ghadschin u. s. w.) als Vorfahren des Volkes Tumat (bei den 
Berckudschin Tugrum). Die Ckurckan und Seckajit unter- 
stützten Temudscbin gegen die Taidschuit. Zu den wil- 
den***) Tataren (der Tataren oder Weiss-Tataren) gehörten 
das Waldvolk (Urasut^ Telengut; Gestemi) an den Grenzen 
der Gkirckiz und Gemgem Dschiut (vom Steppenvolk nnter- 


ferred (uoder the Thang) to the vicinity of the Great WaU (s. Tule). Von 
Tocharistao (mit der Stadt Thalkao, von Holaga auf den Feldsng gegeu 
AJamut besetzt) erhielten die Mongolen (Tachacharen) den Namen Toebtren 
(von den Byzantinern). Die Mnsnlman heiasen (bei den Kol) TuriKu-Horo 
(horo oder Mensch). 

*) Unter den Tataren (weissen Tataren) heissen die Tatar (in den 
Stämmen Tntnckelint Tatar, Aldschi Tatar, Dschaghan Tatar, GniRin Tatar, 
Nezait Tatar, Jerckai Tatar) auch Tatockellut, von Temndschin (nebst seinen 
Feinden, Chatkin, Saldschiat, Taidschiot u. s. w.) vernichtet, ausser den (wegen 
ihrer Berühmtheit) von den Emiren für Vermählung gesuchten Frauen (wie auch 
Temudschin*B Gattinnen Bisulun und Bisugat Tatarinnen waren. Von den 
Tataren (oder weissen Tataren) wohnten die Uirat am Flosse Seglas Muran 
(in den Sitzen der Tumat). Obgleich ihre Sprache mongolisch war, so wsr 
sie doch von der Sprache der anderen mongolischen Völkerschaften etwas ver- 
schieden (s. Erdmaun). Unter den Tataren (weissen Tataren) wohnten die 
Gurlüut in der Nähe der Ckuckorat, Ildschegin und Berckut, welclie ihre 
Verbündeten waren und mit ihnen dasselbe Thamgha hatte. Unter den Ta- 
taren (weissen Tataren) wohnten die Begrin (Megrin) im Gebirge Sehets 
(weder Mongolen noch Uigureu). 

**) Unter den Tataren (weissen Tataren) stammten die Margit oder Üdnt 
(mit den Stämmen der Uigur Mergit, Modan, Tudackelin Daohijun) von den Dojot 
Mergit. Unter den Tataren (weissen Tataren) gehörta zu den Soweit das 
Volk Ckabterun. 

***) Die zu den mongolischen Völkerschaften gehörigen Jurt oder Gkos- 
warus (in den Wäldern) vermischten sich später mit den Mongolen. Zu 
den Mongolen (schwarzen Tataren) gehörten die DarJegin als Uijangekot, 
Ckunckurat (mit den Ckunckurat, Angiras, Ulckunut, Gkarannt, Gkarulas, 
Ildschigin), Urnaot (Gknnegckiat, Alat oder Arulat Gelengulj Nundschia), 
Huschin, Suldus, Ildurgln, Bajaut (Djadi-Bajaut der Flfiaae und Oehran- 
Bajut der Steppen), dann Gingit Nirnn, als Gkatckin, Saldschiat, Taidschiut, £r- 
tegan, Sidschiut, Djines, Nujackin, Urut, Mengekut, Durban, Barin, Sockanat, 
Bemlas, Hedergan, Dschuriat, Budat, Duckelat, Baisut, Sugat, Gkinegckiat), 
ferner Ckiat und Gkiat Berckudschin. 
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schieden) und die XJrjangcknti-Pischeh (Wald-Urjangcknten) 
mit den Ulgubughul oder Sclavenkindeni (m l'emndscbin's 
Zeit). Unter den Darlegin stammten die Uijangcknt 
(Schmelzer*) in Ergeneb Kun) von Ckian und Neguz (ver- 
schieden von den Urjangckut Rschet der Wälder; die nicht 
zu den Mongolen gehörten^ bei Gewitter schimpfend). Unter 
den Nimn**) stammten die Taidschiut (Nachkommen des 
Tadschin; Enkel des Buzendscher Chan) von Dscherkeh Ling- 
cknm (Sohn des Chaidn Chan) ab. Yon den erbköniglichen 
Türken waren die Gerait (mit den Jtänunen der Gerait, 
Dschirckin^ Tnnegckait Gerait, Tubant, Sackajat^ Alijat) oder 
Chere von den Nestorianem (V. Jahrhdt. p. d.) zum Christen- 
thum ***) bekehrt (in MongolistaU; am Onon, an den Grenzen 
Chitai's). 

Wie die Parther, bei denen sich (aus dem Zusammen- 
wohnen) eine Sprachmischung aus Skythisch und Medisch 
(nach Trog. Pomp.) hergestellt hatte, in ihrem Verbannungs- 
ort f) (der aber nur die Uebergangsbrücke zum Herrscher- 
throne bildete); von Hyrkanem, Daheni; Ariern; Pamem und 


*) Die ChüDkurat (von dem Paar aus Erkeneh Kud atammend) waren 
vor der Berathung der Volker über die Ksse gegangen, (an der Grenze des 
Atgah oder der Mauer wohnend, bei Utdschih) nnd leiten sich von Bestui- 
2errin her, Vater des Dschurlnk-Mergan (Vater des Cknncknrat). Gkabai 
Schtreh (Vater des Angiras nnd Ulcknnnt) oder Mergan Tnsbudaa (Vater 
des Ckaranut nnd Cknngeliut, dessen riesiger Sohn Miser Ulog den Cknrnlas 
und Udschigin oder Eselreiter zeogte). Die Urnant zerfielen in die Ckaneg- 
cfaetan (Ohnnckmar oder Orossnasige), Arlat (zart) nnd Urnant Gelengnt (Ge- 
leDgnt oder Kriegsbammer) , dann Haschin, Suldus (mit Ildnsgin), Bajant, 

GlDgit. 

**) Die Dschines (Dschineh) oder Negnz stammten von den Söhnen des 

i)scherkeh Lingckum (Gendudschineh nnd ülegdschin Dschineh oder Wolf 

Qod WSlfin), dann Gkatckln, Saldschint, Ertegan (mit Sidscbint), Nojackin 

(mit Urat ond Mengckut), Dnrbau, Barin, Snckannt Baeralas, Hedergin, 

Dschnriat, Budat, Duckelat, Baisnt, Sngan, Gkinegiat. 

***) Die in verschiedene Stämme getheilten Naiman waren Steppenbe- 
wohner (znm Theil im Gebiete Sehet's ansässig) nnd ihr Padschah (Guschlng- 
Ohan oder Binrack-Chan) herrschte zugleich über die Dschinnen nnd Men- 
seben, solche Macht besitzend, dass er die Milch der DschlDnen ansmelkte 
oDd sich daraus dicke oder sanre Milch mit Kumys zubereitete. Die Ung- 
ckut waren vom ehitaischen Kaiser beauftragt, die Atguh oder Buckurckah 
genannte Maner vom Meere von Dschurdscheh (von Ochotzk) bis zum Flusse 
Okara Muran (Hoangho) zn bewachen. Der Edeckut (Herr der Regiemng) 
oder Fürst der Cigur faiees Bardschuk (znr Zeit des Temudscbin). Die mit 
den Gemgemdschint (am Flusse Gemgemdschiut) verbundenen Gkirckiz wurden 
(zu Temudschin^s Zeit) in Dschines-an-bede von den Inal betitelten Fürsten, 
in Bede urun von dem Urus Inal beherrscht. Arslan Chan war Fürst der 
Gkarlack (zu Temudschin's Zeit). Die Gkiptscbaken wurden (zur Zeit des 
Temadschin) von dem Fürst Gundscbeg beherrscht. 

f) Auch die Karakalpaken oder Tscbernoklobnken galten als Vertriebene 
lind ihre schwarzen Mützen als Zeichen der Trauer (s. Hammer). Si quidem 
ntuntur vestibus decuntaiis et manicis abscissis ea videlicet se innuentes, a 
gentUibns se suis esse diremtos (Gonst. Porph.), die von den Usen Ver- 
jagten. 
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Margianem nmgeben waren^ so beute die Eadjaren (die Wiege 
der in FersieQ regierenden Dynastie) von den Afsharen 
Aderbeidschan's auf der einen, von den Tnrkomanenstämmen 
der Goklan und (blonden) Yamud (den Ik; gegenüber den 
Ghnl oder den von Sciayenmttttem stammenden Tekke) auf 
der anderen Seite^ während die Ersari am Oxns jene Saken 
vertreten würden, die (nach Plinius) in alter Zeit Aramier 
hiessen und den Persem (Ghorasan's) den Namen Chorsaren 
gaben, aus dessen Hilmend-Wüste (einst der Tummelplatz 
ritterlicher Saken) besonders hochgehende Wogen durch den 
Sand der Lut bis in europäische Geschichtsbewegung Wan* 
derstämme fortreissen mochten, die dann durch das Unge- 
wöhnliche indischer Beimischung in Beluchen oder Afghanen 
die sonst nur an die Nomaden der turkistanischen Steppen 
gewöhnten Augen zur sprachlichen Unterscheidung eines 
schwarzen Volkstheils in diesen fremdsprachigen Chasaren 
aus dem Innern Berziliens (in Folge inneren Zwistes, der sie 
mit Heraclius gegen Ghosroes verbündete) veranlassen moch- 
ten. Da die Parther nicht, wie Seldschukken oder Mongolen, 
als in Eroberer verwandelte Hirten auftraten, sondern nu- 
merisch schwach nur durch die Thatkraft ihrer Tapferen do- 
minirten, so mussten sie das Gros ihrer Heere den Unter- 
worfenen entnehmen, oder ihren Verwandten, den sie um- 
gebenden Wanderstämmen, denn ebenso wie die Kadjaren 
selbst wieder zu den Turkmanen (von denen man sie sich 
bei ihren persischen Interessen umgeben denken mag) zu 
rechnen sind, so werden die Parther (bei Plinius) nut Saken, 
Massageten, Dahem, Essedonen, Euchaten, Arimaspem'auf eine 
Linie gestellt Im Hinblick auf sie, als die Vertreter des ge- 
horchenden Landes, mochte Ammian sagen: Persae qui sunt 
originitus Scythae. Von seltenen Ausnahmen, da fremden 
Einbruch bald der Pass von Derbend, bald die Enge der 
Heraklessäulen oder der Dardanellen in Einzelfällen begün- 
stigte^ abgesehen, stand das grosse Eintrittsthor in Europa be- 
ständig in den Wolgaländem offen, und führte entweder die 
finnischen Stämme Sibiriens"^) auf dem nördlichen Wege 
durch den Ural herbei, oder, um desselben Südsjpitze her, durch den 
in den Eirgisensteppen quellenden Strom, sei es einem dort ur- 
sprünglichen, sei es einem vom uiguriscnen (wenn nicht selbst 
mongolischen) Osten her überfluthenden, oder einem durch 
die Turkomanen von Mangischlak"*^) her seitlich einmün- 

*) Die aas flnniseher (oder ngrischer) Location anftauchenden Eroberer 
siDd IndeHB nor eine DnrchflltrirDog der Steppenstämme, deren Caisaken erst 
durch die Oosaken ans Sibirien veijagt wurden, und flrüher die skythischen 
Aramer (durch neurlsche Arintzen) mit wogulischen Arima (Land der Ari) 
▼ermittelt hatten. Die Helden (Batyri) der Baschkiren fähren kirgisische 
Namen (nach von Hammer). 

**) Das Winterquartier (eschlak) Mangi, qui et Tatari vocabantur (Eben- 
dorfer) 1231. 
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dendeo. Längs der Eama kamen Bulgaren und später Un- 
garn, ans den Eankasnsländem die Alanen, vom caspischen 
Heer die Daher, und aus Verasseikhum (s. Levchine) oder 
Dscheta die Geten, aus dem Eiptschak Petschenegen und 
Camanen, von Utguh oder Ottorocora die Fürsten der gol- 
denen Horde, aus der Seenzone des Hi Hunnen und Awaren, 
ans Mawarennahar die meisten der skythischen Wellen. Die 
Skythen des Alterthums waren sicher keine Mongolen, da 
diese in einem für sie charakteristischen Typus (der Eök- 
Moghol) erst durch Dschingiskhan geschaffen wurden, sie 
schUessen sich jedoch in ihren Sitten und Gebräuchen jener 
allgemeinen Gleichartigkeit an, die mongolische, turkomanische, 
kirgisische, usbegische und andere Besonderheiten überdeckt. 
Noch weniger waren die Skythen etwa Slawen, die unter 
ganz anderen Verhältnissen keimten, oder gar unfassbare 
Indogermanen, sie waren eben Skythen mit allerlei Analogien 
und Differenzen, wobei es vorher einer Einigung über den 
bei der Eintheüung zu verwendenden Massstabes bedarf, ehe 
sich entscheiden lässt, ob in jedem einzelnen Falle hypothe- 
sirter Parallelisirung die Aehnlichkeit schwerer wiegen wird^ 
oder die Verschiedenheit. Wenn gegenwärtig zweierlei Spra- 
chen*) in den asiatischen Flächenausdehnungen geredet wer- 
den, und beide mancherlei Verwandtschaften zeigen, die sie 
(obwohl nicht ohne Beanstandung) in eine Familie vereinigen 
möchten, so haben hier politische und religiöse Nivellirungen 
mitgewirkt, die in derartig radicaler Weise nur in zwei oder 
drei historisch fixirbaren Momenten eingegriffen haben, früher 
aber weniger prononcirt gewesen zu sein scheinen, und die 
Vielfachheit der in Sibirien untergehenden Sprachen deutet 
vielmehr auf ganz andere Verhältnisse in der Vergangenheit. Die 
Sprachen werden indess die aus einer Einheit der Gesammt- 
umgebung auch für sie folgende Einheit durch stete Ab- 
sorbirung der aus der Fremde hineingeworfenen Abweichungen 
zu erhalten streben, und so auch unter den wechselnden 
Phasen aus den Correspondenzen der Processe die Gestaltung 
des durchgehenden Processes ermöglichen. Und wie sich die 
Sprachen accommodirten, wuchsen aus dem bildungsfähigen Ma- 
teriaP'^)je nach dem Anziehungspunkte neue Volksorganismen 


*) Die Grenzen des Türkischen und Mongolischen haben sich vielfach 
verschoben und so die des Türkischen nnd persischen seit Ghardin^s Zeit. 
Der Aderl genannte Dialekt des Eranischen (g Spicg®^) wurde in Aderbeijan 
durch das Tarkomanische verdrängt und die j^u Bahefs Zelt mongoUsoh re- 
denden Hazarah sprechen (nach Beilew) petß\|. v» ^^ "R.Vig\B\ac\iB Yommt \u 
den Cosakenstationen bei der aufwachsenden ^ neta^^^^ ''^^ GeVlunft. 

**) A mass of tribes of Tnrki, Mogh^i ö®^-g\vxBV<i ^^^^ moTiX^ib^ ^o^u 
into one people, but with a great prepoT\a ^^ ni '^^'^^ U.'E«^^^^^'^> '"^ ^^^ 
Grundlage, aus der Sheibak (1494 p. d.) ^^^.a^*^ ^eS«^ ^V\^%\.e. ^^^ ^"^^^^^^ 
bei den bereits scharf markirten Nogale^v. ^\ \3^ 


\ 
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empor, die freilieb im Allgemeinen die jener geographischen 
Provinz anhaftende Physiognomie zeigen mussten, nur selten 
(und dann nur auf kurze Zeit) einen exotischen Habitus 
dortbin verpflanzen konnten, aber doch innerhalb ihrer Spiel- 
weite in vielen Gliederungen spielen mochten. 

Zur Achaemeniden-Zeit lag (in dem später von Parthem, 
weiterhin durch mongolische Ilkhane und neuerdings durch 
Kajars beherrschten Persien) die leitende Macht unter den 
NoQiadenstämmen bei den den Daern benachbarten Sa- 
gartiem *), die (nach Herodot) den Persem gleichsprachig waren 
(e^vog LFeQaixov tfj q)oypfj), und von ihnen werden vorwiegend 
bei den durch Alexander's Feldzttge angeregten Wanderungen 
jene bosporanischen Volksgestaltungen ausgegangen sein, die 
in mithridatischer Zeit zur Gründung Asgard's führten. Es 
folgte bald die Neugestaltung des Nordens durch, Scythia 
magna durchstreifende, Waräger, die in veränderter Gestalt 
zurrttckkehrten , sowie die Bildung gothischer Reiche am 
Pontus, denen getische in Pannonien, mit ihrer Weiterwirkung 
auf Germanen vorhergegangen waren. 

Die unter den Moho (zwischen Amur und weissem Ge- 
birge) von den Moho von Soumo (unter die Tang) abge- 
zweigten Moho vom He-chouy (Amur) wurden als Jutchin 
neben den civilisirten Jutchin (an der Mitte des Amur) in 
wilde Jutschin**) (am nördlichen Amur und weissen Gebirge) 


*) VoD ihueii wurde der auf assyrischeD Sculptoren gefaudeoe Lbuso 
(s. Rawlinson) geführt, wie von den Sarmaten (nach Paus.) nnd den Parthern 
(nach Suidas). Der Kirgise bedient sich (zum Kampf und Pferdefang) der 
Arkane (longues cordes, termiuees par un uoend conlant). Die unter Arta- 
banus IV. (f 77 p. d.) einfallenden Skythen kämpften mit Warfnetzen. 

**) Die Jutschin am Amur war<>n Korea unterworfen. Hianphoo kehrte 
ans Korea zu den wilden Jutschin zurück (in der Horde Wanyau am Floss 
Phou-Chan), legte einen Krieg wegen Ermordung durch Auszahlung einer fest- 
gesetzten Strafe bei und erhielt die 60jährige Jungfrau (Tochter des Bäuptlings 
der Wanyan) zur Gattin. Unter seinen Nachfolgern gab Ghilou (dessen Vater 
den Ackerbau gelehrt hatte) Gesetze und wurde von den Khitan zum Manda- 
rinen (Thy-yu) gemacht. Sein Sohn Oukounai (t021 p. d.) besiegte die be- 
nachbarten Horden und wurde vom Kaiser zum Oberbefehlshaber der wilden 
Jutschi gemacht. Sein Sohn Helipou bezwang die Empörer. Sein Nach- 
folger Poula-SBon erfand di^ Notirung durch Ziegelsteine; Ymkha gewanu 
die Alleinherrschaft über die übrigen Häuptlinge; Ou-ya-ssou zwang Korea zum 
Frieden. Ihm folgte Ayoutha. Zu den südlichen Stämmen der Ghy-Goey (von denen 
die Tungusen im östlichen Sibirien stammen) gehören die Khitan im Norden vom 
Leao-toung und Hoangho, durch die Hiongiiu in das Gebirge Sianpi ge- 
trieben (mit Khou-mou-hi zusammenlebend) «'^Is Vasallen der Goey (im nörd- 
lichen China herrschend) 440 p. d. und der Petbi, (die auf die Goey folgten). 
Dann wurden sie beim Einfall in China besiegt (553); von den Tboukhiu unter- 
worfen (ausser den nach Korea flüchtenden) und zum Theil (seit Ende des VI. 
Jahrhdt.) den Sony. Dieselben empörten sich gegen China (585), dienten als 
Vasallen der Sony (611 p. d.), waren am Flusse Liao (IX. Jahrhdt.) mächtig, 
unter Apaokhi das Reich Liao stiftend, als Iloangty (907 p. d.), In Mand- 
schurei, Mongolei (bis Kaschgar) und in China hineinerstreckt, durch die 
Kin (Jutschi) gestürzt (1125 p. d) Beim Einfall unter Anastasius brachten 
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unterschieden; die das Reich der Ein begründeten (als Bogen- 
schützen). — Bei den Hannen bezeichnet war einen FlnsB, 
(nach Jomandes), wie im Lesgish-awarischen. Die Böi-Shun 
(nördlichen Shunen) worden 706 a. d. und die Shan-Shnn 
(Berg Shunen) 664 a. d. von den Chinesen besiegt. Die west- 
lichen Mongolen (Shun-di) kämpften (637 a. d.) in China. 
Ptolemäos setzt Hunnen (xovvoe) in das europäische Sar- 
matien zwischen Bastamer nnd Boxolanen. Dionys. nennt 
ana caspischen Meere Skythen, Hunnen (oder Uitie bei Era- 
tosthenes), Easpianer und Albaner. Tiridates (t 312 p. d.) 
trieb die nordischen Völker, die in Armenien eingefallen, bis 
an das Land Hunk (Mos. Chor.). Carus fiel (nach Zonaras) 
im Kampf mit den Hunnen. Die Hunnen zogen (unter Ba- 
lamir) von der Wolga gegen die Akatziren (374 p. d.). — 
Apaokhi eroberte im nördlichen China nnd setzte Likhe-young 
zum König von Chansi ein (f 926 p. d.). Ihm folgten: Thai- 
tsoung, die Länder der Tsin in China (947 p. d.) erobernd; 
Chy-tsoung unterstützte die Fürsten von Han als Kaiser 
von China (951); Mou-tsoung kämpfte mit der (seit 960 
p. d.) im südlichen China begründeten Dynastie Sonng (das 
Land Hia und die nördlichen Han blieben in Abhängigkeit); 
King-tsoung (966) verlor die Fürsten von Han an die Chi- 
nesen; Chiög-tsoung (982 p. d.) besiegte die Soung und die 
mit ihnen verbündeten Ju-tschi, sowie Korea; Hing-tsoung 
(1031) wurde von den Hia besiegt; Tao-tsoung (1055 j fiel 
in China ein; Tien-tso (1101) wurde durch Agoutha gestürmt 
(1125), nachdem sein unzufriedener Verwandter Ye-liu Taohe 
nach Westen gezogen war nnd (nach Besiegnng mohameda- 
nischer Hoei-hoei) in Kirman (Ki-eulhman) den Titel Kour- 
. Chan angenommen, dann aber die Stadt Ouarto gründete 
oder Cara-Khitan (deren letzter Fürst von seinen Schwieger- 
sohn, Häuptling der Naiman, gestürzt wurde 1201 p. d.). — 
Die manischen Völkerschaften im Süden (die sich von den 
Flüssen Chuai nnd Zsän ausbreiteten) schickten (423 p. d.) 
Gesandte an Toba-Zy (Hyacinth), abweichender Religion. 

Die Mandschuren leiten sich von den (den Tungusen 
verwandten) Jutschi, die die Dynastie Kin stifteten. Der der 
heiligen Jangfrau beim Baden in dem See Bnlehuri (auf 
dem weissen Gebirge) geborene Sohn Aishin Gioro fuhr den 
Strom abwärts zum Weideland der drei Geschlechter (Han 
halaj, wo er (als vom Himmel gekoiömen) xum Oberliaiipt 
(Gurun-ni-beile) erhoben wurde, in Odoli (öatUch vota yje\»aen 
Gebirge) in der Provinz SanghaliAv. nul* Tealditend, a\ft M- 
hester Vorfahr (Gorokingga in^^ o^^^^ XoMaii-VÄövC^ ^^t 


^e Hoonen dnrch ihre Pfeilßchö.se di^ ,etv ^^.^^^f^T^lX^^^ 

Komer m üuoTdnong und erfochten b^v ^ ao** NV.vV\^%,>3^ < V\%v6i\ 
sich Kntrigureü oder ünüogurea (B«r^v ^U l\ei'Q^e^ ^V#^ ^ 


\ 
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Mandsehu. In einem Anfrahr ging seine Familie zn Grande, 
bis auf (den in die Wüste üiehenden) Fan-tchha-kin, von 
dessen Nachkommen Lon-tson nach Odoli zurückkehrte. Auf 
seinen Sohn (dessen Söhne Städte gründeten) folgte San-tson, 
Vater des Nonkbatchi (1559 p. d.) oder Thai-tsoU; dessen 
Sohn Thai-tsonng fnach siegreichen Einfällen) sich zum Kai- 
ser von China (16a4 p. d.) erklärte. 

Der Hanptsitz der Mandschn wurde vom Flecken Odoli 
(in der Ebene Omohoi), östlich vom weissen Gebirge (nach 
Leao-tonng) verlegt. Die Uan-hala (drei Stämme der Mand- 
schn), die sich mit den Yn-pi Tatseu vermischt hatten, wur- 
den bei Ningouta angesiedelt (s. Plath). Hou-tschnn war 
Hanptort der Koelka-Tatsen an der Grenze Koreas (mit den 
Mandschn vermischt). Nach Besiegnng der Leao (am Flusse 
Ya-tsin) nahm Ayoutha (der Jntschi) den Titel Hoang-ty an 
(1115 p. d.) in der Kin-Dynastie. Der wunderbare üeber- 
gang über den (grundlosen) Fluss Kuen-thoung-kiang (den 
die Pferde, .nur bis an den Gurt benetzt, durchwateten) er- 
möglichte die Eroberung der Stadt Hoang-loung. Nach der 
Flucht des Kaisers der Leao schloss Ayutha einen Grenz- 
vertrag mit China. Oukimai, Nachfolger des Ayutha (1123 
p. d.) nahm den Kaiser der Leao gefangen und besiegte 
(1127 p. d.) den Kaiser von China. Unter seinem Nach- 
folger Hola (1135 p. A,) brachen Unruhen aus, Toukenai 
kämpfte mit China (1149), Oulo befriedete China (1161); 
.Madakou besiegte China (1181), Tougchei (1209) kriegte 
mit Dschingiskhan, ebenso wie Outouhou (1253), unter dessen 
Nachfolger Ning-kia-sse die Mongolen siegten. Von den 
Tounghou oder Ostbarbaren (als Tungusen mit Sianpi u. s. 
w.) brachten die (südlichen) Su-tchin Holzpfeile mit Stein- 
spitzen nach China unter Wou-wang (XI. Jahrhdt. a. d.), als 
Yliu (263 a. d.) nördlich vom Berge Pouhian (in Erdwoh- 
nungen mit Panzern ans Fellen und Knochen) Tribut an 
Pfeilen und Zobelfellen bringend, als Mouky (nördlich von 
Korea) unter den Goey (V. Jahrhdt. p. d.), neben nörd- 
lichen Chy-Goey, als Mokbo oder Moho (unter den Tang), 
in Moho vom Soumy (Sungarei) und Moho vom He-chouy 
(Amur) oder Jutschi. — Die Todten der Orotchys liegen in 
Bärenpelzen (mit chinesischen Münzen) in den Gräbern mit 
ihren Geräthschaften und Sehmuck daneben (La Perouse). Bei 
den Ssoionen (westlich von den Dauren), als Beste der (1234 

E. d.) besiegten Niutche, sind die Frauen im Beiten und 
^genschiessen geübt Die Lamuten am ochotzkischen Meer 
sind Tungusen. 

Bald nach den Hunnen erschienen Awaren (464 p. d.) 
verheerend hinter den Völkern an der Mäotis und dem cas- 
pischen Meere (Prise). Justinus (römischer Befehlshaber in 
Lazica) berichtet dem Kaiser Justinian .voq den Landfor- 
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deniDgen der über den Eankasus (558 p. d.) erschemenden 
Äwaren. Dem griechischen Gesandten Valentin werden die 
Awaren von dem türkischen Häuptling Tnrxanth, Sohn des 
Disabnl, als Warchoniten bezeichnet (575 p. d.\ ^^(fTto^ai 
scheint Arpatsehai zu sein, Kmiaq Katschar, Av%a%ai etwa 
Ogotaiy in xold^aiv (bei Herod.) steckt (türkisch) Ealatsch 
(8. Hammer). Das von den Söhnen des Targitaos gefundene 
Gold wird in der Sage von Oghuss durch den Regenstein 
(Dschete oder Dschade) vertreten; der als Aärolith ebenfalls 
gebrannt' haben muss. 

Als Tumuen-ilkhan (der Stifter des türkischen Reiches) 
die Tatarei erobert (553), erweiterte Mokankhan (def Nach- 
folger des Ysiekikhan^ das Reich. Topokhan (581 p. d.) 
gab (bei der Theilnng) dem Ulh-fu-Khan den Orient und 
dem Pulikhan den Occident. Unter Schapoliokhan wurden 
vier Chans eingesetzt. Apokhan hatte im Winter seinen Hof 
in Nan*ting (Hof des Südens), nordwestlich von Yentschi, und 
im Sommer in Peting (Hof des Nordens) in der Nordseite von 
Tnrphan. Der Oross-Chan Nikinetschulokhan (in Ui resi- 
dirend) schickte (bei der Jahresversammlung) einen Diener 
nach der Grotte (in welcher die Vorfahren der Türken sich 
gerettet), um zu opfern (600). Die Türken wurden den Per- 
sem (unter Hormozd) tributpflichtig (590 p. d.). In Khotan 
(anter dem König Uomi) gab es (ausser der Religion des 
Fo), noch die Religion des Yao (eine Gottheit, deren Dienst 
in Turkistan eingeführt war). Schitsching (König der Igur) 
mnsste sich den Chinesen unterwerfen (640 p. d.). Der Kö- 
nig von Mokiato oder von Mevat (des mittleren Indien zwi- 
schen Agra und Benares), der Gesandte nach China schickte 
(646 p. iX hatte die übrigen vier Königreiche im Lande 
Tientso oaer Lande der Brahmanen unterworfen. Potoli, 
König von Fulin (das griechische Reich), schickte (643 p. d.) 
Gesandte nach China. Tukitschi (König von Haraschar) ver- 
band sich mit den westlichen Tttrken (644 p. d.) Futusin 
(König von Khoten), obwohl Vasall der Türken, schickte 
den (nach Aksu vorgedrungenen) Chinesen (die auch am 
Ganges die Länder beunruhigten) Tribut (649 p. d.). Nach- 
dem die Chinesen den Chan der westliche^ Türken (Scha- 
poIo) besiegt hatten, wurde die Tatarei in Provinzen (mit 
Gouverneuren) . getheilt (657 p. d). Kololu, der sich unter 
den Türken über die anderen Häuptlinge erhob, verlegte 
seine Residenz nach dem Fluss Sui-sche-tschuen, wo die 
Meisten der gelben und schwarzen Partei sich ihm ergaben 
(759 p. d.). Im Bündniss mit Heraklius, drangen die (in 
der krimmschen Tatarei angesiedelten) Khozaren oder Kosa 
durch den Pass von Derbend in Persien ein (625 p. d.). 
Unter dem Sohn ihres Chans, Ben haf, verheerten die Kha- 
zaren Medien und Armenien, den Feldherm des Khalifen 
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Omar besiegend (720). Nach einer Sehlacht mit den Arabern 
drangen die Khozaren (731 p. d.) durch Derbend. Kaiser 
Theophilns schiclste den Ofiicier Petronins an den Bey der 
Khosaren, am die Stadt Sareele (die weisse Stadt) im Westen 
Ton Tanais zn grttndcoi (759 p. d.). Die Gabaren vereinigten 
sich mit den Türl^en nördlich vom Palns Mäotis. Die (Sabar- 
toasphalen genannten) Türken (unter dem Woiwaden Lebe- 
dias) waren in sieben Horden getheilt. Die khosarisebe 
Horde der Gabar liess sich in Gabardien (Gircassien) nieder. 
Die Uzen (mit den Khosaren verbündet) trieben die Patzi- 
nazen (Kangar oder die Tapferen) von der Wolga. Der er- 
wählte Häuptling wurde bei den Khosaren auf einem Scbiide 
in die Höhe gehoben. Nach der in Turkistan herrschenden 
Sitte folgten (bei den Patzinacen) nicht die Söhne^ sondern 
^ die Brüder. Die im Lande der fortgezogenen Türken ange- 
siedelten Patzinacen zogen nach Westen gegen die Türken, 
die (unter ihrem Häuptling Arpad) nach Gross - Moravien 
flüchteten und sich als Hungam (Madgiaren) niederliessen 
(889 p. d.). Die Madgiaren waren in den khosarischen 
Horden ; die mit den Türken flüchteten. Nach dem Tode 
des Gnraty Königs der Bulgaren (an der Wolga) , tbeilten 
seine Söhne das Reich (665). Les Geou-Gen (Juen-Joen) 
de race Sian-Pi ötaient une de ces nations mongoliqaes; 
öiendnes entre les Goröens et les Toungouses (Desmoulins). 
Nach den Sian-Pi^ die auf die Hiongnu gefolgt waren, be- 
sassen die Geougen die Herrschaft (Ende des IV. Jabrhdt. 
p. d.). Durch Besiegung der Hiongnu (402 p. d.) erw&rben 
die Geougen den Besitz der Tatarei, bis zu der Erhebung 
der Türken (55ö p. d.); die von den Geougen zu Diensten als 
Eisenschmiede gezwungen. Als Timur (auf dem Feldzage 
gegen Toktamisch in Kipschak) die Tataren und Uzbegen 
(unter Barkjarok Aghlen) am Dniepr besiegt hatte (1395 
p. d.) zogen Taschtamir Aghlen und Aktaw nach Kleinasien, 
von wo dieselben später Mohamed I. nach Bumili in die Ge- 
gend von Adrianopel verpflanzte, wo der erste Ort ihrer 
Niederlassung noch der Tataren-Markt (Tatarbasari) heisst 
(s. Bammer). Ghan Schelun (Enkd des Mongoljui) des 
shushanischen Stammes (391 p. d. in Schimo unterjocht) floh 
(401 p. d. besiegt) nach Norden und gründete (402 p. d.) 
ein Reich in Ghalcha und Tarbagtai (als Doudai-(3han). 
Fuba-Ghan unterjochte die von Shushan abgefallenen Hao- 
hiui wieder (516 p. d). Der tulgaische Muhan Ghan stürzte 
das nördliche Reich der Shushan (556 p. d.). Der für die 
Shushaner Eisen grabende Stamm Aschina machte sich (unter 
Tumyn) unabhängig und besiegte die Shushaner (552 p. d.) 
am Altai. Das Hans Tulga (Tnhiui oder Helm) begrün- 
dend, nahm Tumyn (f 553 p. d.) den Titel Ili Ghan an. 
^n Nachfolger Muhan-Ghan-Zyhin unterwarf die ganze 
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Mongolei. Skythien^ anch Apacbtarie oder Tnrchia (Türiüei) 
geoannty erstreckte sich (nach Mos. Chor.) vom Ethek bis 
Zenia (China). Die Perser Messen Karzaren bei den Saken 
(nach Plinins). Beim Einfall der Mongolen nnter Batu-Chan 
zogen sich die Alanen aus der Kabaidei nach den Bergen^ 
als Osseten. 

Als die Ytte-schi die Gegenden von Ean-tscben in Schensi 
verlasse^^ kamen die Usian in das Land und hatten die Sü 
heransgeschlagen (die sich nach dem Flusse Jaxartes zogen). 
Später verliessen auch die Usiün die Gegend von China^ und 
nötbigten (sich nach dem Flusse Ili wendend) die Jnetscbi 
nach Ehorasan (wo sie grosse Siege über die Parther er- 
fochten) zu ziehen. Die Uunnen griffen die Usiün an, ihren 
Fürsten erschlagend. Ein Sohn desselben wurde durch eine 
säugende Löwin und einen Vogel, der Speise zutrug, er- 
halten. Als der Tangu*) (der Hunnen) dies Wunder hörte. 


*) Alft die Krankheit der Matter des TaDJii vod den Wahrsagern dem 
Zorne der alten Geister der Tanja (weil man gegen den alten Gebrauch die 
Kriegsgefangenen nicht mehr opfere) zugeschrieben, worde der gefangene 
General der Chinesen (Ltkaambi) geopfert. Da einem grossen Schnee^ nachher 
diese Ursache Eogeschiieben wnrde, suchte der Tanja Frieden mit den Chi- 
nesen (85 a. d.). LJea-ylVen-hai, Stifter der Dynastie des Hannen (noter 
dem Namen Han) oder der ersten Tschao, war bei den in Sin-hing angeees- 
senen Horden geboren, als ein Sohn des Pao, Chef der Horden im Osten, 
dem die dbrigen Chefis den Titel Lien-schi gegeben hatten, Liea iat der Fa- 
milienname der Dynastie der Han, den die Hannen angenommen haben, weil 
sie TOB diesen chinesischen Kaisern vermöge der unter einander geschlossenen 
Heirathen (und besonders der Ehe des alten Tanja Me-te mit einer chine- 
sischen Prinzessin) Abkömmlinge zn sein behaupteten. Pao hatte eine Ge- 
mahlin aus der vornehmsten Familie unter den Hunnen (Namens Hu-yen- 
schi) geheirathet. Nachdem der (zum Himmel für einen Sohn betende) Vater 
des Lieu-yüen-hai ein Fischungeheuer (mit zwei Hörnero) sich dem Opfer- 
platze nähern gesehen, erhielt in der Nacht darauf seine Gemahlin von dem- 
selben (einen glänzenden Gegenstand in der Hand haltend) die Ankündigung, 
dass sie einen Sohn gebären würde. Durch die Häuptlinge der fianaen an 
ihre Spitze gostellt, nahm Lieu-yüen den königlichen Titel der Han (in Tso- 
koe-tschim residirend) an und (nach Besiegung der Tsio) erklärte er sich 
(308 p. d.) als Hoam-ti oder Kaiser (in Schi-tschüen-hien). Die Hauptstadt 
Loyam worde bei Eroberung (311 p. d.) verbraont. — Kalanos oder Sphines 
(der berühmteste der indischen Süsser), der sich io Persien verbrannte, theilte 
dem Onesikritos mit> wie im glücklichen Zeitalter der Ueberfluss Ausschwei- 
foogen erzeugt habe, bis Zcjas (diesen Zustand der Dinge vertilgend) bestimmt 
habe, dass das Leben durch Arbeit zu erhalten sei, worauf die Menschen 
tugendhaft geworden. Später sei wieder Ueberfluss eingetreten, ein anderes 
Ende der Dinge nahe (s. Lassen). Der Buddhist Zarmanochegas (Qarmana- 
kärja oder Lehrer der Qarmanai), der die Gesandtschaft des Porös an Aogustus 
begleitete, verbrannte sich in Athen (als Inder aus Bargaza). Noah gab 
dem Sem den ^egenstein (Qiudetash oder Senk- Jede, oder Hair el Mathar, 
als er ihm die Gegenden in Norden und Osten von Armenien zuertheilte. 
Japhet heisst Abul-Turk (Vater der Türken). Als auf dem Marsche die Frau 
eines Offiziers in einem hohlen Baum niederkam, nannte Ogaz-Chan ihre 
Nachkommen Kipzak oder hohler Baum (s. Deguignes). Als Oguz-Chan, um 
den (seit Alinge-Chan aufgekommenen) Götzendienst zu zerstören, gegen seinen 
Vater (Ghara-Ohsn) zog, nannte er seine Verwandten, die ihn unterstützten, 


270 

Uess er das fUr eine Gottheit angesehene Kind erziehen nnd 
machte ihn später (mit seines Vaters Titel Enen-mi) zum 
Oonvemear der westlichen Länder. Nachdem er alle Reste 
der Usinn an sich gezogen, machte er sich unabhängig und 
begann Kriege mit den Hannen. Als Tschamkiao zn den 
Usinn kam (um mit ihnen einen Vertrag gegen die Hunnen 
zu schliessen), war das Land unter die Parteien der drei 
Söhne des Ktten-mo getheilt Der chinesische*) Gesandte 


Uigor (Helfer) 2800 a. d.). Die sechs Sohne des Ognz-Chan, als KiuQ-Ghan 
(Sonne), Ay-Ghan (Mond), Suldnz-Chan (Stern), Kuk-Cban (Himmel), Tag- 
Chan (Berg), Zingis-Chan oder Tenghiu (Meer), hatten jeder vier echte und 
vier unechte Söhne. Postellus leitet von den darch Salmanasser fortgeführten 
Liraeliten (der zehn St&mme) den Ursprung der Türken und Tataren her, dt« 
(nach Menasseh) fiber die grosse Maaer gingen und sich in China niederliessen. 
Das Volk Schan-yong (die Fremden oder Barbaren vom Gebirge) oder 
Tschong-yo, die (bei den Kaisem der Dynastie Kham Küei-fang) das Ge- 
biet der Geister heissen, waren nuter der Dynastie Hau als Hiongun 
(Hieuyfin oder Tscheu) bekannt. Der Tanjn oder (Tsem-li-ko-to-tanju) Eben- 
bild (Tanjn) des Sohnes (Koto) des Himmels (taem-li oder tengri), Mete 
(Sohn des Teumann, Abkömmling des chinesischen Prinzen Schün-goei ans 
dar Familie der Hla, der in die Tatarei geflüchtet war) begründete die Macht 
der Hunnen über die TaUren (210). Die Gethen (Horden in den Yfil-tschi 
oder Kao-tsche) hatten die Religion des Fo oder Buddha. Die Juetschi Hes- 
sen sich (187 a« d.) in Ta-hia oder Khorasan (trotz des Widerstandes der 
Parther) nieder. 

*) Nach dem chinesischen Gesandten Tschamkiao hatten die (im Westen 
der Yfieschi lebenden) Gansie oder Parther Silbermünzen mit dem Bilde des 
Königs, bei dessen Tode sie das seines Nachfolgers setzten (unter dem Han). 
Die Völker von Tiaotschi, die anfangs einige Könige hatten, wurden von den 
(im Osten lebenden) Gansie unterworfen. Die Bewohner des Landes Kam- 
Kiu (in Kaptschak, nordwestlich vom caspisrhen Meere) glichen in ihren 
Sitten den Yüeechi. General Kiu-pim (unter Kaiser Vnti) nahm (im Feld- 
zage gegen die Hannen) einen kleinen König gefangen, der vor einer gül- 
denen Statue opferte (121 a. d.). Der chinesische Gesandte So>vu wurde 
von dem Tai^u der Hunnen nach dem Norden des Sees Paikal verbannt 
(188 a. d.). Die empören U-hüon (um sich wegen ihrer Niederlage unter 
dem Tanja Mete zu rächen) fielen über die Gräber der Tanjn (bei den Hon- 
nen) her (77 a. d.). Ung-kuei-mi, der Fi-vam der (zwischen Irtish und Ui 
lebenden) Usifin, der eine chinesische Prinzessin geheirathet, wandte sich, 
beim Einfall der (im Laude der Ygurs campirenden) Hunnen an die Chinesen 
um Hülfe (74 a. d.). Der Tanju that den (von den Chinesen geforderten) 
Eid bei einem Blottrunk aus der Hirnschale des (früher von Laoschang 
getödteten) Königs der Yue-schi (44 a. d.). Das Volk der Siyü trieb die 
Hunnen aus dem Lande der Ygur. Die Yguren hatten sich mit den Chi- 
nesen verbunden und Kiun-so, der Erbprinz von Ygur, der als Geisel nach 
dem Hofe des TanJu gefordert wurde, flüchtete in s6in Stammlaud Yen-scbi 
(au den Quellen des Ili). Als der von dem Könige der Yguren darauf zum 
Erbprinzen gemachte U-knei den Thron bestiegen, heirathete er eine Prin- 
zessin der Hunnen und unterstützte die Hunnen im Kiiege gegen die (mit 
den Usiün verbündeten) Chinesen. Bei dem Einfalle der Chinesen (die die 
Stadt Kiao-ho-tschin oder Turphan eroberten) zog sich der König von Ygnr 
nach dem Norden (nach der Stadt Sche-tsching). Als er (nach der Ver- 
heerung des Landes Pului) sich den Chinesen angeschlossen, flüchtete er (ans 
Furcht vor den Hannen) zu den Usiün. Die Königin flüchtete zu dem chi- 
nesischen General (in Si-gan-fu) und wurde dann (mit vielen Ehrenbezeugnogen) 
nach Si-gan-fu gefuhrt (67 a. d.). Als der von den Hannen zum Konig ein- 
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Tscham-kiao (von den Hnnnen entkommen) erhielt in Fer- 
gaua Wegweiser ftlr das Land der Jnetsehi in Khorasan (über 
Tibet zurückkehrend) 126 a. d. 

OghnS'Chan*) (in Turkestan) theilte das Reich unter 


gesetzte Teu-mo (Broder des Torigen Königs) mit seinen Unterthanen nach 
Osten wanderte, beschlossen die Chinesen das verlassene Land (als frncht- 
baren Bodens) zu colonisiren. Die Ulgnren (südlich von der Quelle des Ir- 
tish) zerfielen in die Un-nignrs (Uignren der zehn Flüsse) und Tokos-nignrs 
(Dignren der elf Flüsse). Der Knkn (Konig) der Unoigors (Jenseitigen Ui- 
gnrs) flüchtete (vor den Chinesen) zu dem Tanjn. Als die (von den süd- 
lichen Hunnen angegriffenen) nordlichen Hunnen in der Schlacht gegen die 
(von Osten kommenden) Sianpi ihren Tanju Yeu-lieo verloren, zogen sich 
viele Horden nach dem Lande Ortns und den Provinzen Schensy und Schansy 
(zDr Unterwerftang unter die Chinesen). Als eine Hungersnoth (88 p. d.) 
hinzukam, gingen viele der nördlichen Hunnen zu den südlichen über. Der 
Tanja der südlichen Hunnen verband sich dann mit den Chinesen, deren 
General Teu-hien (in der Schlacht bei dem Gebirge Ki-la-schan) den Tanju 
der nordlichen Hunnen In die Flacht trieb, worauf der Geschichtsschreiber 
Panku (zum Andenken an diese Begebenheit) eine Inschrift an den Felsen 
des Berges Yen-yen setzte. Als die durch das Vorrücken der Chinesen er- 
schreckten Tgnren Ihren Erbprinzen, als Geisel, an den chinesischen Hof 
schickten, Hess der Tanja der nördlichen Hunnen nm Frieden bitten. D«r 
Tanja der südlichen Hannen betrieb indess die Fortsetzung des Krieges. 
Am Berge Kin-vi (in der Ifähe des Irtish) worde der Tai^u (dessen Matter 
gefangen wurde) geschlagen. Yü-schü-kien (Bruder des geflüchteten Tanja) 
wünschte von den Chinesen als Tanja eingesetzt zu werden, emp5rte sich 
aber bei dem Entgegenarbeiten der südlichen Hunnen. Nachdem er ge- 
schlagen und enthauptet worden (936 p. d.), zerstreuten sich seine Unter- 
thanen. Mit den Tataren Sianpi, die sich des Landes bemächtigten, ver- 
einigten sich viele Hannen. Der Best der Hannen, mit den H&uptlingen 
nach Westen ziehend, liess sich in dem Lande der Baschkiren nieder (s. 
I^dsguignes): Nach Beidawi war es ein König von Khatai oder China, der 
das Reich des Ognz-Chan (der Türken oder Hannen) über den Haufen warf. 
Nach Mirkhond wurde das Reich des Oguz-Chan durch Tor, Sohn des Königs 
Pheridun von Persien (aus der Dynastie der Pischdadianer), gestürzt (als der 
chinesische General Tu oder Thea-hien). Die Särge der Hunnen (in den nicht 
erhöhten Gräbern) waren verziert. Aus Dankbarkeit gegen den (ihn be- 
schenkenden) Kaiser China's, setzte der Tanjn der südlichen Hnnnen (bei den 
alljährlich den Geistern des Himmels gebrachten Opfern, die von Pferde- 
Rennen begleitet waren) den Kaiser unter die Schutzgötter seiner Staaten 
Qnd brachte ihm selbst ein Opfer (50 p. d.). Als die in stete Kriege und 
Empörungen verwickelten Hunnen ohne Tanja waren, gab der Kaiser von 
China diesen Titel an den an seinem Hofe befindlichen Teu-leu-tschü (Hu- 
lanjoschisuitseiu), der von einem chinesischen Bevollmächtigten begleitet 
wnrde (1436 p. d.). Indem (nach Gefangenhaltung des Tanju Hu-tschu- 
tsinen) der Hof der Goei den Yicekönig von Westen, Kiupi, zur Regierung 
der Hunnen abschickte, wurde der Titel Tanja abgeschafft und das Yolk 
unter fünf Klassen (mit Häuptlingen unter dem Pao) getheilt (200 p. d.). 

*) Abuldscheh-Chan oder Japhet, Grossvater des Karaohan (Vater des 
Ughuz), war von seinem Vater Noah in die Östlichen Gegenden geschickt, als 
Steppenbewohner auf den Gebirgen Urtack und Geztack (bei der -^tadt Ina- 
nedsch), den Winter bei Bursuck oder Kakian (Kasarckum oder Karakurum) 
verbringend (Raschidnddin). Die Nachkommen der Bozuk oder des rechten 
Flügels (der ältesten Söhne Ughuz*s) und die der Udschuk oder des linken 
Flügels (der jüngsten Söhne Ughuz's) hiessen verbunden Unkun (Raschiduddin). 
Salour, descendant de Dagh-Chan (seigneur de la montagne), chef de la tribn 
des Oghouzes, ainsi que deux oiille familles avec lui, embrass^rent les pre- 
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Beine Bechs Söhne^ die drei UtBehok oder Pfeile, als . ÖBtlicbe 
Ttirken^ und diQ drei Bosuk oder Zerbrecher (des Bogens), 
als westliche Türken, und von den drei Chanen des rechten 
(westlichen) Flttgels werden abgeleitet: die Ogbusen (vom 
Chane des Berges), die Seldschuken (vom Chane des Meeres) 
und die Osmanen (vom Chane des Himmels). Von den Og- 
husen**") in Turkistan (nnd zwischen Jaxartes und Oxns); 
die mit Persien (unter Chosroes) und den Khalifen kämpften, 
nahm Salur (von Tak-Chan oder Berg-Chan stammend) den 
Islam an (als Tschanak oder Chara-Chan) und bezeichnete 
sein Volk, (iRum Unterschiede von noch unbekehrten Türken) 
als Turkmanen oder (nach Neschri) Turk-Iman. 

Die Karakalpaken **) (Schwarzmützen) oder Mankat be- 


iDiers rislamlsme (vera Tann^e 965). 0'«8t ponr cette raison <;t°® Salonr 
prlt le nom de Kara-Chan et appela sa friba les Tarcomans, afln de la 
distingiier de Celles qui demenraieDt encore idol&tres, qnoiqn'elles fussent 
de mSme origlne quo les Oghoozes (s. d'Oksza). Als DehiDglskban die Vor- 
maner des cbnaresiniscben Reiches durchbrochen, wanderte Snleiman-Shab 
(Sohn Kaialp 's) aas dem Geschlecht Kaji (unter den Oghnsen) von Ohorasan 
nach Armenien und bei der Rtlckwandernng nnterstiltzte (von seinen 
S5hnen) Brtoghrnl den seldschnkiflchen Sultan Alaeddin gegen die Mongolen, 
woranf er bei Angora angesiedelt ond dann ztkr Grenzwache gegen die Grie- 
chen bestimmt worde (in Snltan-6ni oder Phrygien). Osman (Sohn Er- 
togbrnPs) wurde (nach Besiegung der Türken) mit Karadschahissar (Melangeia) 
belehnt (durch den Sultan), mit Fahne, Pauke nnd Roasschweif. Die oigti- 
rische (alttürkische) oder (naoh dem mongolischen Herrscher Jagatai) Jaga- 
tausche Sprache ist Sltere Schwester der ghesischen^ oder tnrkmanischen, 
welche sich (Im Nentfirkis<then) zur Sprache der Seldschuken nnd Osmanen 
ausbildete. Phranze leitet das Herrschergeschlecht der Osmanen von Isaak 
dem Komnenen ab, der sich (in Persien) mit der Tochter des (selÜschnkfscheD) 
Emir vermahlte. Leonardus Ghiensis leitet die Türken von Teuker her (s. 
Hammer). Galatische Trocmi. als Trncmenen. 

*) Als sie beim späteren Aaszuge sich theils Im westlichen Armenten, 
theils am öatlichen Ufer des Caspi niederliessen, wurden Jene die westlichen, 
diese die ontlichen Turkomauen genannt. Auf Musa (Sohn T&chanak*s), folgte 
Boghra Chan Harun, der (über Kaschgar und Balasghun) bis China eroberte 
und (von den persischen Samaniden) Buchara. Scherfeddewlet (Sohn des 
Ahmud-Chan) unterwarf das Oxasland, und aaf seinen Nachfolger Kadr-Chan 
folgte Kara-Chan Omar und warde das Land durch Toghmadsch, Chan von 
Samarcand (dessen Sohn Schemsul-mOlk sich mit der Tochter des Seldschuken 
Alp Arslan vermählte), besetzt. Aus Buchara (wo sie den Ogbusen unter 
Boghra-Chan gehorchten) wurden die Seldschnkiden durch Mahmud von 
Ghasna (wo sein Vater, der türkische Sciave Sebektegin, als Statthalter der 
persischen Samaniden eingesetzt war) nach Chorasan geführt. Die Nach- 
kommen Mohamed's, der (mit der Unabhängigkeit) den Titel Sultan angenom- 
men, erlagen den aufständischen Seldschuken, und Toghrulbeg (Enkel des 
Seldschuk) entriss die Herrschaft den persischen Bnjiden und wurde vom 
Khalifen mit' der Würde eines Emirolumera (Fürbt der Fürsten) bekleidet. 
Die (wie früher unter Ghara-Chan nach dem Caspi als Turkmanen) nach 
Chorasan gewanderten Ogbusen (Usen) oder Ghusen (mit Kumanen und 
Petschenegeu oder Kangli) empörten sich gegen Sandschar (Enkel Alp 
Arslan's), mit dessen Tode das Reich der Seldschuken (im Osten, während 
das westliche Reich in Kleinasien aufstieg) zerfiel. 

**) La nation des Karakalpake, qui sous les ordres de ses propres Chans, 
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stehen ans der crberen Horde oder Werchnaja-Orda (im Nor- 
den des Nieder-Sir-Darja) und der unteren Horde oder Niscli- 
naja-Orda im Süden des Sir-Darja (HüUmanni zum Theü 
vereinigt mit den Aralzen am Ost-Aralsee (179o). 

Vor der Vermählung der durch einen König der Hiongnn 
auf einem Thurm isolirten Töchter mit einem Wolfe*) wur- 


vi?ait independante snr les bords du Syr, perdit sod existence civile dans 
les derni^res ann^es du XVIII. si^cle, et fat forc^e de se disperser par sulU 
des attaqaes fr^qaentes des Kirghiz et des vengeances quHls exer^aient poar 
IsTer d^ancieDnes injnrefli (Levchine). Le nom de Kalmak (Kaipak on bon- 
net) est un subriqaet doQD^ aax Eloutes par les Tatars, qai sont mahom^tans 
et portent le Tchelma on le turban (nach Fischer) [Helm oder Tukiu]. Les 
Tatares de Bonkharie et de Khivie appHqueDt la d^nomlnation de Kara-Kal- 
paks (BoDDets nolrs) et la denomination de Kara-Kalmaks anx Mounghals 
(selon JeokinsoD). Les Tatars mahom^tans de la secte de Soonn appel^rent 
les Tourkmans du nom de Kizil-Bachi (TStes-rouges) , quMls ^tendireot en- 
soite ä tous les Persans, indem Cheik-Zezi den Turkmanen, die ihn bei der 
Thronbesteigang unterstützten, als Auszeichnung, das Tragen einer rotbeu 
Motze (nach Art der setnigen) erlaubte (s. Stollenwerck). Ans dem Ergene- 
khun, wohin sich (nach Besiegung der Mongolen durch die Tataren) Tegns 
nnd Kizan gerettet, schmolzen sich die DOrlegin, die (seit den Nachkommen 
Alankova's) Nirun genannt wurden. Von Berlas (Bruder des Erlat, Gialai'r, 
Caougin), Sohn des Turk (Sohn des Japhet), stammte (nach Ahmed ben Arab- 
schah) Tamerlan. Von Turk (Bruder des Tschin, Seclab, sowie des Mame- 
luk, Gomari, Khozar, Rons, Baaag), Sohn des Japhet, stammte (in Siluk 
oder Silenkai) Alinge-Chan oder Ilinge-Ohan, Vater des Moghol und Tatar 
(s. Mirkhond). Bürteschino zog mit seinem Volk aus Irgene-Khun oder Gun- 
Ergi (Steilufer am Kokenoor). Oghuz-Chan (Sohn des Rarachan) war Enkel 
des Moghul-Chan. Die Ton Moghul-Ghan gegründete Dynastie der Mogholen 
wurde gestürzt, als Tur (Sohn Feridun's) Turan eroberte (s. Herbelot). Tur 
verband sich mit dem tatarischen Konig Sounek gegen den mongolischen 
König Ukhan (Sohn des Menkeli), der besiegt wurde, so dass nur sein Sohn 
Kian und dessen Gefahrte Teguz mit ihren Frauen nach Ergenekun ent- 
kamen. Scheibani-Ghan (Bruder des Batu-Gban) gründet (L248) die Usbeken- 
Macht am Oxus und bei den Eroberungen seines Nachfolgers Usbek erwei- 
terte sich die Herrschaft durch Einwanderungen vom kiptschakischen Reich. 
Die Usbeken wurden von Timur unterworfen, bis dessen Nachkommen mit 
Baber weichen mussten, und dann begründete Scheribek-Ghan seine Herrschaft 
In Bokhara, worauf seine Nachkommen auch Khiwa eroberten, bis sich der 
Usbeke Mahmed-Raschim-Ghan die Unabhängigkeit erwarb (1802). Die Ta- 
taren von Kasimof oder Gorodez (durch den Grossfürsten WasiliJ zum Schutz 
gegen Kasan angesiedelt) bewachten die Wolga und kämpften besonders mit 
den Nogaiern (s. Weljaminof-Zernof). 

*) Die Mongolen oder schwarzen Tataren gingen aus der Vermischung 
eines himmelblauen Wolfs (Burte-tschino) und einer weissen Hirschkuh 
(Goa Mural) hervor. Die Uigur genannten Bede oder Pete zerfielen in die 
ÜD-Uigor (am Orkhon) mit Hunnen (Unoguren, Euturguren u. s. w.), 
Ughnz-Ulgur (am Jenisei) mit Kui>szu, Ghizgiz, Ghircky u. s. w«; Tnckuz- 
Ulgur (am Altai) mit Tungusen (Tuckuz) und Hiongnu. Die die Sclaven 
(Unterthanen) der Bede bildenden Türken (als entlaufene Sclaven der Sianpi 
nnd Unterthanen der Jeujan) wurden von den Chinesen Thatsche oder 
Tatal (Hunde) genannt, in die weissen (edlen), wilden (der Berge) und 
schwarzen (als Mongolen) zerfallend. Nach BeS^®8^^8 ^®' Un-Ülgur und 
Ughuz-Uigur kämpften die Tuckuz-Uigur mit Aen {^^^ Usun vermischten) 
Yoetschi (in Kantscheu und Sutscheu) und ^^^ rt'uog^^ (Vorfahr der ühuan 
^nd Sianpi) am Khinggan- Gebirge, bis Ma^^ iet^®)' ^^^^ ^®* llieTimann, 
Bastian, EthnolQgisohe Forsclmngen. II. ^ ^^ 
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den die Vorfahren der Kaotsche geboren; der von den nie- 
dergemetzelten Vorfahren der Tukiu oder Türken allein übrige 
Knabe zeugte mit der ihn nährenden Wölfin zehn Söhne, 
von denen Arsena (nach Weiberraub) als König ein Reich 
stiftete. 

Von den (nach zeitweiser ünterv^erfung durch die Kao- 
tchang) nach Westen ziehenden Un-Uigur und Ughuz-Uigur 
blieben die Kianknen (mit rothem Haar und blauen Angen) 
in den Sümpfen am Jenissei zurück, wo sie (III. Jahrhdt. 
p. d.) von den (den nördlichen Sianpi entlaufenen) Türken 
unterworfen wurden, die (von den Jeujan beherrscht) sich 
553 p. d. unabhängig machten, dann aber von den Hoei-hn 
(Nachkommen der östlichen Uigur) am Flusse Solim besiegt 
wurden. Die den Sie-yen-tho (Hauptstamm der Hoei-hu) 
unterworfenen Kiankuen*) besiegten (648 p. d.) die Hoei-hu, 


die Jaetschi besiegte (201 a. d.) und (nachdem er die hellen Hnte oder 
Khnte, ^westlich von den Usnn, unterworfen) die kleinen Juetschi nach dem 
Süden des Gebirges Nanschn warf, während die grossen Juetschi die 8zu 
(Sze) aus Mawarennahr in das Reich der bactrischen Griechen trieb. Die 
Tsches-se (Uigur) am Orkhon wurden von zwei Königen beherrscht. Der 
uigurische Stamm der Kiupzu wurde (330 p. d.) von den Kaotschaug unter- 
worfen. Gleichzeitig mit den (den Kiankuen vermischten) Tingling griffen 
die Uhuan (Rest der Juetschi und Tunghu), sowie Chinesen und Usun die 
HioDgnu an, wobei Pantschao (72 p. d.) siegte. Die in südliche (mit deo 
Tunguson östlich am Baikal) und nördliche Horden getheilten Shygoei (VII. 
Jahrhdt. p. d.) oder Tungnsen, die (desselben Stammes mit den Khitan) die 
Sprache der Moho redeten, waren den Türken unterworfen (s. Klaproth). Die 
Charlachi (Ihn Haukai) oder Ghazlack (bei Chawendemir) heissen (als Gha- 
rick) Ko-lo-lo oder Khorlo (bei den Chinesen). Anfangs ein Haufe der 
Tukiu, unterwarfen sie sich den Chinesen (gegen die Tukiu zu kämpfen), 
verbanden sich aber (in dem Gebirge Udeghien) mit den Hoei-hu (742 p. d.). 
, Die von Ughuz auf seinem Feldzuge gegen Ispahan zurückgelassenen Gka- 
ladsch oder (bei Herodot) Kola^cu (nach Hammer) sassen im Norden zwischen 
den Taghasghas und Kirgisen (als indische Chuldschen), mit den rossiscben 
Koloschen zusammenhängend (nach Erdmann) im Wolfscultus, Die an den 
zehn Flüssen der Un-Uigur wohnenden Ckumez Atiguz und die an den neun 
Flüssen der Tuckuz-Uigur wohnenden Ung mit den übrigen Völkern wählten 
den Mengubai aus dem Yolke Abistegül zum Padislhah (als Il-ilteber) nebst 
den Gul-Irgin aus dem Yolke Uzkender. Die Ughuzen heissen Uiguren (bei 
Raschiduddin). Nach den Chinesen residirten die Fürsten der Uiguren in 
Kaotscheu (Ylsdelou). 

*) Bei der Empörung des Oje (Fürsten) der Kiankuen flüchteten die be- 
siegten Hoei-hu (846 p. d.) zu dem tungusischeu Stamm Schy-goei ond 
(nach Unterwerfung dieser) zu den Chinesen in Kantscheu und Scha-tschea 
(848 p, d.). Nach den Eroberungen der tungnsischen Nation der Khitan 
(872 p. d.) kehrten die Kian-kuen in ihre Heimath am Jenisei zurück. Der 
Vorfahr der Kian war (mit Negnz) nach dem Engpass Kun entflohen. Die 
zu den Uhuan, Sianpi (und Kiankuen) gehörigen Mongolen, die sich von den 
ICian im Engpass Kun herleiten, heissen schwarze Tataren im Gegensatz zu den 
weissen (oder Türken). Als Unterthanen der Jeujan bearbeiteten die Türken 
Minen, aus Schansi (mitGoldwäschereien) kommend, und schmiedeten Eisen. Die 
Tibeter heissen Mantsu bei den Chinesen (Cooper). The whole popuIation, 
west of the Fei-yue-Iing ränge of mountains, are of a mlxed breed, between 
Chinese, Thibetans and Lo-Los (a tribe to the west of the Ta-tow-river). The 
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wurden ihnen aber 759 p. d. wieder unterworfen und er- 
hielten den Namen Hahas (üia-ka-szn oder röthliehes Haar 
habend). Die Horden des Tungnsenstammes der Moho*) 
(mit dem Stamm der Tataren) wurden (im Nordosten der 
Hia und Khitan) von dem chinesischen Kaiser Yang-ti (Sui- 
Dynastie) vereinigt, und gründeten (in Verbindung mit den 
Koreanern) das fieich Phu-hai; bis (925 p. d.) Korea von 
den Khitan erobert wurde. Wie den Söhnen des Targitaos 
goldene Gefässe (gleich dem Bewohner des Jemschid) zur 
Erde fielen, so waren die Ckunckurat von Bestin zerrin (aus 
eiflem goldenen Oefässe) erzeugt, auf Puanku (das Alte des 
Gefässes) fahrend. 

Als die nördliche Mongolei und ein Tbeil Tarbagtai's 
unter der Herrschaft der Ühagassen**) stand, die ösüiche 


Zandi tribes (in the monntaias south-west of Hokow) are the only Thibetans, 
absolntely independent of the Ghinese governmeDt (Cooper). The English 
(the white conqnerors of India) are called Palin (in Tibet). The Lutsa (bet- 
ween the Lants-an and Nonkiang rivers) tattoo. The Moso, goverued by the 
Chief of the Yatsn tribe, begin to speak Chinese. The ifatsu govern the 
Moses and Leisus. The half-breeds of the Goneah resemble the Thibetans. 
The Mosos are the remnaut of a once powerfui tribe, becoming merged ioto 
the Yatsu-tribe, whose Chiefs govern them (Cooper). The Leisus, whu (from 
the West of Yanna) held their country against the tribes of Yatsu, Moo- 
quors and Tzefans tili subdued by the Chinese (Cooper). 

*) Kaiser Hian-tsnog (Thang-Dynastie) unterwarf die Moho. Die Moho 
kämpften als Kin mit den Mongolen Dschingiskhau^s. Die Mongolen nannten 
ihren Fürst Altan-Chan (als golden). Die Mongolen (Mong'gn-tzu) wurden 
(IV. Jabrhdt. a. d.) von den Türken besiegt, die sich von den Sianpi (mit 
den Kiankuen) am Baikal unabhängig gemacht hatten. Die Wasser- Mongolen 
wohnten am Baikal. Die Mongolen oder Munggu wurden 1135 p. d. von 
den chinesischen Annalen erwähnt, und die nächsten Vorfahren des Dschiugis- 
khan zeichneten sich durch helle Farbe und grüne Augen aus. Die (den Hoei- 
ho unterworfenen) Tataren sitzen (IX- Jahrhdt p. d.) in Hosl und Taiignt. 
Der Name Tataren (Tha-tha oder Thatsche) oder Tha-tse (Sao-thase oder 
stinkende Hunde) diente (als Tatal oder Tii) den Chinesen zur Bezeichnung 
der den Hoei-hu unterworfenen Türken oder Tukiu, dann aller nördlichen 
Barbaren und westasiatischen Volker, wie die Russen Tupi-thase oder Ta- 
taren mit der grossen Mase genannt werden. Auch die Khitan heissen Tha- 
tse. Die in Stämme zertheilten Uiguren wählten zum Oberhaupt Mengubai 
(ans dem Volke Abistegüg) mit dem Titel II Ilteber und setzten ihm zur 
Seite (aus dem Volk der Uzkender) den Gul Irgin, und beider Nachkommen 
Sassen seitdem auf dem Thron, bis der Name der Herrscher in Idi-Kut (Herr 
der Regierung) verändert wurde (s. Erdmann). Die Uiguren genannten Ost- 
lürken begreifen den Chinesen und Perser vermittelnden Stamm in Fergana 
(s. Vambery). Die chinesischen Provinzen Schensi und Kansu bildeten Kara- 
Ratay. 

**) Die von den Chagassen besiegten Choichoren (848) suchten bei China 
Hülfe. Das choichorische Chanat in China fand im Kriege mit den Tan- 
gaten (1028 p. d.) sein Ende (1035 p. d.). Im choichorischen Chanat in 
Pitschan residirte der Chan in Charachotscho (Urumzi, Charaschara, Kutscha), 
als Arslan-Chan oder Schi-Zsy-Wan (Lowenherrscher). Die Konige Thibet^s 
(von den Himyariten stammend) Messen früher Tobba (nach Masudi). Questo 
termine Thibet 6 nna parola corotta in lingua tatara, ma in buon linguaggio 
si deve dire Thobot oppnre Tangut Katzar, Tangut signiflca abitatore delle 
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ttnter den KidaneO; die südliche unter den China unterwor- 
fenen Stämmen, herrschten die Choichoren in den Bezirken 
Ummzi und Chnrchara-Ussn^ sowie in den Fttrstenthtlmero 
Eomnl^ Pitsehan, Gharatschar und Katscha^ in welchen Städten 
die Tnrkistaner gleichfalls die Bennnng Choichoren oder 
Uignren annehmen mussten. 

Die als der Stamm Aschina (aas dem Geschlecht der 
nördlichen Hunnen) am südlichen Altai nomadisirenden 
Tulga oder Tukiu gruben Eisen flir die Shushan und be- 
siegten in deren Diensten (ö51 p. d.) die Hao-faiui^ empörten 
sieh aber (von den Ssänbiem unterstützt), als ihrem Fürsten 
Tumyn (Ili-Ghan) die shushanische Prinzessin verweigert 
worden. Auf seinen Sohn Läolo (553 p. d.) folgte Muhan 
Chan ZyhiU; der die ganze Mongolei (vom gelben Meer bis 
Chuchunor, vom Schamo bis zu den nödlichen Wüsteneien 
von Irkutzk und Jeniseisk) unterwarf und (555 p. d.) das 
Reich der Shushan beendete. Auf seinen Sohn Toba Chan 
(der östliche und westUche Verwaltung schied) folgte (5äl 
p. d.) Schetu oder Schabclju-ChaU; neben dem (in verschie- 
denen Aimaken) sein Stiefvater Dänga (als Datu Chan), 
sowie Dalobän (Neffe des Toba-Chan, von diesem zum Nach- 
folger bestimmt) oder Abo-Chan und Janio (Sohn des Toba- 


ease, fe Katzar vnol dlre paese o regno, cio^ regno degll abitatori delle case, 
mentre i Tatart dimorano nelle tende fatte dl feltri^ o di tel grosse tessute di 
peli di yak ossiano bovi pelosi, ed i Tbibetani dimorano nelle case (Orazio 
della Peuna). Die Pili (westlich von Han-tschen-fa nomadisirend) erhielten 
(bei der Versetzung nach Tarbagtai) den Namen Haohiui (oder Tnl5), und 
fielen, von Toba-Hni (886 p. d.) besiegt, unter die Herrschaft des Shnsha- 
nischen Hauses (402 p. d.), dann unter die Tulgaer (557 p. d.). Von den 
sieh China unterwerfenden Aimaken der Tnlo (646 p. d.) war der Choieho- 
rische (der Joholo) der vornehmste. AU die Choichoren (in Verbindung mit 
Hololn und Bassimi) die Herrschaft der Tulgaer beendet (741 p. d.), erklärte 
sich der Choichorische Huli-Foilo zum Pizä-Zyuje-Chan und wurde von Gbioa 
(mit dem Titel Chuai-Sin-Chan) bestätigt Föilo besetzte Chalcha und Tar- 
bagätai, während die ostliche Mongolei von den Khitanern, die si^dliche von 
China abhängig war. Sein Nachfolger HSlö-CÜan unterstützte den chinesischen 
Kaiser gegen die Empörer (757 p.' d.) und ebenso dessen- Sohn Dynli-Ghan, 
der (764 p. d.) die zu Hülfe gerufenen Tibeter schlug und von China Ge- 
schenke erhob (Chara-Chorin oder Rara-korum am Changai erbauend). Als 
die in der chinesischen Hauptstadt (unter dem Namen von Choichorier) vom 
Handel lebenden Tarbagtaier die Chinesen zu Gewaltthätigkeiten gereizt 
hatten und unter dem choichurischen Gesandten Tudun erschlagen waren, 
brach Krieg aus, doch wurde China (bei gleichzeitigem Krieg mit Birma ond 
Tibet) zum Nachgeben gezwungen und schloss (787 p. d.) mit Choichor ein 
Bündniss (gegen Thibet). Als die Choichorer (791 p. d.) die chinesische 
Provinz Län-tscbeu-fu den Tibetern entrissen, warfen diese Verdacht auf den 
tapfern Stamm der Schatn, welcher (in der Schlacht als Vordertreffen die- 
nend) nach China floh. Der nordlich von Tarbagtai wohnende Stamm Gha- 
gass (rothhaarig und blauäugig mit Adlernase), der (49 a. d.) Hon-hun und 
(648 p. d.) Hehu genannt wurde, machte sich von den Choichoren unab- 
hängig, die sich nach ihrer Besiegung (840 p. d.) China (841 p. d.) unter- 
worfen, und eroberte Chacha und Tarbagtai. 
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Chan), der vod den Grotten erwählt sdne Würde mm Sehft- 
bolja-Chan abgetreten hatte, herrschten. Als Schaboya^Chan 
sich (584 p. d.) als Vasallen Cbina's (unter der Yoriier be* 
kämpften Dynastie Ssoi) bekannt hatte, erkllite sich Abo- 
Chan (naeh Erobemng der Tschnngard) als nnabhängigo* 
Chan des westlichen Tulga-Huises, aber (mit Hfilfe der nörd* 
lich^ Chinesen) wurden die Abo^ besiegt (585 p. d.) nnd 
die Ghines^i fiberschickten Kalender an aJle abhingigen 
Fürsten der Tnlga (588 p. d.). Mocho-Chan (Nachfolger 
des Schabolja-Chan) sandte den unterworfenen Abo-Chan 
nach China (588 p. d). 

unter Toba-Siln, Sohn des^(mit China in Verbindung 
tretenden) Schomochan, serfiel das Reich der Toba, die y<m 
der Ostseite des Baikal sfldlich nach dem Dahd-Nor gewan- 
dert, in drei Aimak (295 p. d.), und als (nach gegenseitig« 
Snceession der Brüder) Toba-Joiljiu herrschte, wurde (318 ^ 
d.) Di und die Tschungarei (sowie ein Theil der Mongolei) 
erobert. Nach den Si^;en der chinesischen Dynastie Zin war 
das Reich der Tobaer getheilt, und dann wurde (386 p« d.} 
Toba Hui erhoben, dessai Nachfolger Toba I>ao (der Ost- 
turkistan eroberte und in Sfid-China einfiel) die Lehre des 
Lao-Zsy oder T&chän-Schi begünstigte, unter Verfolgung der 
Fohisten, die von seinem Nachfolger Toba-Sjun (&2 p. d.) 
indess zurückgerufen wurden. Toba-Chan U. führte chine- 
sische Kleidung und Sprache ein, während sein Nachfolger 
Toba-Kcho (499 p. d.) die Lehre des Schigemuni begünstigte 
nnd fair die aus Indien kommenden Schamynen Klöstw 
baute. Als sich (unter Zurfickdrängong der Kaiser) der 
östliche Fürst (Hao Chuan) und der westliche Fürst (Jui- 
wyn-Ghai) bekämpft hatten, beendete der Fürst Bao-Län (550 
p. d.) das östliche Haus der Tobaer in Begründung der Zi- 
D]ma8tie, während von Juiwyn Zsja, Sohn des Juiwyn Chai, 
der das südliche China eroberte (f 556 p. d.}, die Dynastie 
Tscheu gestiftet wurde. 

Als das Haus Toba die östliche und südliche Mongolei, 
einen Theil der nördlichen, und das (318 p. d.) eroberte 
Land Ili beherrschte, standen Chalcha und Tarbagatai unter 
der Herrschaft des Hauses Shushan, von Tscheluchu gestiftet, 
Sohn des Mongnljni, der aus dem Hause Hao-hiui (Tulö oder 
Hochwagen) stammte. Chan Schelun, Enkel des Honguljui, 
sog (von Toba-Hui besiegt) über das Schamo nach Norden 
(401 p. d.), Chalcha und Tarbagatai besetzend. Unter sei- 
nen Nachfolgern kämpfte Butschen Chan (f 485 p. d.) mit 
den Toba und Polomyn mit den Haohiui, von den Ssänbiem 
(552 p. d.) gefangen. Die den Sushanen unterwürfigen 
Tulga oder Tukiu besiegten (unter Tumyn) die Tulö, em- 
pörten sich aber dann (weil die beworbene Prinzessin ver- 
weigert war) g^en die Shushan (522 p. d.), und besiegten 
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dieselben, bis unter Mnhan Chan (der Taiga) die Beste der 
Shusban vernichtet wurden (556 p. d.). 

Als im Hause Tulga (Tukiu) Abo-Chan sich im Westen 
unabhängig erklärt hatte (585 p. d.); aber von den Chinesen 
gefangen war (587 p. d.); wurde Nili-Chan auf den Thron 
erhoben und dann sein Sohn Daman oder Tschulo-Chan, der 
(600 p. d.) in Ili herrschte und nach siegreichen Kriegen 
mit den Tulöern (die aber unter Ssyhin-Zibi-Hölyn abfielen) 
sich als Vasall China's bekannte (608 p. d.). Sein Nach- 
folger Schehui Chan erweiterte das Reich der Tulga nach 
Osten bis zum Altai, nach Westen bis zum Caspi, seine 
Horde nördlich von Kutscha gründend (f 619 p. d.). Unter 
Kriegen mit den Sse-jantoern theilten die westlichen Tulgaer 
ihre Besitzungen in zehn Stämme oder Pfeile, als die fünf 
Dolu (unter Tscha) im Osten und fUnf Naschulis (unter Zy- 
phin) im Westen, und als der vertriebene Telichi-Chan zurttck- 
kehrte, setzten die westlichen Stämme den Juchu-Scha als 
Ipi-Dolu-Chan ein. Dolu-Chan besiegte (641 p. d.) den Scha- 
bolo-Chan, wurde aber noch (mit Hülfe China's) nach Tu- 
cholo verjagt; und als sich aus seinem auseinandergesprengten 
Aimak (648 p. d.) Aschina-Chölu an China rinterworfen, 
sammelten sich um ihn die Zerstreuten, so dass er sich zum 
Schabolo-Chan erklärte, von den Chinesen (657 p. d.) be- 
siegt. Nachdem einige Stämme der Tulgaer sich Tibet un- 
terworfen, und Aschina Tschebu (6^2 p. d.) in Turkistan 
mit den Chinesen gekämpft, setzte dieser (unter längeren 
Kriegen) Aschina-Chuai-Dao (704 p. d.) und (739 p. d.) 
Aschina Ssin, dann Hudolu als Chan ein. Nachdem die 
Chinesen die Tulgaer oder Tukiu (unter Zseli-Chan) besiegt 
hatten, kam die ganze Mongolei (ausser Tarbagatai) unter 
chinesische Herrschaft (630 p. d.); und als die Chinesen den 
unruhigen Tulgaem in Aschina -Ssymo oder Ssylibi-Chan 
(639 p. d.) einen neuen Fürsten gegeben, mussten sie die- 
selben gegen die Angriffe des Ssejantoischen Chanes schützen 
und in den Ordos ansiedeln. Choichorische Stämme in 
Tarbagatai wurden (646 p. d.) von China*) unterworfen. 


*) Hulihao, der eutfernteste der Taloischen Stamme (der nordlich vom 
Baikal nomadisirte), schickte (647 p. d.) Gesandte nach China. Als Tschebi- 
Chan (unter dem sich die Tnlgaer als Ssejantoische Vasallen bekannt hatten) 
eich (nordlich vom Altai) znm Chan erklärte, worde er (650 p. d.) von den 
Chinesen gefangen genommen. Als sich die südlichen Tnlgaer nnter Chao- 
Aschina-Niscbufls onabhäogig erklärt, folgte ein Feldzug der Chinesen, gegen 
die sich auch sein Nachfolger Chan Aschina-Fnnan erhob, und ebenso fanden 
Kämpfe statt unter Chan Aschina-Hnduln und Chan Aschin a-Motscho, bis 
dessen Nachfolger Pizä-Chan (durch Eroberungen gekräftigt) mit China (72 L 
p. d.) Frieden schloss. Sein Nachfolger Dynli-Chan wurde von Panzjiye 
Dolo gestürzt, und dessen Sohn (unter den folgenden Unruhen) znm Ussa- 
Chan erklärt, aber (744) von Bassimi getodtet. Die Ilitschi, die (ans habo- 
hinischem Geschlecht) nördlich von Ürnmzi nnd Barkjol Domadiftirteo, bil- 
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Nach Unterwerfang der Ssachen (am Amur) bezeichneten 
sich die Du (in der Manschurei) als Uhi und traten (VII. 
Jahrhdt. p. d.) als Moehö auf, vom König Bochai (der Man- 
schurei) unterworfen. Der nach Ordos (IX. Jahrhdt. p. d.) 
ausgewanderte Stamm der Mochö nannte sich Tatan und 
besetzte das Land Chalchas von Argun bis Ghangai; den 
Kidan in China (1005 p. d.) Tribut zahlend. Der tatarische 
Stamm der Mongol (neben Chörö, Taischut, Tatar) besiegte 
die angreifenden Niutschier (1139 p. d.) und schloss Frieden 
(1147 p. d.^. Unter dem tatanischen Fürsten erklärte sich 
der mongolische Herrscher Tömuzsin (Kjut) zum Kaiser^ als 
Dschingiskhan (1206 p. d.) am Onon. Der Stamm der 
Schatu*), der die Vorhut der Tibeter bildete, floh, weil 
dieser verdächtig (im Kriege mit den Choichoren), nach China 
(791 p. d.). 

Die Mongolen zerfielen (nach Raschiduddin) in die von 
Moghul stammenden Darlegin (üeberreste der mongolischen 
Völker Neguz und Ckian in Ergeneh Chun) und die von der 
Alankoa (von den Ckurulas aus dem Stamm der Mongolen 
Darlegin stammend) hergeleiteten Nirun (aus Licht Geborene) 
als Nirun der Alankoa, des Ckabfll Chan oder Ckiat 
(Schmiede), des Jesugai Behader oder Ckiat Burdschukin. 
Im Kampfe der (von Jafet stammenden) Mongolen und 


deten als Sse eine VerbiuduDg mit dem Stamme JaDto, dem Stamme Sse- 
Janto, der (aoter Ssyhin-InaD) von deu Tulgaern (Tukla) abfiel (627 p. d.). 
Inan, von China zum Bizae-Chan ernannt, unterwarf die haohinischen Stämme 
(Choichor, Bajehn, Ade, Tnnlo, PaLn, Bosso) und besiegte (am westlichen 
Tnlga) den Stamm Aschino-Scher*8 (636 p. d.)- Sein Nachfolger Domi-Chan 
wurde von deu Ghoichoriem besiegt und (648 p. d.) wurden die Ssejantoer ' 
von den Chinesen vernichtet. 

*) Als die Schatn sich in die chinesischen Unruhen einmischten, wurde 
ihr Führer Li-kcho-Jun zur Flucht zu den Tatan gezwungen, aber von dort 
znr Hülfe gegen die Emporer zurückberufen, worauf er dem Kaiser mit einer 
Schaar von Tataren den Sieg erfocht. Dieses Corps, welches aus einem Zu- 
sammenfluss von Nomaden, wilden und eigenmächtigen Leuten bestand, ver- 
breitete durch seine schwarze Kleidung Schrecken nuter den Emporern (s. 
Hyacinth) 883 p. d. Li-Kcho-Juan (f 908 p. d.) schloss einen Bund mit 
Amba-Hän (Fürsten der Kidanier), der (916 p. d.) das Haus Leao in China 
begründete. Oesllich von den Kharlock (in den Ländern des Oxus nnd Ja- 
zärtes), im Süden und Südosten (mit den Gozzen in Nordwesten am Aralsee) 
wohnten (bis China) die Tagazgaz (IX. Jahrhdt. p. d.). Aman war (nach 
Masodi) Hanptstadt der Kharloken (unter denen Afrasiab als Khakan der 
KhUane herrschte). Afez-Khakan, Fürst der Tagazgaz (der die Macht der 
Tibeter oder Tnfan gestürzt, hatte\ herrschte (als Mächtigster unter den 
Türken) in der Stadt Kouschan) znr Zeit Masudi's. Von den nach Osten ge- 
wanderten Nachkommen Amur^s, Enkel des Japhet (Sohn Noah^s), nahmen 
die Chinesen das Leben der Ackerbauer an, die Türken das nomadische, 
während die an den Grenzen Indiens Niedergelassenen durch die Sonne ge- 
schwärzt wurden (nach Masudi). Der chinesische Staw«^ *™ 8*^^®^ ^^^s** ^^®** 
(nach Blot) Li-mi (le peuple noir ou la rac« *n"t cbevenx noixaV Mit dem 
Siege der Colonlsten am WeY begründete r« J^^^^g-T^^^^^^'^'y^*^*^® ^^^ ^®' 
Hauptstadt Foung). ^^" 
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Türken blieben von den Mongolen nur Negnz*) undtlkian 
in Ergeneh-kun übrig (700 a. d.)» Der Wohnsitz der Kun- 


*) Als fQr die Mongolen Cklan oder Ckiat der Platz za enge ward, 
wurde mit Blasebälgen die Eisengrube ausgeschmolzen, aber die Negnz und 
Cklan trennten sich schon früher, dber das Feuer nnd die Essen der Übrigen 
Völker hinschreitend, wober der Fussschmerz der Gkunckarat rührt. Noch in 
der Familie des Temudschtn war es (XIV. Jahrhdt.) Brauch, das« die Schmiede 
in der Nacht, mit der das SchaQahr beginnt, zum Andenken an den Auszug 
Blasebälge, Feueressen und Kohlen verfertigten, eine Menge Eisen schmolzen, 
auf Ambose legten und mit dem Hammer aushämmernd, zu Stangen aus- 
schlugen. Das Schmieden ist allgemeine Fertigkeit, sowohl bei Ostjaken und 
Samojeden, wie bei Tnngusen (s. Castren). Die Ostjaken schmolzen sich im 
Altai eine Kluft zum Weg von der Quelle des Jenisei nach Sibirien. Nach 
den Chinesen schmolzen sich die Uigur und Tukiu einen Ausgang (Visdelou> 
Die Dactyli am Ida entdeckten durch einen Waldbrand Eisenminen und lern- 
ten sie zu bearbeiten. Dio aus Ergeneh Knn herkommenden Ckian oder 
(friüher) Ckiat bekriegten die Tataren und eroberten das Land ihrer Väter 
(der Mongolen). Unter den Söhnen des Jäfet stammten von Turk die Tür- 
ken, von Meseg (Dib Jacku) die Mongolen. Nach dem Siege der Tur über 
die Nachkommen des Oghnz-Chan flüchteten Ckian (Ahn der Ckiat) und Negni 
(Ahn der Darlegiu) nach dem Engpass, wo mit ihren Weibern sich ein Wolf 
fleischlich vermischte (700 a. d.). Nachdem sich die Mongolen ausgeschmolzen 
hatten (VIII. Jahrhd^. p. d.), besiegten sie die Tataren. Die unter den 
Türkenstämmen berühmten Tateren wurden (zur Zeit des Temudschin) zu 
Mongolen. In früherer Zeit machten die Mongolen nur ein Volk der nomadl- 
sirenden Türken aus, und zur Zeit der Alankao erhoben sich unter den Nirno 
genannten Volkern die Mongolen. Die Völker der Chitei, Dschurdscheh, Ten- 
gias Uighur, Ckiptschak, Türken, Charlucken, Ckaladschen, sowie die unter 
den Mongolen aufgezogenen Tadjik wurden Mongolen genannt (früher auch 
Tateren). In den Ländern Chitai's, Hend, Sind, Dschin und Madschin, in 
Ckirkiz, Gelar, Buschgerdh, Ciktshap, den Nordländern, Arabien, Scham, Mur 
und Moghreb wurden alle türkischen Völkerschaften auch Tataren genannt 
(Raschiduddin). Alan Ckoa, Gemahlin des in Ergeneh Kun angesiedelten 
Dubun Bajan (dessen mit Ckoa Maral gezeugten Söhne auf Flössen über 
Flüsse und Gewässer setzten, sich in viele Länder zerstreuend), gebar durch 
eine Lichtkugel oder (nach Ssanang Ssetsen) durch die Liebschaft des Bajanten 
Machali die, Nirun (Lichterzeugte) genannten. Söhne (Buckan Ckatki, Busecki 
Saldschy und Buzendscher Chan), als Vorfahren der Ckatckin und der Said- 
Bchiut, während Buzendscher Chan (Vater des Buoka und des Bucktai) über 
alle Türken (als Ckaan) herrschte. Nach den Chinesen führte Temudschin 
den Familiennamen Kiouen, und der Stammvater Boduandgiar war Sohn der 
Alankuokha, Gemahlin des Topenyamlikin. Der Ahn der Familie Ki-o-nen 
war (nach Yuen-bao-fan) von Wölfin und Hirsch gezeugt (754 p. d.). Tantsebe- 
ho-ui (Ahn der Sianpi), war durch einen Blitz empfangen, . Thaitsu (Ahn der 
Kltenen) durch die Sonne (87B p. d.), wie die Tochter des Brahmanen De- 
vadit bei Aussprache der Beschwörungsformel, Ansewa, Tochter des Karta- 
nien, durch den Schatten der Götter (Vishnu, Brama und Schiwa). Die einsam in 
den Wäldern wandernde IIa war durch Buddha, den Eremit, (oder Mond) befruchtet, 
dessen Schatten die chinesischen Pilger in dem Hochland sahen. Am Ende 
der Welt wird der Bote geboren durch eine Japanische Prinzessin, die der 
Teufel beschattet (nach den Kalmücken). Die Nefes Pgli sind von Jung- 
frauen ohne männliches Zuthun empfangen durch überirdische Kraft der 
Geister (die Parthenoi Sparta's). Der Traum des Dschaksu (Sohn des Turnen- 
Chan), die kräftige^ Weltherrschaft verkündend (durch aufsteigenden Stetig 
wurde in uigurischer Schrift bewahrt. Die eigentlich mongolische Nation der 
49 Banner wird gebildet durch die Stämme der Dourbet, Gorlos, Djalait, 
Naiman, Toumet, Ordos, Ouirat und Khochot. Weiter nördlich (nach dem 


281 

knrat*) (vöti dem ans Ergene Kun gekommenen Paaren ab- 
rtaiiimend) ist an der (Frenze des ü^nh, welches gleich dem 


Oqod) folgeü die Khalkas der Khalka-MoDgolen (bU znm See Oobsa am 
kleinen Altai), wahrend die BarSten am Baikal leben. Die Songarier (west* 
lieh Yom Altai, nach den Quellen des Irtish und Balkasch) wurden von den 
Chinesen besiegt und die Kalmücken (den Olet-Dialekt des westlichen Mon- 
golischen redend) wohnen vom Jaik bis Don. Die Westlichen der tunga- 
tiscben Mongolen (in Tibet) helssen Tsang. Bei Tschachar (innere Mongolei) mit 
Handelsstadt Tolon-nor wird die Wüste Gobi im südlichen Theil der Süsseren 
Mongolei (vonp Chutuchten in ürga) beherrscht mit Tuchijetu-Chan im Norden, 
Ssetsen-Chan im Osten, Dsassaktu-Ghan im Westen, Ssain-nojon im Gentrum 
(an der Quelle der Selenga). üliassutai mit Banner der Tangnu-Urianhai 
(tJrjanchen Im Gebirge) im Nordwesten, Tsinghai (am Kuknnoor) oder Tangnt 
mit 39 und (im Westen) 34 Banner. 

*) Dschlngiskhan vermählte sich mit Burteh-Udschin, Tochter des Dai 
Nnjan (Häuptling der Kunkurat). Von den SShnen des Bestui zerrin (aus 
einem goldenen Gefäss hervorgebrachter Mensch) war Dschurluck Morgan 
Stammvater der Kunkurat, Klaj Schireh der Angiras und Ulkunnt, und Tus- 
bndawu der Keranut und (durch Altan Kutukeh) der Kurulas oder Kurlas, 
Die Angfras flohen vor den Kurulas zum Dschlngiskhan. Toba-Hui nahm 
(386 p. d.) den Titel Wo! (statt des früheren Dai) an. Die Tobaer gössen 
znr Wahrsagung bei der Kaiäerwahl ein Bild aus Gold. Der Wohnsitz der 
(christlichen) Gerait ist Unten und Kelurat, sowie Mogholistan und die an- 
grenzenden Striche Ghitai's (nach Baschiduddin). Die ürjangkit gehören (nach 
den Mongolen) zu dem Waldvolk (als Pischeh). Der Padischah der Naiman 
(Steppenbewohner, die sich bis zu den Kirkiz erstreckten) sollte über DJinnen 
und Menschen herrschett (s. Baschiduddin). Die Unguten wohnten an der 
chinesischen Mauer, die (nach Abulghasi) Ungu hiess (s. Hammer). Die 
Nirau stammen von der aus dem Stamme Kurulas hervorgegangenen Alan 
Knwa (Raschidnddin). Die Dschlnesch (von Wolf und W51fln stammend) 
nnter den Stämmen der Taldschiut oder Tadschin galten für das YolkNeguz 
[im Gegensatz zu starken Kian]. Tor Einführung des Buddhismus verehrten 
die Mongolen als höchstes Wesen Natagai (bei Marco Polo) oder (nach Ssetsen) 
Hormusda [Nat-ghee], Kaiser Michael Paläologus schickte seine natürliche 
Tochter Maria (mit tragbarer Kapelle) als Gattin an Hulagu, die (nach dessen 
Tode anlangend) dem Nachfolger Abaka vermählt wurde [chinesische Prin- 
zessin]. Der Gott Natagai (Nagysai) wurde mit seiner ganzen Familie von 
allen Tataren verehrt (nach Marco Polo). Nighuschak (Naghuscha) wird (bei 
Ferhengi Schuuru) als BeÜgion der Feueranbeter und Sabäer erklärt (s. Ham- 
mer). Am Neujahrstage feierten die Mongolen (zur Erinnerung des Auszugs 
ans Erkene) das Schmiedefest oder Goksu (s. Hammer). Bei Ogotai's Thron- 
besteigung schwuren die Grossen, dass sie keinen Gross-Ghan aus anderem 
Geschlecht auf den Thron setzen würden, so lange von seiner Nachkommen- 
schaft ein Stück Fleisch übrig sei, das in*s Gras geworfen, den Ochsen davon 
zu fressen, und in's Fett gelegt, den Hund dasselbe zu berühren hindern 
würde (s. d*Ohsson). Les Teleoutes (Kalmaks blaues) ont oubli^ leur langue 
matemelle et fönt usage du tatar (Stollenwerck). In einem nördlichen Theil 
des Tolla-Flusses liegen die Lamaserien von Dobordsha und Daichenalon bei 
ürga oder Kuren (Ta Kuren oder die grosse Umzäumung) mit dem Kloster 
Oaison-tamba des Lama-Fürsten. Nachdem sich der Konig als Lama zurück- 
gezogen (1100 p. d.) wurde Tibet von den Ghinesen erobert. Von den durch 
Kublai zum KSnige gemachten Themas in Tibet nahm der Gross-Lama (1426) 
den Titel des Dalai-Lama an. Um die Kalkas von den Eleuthen oder Kal- 
mücken zu trennen, bestätigte Kanghi ihren Lama-Fürst (unter dem Dalai- 
Lama von Thibet). Die Eleuthen zerstörten den Tempel des Kutuchthu am 
Flusse Tula (1688 p. d.)- Früher (1720) lag XJTg*^ 'weiter im ISoiden, In 
der Nähe der Gonfluenz des Orkhon und det ti leng^ ^^^^ ^^V)* In Kaia« 
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Walle Iskander's zwischen dem Gebiete der Ghitai und dem 
Lande der Mogholen liegt; an dem Utdshih genannten Orte 
(s. ßaschiduddin) [üttaracorra]. 

Nach Djingis* Tode fielen die Khaizaken in den Antheil 
seines Sohnes Djoutchi; aber (obwohl zur goldenen*) Horde 


komm (südwestlich von ürga), der Hauptstadt des durch Dschenglz gestfirzten 
Ung-chan (Priester Johannes), residirten die Fürsten der Mongolen, nach 
ihrer Vertreibung aus China (1S68). Djengis siegte zwischen Tolla und 
Kerlon unter Ungchan (1206). 

*) Von der goldenen Horde abgelost, verbanden siph die Riptschak, Nai- 
man, Conraden, Djalair, Kankly mit den Kaizaken, ebenso (nachdem Tasch- 
kend durch Chabakht-Ghan erobert und die Uluss-Mongolen vom Chan Ab- 
dallah besiegt waren) türkische Stämme (während Durman, Karliki u. s. w. 
von den Khaizaken zu den Uzbeken übergingen). Ad orientem autem aesti- 
valem Tataros^ quos Schibanski et Kozatski vocant, conterminos habent (He- 
berstein) im Königreich Kozad; Kazaki Tatari, südlich vom Flusse Margiis 
(Vitzen). Nach Jenkinson (1559) kriegte der Fürst von Taschkend mit den 
Kazaken. Die Kazaken besiegten den Fürst von Taschkend (nach Goubin) 
1534. Die Kogaier wurden (1569) von den Kiiazaken (unter Aknazar) ange- 
griffen (nach Maltsof). Iwan erlaubte den Stragano£F Handel mit den Kirghis- 
Kaizaken (1574). Die Kazaken (in Bolchoma Tschenteju) wurden von Zun- 
garen im Osten (mit anderen Mongolen), von den Nogaiern (später von den 
Kalmücken der Wolga) im Westen, (sowie von Baschkiren), von sibirischen 
Tataren im Norden eingeschlossen. Unter den Mogholmanen (Volker, welche 
weder Tataren noch Mongolen, auf den Namen der letzten in ihrer Verbin- 
dung mit denselben Anspruch machten) waren die Kerait unter Owang Chan 
(in Thianto am Hoangho im Lande Tendum residirend) zum Christenthnm 
(nach Raschiduddin) bekehrt. Ergenekun (das Gewölbe der Kun) wird (bei 
Auezug des Tegus und Kijan) in die Gunergl-Berge am Kukunoor oder an 
den Ergunfluss (Kerulon) des Sees Dalai verlegt (aus den türkiseben Erz- 
stätten im Altai oder Rinschan). Kutchum, (Sohn des Mnrtaza, der von 
Gheiban, Enkel des Djingis stammte), eroberte (aus den Kirgis-Kaizaken 
stammend) Isker, wurde aber von Seidak vertrieben, der nebst Uraz Mehmet 
Fürst der Kaizaken (NefTe des Tevkel, 'Chan der Kazaken und Kalmaken) 
von den Russen gefangen wurde (1594). Die Russen grOndeten die iStadt 
Tury gegen die Einfälle der Kalmücken und Kirgis-Kaizaken (1594) Abul- 
ghazl (von Isfandiar von Urgendj vertrieben) flüchtete zu Ichim (Chan der 
Kirgis-Kaizaken) in Turkistan (1630) und siegte mit Hülfe des Tataren- 
filrsten Alantnch. Chan Tiavka (Sohu Djanghir^s), Gesetzgeber der Kirgisen, 
Hess die grosse Horde durch Tiul, die mittlere durch Kazbek, die kleine 
durch Aitiak regiereu. Durch Galdan Tsyren (Khontaidzi der Dsungaren) 
im Osten angegriffen (durch Wolga-Kalmücken im Westen, Baschkiren und 
Kosaken im Norden), windten sich die Kirghis-Kaizaken (unter Tiavka, Kaip 
und Abulkhair) um Hülfe nach Russland (1717). Nach Tiavka^s Tode zer- 
störte Abnlkhair die russische Stadt Novochechminsk, während Kaip mit 
Rnssland verbündet blieb. Galdan eroberte (1723) Turkistan (Hauptstadt der 
Kaizaken), worauf die grosse Horde nach Khodjand, die mittlere nach Sa- 
marcand, die kleine nach Khiva und Buchara flüchtete, und obwohl sie sieb 
(nach dem Opfer eines weissen Pferdes) gemeinsam gegen die Zungaren ver- 
bunden (unter Abulkhair), zog (nach einigen Kämpfen) die kleine Horde zum 
Emba und (nach Kämpfen mit Wolga-Kalmücken) bis zum Ural, die mittlere 
Horde zum Ori und üi (die Baschkiren vertreibend), während die grosse 
Horde in Abhängigkeit von den Zungaren flel. Nach Verhandinngen der 
kleinen Horde (1723) unterwarfen sich (1730) kleine und mittlere Horde an 
Russland (mit denen d|e grosse Horde 1734 verhandelte). Den Dsungaren 
Tribut zahlend, begaben sich die Kaizaken der grossen Borde vom See Bai- 
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gehörig) verbanden sie sich bald mit der Dschagatai-Horde^ 
bald mit der Horde von Almalyk; bald mit der Horde von 
Taschkend (Mogul-Ülussen). Als die (mit Eroberung von 
Maverannahar nnd Kharezm) mächtigen Uzbeken sieb theilten^ 
vereinigten sich einige mit den Kaizaken^ nnd so bildete sich 
in den Steppen von Kiptschak nnd Tscheta (Anfang des 
XVI. Jahrhdt) die Macht der Mognl-Ülossen (nnter Chan 
Dadam) nnd die Macht der Eaizaken, unter Chan Arslan 
(mit Baber's Nichte vermählt}. 

Unter dem Sohne Dschndschi's (Sohn des Tschengis) *) 
bildete Orda mit seinen Brüdern (die die Hälfte des Heeres 
führten) die linke Hand; Batu und die ihm untergebenen 
Fürsten die rechte Hand; und auch als bei Dschndscbi's 
Tode Batu von Tschengis auf das Chan-Polster erhoben war, 
wurde anfangs in den Diplomen der Name Orda's (als des 
älteren Bruders) zuerst genannt. Der UIus Batu's theilte sich 
in die weisse Horde (Akorda), von seinem Bruder Orda stam- 
mend, und blaue Horde (Kokorda), von seinem Sohn Tu- 
tukan stammend, auf dem Thron von Kiptschak wechselnd 
(im Lager der Sira Ordn oder Goldhorde). Scheiban (Bruder 


kasch nach den Flfissen Tsnia und Sara-Sa, nnd ihr Chan Tinl-Bln bedrängte 
(1739) Taschkend (wo die Häuptlinge aus der Horde gewählt werden mnssten) 
und ebenso Turkistan, obwohl der Handel der Zungaren nicht gestört war. 
Mit dem Dsungarenfürsten Amursane verbanden sich die Raizaken gegen die 
siegreichen Chinesen, besetzten aber (mit deren Erlaubniss) die Steppen der 
(1756) yernichteten Dsungaren, bis zur Grenze der Chinesen (und zum Theil 
diesen unterworfen), auch in Kämpfen mit benachbarten ßaruten. Erali, Chan 
der grossen Horde, bekämpfte die Kalmnck Tnrguten (unter Ubaschi) auf dem 
Zog zum Ili (1771). Unter Nurali von der kleinen Horde der Kaizaken be- 
drängt (il760), zogen die Karakalpaken (von der Mündung des Syr) zu den 
bei Taschkend herrschenden Kirgisen der grossen Horde. Jonus-Khodja be- 
freite Taschkend von den Bedrückungen der grossen Horde, von der (aus den 
nicht Unterworfenen) einige sich zum Irtych (zur Verbindung mit mittlerer 
Horde), andere zu den Ak-Tan-Bergen zogen. Der Chan von Khokand er- 
oberte (1814) Taschkend (und die unterworfenen Kaizaken). Die Kaizaken 
von Tschimket zogen sich nach der chinesisohen Grenze. Die Kaizaken am 
Semnek (sieben Ulussen), am Kuk-Su und Karatal unterwarfen sich Rossland 
(1819) unter Sink. Tschurigh (mit Kibitken oder Wagen der grossen und 
mittleren Horde) erhielt Länderei bei Ust-Kamennogorsk (1780). Tugun 
(Sultan der grossen Horde) trat nach Sibirien über (1792). 

*) Während von den vier Ulnssen der Söhne Dschingiskhan's (Ogotai, 
Dschndschi, Tschagatai, Tuli) der Ogotai's in Turan erloschen, hatte sich der 
Ulus Tuli's in die beiden Linien, der chinesischen Dynastie Kubilafs und 
der persischen Hulagu*s, sowie der Dschudschi's in die beiden Zweige der 
blauen Horde in Kiptscliak (die jüngere des Hauses Batu*s) und der weissen 
in Sibirien (die ältere des' Hauses Orda's) getheilt (neben dem Zweige 
Tschagatai*8, als fünften). Aus dem Reiche des ans der mongolischen Dy- 
nastie in Persien herrschenden Abu Said (f 1335 p. d.), in dessen Nachfolge 
sich znerst acht Zwischenherrscher (Arpa Chan, Musa Chan, Mohamed Chan, 
Satibeg, Snleiman Chan, Dschihan Timur, Enuschin Bewan Chan, Togha Timar 
Chan) getheUt, entsprangen zwei andere Dynastien, di^ 4er Uchane oder 
DBcheliir und die der Familie Togbatimui. 
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des Batu) wnrde Stammvater der drei Dynastien der Sehei- 
bane in Sibirien^ dann in Transoxiana und später Chnaresm. 
Mit Berdibeg (f 1358 p. d.) starb die blaue Horde ^ans nnd 
nach dem mit Mamai, bei Kulikow (1380 p. d.) besiegt 
(von den Bussen); endenden Zwischenreich, begründete sich 
durch Urus-Ghan die Dynastie der weissen Horde. Arabsohah, 
Sohn Pulad's (von Scheiban, Sohn Dschudschi's stammend)^ 
der (1377 p. d.) die Russen (an der Piana) besiegte (mit 
Hülfe der Morduinen), kam vom blauen fcaspischen) Meer 
oder (nach Earamsin) dem Aralsee, weshalb seine Horde bei 
den russischen Ghronikem als blaue (wie die da* Nach- 
kommen Batu's) bezeichnet wird (s. Hammer). Urus-CbaU; 
der die blaue oder goldene Horde (unter den Thronstreitig- 
keiten in derselben) mit der weissen vereinigen wollte, be- 
siegte den ihm verwandten Vater Tochtamish's, der nach Eesch 
(zu Timur Gurgan) flüchtete, der (nach mehreren Niederlagen) 
Timur Melik (Sohn des ürus Chan) besiegte und, wie die 
weisse Horde, auch die goldene (mit Eroberung Serai's) un- 
terwarf C1377 p. d.)> bis beim Kriege mit Timur Gurgan m 
Withold in Lithauen fliehend. Die mongolischen Heere Ber- 
ke*s, der (Bruder Batu*s) den Islam angenommen, wurden von 
seinem Vetter Nogai *) geführt, im Kriege mit Hulagu, dem 


*) Nogai, der eich gegen die Nachfolger Rerke's empörte, war mit dem 
griechischen Kaiser verschwägert. Nach Berke's Tode setzte sich Nogai im 
südlichen Rassland fest und worde vom griechischen Kaiser um Hälfe gegen 
die Bulgaren gebeten. Nogai's (Nokai's) Jurte war zu Kursk und Rylsk im 
südlichen Rassland (später diesseits des Dniepr am Bug). Beim Rückznge 
der (nnter Tnlabugha nnd seinem Feldberru Nogai) in Ungarn einfallenden 
Mongolen Hessen sich zerstreute Schaaren als Neugari (Nogbaier) in den 
Dörfern an der Theiss nieder (1285). Nach der Niederlage durch ^ie Mon- 
golen (1221) flüchteten die Kumanen über die Donau. Nogai fiel im Auf- 
stände gegen Toktai (in Serai), den er auf den Thron gesetzt (+ 1299 p. d.). 
Les lettres que le Chan Mangn envoie sont ^crites en langage Moal, mais en 
caractires Jugures (Ruhr.). Von einem aus dem ersten Dljan gefallenen 
Tegri stammten durch zunehmende Verschlechterung (mit dem Genuss grö- 
berer Speisen) Äie Menschen ab (nach Ssanang-Ssetsen) [Bolotu]. Die Mon- 
golen oder Ssok (Ssokpa) hiessen Hör (im Bodhimör) zur Zelt Ronig Srong- 
dsan Gambo's (in Tibet). Die Pete (bei Chinesen) t>der Mongolen heissen 
Pete-Hor (bei Tibetern). Die Betae finden sich (bei Ptol.) als eine Volker- 
Schaft von Serica. Die Betasii (bei Pliuius) unterstutzten die Batavier gegen 
Civilis (s. Taoltns). Wenn einer der vom Tegrl-Sohne stammenden Konige 
in Thibet starb, wurde er mit den Füssen himmelan gezogen, wobei aus sei- 
nem Haupte ein Lichtstrahl ausströmte (nach Ssanang Ssetaen). Bürte-Schino 
(bläulichter Wolf) heisst (bei den Tibetern) Schaza-Thi oder der Fleischfres- 
sende (s. Schmidt) [als vor-buddhlßtisch]. Anno 1202 Tatari cum uxoriboa 
ex Indiae montlbus egressi (Struv.). Im Gegensatz zur weissen Horde (die 
Nachkommen Orda's, ältesten Sohnes Dschudschi's) oder der Zajaiskischen (ver- 
schieden von der noghaiscben, deren Ursprung in Nokai nicht vom Jaik, 
sondern vom südlichen Russland und der Krlmm ausging), gab die blaue 
Horde Herrscher für die goldene Horde In Serai (s. Hammer). Behadir (Subn 
Seheibani^s) erhielt (wegen Tapferkeit vor Moskau) das Gebiet am Aralsee 
und im sibirischen Turan). Der egyptische Soltas Beibsrs-el-Bondokdar wir 
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mongoUsdben Herrscher in Persien, (der Bagdad erobert nnd 
den Khalifeii getödtet hatte). Berke stellte za Haleb den 
Kbalifen Hakim auf. Unter der Regierung des anf Toktai 
(1313 p. d.) folgenden Usbeg (Stammvater der Usbeken) er- 
streckte sich die Macht des mongolischen Heeres in Eipt- 
Bebak*) von den Ufern des Dniepr bis an die des Dschihnn 


ein geborener Kiptschake (gente Gomanue), und so erklart sich die Ein- 
föbraDg moTigolischer HerrscberformeD und Staatsgebräoche unter den Mam- 
Inken (s. Hammer). Obwohl Egypten und Syrien von Kubilai dem Reiche 
Hnlagu's znertheilt waren, schloss Berke (der Mongolenfuret in Kiptschak) 
ein Böndnisff mit dem egyptiBcheu Sultan, wodurch er eich zum Einfall von 
Derbend verpflichtete^ wenn die Mongolen (Persiens) Syrien bedrohen sollten. 
Aus der Krimm (wo die Genuesen Raffa besassen) trieben die Venettaner den 
Sclaveiihandel (des Kiptschak) nach Egypten (der mamlukischen Herrscher). 
Der Fürst der Kara-Rital (aus den Khitan oder Leao) führte den (chine- 
sischen) Titel Ung-Ghan. Djengis stammte aus den schwarzen Tataren, wäh- 
rend die weissen Tataren Unguten (Türken) sind (s. Hammer). Tochari quos 
Atarios vulgus solet vocare (Stritter) in Tscharistan. Tatari qui et MoalU 
(Matth. Westm.) 1274. Hac tempestate Mangi qui et Tatari vocabantnr 
(Thom. Eb.) 1281. Moal ist Verstümmlung des Wortes Möil im Titel 
des Chans als Moilkjan (s. Hammer). Les Moals ne veulent pas qu'on ies 
appelle Tatares (Ruhr.). Jeka Mogols,' c'est-i-dire les grands Mongoles, 
Tautre Sou Mongoles on Mongoles aquatiques, qui Aireut aussi appelles Ta- 
taroB (La Groix). Die Mongolen verbrannten die Bibliothek in Alamut, wo 
der Orossmeister der Assassinen residlrte. Ung Chan oder Konig Johannes 
(von dem Stamm Kerrit), der über die östlichen Türken herrschte, wurde von 
TemDdschin gestürzt (Abulfaradsch). 

*) Batn, eldest son of Tuchi-Ghan (son of Ghengiz), betowed (as sovereign 
of Kipchak) a party of Moghuls and Turks (feeding between the Ural hüls 
and the Sea of Ural) on his brother Sheibani-Ghan, who beoanie the fouuder 
of the Khanate of Tnra (extending its conquests into Sibiria). Von Uzbek- 
Ghan (unter seinen Nachfolgern) wurden die Uzbeken benannt, und als unter 
der Herrschaft des Abulkhair Mirza der durch innere Kriege aus Samarcand 
vertriebene Juki Mirza zu den Uzbeken flüchtete, eroberte dieser Taschkend 
(1460). Abulkair Mirza was defeated by a combination of all the neigh- 
botiring Tatar princes and killed, but his grandson Sheibak (Sheibani IL), 
Bon of Borak or Budak, regained a part of his hereditary dominions und wurde 
dann durch den zerrütteten Zustand Samarcands zu Eroberungen am Oxus 
veranlasst, worauf er sich in Turkistan (nordwestlich von Taschkend) nieder- 
liess 1494. His subjects were a mass of tribes of Turki, Moghul and Fennic 
race, monlded down into one people, but with a great preponderance of 
Turks. His army was latterly swelled by volunteers from all the Turki and 
Moghul tribes from Kaschgar to the Wolga (Erskine). Baber wurde (löOl) 
dorch Sheibani-Ghan aus dem belagerten Samarcand vertrieben. Taimur (in 
common with Glfengiz-Ghan) traced up his descent to Tonmeneh-Chan (a 
Moghul prince), so that botb were of the royal race of the Moghuls, but the 
famlly and dependent tribe of Taimur bad been settled for nearly two cen- 
tvries at Kesh, to the south of Samarcand, and, being in the midst of a 
coQDtry inhabited by Torks, spoke the language and adopted the manners of 
tliose, among whom they dwelt (Erskine). Unter den Nachkommen des Ja- 
gfaatat (Sohn des Tschengis), dessen Reich sich westlich bis zum Aral er- 
atreckte, sank die Macht der Jaghatai-Türken, aber Timur begründete in Sa- 
marcand eine neue Dynastie. Jaghatai-Ghan residirte in Bishbaligh am lli- 
VIqbs. Auf Timur folgte (in Samarcand) sein ältester Sohn Ulugh-Beg (1446). 
I^e Bchwanen Eythai wohnten im Türkenlande {am Syr oder Jaxartes) und 
^on den Nayman (the last of the Turks) betrog Garpiui (s. Erskine) terram 
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(vom weBtIichen Oxns bis znm östlichenV von Sogd (Solgat 
in der Krimm) bis nach Sogd in Transoxiana (s. Hammer). 
Sie baben eine starke und harte Brust; mageres^ blasses <je- 
sicht, starre hohe Schaltern^ viereckig kleine NasC; vorste- 
hendes spitzes Kinn; die obere Kinnlade tief and eingedrückt, 
die Brauen und Wimpern von den Schläfen bis an die Nase 
zusammenlaufend; schwarze ^ unruhige Augen ; schiessend 
finstem Blick; alle Gliederenden beinig und markig; dicke 
Schenkel; kurze Beine; aber langen Oberleib (die Mongolen*) 
Batu's). 


MongaloriiiD, qnos Tataros appellamns. Cheogiz (zu den Yeka Mongol oder 
böchsteu Mongulen gehörig) unterwarf die anderen drei Stämme der Mod- 
golen (Sa-Mongol, Merkat Merkit). Die Mongolen schrieen beim PferdereDnen und 
PfeilscbiesBen (nach Wasaaf) Mordio (s. Hammer). Die Mongolen unterwarfen 
(im Lande Borkotschin Tokan) den (ans Erkenekan mitansgezogenen) Stamm 
der (die Blitze beschwörenden, aber von dem Fleisch der dadurch erschla- 
genen Tbiere nicht essenden) Uriaugkut, deren Priester den Grabhaia von 
Burtan Kalduu hüteten, wo Tschingis begraben sein wollte« Durch Eid- 
Bchwur beim Opfer eines Pferdes, Stiers, Widders, Bocks, Hunds verbündeten 
sich die Stämme der Saldschiut, Kinkin, Durban, Kunkurat, Tatar gegen Te- 
mudschlD, der sie besiegte (1200 p. d.). Le nom des Tonnghouses est Oven 
(Fischer). Von den sechs Stämmen der Tataren ani Bailtal hiess einer der 
der weissen Tataren (Tschaghlan Tatar), die anderen schwarze Tataren. 
Raschiduddin unterscheidet (ausser den Türken) als zu Mongolen gehörig die 
Tataren, die Mogolmanen (s. Hammer) oder den Namen Mongolen A-oneh- 
menden und die Mongoleu mit den Darlegin (nenn Geschlechter vor Alan- 
kowa) und den Nirun. als Nachkommen Alankowa's. Dscbingiskhan's Qross- 
mutter war ans dem Stamm der Torghut (Kalmücken oder Uirat) oder (chi- 
nesisch) Oeluet. Die (südlich an die Kerait grenzenden) Unkut (als 
Wächter der chinesischen Mauer) öffneten Dschingiskbau den Durchgang. 
Niughia (Hauptstadt der Thbghut) lag am gelben Fluss (im Kampf mit 
Dschingiskbau). Von den Uiguren (deren Sprache türkisch, deren Beligions- 
lehre aber auf Tibetanische hinweist) empfingen (in kleiner Bucharei) die 
Mongolen Schrift und Belehrung (s. Hammer). 

*) Neben den eigentlichen Mongolen gehören zu den Mongolen die 
Dorbön-Oirät (Y ierverbnndenen) , welche zerfallen in Oelöt oder Kalmücken 
als Songaren (im Norden des Tvenschan), Choschoten (am Kukunoor) oder 
Tangut (im östlichen Tibet), Derbet (unter Songareo und Kalmücken), 
Torgot (Kalmücken) in der Wolgasteppe, Choit (als Reste unter den Kaimucken 
und Bucharischen), Tümmet oder Tumet (westlich von Leao) in Östlicher 
Mongolei, Barga-Burat oder Burjäten (Bratski) am Baikal. Die eigentlichen 
Mongolen bewohnen die Kalkas-Mongolei (zwischen Sungarei und Amur) mit 
nordöstlicher Gobi, und die Scharra Mongolei (gelbe) in südwestlicher Gobi (bis 
China) mit dem Lande der Ortos (Honan im Süden des Hoangho). Während 
Türken und Perser (als Hirten- und Ackerbau-Stämme) nördlich vom Amu 
wohnten, wurde im Gebirgslande die Belut-tagh-Sprache geredet, die denen 
der Dard (bei Kaschmir) und der Siahposh (in Kafferistan) ähnlich war. 
Ghwalissen und Bolgarer stammen von Loth's Tochter, währenil die Völker 
der Turkmenl, Petschenesi, Tortzy und Knmani oder Polowtzer (nach Nikon) 
Ismaeliten waren. Die Kangar oder Tapfere genannten Patzcinaciten wurden 
von den Chasaren in das Land der Türken (Ungarn) getrieben (Const. Porpb.). 
Nach Abulghasl hiessen die Petschenegen von dem Knarren der Uäder (Kauck) 
am Wagen Kangly [Knarrende Räder, um sich als Räuber zu zeigen, wie das 
Fällen eines Baumes, wenn nnentdeckt vollzogen, nicht bestraft wurde im 
deutschen Recht, weil das Geräusch weit genug schaUte]. 


Das Charakteristische mongolischer*) Gesichtsbildnng geben 
die gegen die Nase zu etwas schief abwärts laufenden und 
flach ansgefUUtbn Augenwinkel^ schmale^ schwarze und wenig 
gebogenen Augenbrauen, eine besonders breite, aber kleine 
and platte Nase, nebst erhaben stehenden Backenknochen, 
mit rundem Gesicht und Kopf, sowie abstehenden Ohren, 
breiten und fleischigen Lippen, kurzem Kinn, einzelnstehenden 
Barthaaren (Klaproth). 

Die Türken zerfielen (nach Abulghasi) in Uigur, Kankli 
(am Issikul und Tellasch) oder (nach Gonstant.) Kangar 
(Edle und Tapfere), Karlik (vom Schnee), Kalladsch (Khildji 
oder Khaildji) oder Cholodseh neben Kirgisen (zwischen Je- 
nisei und Ob), Kiptschak, mit den Agatscheri oder Wald- 
männern (nach Baschiduddin). Die Völker der Torkmanen, 
Petschenegen, Türken und Kumanen (Polowzer) sind ismaeli- 
tisehen Ursprungs (nach der Nikonischen Chronik). Die 
Hoeihe in Turkistan wurden seit üsbeg (dem Mongolen-Fürsten 
in Kiptschak) als Usbegen oder seit Tschagatai (Sohn des 
Dschingiskhan) als Tschagotaier bezeichnet. Der Chakan der 
(früher als Schmiede der Awaren am Altai arbeitenden) Tür- 
ken schickt (als Herr der sieben Völker und sieben Erd- 
gttrtel) eine Gesandtschaft an Kaiser Mauritius (5^7 p. d.). 
Als (unter den Seldschukken in Rum) Rokneddin von 
den Mongolen unterstützt wurde, ^flüchtete sein Bruder Iseddin 
zu dem Kaiser von Constantinopel, der seinen Generalen das 
Land der Dobrudscha (zwischen Donau und schwarzem Meer) 
anwies, wohin der Turkmane Ssaltukdede (aus Nicomedien) 
mit türkischen Familien übersiedelte (1263 p. d.). Als 
Iseddin (nach Verschwörung mit den Bulgaren) an den Hof 
Berke's (in Kiptschak)**) gelangt war, wurden die Türken 


*) Die dialektisch von den Mongolen abweichenden üirat unterwarfen 
sich dem Dschingislihan aufrichtig, so dass er sich nachher mit ihnen innig 
verband und verschwägerte (s. Raschid-ud-din). Die Tongknt galten bei 
Dschingiskhan wegen ihrer steten Aufstände fnr Verräther. Die Darlegin 
stammen von den (700 a. d.) nach Ergeneknn geflüchteten Mongolen, früher 
Klat (Kian oder stark) genannt (Raschiduddio). Der zur Ernährung der 
(kahlen und bärtigen) Argippäer (als heiliges Volk unter Bäumen lebend) 
oder (bei Plinius) Arimphäer dienende Baum Ponticum (bei Herod.) wird von 
Heeren als die Kirschenart Prunus Padus erklärt, deren Frucht die Kai- 
mficken (nach Neunich) mit ihrer Milch mischen. Alle mit Ughuz Verbun- 
denen hiessen Uiguren (Helfer) und von ihnen kommen die Stämme der (no- 
madisirenden) Türken (mit besonderen Namen). Als dann die Volker des 
Ughnz aus ihren Ländern nach Mawarennahr -und Iran Übergingen und dort 
Kinder zeugten, wurde deren Gestalt (wegen des Wassers und der Luft) der 
der Tadschik ähnlich, und weil diese nicht iiVpraU ^^®^ wohnen, nannte man 
sie Turkmanen (den Türken ähnliche) na^v «aß*^^^^''**"^^^ ^®' ^^dmann). 
Von dem im Stammgebiete des Hauses Dr^v «a^tha^i'* am Ocean sitzenden 
• ' ,...-..,. oevv. .risiv ^^^ Zeifall dei Ikhw 

die 
Bn ocnane ^von i^aiscnar, öonn fe ^ VtA^^*"At V** ^*^"*^*)* 
**) Die Jyrken (Herodot's) finden 81 ^X^i^^L) ^ jp^oi^Vvx^ ^e^»^ «i\* T^t^eu 


Stamm der (mongolischen) Dschelairen, an^ ^\^6 {^^^^ Zeifall dei Wchane) 
die persische Dynastie der Ilkaan (dut^i^ Äe^^^^ entstand, IfsUen 6\ch die 
persischen Schahe (von Katschar, Sohn »^ Vid^^^ et (». ^«^^"^^^^V 
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der DobradBcha nach den Steppen des Eipt^oha^ und der 
Krimm versetzt. Tark ist das Verkleinerungswort von ToT; 
so dass, wenn das Wort Tur den Fürsten bezeichnete, das 
ans ihm gebildete Tnrek; Tark die beherrschten Unterthanen 
andeutete. Auch sind (nach Erdmann) Turk und Thrak ein 
und dasselbe Wort. Haocy di 2%vdKu xal Sq^kiov edvog 
(Eustath.). Josephus erklärt Thyraa durch Thraker. Nach 
Kaschiduddin stammen alle Türken von den Uiguren; den 
Bundesgenossen des Ughuz und seiner Nachkommen, ab, als 
nomadisirende Türken^ wurden aber^ als die Völker des 
Ughuz aus ihren Ländern nach Mawarennahr und Iran Über- 
gingen und durch Veränderung ihrer Gestalt den Tadjik 
ähnlich wurden^ Turkman (den Türken Aehnliche) genannt. 
Die Dschit (in Pendschab) oder (am Indus) Dschut (Dscha 
im Ganges), aus dem die Seikh hervorgegangen (der Singh), 
bilden (als Kuli) die Sclaven der Kajputen. Der Name 
Dchet begreift (bei den östlichen Türken) das alte König- 
reich der Uiguren; (in dem die Städte Hami und Turfan 


im Klptochak (b. Hammer), Nach den Chinesen erschienen die Hiongna (Kn- 
maoen oder Tnrkmanen) oder Knnen in Kiptachak (s. Degnignes) 60 a. d. 
Nursetairwan befestigte den Pass von Derbend gegen Ausfalle der türkischen 
Volker in Kiptschak (VI. Jahrhdt. p. d.). Die den Meschtscheren (gleicher 
Abkunft mit den Mordwa) verwandten Meschtscherjaken (in der Nachbarschaft 
der Baschkiren) bildeten sich (in- Ufa) durch Auswanderer ads den Districteo 
Alatürsk und Simbirsk (s. Weljaminof-Zernof). Das Land der Bedschnak oder 
Petschenegen (bei Gonst. Porph.) lag zwischen ' Jaik, Eiel, Dniepr und 
Dniestr (als Kiptschak oder Kabtschak). Ausser durch Türken war Kipt- 
schak (dessen Herrscher von den unter Tschepe-Nujan und Subatai erschei- 
nenden Mongolen stammte in Serai) bewohnt durch die Balgaren zwischen 
der Confluenz der Sura mit Wolga und Gaspi (später durch Tscheremisseo, 
Tschuwaschen, Potjaken verdrängt), durch Baschkiren (in Oross - Ungarn) 
zwischen Wolga und Ural, durch Chasaren am Kaukasus und schwarzen Meei 
(durch Usen nach der Krimm oder Gazaria gedrängt), durch Alanen (Osseten) 
mit Tscherkessen und Kaizaken (mit Russen Als Kosaken), durch Bertasen 
(an der Wolga Füchse jagend), durch Lesghier, Waräger, Slaven u. s. w. 
Von der Zeit Oghuz-Chan's bis auf die Dschingiskhau's sass an den drei 
Flüssen (Don, Jaik. Itil) kein anderes Volk, als die Kiptschaken (Abulgbui) 
[Thyssageten und benachbarte Yyrken]. Die Usen (Gnsen oder Ogbo&en) 
oder (Usiun Qder Kunen) Turkomanen (Kumanen oder Polowzer), die (wegen 
Futtermangel) aus dem Lande Chatai kamen, verbanden sich (nach Gonst 
Porph.) mit den Chasaren, um die Patzinaken (Kiptschaken) zu vertreiben 
(Ende des IX. Jahrhdt.). Nach Procop waren die Amazonen (von den hnn- 
nischen Völkern stammend) ursprünglich mit ihren Männern ausgezogen, wie 
die Homer auch unter den Leichen der Hunnen auf Kriegszugen oft weib- 
liche gefunden. Neben den sibirischen Tataren (von Tobolsk, von Tomsk, 
von Krasnoyar, von Tschoulim) nomadisiren die Barabintzi zwischen den 
Quellen des Ob und Irtish. Die Stämme des südlichen Sibirien (Katschinski, 
Jarintzi, Tubintzi, Beltyrs, Birjuses, Teleutes oder Telingutes) sind (nach 
Klaproth) theilweis mit Kaimücken gemischt. Das Reich der Eleuthen wurde 
durch die Kanghi (1696) zerstört, das der Dzungaren durch Kienlong (1757). 
Theilweise Bückkehr der Kalmücken von der Wolga 1771 p. d. Tnogasen 
werden als Pferde- oder Vieh-, Bennthier- oder Hunde-, Wald- oder Jägsr- 
Tungusen unterschieden. 
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liegen) mit dem Lande Kaschgar und der Dschnngarei am 

Altai; als den Ländern; die (zu Dschingiskhan'B Zeit) mit 
Mawarennahr und Gharizin das Königreich Dschaghatai 
bildeten. Dschet (Dschnt oder Khnte) oder Dschnd (Dsehndi) 
faeisst (bei Ad. Br.) Seat (Sevthen oder Dscbit). Der Name 
der mit den Scythen verwandten Bhatti (Bhota oder Bho^ja) 
oder Bede (Bida öder Budii) ist im Namen der Wadi (Wadij 
oder Tschuaen) oder Wat (Wotjäken) erbalten. Die S^ben 
(Kschita) oder Kschat (Scbützen) heissen (in Theben) Scheto 
(nach ChampoUion)« Nach der alten Eintheilnng der Geten 
wohnen die Geten nach dem Pontns und dem Osten zU; die 
Daken neben Germanien und an der Qaelle des Ister (nach 
Strabo). Da die Daker in alter Zeit Daver genannt wurden, 
60 heissen Sclaven (bei den Attikem) Geten und Daver.*} 
Die Chinesen nannten die Geti verächtliche Sclaven (Hiongnu); 
die nördlichen Sianpi Sclaven (So-pn); die Mongolen**) 
Chal-nu (böse Sclaven). Die königlichen Skythen betrach- 
teten die übrigen als ihre Sclaven (leibeigene Bauern). Po- 
tocki erklärt die Aorsen für die Usnn (der Chinesen) oder 
(Ghuz) Uz (Torni) oder schwarzen Rumänen. — Von Abuld- 
ßcheh-Chan's (Jafet's) Söhnen war Turk Ahn der Türken, 
Heseg (Alib Jacku-Chan) der Mongolen (nach Hamdullah). 
Anf Dib-Backui-Chan (Sohn des Jafet) folgte Gaing-Chan, 
Vater des Abdscheh Chan, dessen Söhne Tatur und Moghul 
das Reich theilten (nach Mirchawend). Turk (Jafet's***) Ughlan 


*) XcMuog konnte sich als Alt-DavOB ergeben. Orimm steUt Daeer 
(DaTer) nnd Danen zasammen, so dass der ans Tanaus kommende Danans 
(der Danaer) seinen nomadischen Ursprung (in Verwandtschaft der auf an- 
derem Wege herbeigezogenen nördlichen) bewiesen. 

**) Das Wort Mang (der Mongolen) bedeutete ursprünglich „schwach oder 
aufrichtig" und erhielt erst unter den Kian die Bedeutung „stolz (trotzig 
oder ueerschrockeu) oder stark." Einige der (tot Tschingis getrennten) Ta- 
taren nahmen den Cultus der Maghen, andere den Islam an, bis sich ihr Herr- 
seher Ohasan zum Islam bekehrte (nach Munedschimbaschi), obwohl Viele in 
der Unwissenheit verharren, himmlische Kräfte und Körper (wie die SeabSer) 
verehrend. Tschepe Nujan proclamirte (als Feldherr des Tschingis) die Frei- 
heit aller Religionen in Karachatai (wo der Usurpator OJntschluk von den 
EiDwohnern getodtet wurde). Am Flusse Konduja erhob sich das Denkmal 
des fiher OJutschluk-Ghan erfochtenen Sieges mit mongolischer (uigurischer) 
Schrift, als Talisman wider die Elie oder geflfigelten Dämone am Flnss Kon- 
daja (s. Hammer). 

***) Anf Jafet oder Abuldscheh-Chan (von Nuh oder Noah nach Osten ge- 
sandt) folgte (in Turkistan) sein Sohn Dib-Jacku-Ohan, dessen Sohn Gkaraoban 
den Ughuz zeugte. Nach Besiegung seines Vaters (Gkarachan) und seiner 
Oheime (Gerchan und Gezchan) residirte der an den einigen Gott glaubende 
Ughüz in Karakorum. Nach dem Siege nannte Ughuz seine Anh&nger Ulgur 
(Nachfolger), während die Erfinder der Wagen Ckankll (Kaotsche) hiessen. 
Nach den Türken stammen die Mongolen aus dem Geschlecht des Urchan 
und Gerchan. Nach Besiegung des chitaiischen Kaisers eroberte Ughaz 
Tschin und zog dann gegen Buchara und Turkistan (Mirchawend). Ban- 
sarow leitet die Ulgur von Oiarat (als [oiorparta] Waldbewohner). Naehdtu 
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oder Jafet's Sohn liess sich an der Selenga nieder^ als Bru- 
der des Ghozar; der nach der Itil (Wolga) zog (nach 
Scherefuddin) zur Zeit Kajomert's. In Bulghar Hess sich 
Gemari (Vater des Bnlghar und Burtas) nieder. Der Titan 
Japetus*) war mit Asia (Tochter des Oceanus) vermählt. 


Ughüz sich ChorasaDf Irack, Adschem, Misr, Scham Afreodsch und Rum on- 
tarworfen (wäbreud des loterreguam zwiscbeD Kajumorts ond Huscheng), 
kehrt Ughoz (nach Siegen Ober Turan, Iran, Scham, Misr, Rnm, die Fran* 
kenl&nder u. b. w.) in seine Stammjurt Urtark nnd Geztack zurück (s. Mircbi- 
wend). Nach Besieguug von Telas und Ssirem zog Ughuz gegen HindnsUD, 
und eroberte Teebin, Matschin und Tengias. Nach Besiegnng des Inal-Ghan 
(von Almalik) wurde Thur, Gurdscbestan, Ghaznah, Zabul und Gkabul erobert 
und nach Besi^'gung des Afrasiab Bagbi (bei Lnghur) wurde der Titel üghuz 
Acka gegeben. Nachdem mit Hölfe des von Ckara*Sn}g in seinem Vater 
Buschi-Cbadsbah zurückgehaltenen Greises (Cbadschah im Türkischen) die 
Wüstt passirt war, wurde das Ckil Berak (des II Berak), das Land an der 
Grenze der Fiusternisi:, erobert, und von dem im bohlen Baum geborenen 
Knaben das Land Kiptscbak genannt. Aus Ckarahulnn (das Land der Finster- 
nisb) zog Ughuz nach Derbend und Chozar, Schamachia erobernd und in 
Aserbeidcban (das hohe Land der Mächtigen) einen Bügel aufrichtend. Nach- 
dem Kurdistan, Diarbekr, Mosul, Bagdad unterworfen und Nethak Sbehr 
(Antiochia) in Scham (Syria) erobert war, ecLickte Ughuz seine Söhne (Guu, 
Ai, Juldijz, Giig, Thack, Teogiz) gegen den Tegfnr (Tegfurchan oder Tegur- 
•cbau) von Misr, der (nach der Huldigung) zum Statthalter eingesetzt wurde 
und in der Eroberung von Freug nnd Rum unterstützte. Nachdem Di- 
meschhk Tribut gezahlt und von Mekka und Medina Erde (des Grabhügel 
Adan's) gebracht war^ zog Ughuz gegen Ispahau (f 1700 a d.). Auf Ai- 
Chan, Nachfolger des Gnurhan (Sohn des Ughuz), folgte Jnlduz;Chan, Vor- 
gänger des Mengeli-Chan, dem Scheger-Chau (Vater des Uchan) folgte. Tor 
(Sohn des Feridun), der in Mawarennahar und Turkistan herrschte, verband 
sich mit Suud«ch-Chan (König der Tataren) nnd führte die Türken, Uignren 
ond Tataren g»'gen die Mongolen (d(*s Ilchan), die vertilgt worden, ausser 
den mit ihren Weibern nach dem Engpass (Ergeneh) geflüchteten Kian und 
Negus (1000 Jahr nach Oghuz-Chan). Basarnw leitet den Namen der Mon- 
golen (Mon-Gol oder Mon-Flnss) vom Flusse Mon ab, der au dem Mon»- 
chau (Bergfürst) genannten Berge vorüberfliesst. Die Hyksos (der Ak) lieis- 
sen Meua. 

***) Lee descendants ^'Arou, Als d'Amonr (grandfils de Japhet), s'avan- 
c^rent vers le nord, oü ils se r^pandirent au loin et fond^rent plnsienrs 
royaumes, tels que le Deilem, le Djil (Guilan), le Teile^an, le Teber, ie 
Moukau. saus oompter ceux fund^s par les penplades du Caucase, telles que 
les Lakz, les Alains, les Khazars, les Abkhazes, les Serirs, les Kosaks, et par 
Ips autres nations dispersees dans ces contrees, jusqu'ä Tarrazzobdeh (Trebi- 
zonde), les niers Mayatis et Nitas d'un c6t^, et celle des Kbazars de l'aotre 
c6t^, Jusqn'aux Bulgares et aiix peuples, qui se sont reunis ä eux. D'autres 
descendans d'Amour travers^rent le fieuve de Balkh (Djei'houn) et se diri- 
gereut pour la plupart vers la Chine. La ils se r^partirent entre plnsienrs 
etats, et s'etablirent dans ces diverses contrees, comme les Khottals, qni ha- 
bitent Khottolan, Rou^an, el-Orhrousneh et le Sogd entre Bokbara et Saoiar- 
kand, les Ferganides, les habitants de Cbach, d'lstidjab et du territoire d'Al- 
farab. Ceux-ci fondereut des villes et desbourgs, d'autres se separ^rent d'eux 
pour habiter les plaines, comme les Turcs, les Kozlodjs, les Tagazgaz, qui 
occupent la ville de Kouchan (Raotchang), situ^e entre le Khora^n et la 
Chine, et qui sont aujonrd'hui (944 p. d.) de toutea les races et tribus tur- 
qufls, ^a plus valeureuse et plus puissante. Leurs rois portent le titre d'In* 
khan, et seuls entre tous ces penples ils professent la doctrine de Man^s. 
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Dscheten*) oder (nach Weil) Geten (die von Timur au« 
nach Transoxiana vertrieben wnrdenj waren die türkischen 


Parmi les Turks il y a les Keimaks, les Varsaks, les Bediyehs, les Djariyebs, 
les Gouzes (Ouzes), qoi sont les plus braves de tous, et les Khoziodjs (qni 
se distiDguent par lenr beaut^, leur haute stature et la perfection de leors 
traits), r^pandus sur le territoire de Ferganab, de Gbach et des environs. IIa 
dominaient autrefois sar toutes les auftres tribus et de leur race descendait 
le Khakan des Khakaus, qui r^uuissait sous sori empire tous les . royaumes 
des Turks et commandait k tous leurs ruis. Parmi ces Khakans se trouv^rent 
Afrasiab le Tore, le conqu^rant de la Perse et Cbaneh. Anjourd'hut les 
Turcs ii'oDt plus de Khakan auquel leurs autres rois ob^issent, depnis la 
rnlue de la ville d*Amat, dans les deserts de Samarcaud. Une fraction des 
descendauts d^Amour atteignit les frouti^res de Tlnde, dont le cUmat exer^a 
une teile Influence sur eux, quMls u'ont plus la cnuleur des Turcs, inais plotÖt 
Celle des lodiens. Tis habitent soit dans les villes, soit sous la tente. Une 
antre portion alla se fixer dans le Thibet (s. Masudi). La majorit^ des des- 
cendants d'Amour suWit le littoral de la mer et arriva ainsi jusqu*aux ex- 
tremites de la Chine (Meynard). In. der Hauptstadt Anmoo regierte zaerst 
Nostartas, Sohn des Baour (Enkel des Amur), der die wilden Thiere aus- 
rottete und Kanäle grub, das Volk vertheilend. Sein Sohn Aoun stellte die 
in eine Goldstatue eingeschlossene Leiche seines Vaters über den Thron, und 
dasselbe geschah mit der seinigeu durch seineu Sohn Aitnan (das Reich bis 
zn den verwandten Türken ausdehnend), auf dessen Sohn Hartan (Schiffe zum 
Handel nach Sind, Hindustan und Babylonien schickend) sein Sohn Tantal 
folgte, der für die Goldstatnen seiner Ahnen einen gemeinsamen Tempel 
baote und seinen Unterthanen auf Vernunft begründete Gesetze gab (mit Ge- 
beten zum Schöpfer und jährlichen Festen). Der alte Cultus China's war der 
samanäische (ähnlich dem dei Koreisrhiten vor dem Islam), aber später wurde 
die Verehrung der Götzenbilder (aus Indien) zugefügt. Die (China benach- 
barten) Tagazgaz vivaient dans la simplicite et dans une foi semblable ä celle 
des races turqnes und lagen beständig im Krieg mit dem samanäischen Kaiser 
China's, der Thiere opferte. Seitdem indess der türkische Irkhan durch einen 
Dualisten zur Lehre des Manes bekehrt sind, herrscht Frieden zwischen 
ihnen. In den in Chipa (876 p. d.) ausbrechenden Empörungen leistete der 
Irkhan dem chinesischen Kaiser (Bagbour oder Fagfour) oder Tamgama 
Djaban Hülfe gegen Yanchou, der (944 p. d.) besiegt wurde, doch begannen sieb 
die Gouverneure der Provinzen unter diesen Unruhen unabhängig zu machen. 
*) Die Kiptschaken (im Nordosten des Chanat's von Khokand) galten 
für Nachkommen der mit Timur (als Dschete-Mogul) kämpfenden Mongolen, 
die sich unter den Söhnen Junis Chans im östlichen Theil Turkistans fest- 
setzten (s. Vambery). Von Timur Leng werden die Uzbeken als ein heid- 
nischer Stamm erwähnt, der sich nebst den Jatta (Massa-Geten) im Norden 
des Jaxartes niedergelassen und Einfälle in Mawar-un-Nahr machten (Shaw). 
Die (weidenden) Kipstchak besitzen angebautes Land in dem Herrschaftsgebiete 
Rhokands. Turcorum gens unica fuit habitaos ad Caucasi montis partes septen- 
trionales, populissima et Hbera (s. Stritter). Disabul sass auf goldenem 
Thron im goldenen Palast am Ektag (vakt autem Ektel anrum). Est autem 
lege receptum apud Turcns potentlori Chagano montem aureum cedere (Strit- 
ter). Die mongolischen Häuptlinge heissen Taidscbu und der Würdetitel der 
Tarcbanen findet sich am persischen Hof (§, flammer). Princeps autem in 
Taugat, Taisan audit (Stritter). Die Türken alO ^^^^^ verehrten neben den 
Elementen (und Idolen) einen höchsten (J^^. ma^^ ^^^ Byzantinern). Die 
(den bärtigen Türken gleichenden) BewoV ^amkiu's (oder Kiptscbaken) 

verehrten Fo, zum Geist des Himmels bett. ^r\AcV\ ^«^ CMnesewV Hmc \e- 
gato Domen erat Tagma, dignitas vero Tu ^^4 ^ (s ÄUVUei') \>e\ den Türken 
(des Altai). Taison stehen den Aimak ^V^Vo^ «Aa^^V ^^'^ 'PiVeAikb ü. an 
Heinrich lU. schreibt, waren die Tatar*. >. \/ iS kX^iaxAvi^- \m m^\*<i\ieii 
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Volkerschaften genannt^ deren Heimath an die eigentliclie 
Mongolei angrenzte und von denen als heutige Ueberbleibsel 
nur die (in Mittelasien als Tschete-Mognl oder Rand-Mon- 
golei^ bezeichneten) Bnrnten bekannt sind (s. Yambery). Der 
nrnsnlmanische Stamm der Dulan (an dem Saume der Wüste) 
heisst (bei den Türken) ein Moghal-Stamm (Shaw). 

Die Usen (Gusen oder Oghusen) oder (Turkmanen) 
Kunen (Kumanen oder Polowzer) vertrieben (X. Jahrhdt. p. 
d.) die Patzinakiten oder Kiptschaken (s. Hammer). Mit 
den als Turkmanen (nach Bekehrung zum Islam) einge- 
wanderten Türken verbanden sich die russischen Fürsten in 
ihren Kriegen gegen die Petschenegen (Kiptschaken) und Po- 
lowzer (Usen). Die Petschenegen (von Usen verdrängt) wan- 
dern nach Moldau und Ungarn, wohin die Usen oder Ku- 
manen folgen. Die Chasaren *}, , die Kaiser Heraklius gegen 


Berge anfgeAchlossene Nation. Die OsmaneD helssen Changas (Kangar oder 
Kangli) bei mongolischen und tärkischen Volkerscliaften (Schmidt). Die Kal- 
mücken (Targod oder Tnrgagog) heissen Turk (Tork oder Tnrkak). Der ta- 
tarische Stamm, der in Kleinasien bei der Eroberang zurfickgebUeben, heisst 
(nach Hammer) Torgbnd (im Sandschak Torghnd Ili). Die Türken am Altai 
(deren Priester wahrsagten) Terehrteii Fener, Lnft, Wasser und Erde (nach 
Menander). Die Thnkin verehrten den Qenins (der Erde) Po Tengri (s. 
Abel Bemnsat). Die Seldschnken verehrten (vor dem Uebertritt znm Islam) 
den (blauen) Himmelsgott oder Kok Tangri (s. Hammer). Zemarchos werde 
(durch türkische Kamen) im Feuer durchgang gereinigt, wie die päpsüichen 
Gesandten bei den Mongolen. Bei Mergku-Kaan^s Thronbesteigung Terbeagten 
sich die mongolischen Prinzen vor der Sonne. Bei der Verheerung zu Plan (der 
Mutter Oottes geweiht) werden Viele der Polowzer wahnsinnig, gelähmt oder 
blind (1169), andere getauft (s. Hammer). Von den polowzischen Stammen 
sind die Berenditschen eingewanderte Bewohner der Stadt Berditsch , die 
Token mit Turkmanen identisch, die Emmakowi die Bewohner von Memak 
(bei Serai) und die Saksin ans dem Gebiet der Hauptstadt an der Achtnba 
(s. Hammer). Nicephorns dringt wider die eisernn Brücke nach Kiptschak, 
a%qi Tjje Xeyofiivris aiSijdag yeyv^ag xal rä Kavr^ax&ov (Kaatr^oMiov)^ vor 
(1050 p. d.). Unter Turcomania versteht Marco in der Hauptsache das Reich 
Rum des verfallenden Seldschuken-Staats (s. Yule). Thurchia war (nach 
Bicold) von den Thurchimanni bewohnt. SchSdel ist länglicht, Kopf klein, 
Nase stumpf, Backenknochen wenig vorstehend, Kinn l&nglicht, Haare bell 
bei den Turkmanen. 

*) Die Chasaren mit den (ans indischer Herkunft) schwarzen Kara-Chasar 
(bei Ibn Fozlan) waren mit den Bulgaren gleichsprarhig (nach Ihn Hankai), 
aber lingua Ghasarorum a Tnrcica et Persica differt. Die (von den Hannen 
besiegten) Akatziren erhielten Ellak (Attila's Sohn) zum Herrscher (ostwärts 
gegen den Pontus wohnend). In austro adsedlt gens Acatzlomm fortiesima, 
frngum ignara, quae pecoribus et venationibus victitat. Ultra quos disten- 
duntnr snpra mare Ponticum Bulgarorum sedes (Jemandes). Bulgaren, als 
Onogunduren, Ugnren und Utiguren (Unnguren) von den Türken (unter Disa- 
bulos) unterworfen. Bis Asterabad in Masenderan (wo Turkmanen einge- 
drungen sind), breitet sich die Turkmanenwüste aus im Süden des caspischen 
Meeres, während im Südwesten (des Gaspi) Ghilan von den Gelimerdi (Sumpf- 
bewohnern) bewohnt ist. Als Kai-kans mit seinem Heere durch die Zauber- 
künste des Königs von Mazenderan eingeschlossen ist, befreit ibn Bostem 
durch Beriegung des weissen Dev (Dev-i-safed). Hyrcanien (besonders Ma- 
zenderan mit Chorassan begreifend) gehSrte zu den ersten Eroberoogen der 
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Ehosroes unterstützten (626 p. d.)> waren ans dem Innern 
Berziliens (Tbeophanes) in das Bulgarenland gezogen und 
erhoben Tribut von den Slawenvölkern, bis durch die Pet- 
schenegen zurückgedrängt; die (von Chasaren und Usen aus- 
getrieben) in Russland (915 p. d.) einfielen. Durch die Usen*) 

Piurther. Die Kamanen (Valwen) hiessen Parther (bei Henr. Lett.). Die 
(von Strabo) mit Sacae und Massagetae (als asiatische Skythen) zusammen- 
gestellten Dahae zerfielen in Parni oder Aparni (bei Hyrcanien), Xanthii und 
Pissuri Dacosqoe Getbas seu Pratheuos et Ruthenos (Bognphal). Die Parther 
in Parthia (südlichem K^orasan und Kohistan in Balutschistan) galten als 
scythische Verbannte (nach Jostin). Herodot verbindet die Parther oder (im 
Zend) Pardu (Parada) mit den Bewohnern von Choresmia und Sogdiana. Der 
Kadseharenstamm wurde bei Asterabad (in Khorasan) gegen die Turkmenen 
angesiedelt. In Ohuristan (des Paropamisus) oder Bergland (in Khorasan) no- 
madisirt der Taimuni-Stamm. Abtheilungen (Rhail) der Nharuls (unter den 
Balutschen) erstrecken sich bis in das (afghanische) Sei'stan (in Khorasan). 
Der District Chorzene in Armenien gehörte früher den Iberern. Für Herodot 
beginnt das unbekannte Land Jenseits der von den (durch das Gebiet der 
Thyssageten und Trken erreichten) Argippäem oder ArimphSem (als heiliget 
Baumvülk den Handel vermittelnd) im Osten lebenden Issedonen mit den 
goldreichen Berggipfeln der Greifen (bei den Arimaspen). T^moutchin voulut 
qu^ Tatatungo (expliquant que Tempreinte du scean servait ä faire connaitre 
les commandements Berits du Ohan des Naimans) enseignait ä ses Als U lan- 
goe et r^criture ouügoure, ainsi que les lois et les coutumes de cette natlon 
(d'Ohsson). 

*) Das türkische Volk der Guss (in nomadisirenden Horden) pflegte 
Winters das gefrorene Gewässer zwischen Ghasarenfluss und Nites (Pontus) 
oder nach Zeuss) Wolga zu überschreiten, um die Chasaren anzugreifen (nach 
Masudi) ro Ttov Ov^ow %&vos skythischer Herkunft (1050 p. d.). Die Ko- 
fmvoi (von der Kuma) hatten gleiche Sprache mit Petschenegen (Ann- 
Gomm.). Les Gomans s'appellent Gapchat et selon les AUemands Valans 
(Rabruquis). Die Ghomani (Tartari in terra Valvorum paganorum, qni Parthi 
dicuDtur) oder (nach Dlugoss) Polowzi (Falawa) wurden von den Mongolen 
(1221 p. d.) besiegt [Falawa als Falen Westphalens und Polen der Ebenen]. 
Jasi an der Drau (bei Plinius)« 'Idaatoi im östlichen Pannonien (Ptulem.). 
'lä^vyeg xal 'PcoSoXävoi (Ptol.). Nach der rerSv e^rjfiia ^zwischen Borys- 
thenes und Ister) ol TvPiyirah fied'^ ovs oi ^Id^vyes Sa^fiarat xal ol Baal- 
W* Xsyofisvoi xai Ov^oi (Strabo) [Bessi und Wessi in Westgothen]. 
'Id^vyes Meravdorai an der Donau (Ptol.), als Sarmatae limigantes, in Li- 
beri und Servi getheilt (s. Schaffarik). Jazygia am rechten Theissufer, Klein- 
Kümanen und Gross-Kumanen (der Philistäer) gegenüber (in Kunsag). Jaz- 
viogi (in Gotwezia und Getuesia) zwischen Masovien und Russland mit 
Preussen und Lithanern (und Samogiten) gleichsprachig (s. Dlugoss). Priskus 
scheidet das in Dorfschaften {xard xca/iag) wohnende Volk von den Hunnen 
{oi ßdpßa^oi). Die (mit Tenchterer verbundenen) Usipetes (OvaiTteroi) zogen 
(von Oasar besiegt) zu den Sigambrern [aus Pannonien]. Arcaragantes (von 
den Sarmatae Limigantes vertrieben) wurden (von Gonstantin) durch Thracieu, 
Skythien, Macedonien, Italien vertheilt (Anom. Val.). Ausonius^ fand Sar- 
maten (Sauromaten) im Hundsrück und Idarwald, Ov'ioTtoL (OvaiTtoi) am 
Main (bei Ptol.), als Dsipier. Usipetes Germani (bei Gaesar), als Reitervolk 
(eqaitatus Usipetum et Tenchtherorum). Die üsipii (bei Tacitus) folgen den 
Tubanten in den Sitzen der Ghamaven. Ghamavi qui et Franci (Tab. Pent.), 
^Qi Elpranci Nebisgast kommt als Könfg der Ghamaven zu den Römern 
(Eonapius). Ghamaven oder (Mab.) Gommaven als schweifende ^Räuber (Eu- 
yenius) mit Friesen. Xai^ovOMol xal Ka/uavol fUxQ^ tov MrjXißoxov 
o^ovB (Ptol.). Die tatarischen Hülfsvölker der Turcopolen, ex gente Tocha- 
'oriim (bei Pachym.), heissen (in der byzantinischen Leibwache) auch Massa- 
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(Ov^ol oder Cumanen) oder Guss und die Chasaren (aus 
Bersilien) vertrieben, kamen die Petschenegen oder Bessi 
von Jaik und Wolga (nach Const. Porph.) und griffen {9ir) 
p. d.) Eusßland an (nach Nestor). Kiptschak oder (nach den 
Chinesen) Kamkiu bildet das Land der Patzinakiten *) (bei 


getes (Gregor ). Die Oethae (PrassorDm genus) oder Oothi (Godden) glaubten 
an die Seelen wandeniDg (nach Kadlubek). 

*) Patzinacium nomen, quod aOTtQov sen albnm Constautinus graece 
dielt (StHtter). Serai (an der Achtuba) war Hauptort der goldenen Horde, 
Seraitschik (am Jaik) Hauptort der nogaiischen Horde (Hammer). Unter den 
Stämmen der Törken erscheinen auch Slawen, Russen, Bertaseu, Chasaren 
in Gattungsnamen (s. Hammer). Die Bedschnalien (Geogr. I7nb.) wohnten bei 
Bielosero, wohin Nestor die Wessen setzt (s. Hammer). Die Monsok wohnten 
zwischen Bulgaren und Ghnsen (bei Scherefeddin). Selam rechnet Tibeter, 
Terkesch (Gircassen), Musulmanen, Bulgaren u. s. w. zu den Türken. Die 
Türken sind die von Alexander hinter dem Walle zurückgelassenen (Tereke). 
Der Stamm der Teke (Tzachas oder Takchi) ist der stärkste der in Chorasan 
umherziehenden Turkmanen (s. Hammer). Klaproth erklärt die umherziehen- 
den Tnrkmanen als Nachkommen der Seldschoken. Die Kiptschaken waren 
durch ihre Reiterei berühmt (nach Wassaf) Kangar, als Distrlct im Land 
der Patzinakiten (bei den Byzantinern), entspricht (bei den Chinesen) Kamkio 
(der Kangli). Saksin, als Saken oder Yürück (Jyrken oder Türken). Batu 
baute* Serai im Lande Saksin (nach Wassaf). Turci qui antiquitus Sacae 
(Menander). Sxv&ae A/uov^yiovs Sanas ixdXsov (Herod.) die Perser. 
'Afivpyiov, Ttadiov £axc5v ^ (Stef^h. Byz.). At Naksh-i-Rustam the Asiatic 
Skythians under Persian rule are distinguished, as Saka-Humavarga and Saka- 
Tigrakbuda (Rawlinson) [Gothen und hunnische Waräger]. Heeren ideutifleirt 
die Utier mit den Uzen (Stammvater der Türken), als Uxier (bei Strabo) an 
den bakthijarisrhen Bergen (nach Arrian). Tutiya bildet (auf der Behistun- 
Inschrift) einen District von Persien. Les Cangles, que Ton dit ^tre venus 
des ancieuB Romains (Rubruquis), als Reiche, weil Wagen (Kankli) besitzend 
(nach Hammer). Die Kumanen (Polowzer oder Falbi) hiessen Bersilier (bei 
den Armeniern). Suhm identiflcirt die Usen (Turkmanen oder Kumanen) 
mit den Usinn. Das (nach Ibn-el-Wardi) türkische Volk der Pecinaci (Beb- 
nakije oder Bessi) oder Pincenates wurde durch die mit Chasaren verbun- 
denen Usen vertrieben, Russland (91ö p. d.) angreifend (zwischen Chasaren 
und Rum in Kangar), als Verschwägerte. Uiguren, als Verbündete. Die 
Seldschuken leiteten sich von den Oghusen oder Turkmanen. Die Serbkeran 
oder Kuwitschen (mit Tschekeli, Hetili, Bedawi und Gümischken oder Silber- 
gräber) zerfallen in die Stämme der Madscharen, Kunak, Kachlntsch oder 
Chasledsch (s. Hammer). Die Karakalpaken (Tschernoklobukan) wohnten 
zwischen Kasan nnd Astrachan (ehe Bolgari zerstört wurde). Gülistan war 
Vorstadt Serai's (s. Hammer). Dem heranziehenden Hulagu Hess der seld- 
schukische Herrscher von Rum Pantoffeln in seinem hineingesteckten Porträt 
übergeben, damit er auf dasselbe trete. Die Seldschuken stammten aus dem 
Stamme Kik. Bei den in ihrer Sprache von den übrigen Türken verschie- 
denen Tataren (mit eigener Schrift), die die Sonne verehren, wurde (bei 
Krankheit ihres Herren) eine gefangene Frau der Zauberei angeklagt und 
(während die Priesteriu ein Sieb schwang) auf eine Ziege gesetzt, deren 
Meckern sie unschuldig zeigte (s. Aasrhik). Von der mohamedanischen Be- 
kehrung türkischer Familien (960 p. d.) leitet Neschri den Namen Turkmanen 
(Tnrk und Iman) ab. Japhet est snrnomm^ Aboulturk (s. Herbelot). James 
de Vitri derives the term Turkoman from Turci et Comani. Die Bewohner 
Kiptschaks (Baschkiren, üsun und Hunnen) standen (434 p. d.) in steuer- 
pflichtiger Abhängigkeit von Tavuti, Kaiser der Goei (Desguignes). Die Dy- 
nastie ans dem Stamme Efrasiab, des alten Herrschers in Tnran, wurde in 
Turkistan gegründet (990 p. d.). Die Bojuteu (als Hülfsvolk der Rossen) 
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den Byzantinern). — Als die mongolische Herrschaft anfing, 
herrschte über die türkischen*) Stämme im Osten Aweng 
Cbaii oder König Jnhana, aus dem Gerait genannten Stamme, 
der sich zar christlichen Religion bekannte (Abalfaradsch). 
Die (bei den Chinesen) Ki-li-ki-sza genannten Kirgisen**) 
(Ckirkiz oder Khin-wu) oder Ki-ku sind dasselbe Volk, das 
(zur Zeit der Tang) den Namen Hakiaszu oder Hakas führte 
uud (zur Zeit Chr. Geb.) Kian-Kuen, gleichen Namens mit den 
, Chuy-chu oder Uighur (dieselbe Sprache und Schrift gebrau- 
chend). Der türkische Chakan Disabul schenkte (nach Me- 
nander) dem Zemarch einen Sclaven aus den Kirgisen (569 
p. d.). 

Abulghasi setzt die Kirgisen oder Buruten, von Kirgiz 
(Enkel des Ughuz-Chan) stammend, zwischen Selenga und 
Ikar-Mourane (Hoangho), als ihr Chan Uruss sich dem 


wareo (1206) als Bajaut ein Z^reig der Kankli (s. Hammer). Astrachan der 
Ohasaresmier streifte mit türkiäcbem Heere in Armenieo und eroberte Tiflis 
(764 p. d.)> Die von der (chinesischeD) Dynastie der Earakitanen (und 
später Karachatajen) in der kleinen Bucharei beherrschten Vdlk«r waren 
Türken« Abnlghäsi rechnet die (türkischen) Stämme der Mankatsch, Torkak, 
Kirkif, Telengat zn den Mongolen (s. Hammer). Topo-Chan (f 581 p. d.) 
nud Ssekin waren Brüder des Stifters des Tbukiu-Reiches (nach den Chinesen). 
Die wilden Turkomanen worden nach Rrwählnng eines Königs als Türken 
nnterschieden (Wilhelm von Tyrus) 

*) Eodem anno gens quaedam Tarcornm mediterraneorum in Oriente, 
Krit cognominata, in Messiam credidit et postqnam didicerat, baptizata est 
propter miracnlam in rege eorom factum (Barhebraens). An den nesto- 
rianischen Bischof von Sena (den Metropolit von Persien), Johann, berichtete 
der Metropolit vonMara in Gborasan (Ebedjesu) die Bekehrnng des türkischen 
Königs der Cherith anf der Jagd durch eine wanderbare Errettung (1324 p. 
d.). Der Nestorianer Olopen führte das Ghristenthum in China ein (635 p. 
d.). Die Gerait (oder erbköniglicheu Türken) waren (V Jahrbdt. p. d.) von 
den Nestorianeru bekehrt, ebenso wie die Naimaa (s. Erdmann). Der von 
den Naiman stammende Guschlug Chan wurde (1214 p. d.) durch seine Ge- 
mahlin Ckuncku (Enkelin des Gurchan) vom Ghristenthum zum Götzendienst 
(Buddhismus) hinübergezogen. Nach Besiegung des Gurchan zwang Guschlug, 
der den karachitaiischen Thron bestiegen, die Moslimen von Ghoten zur An- 
nahme des Islam. Der Gharizmshah Mohamed, der den Götzendienern den 
Tribut verweigert und seine Residenz in Samarcand genommen, zog gegen 
den Khalifeu, der Temudschln zu Hülfe rief. Nachdem Gnschlug Chan (von 
Kaschgar) besiegt worden, zog Temudschin gegen den Cbarizmshah Mo- 
hamed. 

**) Die östlichen Kirgisen (am Jenisei, Ijus und Abakan umherziehend) 
Worden (nebst den Barablnzen) den Russen (1606) unterwürfig. Aus Sibirien 
'erdrängt (XVIII. Jahrbdt.) hausen sie (als Burut) im chinesischen Turkistan 
Qnd weiden mit den Kirgisen der grossen Horde im Osten von Taschkend, 
neben den Städten Kaschgar, Gbodschend, Naimatschen und Mutlan bis zum 
Norden des oberen Irtish. Die westlichen Kirgisen (Kirgis-Kaisaken) theilen 
sich in die ülat Dschius (der grossen Horde) oder Burut Erdenae, ürta 
Dschius (der mittleren Horde) mit den Horden Atagni, Naiman, Argin, üwak, 
Qirei und Kiptschack, die im Winter am See Balchas, im Sommer östlich 
vom Flusse Sarasu und oberen Ischim weiden bis zum Westen des See Ak- 
Sakal. Die Kirgisen der kleinen Horde bestehen aus den Stämmen der Altschin 
und Dschatyr. 
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Tschingis anterwarf; and Kabrnqnis fand sie dann nördlich 
vom Eara-Korom am oberen Orkhon (in die Selenga fal- 
lend)^ indem sie (naeh Fischer) nach Norden gewandert, wo 
sie von den Kassen bei der sibirischen Erobernng angetroffen 
warden. Zwischen Tom and Jenissei (am Abakan and neben 
den sayanischen Bergen) wohnend; warden die Kirgisen 
(1607) Ton den (rassischen) Kazaken (Sibiriens) besiegt, 
sie warden (1619) von Altyn-Chan (der Mongolen) anter- 
worfen^ yerwtlsteten (1633) anter Bebten bis Krasnojarsk, ge- 
horchten (1642) dem Bagbatyr, Chan der Sangaren, warden 
(1657) dnrch Lo)zan (Sohn des Altyn) besiegt and warden 
(wegen fortdaaemder Plünderangen) von dem Kontaidzi der 
Sangar oder Kalmück-Sangaren (in Verbindang mit den 
Kassen) gezwangen, nach den Bergen zwischen Anzitchdzan 
und Kaschgar aaszawandern (Anfang des XVIII. Jahrhdt.) 
oder (nach den Schweden) bis Indien. Zemark erhielt (569 
p. d.) vom türkischen Chan Dizaoul Sclaven aas den Kerketen 
(Kirgisen). Kabraqais nennt Kirgisen*) (Kerketen oder 
Tscherkessen) im Kaakasas Hieben den östlichen, nördlich 
von K-^rakoram) 1254 p. d. Die griechischen and slavischen 
Bachstaben aaf den sibirischen Steinen (der Kirgisen) erklärt 
Klaproth ans dem (cyrillischen) Alphabet; das die Khazaren 
Yon Gonstantin dem Thessalonicher erhielten. Als Kian-Knen 
anter den Han oder als Kha-kia-tsn (Khakas) anter den 
Thang warden die Kirgisen (als Khakas) von Mataanlin za 
den Khoei-Khe (von den Khiang-na stammen^d) gerechnet. 
Unter den Yaen wohnten die Ki-li-ki-sza (Kirgisen) am Kiane 
(mit dem Ang-ko-la oder Angara zasammenfliessend) oder 
(nach Klaproth) Jenisei (Kem.). Bei der sibirischen Er- 
obernng fanden sich die Kirgisen am Ob. Die als Kirgisen 
zasammengefassten Stämme der (Kaizaken oder Kirghis- 
Kaizaken and Beiaren feindlichen) Baraten warden von (Bi 
genannten) Hänptlingen beherrscht (nach dem Si-ya-yyn-kian- 
la), dnrch das Vordringen der Chinesen (1756) in ihren 
Plünderangen beschränkt. Als Bergbewohner heissen die 
Kara-Kirgisen oder Baraten (bei den Kassen) Zakamenn^**) 
(hinter dem Felsen); im Gegensatz za den Kaizaken (Kirgis- 
Kaizaken) oder (nach Vitzen) Tatar-Kasaken. Dnrch die 
Ttlrken vom Eaphrat aasgetrieben, zogen die Kirgis-Kaizaken 
(anter Ejid-Chan) zn den Nogaiern und fielen dann unter 
die Herrschaft; der Kara-Kirgisen^ deren Chan sie als strei- 
fende Vorhut (Kaizaken) verwandte, bis sie sich in ihren 
jetzigen Sitzen unabhän^g machten (nach Pallas). Die Eir- 


*) n y a parmi let Baschkire ooe race nomm^e Kirghiz (Levchine). 
**) Uoe eolonie des Basses, qni s^^tait Stabile dans les parties mon- 
taifiMiiiM da distdct de Riisk (gonvernement de Tomsk) a ^t^ nomm^e Ea- 
mentschULi ou eolonie des habitants du rocher. 
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{[ifl-Eaizaken nennen sich am Ichim (unter Djanibek^ Chan 
von Tnrkidtan) zarückgebliebene Aaswanderer, die (unter 
Tjingis' Nachfolgern) aus Turkistan nach Don und Kuban 
gezogen waren. Nach Rytchkof leiten sich die Kirgis-Kai- 
zaken von sieben Söhnen des Chan Kundughur (der Erimm); 
die (mit 33 Begleitern) auswanderten. Die zu den Alataiem 
oder sibirischen Tataren gehörigen Kaizaken wurden (auf 
einem Feldzug gegen Sibirien besiegt) in Turkistan (unter 
ihrem Führer Alatcha) angesiedelt, zogen aber dann (unter 
dem Vorgang der mittleren Horde) nach den Ufern des Ori. 
Unter den Söhnen des Chan üruss oder Ak-Niaz (der sich 
von Ulianta, Chan der Nogaier, unabhängig machte) theilten 
sich die Kirgis-Kaizaken (zu den Türken gehörig), in drei 
Stämme. Die Kirgisen leiten sich von drei Brüdern, die 
während der Kämpfe der Nogaier mit den Russen (bei As- 
trachan) von der Wolga entflohen. Die kleine Horde der 
Kirgis-Kaizaken bezeichnet sich als türkischen Ursprungs, 
indem ihr Chan Tschumakei (im Streit mit Tjingis) iiach 
dem Wohnsitz der mittleren Horde gezogen, und unter dessen 
Nachfolgern Aiu-Syryme seine Erbtochter mit dem Sohne des 
Alim (Häuptlings des Stammes Alimul) vermählt, aus wel- 
cher Verbindung die Kirgis-Kaizaken, als seine Unterthanen, 
hervorgegangen (s. Levchine). Zu Firdusi*s Zeit plünderten 
die Khazaken (als Lanzenträger) ihre Nachbarländer. Ums 
Inal (Fürst der Kirgisen) unterwarf sich Dschingiskhan. Der 
Name Kirgisen ist von den Burut auf die Kaizaken*) (Ko- 


*) Chaqu« tribn avait son mot d'ordie particulier (chez les Kirgiis-Kaisaks). 
Ghez le triba de Taba le mot d'ordre est Tanstagaoe (taase, conpe), de Kei- 
derine: Kondj-Akbmet, deTama : Kara-Baura, de Tchoumakei: Dai't. Les Cbans 
et les Soltans ont eDtre enx nn mot d'ordre particulier exprim^ par le mot 
Arkar. Daus le cas d'on insnrrection g^D^rale oü les Kirgiz de tontes les 
elasses et de toDtes les tribns se r^anisseut sans distinction ni exceptloD, 
toüs Orient Alatcha. Die Faboen der Stamme und einzelnen Horden werden 
Dicht getragen im Baranta oder Kacbekrieg (von Stamm gegen Stamm). On 
cfaoississait en temps de gnerre, ponr garde da grande ^tendard, Tan des 
Sultans les plus distingu^s (s. Levchine). Les Kaizake-Kirgises forment des 
soci^t^ de quelques familles, unies par les liens du sang ou par des avan- 
tages reciproques. Ces soci^t^ (des tentes) on aonls (villages mobiles) pas- 
sent en corps d'un lieu ä Tautre et ne se s^parent pas sans de graves rai- 
sons (s. Levchine). Les Telengontes (qui, d*orlgine mongole, ont adopt^ la 
langue de leors maitres) ou serviteurs du Chan, sont pris parmi le peuple 
(Jouissant les mdmes droits). Les Koulsou esclaves (des prisonniers russes, 
persans, Kalmouks etc.) sont consid^r^s comme biens meubled ou marchandises 
(chez les Kaizakes-Rirgises). Le kost blanc, ne se composant que des Obans 
et lenrs descendants, qui ont le titre de sultans (avec les Khodjas an des- 
cendants des saints) a une autre g^n^alogie, que le kost noir (le peuple), als 
kleine Horde, mitÜere (nrta-youz), grosse (ulu-youz). Die kleine Horde zer- 
Allt (im Stamm Altchine) in den Stamm Allmuli (mit den Horden Kara-SakaT, Eara- 
Kissiek, Kitieb, Dort-Kara, "^schnmekei, Tschlkly) im Winter am Syr u. s. 
w. , im Sommer am Emba u. s. w. , und in den Stamm Baiuly (mit den 
Horden Adai, Djapas, Alatcha, Baibakty, Maskar, Bartsch, Tazlar, iMentemir, 
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saken) ttbertragen. Als (sannitische) Mohamedaner beBuchen 
die Kirgisen (die Kndai als guten, Sheitan als bösen Gott 
verehren) Turkestan (wo der Khadji Kara-Achmet begraben 
liegt) und die Gräber mit Reliqnien der Heiligen*) (avlia) 


Tscherkes, Tana, Kfzyl-Kourt, Ghikhlar) im Winter am Gaspi u. s. w., im 
Sommer am Karakal u. s. w. ; dann iD deo Stamm Djetir-orog (Siebeu- 
stamm) mit den Horden Tabyn , Tama, Kerdery, DJagal - Bainly , Kereit, 
Tilian , Ramadan, (darch Tiaoka vereinigt), Im Winter bei Orenburg a. 
B. w., im Sommer am Irghiz u. s. w. Le tribn de Maskar a denx sec- 
tions Katlu-Gadam, compos^e de deax parties, qai se nomment Knrman 
(avec les aous-divisions: Atamkan, Uroier, Kudai-gaoul) et Baba-Nasar 
(AbdnChokiir et Djidik) et Massak etr. Die mittlere Horde zerfallt io den 
Stamm Arghyne (mit den Horden Kara-Kissiek, Karaoul-Kissiek, T6chard|it{m, 
Djandjar, Tchaktchak, Dort-Avool, Atygai, Altai, Tebitsch, 1 abakly, Bortchi, 
Karpak, RasFantiene, Aghych-Kalkaman, Kandjigali, Koziagan, Knkchad) ; den 
Stamm Naiman (Ak-Rura oder Weisswolf, Bnlatcbi, Kara-Ghirei, Tirs-Tam- 
galy, D5rt-Avii1 , Kuk-Djarly, Irgbiniekly, Semis-bagaualy oder Fettscbafe, 
Sadyr), den Stamm Kipt8cbak (Tori Alghyr, Taiutchka. Kytabak, Bultoo, Ka- 
rabalyk, Rnndeliene, Tana-Baga, Uzuu, Kuk-Boron); den Stamm Uvak-Gbirei 
(Uvak, Gbirei, Tarakly). Die grosse Horde zerfällt (mit den Horden Bot- 
boi, Tschimir, Djanis, Sik Am, Abdai-Suvanc, Sara-Suly, Tcbanytch-Kily, 
Kanly, DJanair etc.), in den Stamm Uiusinn, Tulatai, und Sargam, den Stamm 
Kourat (\ou der mittleren zur grossen Horde übergegangen). Nach Abnl- 
ßhazi stammte Kutchnm (Chan der Raizak-Kirgiseu in Sicirien) von Schei- 
bani, Sohn des Tschingls. An der Spitze der Genealogien Abulkhair's (Cbao 
der kleineu Horde) 1748 p. d und Abul-Mabmet's (Chan der mittleren Horde), 
Enkel des Kiavka, (Enkel des Ichim) standen (nach Tevkelef) die Namen 
Uziak und DJadik (GrossvattT des Ichim). 

*) Pour qu^m d^fiint puisse obtenir une place parmi les saints, il sofillt 
quelquefois, qu'un grande arbre vienne k croitre spontan^.ment au-dessus de 
son tombeau (Levrhine) Die Seelen der Kirgisen gehen zu den Geistern 
guter oder böser Sterne. Als Taltchi (Propheten) unterscheiden die Kirgisen 
die jHurundchi (ans erhitzten Hammelschnlterblätterknocben weissagend), die 
Djuldnztchi (ans den Sternen weissagend), die Baxie, die durch Trommeln 
in Verzückung fallen und naPh den Convulsionen reden, die Ramtchi, qoi 
basent leurs predictions sur la coulenr de la flamme produite par la graisse 
de monton jet^e au fen (recitaut des priores et invoqnant des esprits pen- 
dant quVlIe brüle). Die Baksy jagen weis.«gekleidet auf weissen Pferden, um 
den bösen Geist zu verfolgen, der sich beim Rufen der Gurte eingeschlichen 
hat und durch die Gerte aus der Jurte vertrieben ist. Die Djaadouhar be- 
gruben (bei den Kirgisen) die Gefangenen (nach Pallas) Stellärum imprimis 
vero poli artici quem selesuikoll (ferreum clavum) vocant aspertu ciirsnm 
suum dirigere solent (Heberstein). Die Tataren (T^mir-Kazyk ou le pien de 
fer chez les Kirgis-Kaizak). Venus heisst Tchouban-Djouldouss (Schaferstem), 
bei den Kaizaken (weil Abends beim Rücktreiben der Heerden aufsteigend), 
die Pleiaden heissen Arkar (wilder Hammel), und steigen, wenn unsichtbar, 
anf die Erde, um die für die Schafe nahrhaften Kräuter hervorzutreiben. Im 
Djidy-Karaktchi (grossen Bären) verfolgen sieben Wolfe zwei Pferde, bei 
deren Einholen und Fressen die Welt untergeht. Auf der Milchsstrasee (der 
Vogelweg) fliegen die Wandervögel vom Norden zum Süden und vom Süden 
zum Norden. Les Telengoutes sont d*nrigine mongole, ils ont et^ soumis par 
les Kirgis et ont adopt^ la langue de leurs maitres (Levchine). Neben den 
Alanen (im Wolchonskiwald) nennt Ptol. die Snoveni. Die Kirgisen (zwischen 
Jenisei und Ob) wohnten im Lande der Hunneu-Sabiren und Ungarn, von 
denen der südöstliche Theil (als Sabartasphaloi oder weissen Sahiren) nach 
Per^ien ^zog (s. Hammer). Die Kololo (der Chinesen) oder Choledsch waren 
(nach Visdelou) un ramas des famillaa Toukione. Die Helden (Batyri) der 
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in der Steppe. Die kirgisischen Kosaken nennen sich (als 
Steppenbewohner) Sare-Kaisaka*) oder Sar-Matae (Sara oder 


Baschkiren führen mongolische Namen (s. Hammer). Kubila (Temudschin's 
Urgrossvater) erhielt den Titel Behadir (Tapferer) oder (russisch) Bogatyr. 
Temndschin, Sohn eines Schmiedes (nach Ihn Batuta), schmiedete am Berge 
Darchan. Auf mongolisch heisst Darchan {Td^x^"*^ od^i" Edelmann) ein 
Schmied (s. Hammer). Tamerlau ertheilte den durch Tapferkeit Ausgezeich- 
neten den Titel Behader oder (mongolisch) Batnr (Batyr der Kirgisen), rap- 
pelant les anciens boghatyrs des Busses (s. Levchine). Les Kirgis ont em- 
proDt^ les Tamghas anx Mongole, qni en out r^paudn Tusage dans l'Asie 
centrale jusqu'aux Indes (Charri^re). Les Kirgis-Kaizak se nomment Jamals 
aotrement que les Noga'is les Tatars ntablis en Russie (s. Levchiue). Tont 
Kirgis en se mettant en route, attache ä la seile de son cheval uu sac 
rempli de Kroute (espdce de fromage qu'ils fönt de lait aigri, de brebis ou 
de vache), 11 en d^laie quelques morceaux dans de l'eau et apaise ainsi 
sa faim et sa soif tont ensemble (les Tatars-Mougols de Dschingiskhan pre- 
paraut et employant la Kroute de la mfime fa^on). Le mot allemand Kraoute 
slgnifle choux aigres (Levchine). Gasmul was iu nse in the Levant among 
the Franks as a name for the half-breeds sprung irom their owu-unions with 
Greek women (Yule). The Turcopuli sprung frum Turk fathers and Greek 
mothers. 

*) The Kirgis call themselves Sara-Kaizak or robbers of the desert (siuce 
the Arabian settlement on the Sirr). Die Ghirchis (im Asarol-bilad) oder Kir- 
gisen, die (von den Planeten) Saturn und Venus anbeten (Mars um Ent- 
scheidung des Looses fragend), loschen ihre Lampen nicht ans, sondern lassen 
sie von selbst ausgehen (s. Hammer), metrische Worte beim Gebete decla- 
mirend (nach Süden gewendet). Um einen Kranken der Kirgisen zu kuriren, 
treibt der Baxy durch Peitschenhiebe den bösen Geist aus, und beginnt dann 
zu beissen, zu lecken, zu spucken (der Mollah liest zugleich Koranstellen). 
Kroute (Kräuterkäse), Balamyk (in Fett gebranntes MehK im Wasser zer- 
theilt), mit Bei gemischt, Eremetchik (süsser Milchkäse), Pferdefleisch, Biche- 
barmak (gehacktes Fleisch) mit fünf Fingern zu essen, Reis, Thee, Kumys, 
üDd Milch bilden die Hauptnahrung der Kirgisen. Les Kirgis-Kaizaks com- 
battent avec la lance, le sabre (de Khiva, Boukharie, Perse), les flaches, le 
fusil (avec une mSche et fourchette) tchakane (hache ä marche fort long), 
des arcs et des flaches (ach et^s aux Baschkirs, Mongols on Chinois). Les cottes 
de maille (et les casques) viennent de Taschkent et Kaschgar. In den 
alten Gräbern gefundenes Salpeter dient zur Pulverbereitung. Hb conlent 
des balles dans des moules d'ardoises et d'autres pierres. Die Kirgisen tragen 
ein Oberkleid (aus Seide, Baumwolle u. s. w. in Khiva, Buchara, Taschkeud, 
China, Bussland gefertigt) oder Armiak (einheimisch aus Filz, als Armiat- 
china), Gürtel für Messer und Kalta (Feuerzeug-Beutel), Hose (aus Zeug oder 
Fell); Spitz-Stiefel, runde Spitzmütze, worauf im Sommer ein weisser üeber- 
zog mit aufgeschlagenen Ecken, im Winter eine Pelzbederkung mit drei 
Ohren gesetzt wird, Pelze (Jargak), wasserdichte Felle (Kojan), als Anzug der 
Männer (mit geschorenem Kopf). Die Frauen (mit Zöpfen) tragen hemd- 
artige Gewänder (Tchapan) über einander, Ringe an Armen und Fingern, 
Ohrringe, silberne Brustplatte, Kegelmützen (mit Schleier). Die Kindertragen 
Ringe im durchbohrten Nasenkuorpel. Die Sättel der Frauen sind weiter und 
weicher, als die der Männer (bei den Kirgisen). La flgure (des Kirgis-Kaizaks) 
Q'est ni anssi plate m aussi large, que celle des Kalmouks, mais leurs yeux 
Qoirs et peu ouverts, leur petite bouche, le^ra pommettes plus saillies, une 
petite tou£fe de barbe au bout du menton \ di^^^^S^^^^ ^^^ T&ce% turques 
et les rapprochent des races mongoles (r^ ^\{ne)i besonders in Folge der 
'on Kalmücken und Dsungaren geraubten ^^ ,» (um ^^^^^ ^®^ Küym der 
eigenen zu zahlen). Les suites de ce m^j ^ ^*^^ ont P^^* remarqnableB chez 
^es femmes, que chez les hommes. L#»8 ^\g^ ^ c ont, ei\ g6n4Ta\, \ea che- 
^eux aoirs, et les hommes d'un blond u^ ^>^i(\\^^ 
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Steppe). Afrasiab«) (der König der Türken), der Minot- 
schenr, Sohn des Manosbu (Nachkommen des Iradj, Sohn des 
Afridan) Dach dem Schloss Amol in Tabaristan trieb, resi- 
dirte bald in Balkh, bald in Merv (nach -Tabari). Es dauerte 
das Königreich der Chaldäer (vor denen Nimroditen oder 
Riesen waren) zu Babylon, bis die Perser davon Herr 
Würden und sie vernichteten (Abulfaradsch). Der Nimrodite 
Bochtanser (König der Chaldäer) hiess (in svrischer Sprache) 
Nebucadnezar (Mercurius redet), weil er oft von den Wis- 
senschaften und Künsten geredet, die von Mercurius kommen 
(s. Bauer). Die Traumgeschichte wurde von Daniel gedeutet 
(und das Grasfressen vorhergesagt). Auf seinen Nachfolger 
Evilmerodach folgte Beltaschazar, unter dem Darius der Meder 
das Reich erobert. Durch Darius den Meder oder Nabonides 
(unter dem der wegen fremden Gottesdienstes angeklagte 
Prophet Daniel in die Löwengrube geworfen, aber durch den 
Propheten Habakuk, den ein Engel an den Haaren herbei- 


*) Tons leB habitans ao-deU du Djihoun joeqn^i Fergana, et eeox da 
Tarkistan Jasqn'aox fronti^res de la Chine, ^taient dans son arm^e (Zoten- 
berg). Nach dem Frieden warde der DJIhun als Grenze gesetzt. Mennt- 
Bchehr, Sohn des Mochdjer (Enkel des Weirek oder Isaac, Sohn des Abra- 
ham), heirathete (in Persien) Kondek, Tochter des Iredj (nach Masadi). Nacli 
dem Tode Tonr'e und Salm's (die IradJ getödtet hatten) fiel das Reich ao 
Konsch (aus dem Stamm des Zofaak), dem Ghanaan (Vater Nimrod's) folgte 
(nach Tabari). Firasiab (mit Menoncbehr kämpfend), der Vorfahr des Eey- 
khosrn (nach Masndi), stammte \on Tark (Vater aller Türken), Sohn des 
Ta^^eb (Enkel des Afiridun). Afrldoun rechercha la Alle d*Iradj, nomm^e Koq- 
Bchek, et v^cnt avec eile. De cette femme naqnit une flUe Beutek. AfridooD 
T^cut encore avec celle-ci, qnl mit au monde une Alle appel^e Virak. Afri- 
duun v^nt encore avec cette derni^re et en eut une Alle appel^e Manosch- 
khorak et un Als du nom de Manoschrefa. Ensnlte ceux-ci v^curent ensemble 
et dVux naqult Minot^hehr, pendant qu' Afrldoun vivalt encore (Tabari). Die 
Sassaniden stammen (nach Masudi) von Menouchehr, Sohn des Mochdjer, 
Enkel des Weirek oder baac (Sohn Abraham's). Boudasp (Konig von Per- 
sieu) stiftete die (sabäische) Lehre der Astrologie (nach Masndi), wie Bah- 
man, als Konig von Indien. Unter Tnstaf brachte Zeradecht (Nachkomme 
des Minoschehr) den Madjus (Onebren) das Boch Zemzemeh oder Besta, das 
(mit Prophezei ongen und Krankheitsheilmitteln gefüllt) durch den Commentar 
Zend (nnd den weiteren Bazend) erläutert, zum persischen Staatsgesetzbuch 
wurde, bis zur Zeit des Darius, als Alexander M. einen Theil davpn ver- 
brannte. Als Ardechir (Sohn Babek's) auf den Thron stieg, kam der Ge- 
brauch auf, das Isnad genannte Gapitel zu lesen (nach Masndi). Les an- 
cdtres (des Persans) viaitaient la Mecque et faisaient les tourn^es prescrites 
antour de la Kaabah (par respect pour leur aieul Abraham). Le demier 
(parmi les Perses) qui At le p^lerinage, est Saasan, Als de Babek (pdre d'Ar- 
d^shtr). Ardeschir zog sich am Ende seines Lebens (von der Nichtigkeit 
durchdrungen) in einen Fenertempef znrück und dankte ab für seinen Sohn 
Sabour. Oe fut sons son r^gne que parut Man^s, Tanteur du dualisme. Sa- 
bour abjure la religion des mages pour embrasser cette secte et les doctrines 
qu*elle professait sur la luml^re et le moyen de combattre le principe des 
t^n^bres, mais 11 revint plus tard an culte de ses ancdtres et Man^s dnt se re- 
fugier dans Tlnde (Masudi). Sassan war mit der Tochter eines Jüdischen 
Gefangenen vermählt. 
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führte; gerettet wurde) wurde dem nabathäischen Beich der 
Chaldäer ein Ende gemacht^ nnd es kam auf die persischen 
Magier. Sein Nachfolger Cyrus (mit der Schwester Seru- 
babeFs vermählt) tödtete den König von Indien und liess die 
Juden nach Jerusalem zurückkehren (während Daniel den 
Götzen Bei zerbrach und den Drachen tödtete). Auf seinen 
Nachfolger Cambyses (unter dem Zoroaster, Schüler des Elias, 
die Magier belehrte) folgte Darius (Sohn des Bystaspes), 
Vater des Ahasverus. Auf seinen Nachfolger Artabanus folgte 
Ärtahsassth (Artaxerxes Longimanus) oder Arioch; der Esra 
(Ozair) und dann Nehemias nach Jerusalem schickte. Da- 
mals hatten die Juden kein heiliges Feuer, da sie es (beim 
Auszug in das ExU) in eine Grube geworfen. Nun nahmen 
sie Leimen aus dieser Grube und legten ihn auf das Opfer- 
holz, da entzündete es sich auf göttlichen Geheiss und Esra, 
aus dieser sumpfigten Grube dreimal schlürfend, erhielt die 
Gabe des heiligen Geistes (Abulfaradscb). Die Perser, die 
(nach Hellanicas) Artaea*J bewohnten, wurden früher (nach 
Steph. Byz.) in derselben Weise Artaei genannt, wie die 
Griechen die Alten oder Heroer bezeichneten (von &q%a oder 
gross in Eigennamen). 

Das parthische**) Reich, durch Tiridates (Bruder des Ar- 


*) Artaei Stands for Afarti of the Scytbic tabletp, wbicb is not an Arian 
name at all, bat tbe old Scytbic title for tbe ancient iobabitants of 8a- 
Btana and (problably) ox Persia proper, wbicb appears io latfr times iinder 
the forms of Iberi, perbaps of Albanians, and again of Avars or Abar^, all 
Turanian races (Ravliuson). Die asiatiscben Skythen unter persischer Herr- 
schaft werden auf der Inschrift ^on Naksb-i-Rustam unterschieden als Saka 
Hnmavarga (des Ostens) und Saka Tigrakhnda (Bogenschützen), ri^ ^poavfj 
noXXa f^vyi^avo&j sagt Steph, Byz. von den Armeniern. The word Bryger 
in Macedonian would be identical with Phryges, für the Macedonian coald 
not soand the letter F, but said BiXtTtnog, BsQ&flxrj etc. for 0iXi7t7toe^ 0b- 
^evixri etc. Das Volk zwischen Thracier und Gabalier hatte ein Orakel des 
Mars (als Chalybier). Die ganze Grenze Mediens war durch Alexander mit 
griechischen Städten befestigt (s. Polybius). 

**) Der Mannvogel findet sich auf den parthischen Münzen (unter Ar- 
saces XIX.), der liegende Ochse unter Arsaces XXIV. Auf den Münzen des 
parthischen Königs Arsaces XIY (f 37 a. d.) findet sich Stern und Halb- 
mond (ebenso auf denen von Arsaces XY. und Arsaces XIX.). Ihn Fozlan 
QDterscbeidet (921 p. d.) bei den Khazaren zwei Rassen, eine gelbschwarze, 
den Hindu ähnlich (als Gara-Ghazar), nnd eine weisse und grosse. Die Sprache 
war von der der Perser und der Türken verschieden. Die Perser wurden 
Khazaren genannt von den Saken (nach Plinius). Die Khazaren (in Barsilicn) 
fielen (178 p. d ) in Armenien ein (nach Mos. Ghor). Die Bulgaren zogen (502 
p. d.) nach der Donau (Anastas). Der Konig der Bulgaren an der Wolga 
(in Pereiaslawetz) nannte sich König der Slawen. Dimeshqui unterscheidet 
bei den Khazaren die mohamedaniscbe Kriegerkaste und die Bürgerlich«» jü- 
discher Religion. Les Khazars ^taient de la nation Kazakb (Desmoulins). 
I^ach Diodor versetzten die Skythen eine Golonie der Meder nach Sarmatien 
(im Norden des Kaukasus). Die Alanen (Medo-Sarmaten) wurden durch die 
Hunnen in die Berge getrieben (als Iron oder Osseten). Die Jassen (As oder 
Alanen) wurden Ton Swiatoslaw besiegt (866 p. d). 


B05 

saces) gegründet (225 a, d.), wurde im Norden durch Medien 
und Hyrcanien, im Süden durch Persien und die Wüste Car- 
manienS; im Osten durch Aria^ im Westen durch Assyrien 
begrenzt; bis mit Einschluss Armeniens seit Artabanus I. (f 
196 a. d.). Mithridates I. (f 136 a. d.) dehnte seine Er- 
oberungen aus über Hyrcanien, Elymais, Babylon, Persia, 
Bactrien, Indien (zwischen Indus und Hydaspes), die Sogdier, 
Arier, Drangier (den syrischen König Demetrius gefangen 
setzend). Sein Sohn Phrahates IL wurde (na^h dem Siege 
über Antiochus) durch die als Hülfsvölker gerufenen Skythen 
erschlagen (126 a. d), die (unter Artabanus IL) Parthieo 
verwüsteten, aber durch Mithridates D. (f 87 a. d.) besiegt 
wurden (Gesandte an Sulla schickend). Phrahates HL (im 
Bunde mit dem pontischen König Mithridates) wurde von 
Pompejus besiegt (f 60 a. d.). Unter Orodes L (f 37 a. d.) 
wurde Grassus durch Surena vernichtet. Antonius kämpfte 
mit Phrahates IV. (f 4 p. d.), der mit Augustus verhandelte. 
Nach Empörung gegen Phrahataces (f 4 p. d.) erhoben die 
Parthier Orodes IL (f 5 p. d.), sandten aber (nach seiner Er- 
mordung) nach Rom für Vonones (Sohn des Phrahates IIL), 
der dort als Geisel zurückbehalten war. In Folge seiner 
fremdländischen Sitten wurde dann der medische König Ar- 
tabanus IIL (f 13 p. d.) auf den Thron erhoben, der mütter- 
licherseits von den Arsaciden stammte, aber bei den Dahae 
erzogen war. Artabanus IIL befestigte sich mit Hülfe des 
Izates, König von Adiabene, wieder auf dem parthischen Thron 
(t 42 p. d.). unter Vologeses I.*) (f 62 p. d.) besetzte 
Corbulo (für Rom) Amenien, woraus Paetus durch Artabanus 
IV. (t 77 p. d.) vertrieben wurde. Unter Chosroes (f 121 
p. d.) wurde Ctesiphon von Trajan erobert, Severus besiegte 
die Parther unter Vologeses IV. (f 'J09 p. d.). Artabanus V. 
(nach Kämpfen mit Caligula und seinem Nachfolger Macrinus) 
wurde von dem (vonSassan stammenden) Sassaniden Ardshir 
Babagan (nach dem Lebtarikh) oder Artaxerxes, Sohn des 
Babec oder (nach Polybius) des Perser Pauccus (einen Leder- 
gerberj gestürzt (226 p. d.).' Als das Reich der Sassaniden 
durch die Schlacht bei Nihawend 642 p. d.) beendet war, 
wurde Persien durch Statthalter der Khalifen verwaltet 
Yacub, Sohn des Kupferschmiedes (SuflFar)**) Lais, gründete 


*) Der parthische Konig Vologesps (f 62 p. d) wurde auf dem Feldzng 
gegen Adiabene durch einen Einfall der Dahae und Sacae zurückgernfeD. 
Die unter Artabanus IV. (f 77 p. d.) in Armenien und Parthien einfallenden 
Skythen kämpften mit Wurfnetzen. 

**) Durlng the latter years of the Suffarian dynasty another family emer- 
ged to power, indem Abu Shuja Bnya in .Tabaristan die Dynastie der Dile- 
miten stiftete, die unter seinem Sohne Ali (der den Gouverneur des Khalifen 
beMegte) in Shiraz herrschte (933 p. d.), bis der letzte Fürst (Kai Khosro) 
seine Herrschaft an Alp Arslan (Sultan der Seldschukiden) abtrat (1094). Seit 
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(in Unabhängigbeit von dem Ebalifeo Muatteii Billab) die 
saffarische Dynastie^ bis Ismael (Fürst von Bokbara) aus dem 
Geschlecht der Samauideii; von Khalifen die Herrschaft über 
Persien erhielt und erkämpfte (902), und Ismael (999 p. d.) 
wurde auf Veranlassung Mahmud Ghasnavi's getödtet (der 
vom Khalif zum Amin-ul-Millut ernannt wurde, in Persien 
herrschend). Die Kadjaren*) wurden von Aga-Mohamed bei 
Ästrabad gegen die Turkmenen angesiedelt. 

Die beiden Provinzen Gross- und Klein-Luristan (Luri- 
Buzurg und Luri-Kutschuk) haben ihren Namen von zwei 
Brüdern (Lor und Lur), deren Statthalterschaft (X. Jahrhdt. 


Eyldeken begann (in Persieu) die Macht der Attabeg (Erzieher der seid- 
schnkischeu Prinzen) in Shiraz, Azarbeijan in Lnristan. The Lnristan Atta- 
begs (ralied Hazaraspides) were founded by Abu Taher. Nach dem letzten 
Attabeg (Muznffer udsleen Uzbeg) herrschten in Persien die Eroberer (unter 
Jengeez-Cban), und dann die Eylkhanuier, (mit Shaikh Hasain), bis Ahmed 
Sultan getödtet wurde. Nach Timur (f 1405) herrschte im eroberten Persien 
sein Sohn Shah Rokh (f 1449). In den Unruhen der folgenden Hegieruugeu 
eroberte der Turkomane Hasan ßeg (f 1477) Azerbaijan und Irak. Von den 
Nachkommen des (von Timur verehrten) Sheikh Se£fee (in Ardabil) begrün- 
dete Ismael Seffee (Sofi) die seffiscbe Dynastie (1500 p. d.)) i" der Abbas (f 
1628) seine Eroberungen ausdehnte (von AU stamotend). Die (unter Mah- 
Died) Isfahan erobernden Afghanen wurden durch den ISoflden Tamasp (mit 
Hülfe Nadir Knly*s) vertrieben und nach dem Tode Abbas III wurde Nadir 
Shah zum König erwählt. Aus dem Thronwechsel bei Nadir's Tode ging 
Kerim Chan als Herrscher hervor, und bei seinem Tode begründete der 
Eunuch Aga Mohammed Chan die Dynastie der Khaz;<ren. 

*) The tribe of the Kajars (according to the traditions of the Turkomans 
of Kiptschak) formed a part of the body of the Eel and Alous in the regions 
of Turkistan (according to the Persian Mannscript). The commencement of 
their power begins with a family of flve brothers (s. Brydgfs), von deren 
Aeltestem (Kajar Chan) der Stamm (Kajar Chani) benannt wurde. Auf dem 
Feldzuge Oguz-Chan*s erhielten die Kajar ihre Winter- und Sonimer-Districte 
iu Diarbekr und Erlat, aber in the reign of Sultan Hasan Beg, the Turkoman, 
they proceeded from Diarbekr to Azarbaijan. Dnring bis reign and the reigns 
of Sultan Yakub and Alwand Mirza, their nobles and chieftains were gover- 
nnrs and chieftains in most ot the eitles of Azarbaijan, Irak and Fars. Ebenso 
in der Sefavi-Dynastie unter Shah-Ismael (nnd Shah Tamasp), wogegen Shah 
Abbas den wegen seiner Macht gefürchteten Stamm zu zerstreuen suchte. He 
removed a numerous body to Shahijahan and plaoed them opposite to the 
Uzbegs, another body was settled in Ganja and Irevan (to defend the roun- 
try bordering on Room), another body was flxed at Asterabad (opposite to 
the Turkomans). Nach Kämpfen mit den Afghanen wurden die Kajar durch 
Nadir Shah (aus dem Afshariyah Stamm) unterdrückt. Nach Nadir's Tode 
(1747) nahmen die Kajaren (unter Mohamed Chan) an den Throustreitigkeiten 
Theil, als aber Kerim Chan sich als Vakeel befestigt hatte, zog er gegen As- 
terabad (Hauptstadt der Kajaren) und führte Aga Mohamed Chan als (le- 
fangenen nach Shira?, von wo er bei dem Tode Kerim's (1779) flüchtete und 
die Dynastie der Khajaren in Persien begründete. The royal Genealogy (of 
the Sovereign of the Kajars in Persia) is traced to Ka-An-Ln, the son ^»f. 
Jengheez-Chan. The Princely family is styled Ka-An-Lu, as one of bis an- 
cestors had received in marriage the daughter of Kaan, son of J«ngheez 
Cl.an, for this reason they were called Ka-An-Lu (s. Brydges). The Kacbar 
are divided into six Aimaks, the Shulask, Tatar, Kuban, Tubin, Mungal, 
Jwtyn (Erskine). 
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p. d.) später ttber die Stämme herrschte^ die (Xu. Jahrhdt. 
p. d.) vom Berge Sahmal im nördlichen Syrien in dies süd- 
t)8tliche Gebirgsland Persiens eingewandert, sich unter Chor- 
sbid in Klein-Lnristan niederliessen. In Gross-Lnristan dienten 
die Anführer der ausgewanderten Stämme (Ali und dessen 
Sohn Mohamed) dem Atabegen Salghuren (in Schiras); und 
Abu Tahir (Sohn Mohamed's) eroberte (für den Salghuren 
Sonkar) Luristan, wo er sich zum unabhängigen Fürsten oder 
Atabegen erklärte (1155). Es wanderten dann zahlreiche 
, Stämme aus Syrien in Luristan ein und vertrieben die Scholen 
oder Schulen (Eingeborenen des Landes). Die Söhne Abu 
Tahir's kämpften mit Tikle (dem Atabegen von Schiras) und 
(zur Zeit Hulagu's) herrschte Tikle, Sohn des Hesarsif (Sohn 
des Abu Tahir) in Gross-Luristan. Auf Schudschaaeddin 
Chorshid, der (den Titel Atabeg annehmendj Klein-Luristan 
eroberte, folgte (1184 p. d.) sein Neffe Rustem und unter sei- 
nen Nachfolgern verband sich Bedreddin Mesud mit den 
Mongolen (Hulagu's). Die Bakhtiari zerfallen in Haft-Leng 
und Schachar-Leng. Mit einem Theil Kurdistan's bildet Lo- 
ristan (Gebirgsland) oder das Bakhtiari-Gebirge (als Gross- 
Luristan neben dem in Pisch-Kuh und Puschti-Kuh getheilten 
Klein-Luristan) das Gebirgssystem des Zagros, wo sich der 
Pass von Assyrien nach Medien öffnet, « Mijdixi^ Ttokrj (bei 
Strabo) oder (bei Ptol.) ai tov ZdyQov Ttolac, nicht fem vom 
Rowandiz. 

Die Luren (zwischen Eermanschah und Schiras), als die 
Bergvölker im Hochlande Susiana's (Euzistan oder Uwad- 
scha), theilen sich in die Stämme der Feili (die Pish-kuh mit 
vier Tribus und die Pustikuh, als die vor und hinter den 
Bergen wohnenden), der Bakhtiari, die (die Blnduni als Ein- 
geborene anerkennend) ttber die Dinaruni, Dschanniki Garm- 
dsir, Dschanniki Sardsir und den türkischen Stamm der 
Gundzulu herrschen, der Kuhgeluh und der Maamaseni (era- 
nischer Sprache). Im semitischen Tiefland durchziehen die 
Anafiya-Araber und Beni Kethir die Ebenen um Schuster und 
Disful, während die (durch Heirathen mit Persern gemischten) 
Schab-Araber (die die Afschar verdrängten) vom Wais bis 
zum Meere wohnen (die Beni La;m jenseits des Tigris). Die 
wilden üxier verlangten Zoll vom durchziehenden Perser- 
König (als Kossäer). Plinius setzt die Amarder (skythischen 
Stammes) an die Grenze von Medien und Elymais (als 
Afarti), die Eissia (Kusch) östlich von Babylon. In Medien 
wohnen die östlichen Kurdenstämme in Zagros, die westlichen 
(zum Theil unter türkischer Oberherrschaft) in Kleinarmenien 
(eranischer Sprache) bei den Kriegern, während die der 
Bauern mehr zum Neupersischen neigt, die Hakkaristämme 
am Zab lebend, die Revendiz in den Bergen von Rovandiz 
(unter der Familie Sohran), die Orontes unter Anerkennung 
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der Behörden von Amadia^ Baliki in der Kandilankdtte; Mi- 
krisch in Soutsch Balaq (mit Mikris kämpfend), Dschaf 
zwischen Senna und Sulimania^ Kalhur (ältester Stamm Kur^ 
distan's) in Zagros (über Persien «erstreut); Schakaki zwischen 
Uramiasee und Wansee (mit sieben Clans), Melakurden (von 
denen die Dschelali mit Tnrkomanen gemischt sind) in die 
Gebirge von Kotur. Zwischen den wilden Eurdenstämmen 
leben die Neusyrisch redenden Nestorianergemeinden (semi- 
tischer Sprache) im Zagrosgebirge (theils unter Persien am 
Uramiasee, theils unter der Türkei bei Amadia). Von den Maa- 
maseni (unter den Luren) wohnen (in Persis) *) die Rustemi bei 
Fahlian, die Bekesch bei Bascht, die Duschmen-Ziyari bei 
Schapur, die Dschoi bei Kaleh-Sefed. Die Kusgelu (zwischen 
Scfairaz und Bebehan) zerfallen in die Bovi, Borahmed, Nni, 
Taibi und Bahmei. 

Die Kisil Alan genannte Mauer (au der Orenze zwischen 
Iran und Turan) oder (nach Abul Hasan) die Grenzmauer von 
Derrei 6ez zog bis an den Südost- Winkel des Gaspischen Meeres 
hiD; wo eine zweite Mauer das, Masenderan (das Mauerumschlo's- 
seDc) genannte, Land einschloss ( s. Strahl). Die am Silberhügel 
(Gumisch Taepe) gefundenen Silbermünzen werden von den 
Turkmenen auf Alexander M. bezogen. Chiwa war von den Sarten, 
die in dem Händelsorte Saratschick von den Jaikschen (Ural- 
schen) Kosaken sehr gedrängt wurden, (und denselben deg- 
halb verlassen mussten) gebaut (s. Strahl). Als die (nach 
dem Siege IsmaePs über Schaibek-Chan, Gründer der Us- 


*) Die mächtigsten OenosseDBcbaften der Perser (zur Zeit des Kjros) 
waren (uach Herodot) die Pasargaden (mit dem Clan der Achämeuiden als 
dem yornehmsten), Maraphier und Maspier. Ackerbauende Stämme waren die 
Panthaliäer, Derasäer and Garamanier. Die Daer, Marder, Dropiker und Sa- 
gartier nomadisirten (wie noch Jetzt die Iliyat in Persien). Mit Hülfe der Parner 
(ein Zweig der Daer) gründete Arsaces eine Dynastie in Parthien. Von den 
Turkmannen wohnen die Goklan (in nenn Stämmen) am Ourgan. Die Yamud 
zerfallen in die Tschomur (hei Astrabad, Ackerbau und Handel treibend) und 
die Tschorva, am Attrek nomadisirend (in vier Abtheilnngen). Ik heissen die 
^on reioem Blut, Ghul die mit persischen oder kirgisischen Sclavinnen Er- 
zengten. Nach Ansicht der Yamud und Goklan gehören die ostlichen Tekes 
zu den Ghul, weshalb keine Wechselbeiratben stattfinden. Ghuristan (Paro- 
panisus) ist von Eimak und Hazara bewohnt. Die Hazara (Usbeken im Stamme 
Berlas bei Bokhara) wurden von Tamerlan nach Khorassan geschickt (um 
Shah-rokh in Herat zu schützen). Die (den Zuris verwandten) Eimaks (Ript- 
schak, Dschemschidis, Taimunis, Firuzkubis) wanderten aus Sedscheschtan 
ein. Usbeken (mit Manghit als ältester Stamm in Bokhara) in Sogdiana (an- 
sässig und nomadisirend) nach Besiegung der Araber (X. Jahrhdt. p. d.) und 
von Timur (von Tschyschchs) vertrieben, aber zurück. Arachosien und Dran- 
giana wurde (nach dem Eindringen der Juetschi) Sakastene (Seistan) genannt, 
Die Afghanen, in Bar Pushtun (obere Afghanen) und Lar-Pukthun (untere 
Afghanen) zerfallend, sind im westlichen Kabulistan mit den Tadschik (un- 
abhängig von Kohistan), im ostlichen mit den Hindkis gemischt. Die Kaflrs 
im Hindukush zerfallen in schwarze (Siaposh) und weisse (Qpin K&flr). Die 
Belntschen zerfallen in Rindh, Maghsi und Nharui. 

Bastian, Etbnologf scbe Fonohungen. II, #0 
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beken-Macht ia der Bucharei und Ebarisseii) eingesetzten 
Gouverneure Pereiens von den aufständischen Khorazmer*) 
oder Chiwaer (1512 p. d.) getödtet waren, wurde der von 
Dscbingiskhan stammende Sultan Ilbars (der mit den Us- 
beken von Turkistan kam) zum Regenten ausgerufen (als 
Stammvater der Dynastie der Üsbeken-Chane) und legte sieh 
(nach dem Siege bei Urgenz und Uasir) den Titel Ghazi bei. 
Die Sprache der aus dem Sechs-Städte-Gebiet (Altyschar) 
übergesiedelten Ost-Turkistaner (^im Kuldscba-District) oder 
Tarantschi (tary oder Hirt) ist türkisch (s. Lenz). EinTbeil 
der von den Tarantschi besiegten Dunganen**; (von denen 
die Mandschu im Ilithale gestürzt waren) zog nach Ururnmtsi 
und Manas (wie sie sich auch aus Tschugutschak entfernten) 
1867. Die Sibo oder Sipu sind (nach RadloflF) aus derMand- 


*) Im Reich des Khowarezm Shah (bei Chiwa) fanden die Araber gol- 
dene Idiole (El Marcin). Die Tnrkmenen (türkisch redend nnd persisch ge- 
kleidet) gleichen in den OeMchtszfigen gr^sstentheile den Kalmücken (nach 
Moraview). Die Tataren beissen (bei den Chinesen) Riwen (Hand), als Bar- 
baren (s. Wahl). Die von Usbek (Chan -von Descht Kiptschak) genannten 
Usbeken heissen (bei Scherif Eddin) Gete. Bei Abnl-Gbazl beissen die alten 
Bewohner von Urgenz (vor dem Einzöge der Usbeken) Sarten (Serer). Von 
den durch Tamerlan nach Afghanistan versetzten Albaniern (aas Mazanderau 
am caspischen Meer) bleibt der Stamm der Firooz Kohia (zwischen Herst 
nnd Maimän). Die Sprache der Aghovan oder Albanier (im Daghestan und 
Shirvan) war von der armenischen verschieden (nach Bore). Die Knmyken 
und Kabardiner machten sich von Alters her die Herrschaft Über die Trbet- 
schna streitig, deren (die andijskisrhen Schinchten beiwohnenden) Eingebo- 
renen von den Knmyken ans den Bergen an die Uferstriche der Flusse ver- 
sezt wurden (in Kosakenbüuden zusammentretend). Jouannin unterscheidet 
die Iliyat oder (militärischen) Nomadenstamme Persiens in Turk-Zeban (mit 
türkischer Sprache), Knrdzeban (aus Kurdistau eingewandert), Arab-Zeban 
(arabisch), Lur-Zeban (unter dem Idiom Luristans). .Zu den türkischen Uiyat 
(aus Turkistan) geboren (zwischen Asterabad und Teheran) die Kadjar. die 
Affsharen (mit den Kirklu (Stamm Nadir Shah*s) und Schamlu, die (sunni- 
tischen) Aimak und (schiitischen) Hezareh (im ParopanisusV Die arabischen 
Uiyat stammen aus dem Nejd. Die kurdischen Iliyat wurden von Shah Is- 
mael an der östlichen Grenze Persiens gegen die Tnrkmanen angesiedelt. 
Die gemischten Vagabondeuhorden der Karaschi (Kaouly oder Louly) in 
Persien sollen ans Afghanistan stammen. Die Kurd-Bacheb (kurdischen Kin- 
der) sind aus Kurden nnd Laks gemischt (in Persien). Zu den persischen 
lÜyat geboren die Feili (in Luristan), die Rakthiari (bei Lur), die Laks (in 
Fars), die Baluch (mit Brahni) in Beludsrhistan Zu den nördlich von Per- 
sien und Khorasan wandernden Turkomanen gehören die Stämme der Tukeh, 
Goklan und Yamud. Von Mangusink zogen die Tnrkmanen in das Land 
der Parther. Ausser den Bakhtiyari (und Feili) nennt Jouannin (als Stämme 
von Lur-Zeban) die Kerrous, die Kamse^ die Peirahmet, Noui, Memessani 
oder (nach Morier) Memacenni. 

**) The flrst move of that rebellion, which afterwards spread throngh tbe 
whole of Central-Asia (1861), appears to have been the risiug of the Mabo- 
medans resfding in the city of Hwa-chau (east of Si-ngan-fu). Thence the 
rebellion spread from place to place and gradually over the whole province 
of Shensi (Richthofen). Der mohamedanische Aufstand in Jnnnan breitete 
sich von Li-kian-fn aus. The Chou-Dynastie resided at Fung-tsiang-fn (west 
of Si-ugan-fn), Tsin-chi-hwang near Si-ngan-fu ; the Han-Dynastie, flrst in 
Si-ngan fu and afterwards at Loyang (near Ho-nan-fu), the Tang et Si-ngan-fu. 
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schnrei (nebst den Solon) übergesiedelte Daurier mit mon- 
golischen Gesichtszügen (und tuugusischer Sprache), in den 
Kreisen Ssergiopol und Kopal (zusammen mit den Kal- 
mücken angesiedelt) als Kosaken eingeschrieben (nach An- 
nahme des Christenthums). Die Dunganen sind (nach Wen- 
jnkow) theils verbannte; theils freiwillig zum Islam sich be- 
kennende Ansiedler im Ili-Thal aus den nordwestlichen 
Provinzen Chinas. Nach Palladius bezeichneten die Chinesen 
die Mohamedaner (derUiguren) alsChoi-Choi (Hweihwei). In 
dem Streit der chinesischen und turkistaniscfaen Mohamedaner, 
Dunganen und Tarantschi siegten (1867) die Tarantschi über 
die Dunganen (nach Lii-tsun-ban). Was'siljew erklärt Tungan 
(Dunganen) aus Umstellung Tangun (Sing, von Tangnt). 
Lenz findet den Namen der Sarten in den (von Ptolem.) an 
den Jaxartes (in der Nähe des tapurischen Gebirges oder des 
Tauros) gesetzten Jaxartai (den zur Stadt oder Sher ge- 
hörigen). Von den iranischen Nomaden*) erhielten später 
die türkischen Nomaden das Wort Sart (aus Mischung von 
iranischem und türkischem Blut hervorgegangen) als Bezeich- 
nung für die ansässigen Einwohner am unteren Stromgebiet 
des Syr, wogegen die angesiedelten Einwohner Sogdiana^s 
als Tadjik (seit dem XIII. Jahrhdt. p. d.) bezeichnet werden 
(als Persisch Redende). Baber bezeichnet die ansässige Be- 
völkerung in Ferghana (Khokand) als Sart (Sarten und 
Kohi oder Gebirgsbewohner in Asfera). Im XL — X. Jahrhdt. 
war der in der Nähe der Syr-Mündung lebende Türkenstamm 
als Ghuzen bekannt (s. Lenz). Die türkische Sprache der 
Sarten steht der dschagataiischen Schriftsprache am nächsten. 
Die Tagazgaz (aus denen die egyptische Dynastie der 
TbanlonideU; XI. und X. Jahrhdt.; stammte)^ die zahlreichste; 
mächtigste und wildeste Nation der Türken (die tapferste 
Schaar unter Harun-al-ßaschid's Sclaven, Krieger bildend), 
deren König (^König der wilden Thiere und der Pferde) in 
Kouschan residirte, bekannten (IX. Jahrhdt.) den ;;Mani- 
chäismus." Ibn Alathir erwähnt (1142 p. d) einen (nach 
Masudi) tatarischen König (chinesischer Abkunft); der zur 


''') Seit die Unzufriedeueii aus dem Uluss des Abal-kheir-chan sieb am 
die NachkommeD des Sohnes Dschudschi's Taghai Timnr^s gesammelt) kam 
der Name Qazaq (Vagabonde) auf (s. Leroh). Die Saken wobuten ursprüng- 
lich in den Qaellläudern des Amu- and Jarkend-Darja, dann nordwärts über 
den Thian-Shan zu dem Balkasch-See, nordostwärts (bis zum oberen Ili-Thal 
in nordwestlicher Richtung) bis zu den Niederungen des T^chu, und west- 
wärts (zur Zeit Alex. M.) bis in die Gegend Taschkends and (zur Zeit des 
Darios) in eiuem Theile von Ferghana (s. Grigorjew). Ptolemäos setzte die 
Saken in den westlichen Theil Ost-Turkistans, auf den Pamir und längs dem 
Thian-Shan bis zu seinen nördlichen Abhängen. Die Sogdier waren (nach Strabo) 
den Baktriern verwandt. Dionys. setzt die Tasci oder TaoTtot (Eust.) neben 
die Pasargadae. Karissa (Kara-Hissar) lag im Lande der Trokmen [Trak- 
menen]. Die Römer gründeten die Colonie Germa in Galatien. 

20* 
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Secte der Manichäer gehörte. Nach Abnlfaradsch bekehrte 
Manes (der^ als Paraclet^ Jesus mit Satan identificirte und 
die sieben Abhandlangen schrieb; sechs im Syrischen; eine im 
Persischen) die Indier, Chinesen nnd Bewohner von Khorassan, 
in jedem Lande einen Vice-Regenten bestellend, während 
Hanpt der Secte in Bagdad residirte. Nach aem Tode 
Manes flohen seine verfolgten Anhänger nach jenseits 
OxnS; zu den Türken; kehrten aber zum Theil beim Sturze 
der sassanidischen Dynastie mit dem Einbrüche der Araber 
nach Persien zurück. Als der Prinz von Khorassan die in 
Samarcand (unter der Dynastie der Samaniden) vereinigten 
Manichäer tödten lassen woUtC; drohte der König von China; 
wenn er seine Religions-Genossen verletze, ein Gleiches an 
den zahlreichen Musulmännem zu thuu; die sich in seinen 
Staaten aufhielten. Reinaud erklärt Mani als Perle. Visdelon 
taufte den Kaiser von China als Joseph. Die chinesische Ge- 
sandtschaft (931) an die HoeY-hau fand in der Hauptsüidt 
von Kao-tschang einen Mani-see (Tempel des Manes), von 
Priestern bedient; die aus Persien gekommen waren. 


Zur Terglelehenden Mythologie. 

Die Welt, in der wir leben und von der wir selbst einen 
integrirenden Theil bilden, zeigt ein Gewebe in einander 
geschlungener Wechselwirkungen, die überall in gesetzlichen 
Proportionen zu einander stehen, aber zugleich aus ihren 
primären Beziehungen auf einen selbstständigen Entwicklungs- 
knoten weiter führen, aus dem dann höhere Gestaltungen 
zu Tage treten. Diese Producte secundärer, tertiärer, qua- 
ternärer Processe finden ebenfalls ihre Anknüpfungspunkte im 
Grossen und Ganzen der Natur, obwohl sie den Ursächlich- 
keiten des Makrokosmos nicht passiv unterworfen sind, son- 
dern auf dieselben aus dem unabhängigen Mittelpunkt mi- 
krokosmischer Individualität ihrerseits reagiren* Ein anor- 
ganischer Körper steht in unmittelbarer Abhängigkeit von 
seiner Umgebung; je nach der Temperatur desselben finden 
wir das Metall liquid oder fest, das Wasser dampfförmig, 
flüssig oder krystallisirt. Ebenso verlangt die Existenztähig- 
keit jedes Organismus, dass sich derselbe mit dem Milien, in 
dem er lebt, im Gleichgewicht gesetzt hat, am überhaupt in 
demselben leben zu können. Jede Pflanze, wie jedes Thier, ist 
deshalb in ihrer tellurischen Erscheinung durch geographische 
Grenzen umschrieben, durch eine Peripherie ihrer Lebens- 
fähigkeit, die nicht überschritten werden kann, ohne den 
Untergang der Individualität herbeizuführen. Die vegetative 
und die animale Organisation besitzt eine gewisse Accommo- 
dationsf ähigkeit in den veränderten Agentien ihres Mediums, 
nnd zwar ist dieselbe bei dem nicht mehr von dem geolo- 
gischen Substrat abhängigen Thier eine weiterreichende als 
bei der Pflanze, immer aber gelangen wir früher oder später 
zu festen Grenzmarken des Klima, die als durch physikabsche 
Kräfte bedingt, stationäre sein müssen nnd innerhalb der 
jetzigen Erdepoche nicht durchbrochen werden können. Alle 
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Pflanzen und Thiere tragen deshalb den für sie charakteriB- 
tischen Horizont zur Schau, sie durchlaufen ihre Wachsthums- 
processe innerhalb ihrer botanischen oder zoologischen Pro- 
vinz, die eine besondere Welt im Kleinen darstellt. Auch 
der Mensch als animalisches Geschöpf ist in anthropologischer 
Provinz umschrieben, die den Stempel ihrer Eigenthümlichkeit 
in seiner physischen Erscheinungsform abgedrückt hat. Im 
Menschen hat sich jedoch die schöpferische Thätigkeit zu einer 
Wesenheit entwickelt, die nicht nur in einem terrestrischen, 
sondern auch in einem kosmischen Horizonte lebt, durch Auf- 
fassung und Verständniss der von einem Jenseits ausströ- 
menden Kräfte, die zwar als physikalische in die Sinne 
eintreten, aber innerhalb derselben die neue Bedeutung von 
psychischen gewinnen. Die menschliche Existenz ist also 
durch zwei Horizontlinien umzogen, die physische, wie sie 
auch die Pflanzen und Thiere auf ihr Habitat beschränkt, 
und die psychische, die für unser noch keine Grenzen erken- 
nendes Auge als eine unbegrenzte oder unendliche gilt, und 
also in ihrer Wandlungsfähigkeit bis jetzt noch nnbegrenzbar 
erscheint, so weit sie sich mit den durch sie in neuen Fluss 
gesetzten Lebensbedingungen des geographischen Habitat im 
Gleichgewicht zu erhalten vermag. Der Mensch lebt demnach, 
den Vorbedingungen seiner Existenz nach, nicht nur in einer 
anthropologischen Provinz, sondern als denkendes Gesell- 
schaftswesen auch in einer ethnologischen oder ethnischen, 
und wenn die in dieser angefachten Wachsthumsprocesse ge- 
nügende Mächtigkeit gewinnen, die Schranken jener nieder- 
zuwerfen, so vollendet sich im Flusse der historischen Be- 
wegung das Bild des Geschichtsvolks znm Unterschied von 
den wilden Naturvölkern 

Mit dem Namen der vergleichenden Wissenschaften 
kennzeichnet sich die neue Richtung, die in der Forschung 
mehr und mehr zur Geltung gelangt, die der Induction*) 


*) Die Induction beruht änf dem genetischen Principe, demzufolge das 
Gewordene ans dem Werdenden, ans dem Gewordenen das Sein zu verstehen 
ist. Die Induction schreitet langsam nnd vorsichtig vom Einzelnen zum All- 
gemeinen vor, und sie bedarf der Vezgleichungenf um sich die MaterialleD 
zu verschaffen, ohne welche ein Aufbau nfcht möglich sein würde. Es siud 
diese beiden grossen Hülfsmittel unserer Zeit, die Induction und die Ver- 
gleichung, die uns ungeahnte Lichtblicke in den Zusammenhang des Seins 
geöffnet und Wege gebahnt haben, die bisher durch unübersteigliche Bar- 
rieren abgeschnitten waren. Angenblicklich indess ist die Indaction noch 
weit davon entfernt, die auf sie allzu enthusiastisch gesetzten Hoffnungen er- 
fQllt zu haben, nnd noch dauert die alte Controverse, der Kampf zwischen 
Induction nnd Deduction. Die Induction erschliesst aus den Tbatsaeben die 
Gesetze, aus den Wirkungen, die vor Augen liegen, die Ursachen; die De- 
duction will aus den Gesetzen die That>«achen ableiten, aus Ursachen die 
Wirkungen. Die Deduction setzt stets ein bestimmtes System als gültiges 
voraus, das mit ihren Lehren steht oder fallt. Die Indaction ist die Methode 
der Forschung, vor /Ulem der Forschung in einer unendUehen Welt, der dsr 
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gegenüber der Deduetion. Während man früher mit specu- 
lativer Betrachtung an den Gegenstand herantrat^ die Künste 
der Dialektik an demselben erprobte^ und dann festzustellen 
strebte; welches Auffassungsbila durch den äusseren Eindruck 
in dem Geist hervorgerufen sei, bemüht man sich jetzt, einen 
objeetiven Ueberblick der Materialien zu erlangen, und aus 
den übereinstimmenden oder gegensätzlichen Analogien zwi- 
schcD deaselben ein beweisbares Gesetz zu gewinnen, das im 
geistigen Verständniss die Brücke schlagen könnte zum Im- 
mauenten des Dinges an sich. Das Gebiet der vergleichenden 
Wissenschaften hat die Systematik bereits seit einiger Zeit 
begonnen, auch über die Eintheilungen des Menschengeschlech- 
tes auszudehnen, um in den Eigenthümlichkeiten der Rassen 
die Ursächlichkeiten der Natur, in der sie leben, mikrokos- 
misch aufzuweisen. Die Physiologie dagegen hat kaum erst 
für sich den Arbeitsgrund für exact controUirte Vergleichungen 
gesichert, und trotz manch' glänzender Erfolge auf patholo- 
gischen und embryologischen Feldern mochte sie zaudern, 
schon die Physiologie des Menschengeschlechtes in Angriff zu 
nehmen, oder die aus individueller Beschränkung auf die 
Breite der Gesellschaftsbasis erweiterte Psychologie. Für 
die Ethnologie liegt der Ausgangspunkt der Psychologie 
nicht in dem Einzelwesen, sondern in der Gesellschaft, da 
jenes sich erst in dieser seiner wahren und vollen Wesenheit 
noch zu , erfüllen vermag, und die Thatsachen dieser eth- 
nischen Kreise müssen dann wieder, ihren comparativen Be- 
ziehungen nach, in neue Formeln combinirt werden, um 
weiterÄhrende Resultate zu berechnen. Wie die körperliche 
Hälfte des Menschen muss auch seiue geistige die Umgebung 
spiegeln, in der er lebt, beide indess nur in unvollständiger 
Weise, indem bei jener der im Urgrund wurzelnde Anfang 
unserer Beobachtung entzogen bleibt, bei dieser der im Un- 
endlichen verschwindende Fortgang. Hieraus ergiebt sich 
schon, dass die psychische Seite dem Studium weit reichere 
Früchte versprechen muss, als die physische, denn während 
die letztere nur in bereits erstarrenden Formen, die kaum 
eine geringe Um Wandlungsfähigkeit bewahrt haben, zu beob- 
achten steht, handelt es sich bei der ersteren um Processe im 
statu nascendi, ersten Entstehens, um Processe, die freilich in 
ihrem Weiterwachsthum den scharf umschriebenen Horizont 


Mengchengeist keine stehendeD Gesetze vorzuschreiben befähigt sein kann, son- 
dern nnr solche, die sich organisch mit den Ergebnissen der Forschung wei- 
terbilden. Die Induction zieht deshalb unverzagt und kühn auf Entdeckungs- 
fahrten aus, sie dringt ohne Bedenken vor in unbekannte Fernen, voll in- 
neren Vertrauens, dass die Denkthatigkeit, die gleich allem Uebrigen unter 
dem allgemeinen Weltgesetze steht, immer nur diesem Congruentes wird 
erschalTen können, (und überzeugt, dass der Harmonie des Seins die Harmonie 
des Penkens entsprechen muss). 
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des Terrestrischen dorchbrecben^ am in das Unbegrenzte des 
Eosmischen hinauszutreten^ die jedoch vielleicht für eine hin- 
längliche Zeitdauer innerhalb des deutlichen Sehkreises ver- 
laufen, um die Grundzüge des gesetzlichen Entwicklungs- 
ganges zu markiren, der dann im Stande sein möchte, uns 
auch im Metaphysischen eine zuverlässigere Führung abzu- 
geben. 

Zu einem natarwissenschaftlichen Studium der Psycho- 
logie*) nach den Anforderungen der Inductions-Methode be- 
dürfen wir, als unerlässlicher Vorbedingung; einer Ansammlung 
des Materials, und zwar zunächst der einfachst vorhandenen 
Formen. Die Induction vermag nicht zu bauen, so lange 
keine realen Bausteine herbeigeschafft sind, da sie sich spe- 
culative Bausteine zu formen, nicht versteht, und auf die 
luftigen Hirngebilde, die sich daraus emporblasen lassen, 
keinen Werth legt. Der Deduction genügte ein beliebig 
beobachtetes Factum, um darüber zu speculiren, bis alle 
DenkmOglichkeiten erschöpft waren, una auch die ganze 
Physik wurde speculativ zusammenconstruirt. Hier hat uns 
in Chemie und Physik der practische Nutzen belehrt, dass es 
erst unablässiger Experimente bedarf, die Masse der Facta 
zu vermehren, ehe sich dieselben in genügender Menge an- 
gesammelt finden, um ein fest begründetes Wissenschaftsge- 
bäude errichten zu können. Es bedarf der immer wieder- 
holten Beobachtung und ihrer zersetzenden Analyse, nm sich 
der Handhabe wohlbegründeter Gesetze zu versichern, die 
sich beim Erproben nicht als nichtiger Tand erweisen, son- 
dern den beabsichtigten Zweck wirklich realisiren. Die 
Chemie hat ihre glänzenden Erfolge nur durch einen metho- 
disch vorsichtigen Gang der Untersuchung errungen, durch 
Reduction der Stoffe auf ihre Grundelemente, durch Ver- 
gleichung der variirend wiederkehrenden Eigenschaften und 
Abmessung der iedesmaligen Proportionsverhältnisse. Auch 
die wissenschaftliche Botanik hat erst dann einen festen 
Boden unter ihren Füssen gefunden, als sie im systematischen 
Bedacht von den einfachen Cryptogamen zu den höher or- 
ganisirten Pflanzen aufstieg, und sich so in den Stand ge- 
setzt sah, die in der Durchsichtigkeit jener leichter verfolgbaren 
Processe auch unter complicirteren Vervollkommnungen wie- 
der zu erkennen. Die geistigen Schöpfungen des Menschen, 
die bisher in der Culturgeschichte**) nur ihren höchsten, und 


*) Nach Waitz stellt sich die natunrissenschaftliche Psychologie als der 
alleinige Aosgaogspiinkt der Philosophie dar, ond zugleich zeigt sich, dass 
ihre Methode nor eine genetische Eutwicklang des Geisteslebens sein kann. 
**) Gultnr ist erreicht, wenn das Volk über den verschönernden Schmnck 
der Indostrie-Erzengnisse herans zur freien Kunstthätigkeit fortgeschritten ist, 
und in seiner gesetzlichen Institution sich nicht nur durch das Bedürfiiiss 
des Augenblickes, sondern durch allgemeingültige Principfen der Bechtsidee 
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also schwierigsten Formen nach angeschaut sind, müssen gleich- 
falls systematischer Methodik unterworfen werden, um sie im 
scbrittweis gesicherten Fortgang vom Einfachen zum Zusam- 
mengesetzten zu Studiren. Bisher war es ihre ethische Be- 
deutung oder ihr aesthetischer Kunstwerth, der zum Studium 
angeregt hatte, wie die Blumen längst den Dichter begei- 
sterten, die Früchte dem praktischen Nutzen gedient hatten, 
ehe man sie mikroskopisch in der Pflanzenphysiologie zersetzte 
und so Mittel fand, auf die Producte veredelnd zurückzuwirken. 
Wie aber die botanische Induction mit den Cryptogamen be- 
gann^ unter denen sie überhaupt ihre grossen Gesetze erst 
feststellte, so hat sich die vergleichende Psychologie zunächst 
an die niederen und einfachsten Gedankenkreise zu wenden, 
um sich dort mit den nöthigen Gesetzen auszurüsten, um die 
höheren Culturschöpfungen zu durchdringen. Es bedarf also 
zur Basirung der ethno-psychologischen Wissenschaft Zweierlei, 
einmal einer analytischen Zersetzung, um die primitiv ein- 
fachsten Formen des gesellschaftlichen Menschengedankens 
aufzustellen und nebeneinander zu reihen, und dann ^ eines 
langsam synthetischen Aufbaues nach den durch compara- 
tive Analogienschlüsse gesicherten und gegenseitig controlirten 
Gesetze. Bei der inductiven Behandlung der Psychologie auf 
ethnologischer Grundlage ist demnach die Frage zunächst 
dahin zu stellen, welches sind die einfachsten Grundgedanken, 
die im menschlichen Geiste auftauchen werden, und welches 
ist die Variationsweite, unter der sie nach den Local- 
färbungen der ethnisch umschriebenen Gruppen von einander 
abweichen. In diesen Differenzrechnungen ist dann der Fluxion 
der Gesetze zu folgen, die sich im Integral abschliessen 
würden. Das erste Desideratum * für derartige Forschungen 
ist, der Natur der Sache nach, ein möglichst weites Beob- 
achtungsfeld, ein massenhaft angehäuftes Material, da Fehl- 
schlüsse um so eher vermieden werden, je längere Beob- 
achtungsreihen der Ueberschau zu Gebote stehen. Daraus 
folgt, dass für das Studium dieser vergleichenden Psychologie 
diejenigen Anschauungskreise sich besonders empfehlen, die 
sich am weitesten, wo möglich ununterbrochen, über die ge- 


leiten ISsst. Mit Auabildung des Scbriftsystems (in seinen Abstufungen) be- 
gründet sich die CiviUsation. Der nackt anf die Erde gesetzte Mensch be- 
darf zu seinem Schutze der Waffen gegen die äusseren Unbilden, in den In- 
dnetrieerzeugnissen (der Häuser, Kleidung, Waffen), die sich dann zu Künsten 
verschönen. Das nördliche Klima ist zu feindlich, das südliche zu verweich- 
lichend, wogegen das gemässigte das richtige Maass anregt. Nachdem in ent- 
sprechender Horizontweite Ausgleichung mit der Umgebung hergestellt ist, 
folgt temporärer Stillstand, bis zum Ginfallen neuer Reize durch Berührung mit 
fremdem Volk, im Verkehr, der durch Wasser (Flusse, Küsten) erleichtert 
wird (auch Wüsten, wenn nicht von Räubern infestirt), wogegen Berglander 
ifioliren (auser wenn nach dem Klima zu genügender Höhe bewohnbar, um 
&^ den Stofen-Terrassen AostaoBch zu ermöglichen). 
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sammte Erde verfolgen lasffen, und als solch grösster Cirkelkreis 
ergiebt sich unzweifelhaft derjenige, der die mythologischen*) 
Anschauungen einschliesst, da sie oder ihre Spuren sich bei al- 
len Völkerstämmen ohne Ausnahme finden, und ausserdem 
gerade von ihnen die meisten Aufzeichnungen gemacht sind, also 
ein reiches Material bereits angesammelt vorliegt Ohnedem 
sind es gerade die mythologisch-religiösen Vorstellungen, die, 
die geheimnissvollen Räthselwunder des Seins berührend, tiber- 
all gleichgestimmte Saiten in der menschlichen Natur an- 
schlagen, sind es diese religiös-mythischen Ahnungen, in 
denen sich der Gedanke schon in seinen primärsten Formen 
zu oflFenbaren pflegt, und sind es auch sie wieder, in denen 
er sich durch alle Stadien der Entwicklung hindurch bis zu 
den uns selbst und unsere Zeit beherrschenden Ideen ver- 
folgen lässt. Die gesaramte Natur erscheint im Geist unter 
mythischen Gestaltungen wieder, als directer oder indirecter 
Gegenstand des Cultus, da allen ihren Objecten der Rest des 
Unbekannten anklebt, das zu ideell schwankender Beant- 
wortung der gestellten Fragen zwingt. Die vergleichende 
Mythologie im ethnologisclien Sinne hat also die verschie- 
denen Gedankenformen zu definiren, unter welchen die Ein- 
drücke der Aussen weit absorbirt sind, sie hat dabei die psy- 
chische Wurzel, aus der sie organisch hervorgewachsen sind, 
blosßzulegen und das Warum der Mannigfaltigkeiten in localer 
Nüancirung aus dem Variations-Exponenten der ümgebungs- 
verhältnisse zu berechnen. Das Augenmerk ist zunächst auf 
die psychischen Grundgesetze der Menschennatur zu richten, 
die unter gleichartigen**) Ursachen überall gleichartige Wir- 


*) Die Mythologien verschiedener Völker stehen sich schon dadurch, 
dass sie Mythologien sind, untereinander näher, als dem heutigen nnrostbischeD 
Denken nnd Darstellen, ondrdasselbige Verfahren, dieselbe Epoche der Ent- 
wicklong des menschlichen Geistes muss ^icb in grossen Zügen in alleu nach- 
weisen lassen (0. Muller). 

**) Der allgemeine Zof^ammenhang, der alle Naturobjecte verbindet, mnss 
nm so vorsichtiger machen, ihn wieder im Detail zu verwenden, und statt 
die Unterschiede abzuschwächen, haben wir Mb Im GegeutbeU möglichst zu 
markiren, die einzelnen Naturreiche von einander abzuheben, ihre Grenzen so 
scharf zu ziehen, wie es, angeht. ][^^Ünser Ausgangspunkt muss deshalb das 
Centrum stärkester' Gravitation sein, wo die Charaktere der Art am geeigne- 
testen hervortreten, also beim Homo: der alle ihm einwohnenden Kräfte 
offenbarende, alle seine Fähigkeiten entwickelnde Cultur-Mensch. Kommen 
wir dann allmählig bei Annäherung an die Peripherie zu einer unbestimmt 
verschwindenden Grenze^, wo Wildmensch und Waldmensch, Orangutan und 
Buschmann^in einander 'überzulaufen scheinen, so haben wir dies Terrain 
dnrch vorläufige Absteckung zu bezeichnen, um später darauf zurückzukommen, 
wenn^innerhalb^des^diesseitigen und jenseitigen Reichs jedes Detail in der 
strengen Methode einer naturwissenschaftlichen Forschungsweise festgestellt 
ist.j^^Es^bedarf^nur eines' Fehr bescheidenen Rechnungstalentes, um sich sagen 
zu müssen, dass weder wir, noch die nächsten Generationen nach uns, Ver- 
anlassung zu haben brauchten, uns über eine etwaige Abstammung des Menschen 
vom Affen grosse Sorgen zu macheu. Ginge es allerdings mit den uaiur- 
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knngen zeugen müssen, and erst in zweiter Linie sind bei 
geschichtlich nachweisbaren Beziehungen die Veränderungen 
zu betrachten, welche gewisse Vorstellungsgruppen unter 
Uebertragung in feindlicher oder freundlicher Bertihi;ung er- 
fahren haben mögen, also unter den Mitwirkungen subjec- 
tiver Ag^itien aus bewusster oder unbewusster Willensthätig- 
keit, während es sich in erster Reihe nur um die unmittel- 
bar directen Schöpfungen der Natur in und aus dem Men- 
schengeist handelt. Früher war der umgekehrte Weg, der 
in jeder Gleichartigkeit, oder auch nur entfernten Aehnlichkeit 
der Volksanschauungen Uebertragung witterte, der beliebtere 
und ausserdem steht die vergleichende Mythologie der Ethno- 
logie in einer Art Gegensatz zu der vergleichenden Mythologie, 
die im Besonderen zwischen den Völkern der indoeuropäischen 
Sprachfamilie die im Laufe der Zeit zerstreuten Identitäten 
aus ihren mythischen Spuren auf die ursprünglich vermuthete 
Einheit zurückzuführen sucht. Es handelt sich hier von vor- 


wissenschaftlicheD Forschnngen so rasch vorwärts, wie es den nieisten An- 
thropologsD zu .'belieben scheint, so wären wir bald genug fertig. Bei dem 
nneingesohränkten Gebranch einer Zeit (die aber nun eben wegen dieser Un- 
eiogeschränktheit überhaupt aufhört Zeit zu sein) ist man rasch dabei neue 
Menschenrassen zu crelren, und in einem „vorzeitlichen'* Europa übereinander 
zn schieben. Wenn wir nur überhaupt erst wüssten, wo eine Rasse erbalten. Die 
alten Gescfaichtsvölker Europas, die schon vom Licht der Geschichte (oder 
wenigstens vom Zwielicht der Tradition) beleuchtet sind, diese alten Ge- 
schichtsvolker, über die wir (von egyptischeu und assyrischen Monumenten 
abgesehen) fortlaufende Nachrichten besitzen seit dem VI. Jahrhdt. vor un- 
serer Zeitrechnung, oder schon früher, diese alten Geschichtsvolker, die also 
2000 — 8000 Jahre hindurch unablässig, bald mehr bald weniger eingehend studirt 
sind, bleiben uns nach den strengen Anforderungen der Naturwissenschaft eth- 
iiologisch noch völlig unbekannt, aber die uralten Volker, die in grauen 
Aeonen vor ihnen auf demselben Boden wandelten, über diese besitzt die An- 
^ropologie heute bereits nach kaum zehnjährigen Forschungen Resultate 
»solcher Gewissheit, wie sie nur irgend eine wissenschaftliche Methode geben 
^ano.<' Als Ottfried Müller seine Dorier schrieb, dachten die Philologen 
in ähnlicher Weise über die hellenische Urgeschichte (von der selbstbewussten 
Sicherheit früherer Geschichtschreiber ganz abgesehen), und was ist jetzt aus 
Doriern, „kleinasiatisch ^ Joniern, den Achäem der Pharaonen-Zeit, Leucosyrern 
und semitischen Gariern, Pelasgern, Kaukonen u. s. w. geworden, wie steht 
^ mit unseren von Tacitus geschilderten Ahnen in unserer eigenen Heimatb, 
^0 uns doch alle Hülfsmittel der Beobachtung zu Gebote stehen sollten, und 
^0 dennoch selbst die ersten Grundprinzipien noch fehlen, um über sogenannte 
keltische, vermeintlich slawische oder speciflsch germanische Elemente zu ent- 
scheiden (wenigstens für den, der ein naturwissenschaftliches Gewissen be- 
fitzt). Je stärkere Gläser die Wissenschaft für ihre Untersuchungen erfindet, 
3^ schärfere Säuren sie in ihren Analysen verwendet, desto mehr zersetzen 
Bkh die Phantome des Halbwissens, lost sich ein vorhistorisches Volkerbild 
nacli dem andern auf zu haltlosen Schemen, die ganz den Händen zu ent- 
^<^hwinden drohen, wenn es nicht sorgsamster Forschung gelingt, ihre consti- 
talienden Atome zu erfassen, aus denen sie synthetisch wieder aufznerbauen 
sind. Die Anthropologie schwelgt noch im Taumel neuer Entdeckungen, bei 
dem es schwer ist, die Ruhe für minutieuse Prüfungen zu gewinnen und 
Isider häufig selbst gegen die elementaren Regeln eines vernünftigen Denken^ 
gesandigt wiid. 
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neherein (ob richtig oder ob theilweis nur vermuthet) um 
historische Zusammengehörigkeit, in welcher sich Vorstellungen 
mitgetheilt und weiter verbreitet hatten, die nun unter ent- 
stellenden oder verschönernden Verkleidungen angetroffen 
werden, und trotz dieser Maskirung zu identificiren sein 
würden. Durch diese Forschungen sind besonders in sprach- 
licher, zum Theil auch in geschichtlicher Hinsicht manche 
Aufklärungen gewonnen, während einige Punkte vielleicht in 
unnöthige Verwicklungen hineingezogen sein mögen. Immerhin 
ist hier die Aufgabe sowohl, wie der ganze Gegenstand der 
Untersuchung ein total verschiedener von dem der verglei- 
chenden Mythologie in der Ethnologie, da sie die psycho- 
logischen Grundzüge des allgemein gleichartig Durchgehenden 
als Unterlage zum Ausgang der Forschung nimmt. 

In der Genesis eines Dinges ist dasselbe verstanden, 
aber die Induction vermag selten den natürlichen Weg vom 
ersten Anfang ab zu gehen, da die Anfänge meist ausser- 
halb des Sehkreises liegen, im Vorzeitlichen und Ausserräum- 
lichen. Die Hauptaufgabe liegt indess darin, den Schlüssel 
des Gesetzes zu finden, der dann nach allen Seiten hin auf- 
schliessen wird, und um ihn zu suchen, ist der Beobachtungs- 
grund dort zu wählen, wo sich das geeignetste Material zur 
Aufstellung fester Formeln bietet. Je höher potenzirt die 
Organisation der Producte ist, desto verwickeitere Complica- 
tionen schliesst sie ein, und obwohl die Anfänge selbst, ihrer 
Natur nach, ausgeschlossen bleiben, muss der Ausgangspunkt 
doch ihnen möglichst nahe gehalten werden, und bietet sich 
am besten da, wo der Gedanke zuerst realisirt, in seiner 
einfachsten Form dasteht, also im Gedanken des Natur- 
menschen. 

Bei einheitlicher Wesenheit der Menschennatur müssen 
alle die Vorstellungen, die in einem Geistesleben, reich wie 
das unsrige, walten, die sich in den höchst organisirten Cal- 
turen zu unendlichen Combinationen verbunden haben, alle 
diese müssen bereits ihren Keimen nach in den Gedanken 
der Naturvölker vorgebildet liegen, und ein solch' enger 
Kreis bietet sich deshalb für experimentelles Studium als 
das geeignetste Object, ähnlich wie in der Zelle die pflanz- 
lichen Gesetze am leichtesten zu erkennen und in Wirklich- 
keit auch erkannt sind, um dann nachher in organischer 
Entwicklung die gesammte Pflanze in all' ihrer Schöne zu 
verstehen. 

Dass die psychologischen Wachsthumsprocesse* von den- 
selben festen Gesetzen beherrscht werden, wie Alles sonst in 
der Natur, lässt sich schon jetzt constatiren. Ueberall springt 
derselbe Menschengedanke hervor, einfach und unveränder- 
lich derselbe, in welchem Gegenstände der Natar wir ihn in 
Afrika, Amerika oder Australien betrachten mögen, nur 
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nnter der Färbung der Localitäten varürend. Die in späteren Sta- 
dien auftretende Mannigfaltigkeit scheint für Willkühr zu 
sprechen; doch wird sich nach Feststellung der Gesetzlichkeit 
dieselbe dann auch dort verfolgen lassen. Die bisher allein be- 
rücksichtigten Völker waren für ein genetisches Studium die 
ungeeignetesten, und dann repräsentirten sie nicht nur einen 
einzelnen Entwicklungsgang (also ohne Möglichkeit der*Ver- 
gleichungen), sondern noch denjenigen, zu dem wir selbst ge- 
hörten (also den objectiv ungeeignetsten). 

Wir haben in allen diesen Dingen noch einen langen Weg 
vor uns und bis jetzt stehen wir kaum am äussersten Ein- 
gangsthor einer neuen Wissenschaft. Rechtfertigt sich der 
Erfolg aber auch nur annähernd in solcher Weise, wie wir 
nach dem in anderen Naturwissenschaften Erreichten hoffen 
dtirfen, so ist fortan ein sicherer Grund gelegt zur Menschen- 
erkenntnisS; zn einem klaren Verständniss unserer ethnischen 
und aesthetischen Probleme; die dann nicht mehr dem Meinen 
und Scheinen tiberlassen sein würden, nicht länger geglaubt, 
sondern gewusst. In solchen Hoffnungen, die kurz ange- 
deutet werden mögen, ist noch kein Schwelgen erlaubt, da 
vor ihrer Verwirklichung der harten Arbeit genugsam harrt. 
So lange die Basis nicht sicher gelegt ist, dürfen wir uns 
nicht Weiterfolgerungen überlassen, so verführerisch dieselben 
auch locken mögen. Die Naturwissenschaften haben nicht 
zu überzeugen, sondern nur die Thatsachen darzulegen, aus 
denen sich bei richtigem Denken Jedem die Resultate von 
selbst ergeben müssen. Geschieht dies nicht, so sind jene 
unrichtig, und also je eher widerlegt, desto besser. Der Natur- 
forscher kennt keine Lieblingstheorien, für die er zu kämpfen 
habe, er wird im Gegentheil gerade die Schwächen seiner 
Wissenschaft am augenscheinlichsten hervorheben, da solche 
Schwächen zu ihrer Verbesserung der Mitarbeiter bedürfen. 

Wir haben uns also zunächst darauf zu beschränken, die 
elementaren Grundlagen des Denkens aufzusuchen, die pri- 
mären Gedankenelemente, die sich aus den im Völkerleben her- 
vortretenden Vorstellungen überall als gleichartige abzu- 
scheiden haben. Und so ist es die vergleichende Methode in der 
Mythologie, die hier das reichste Arbeitsfeld bietet. 

Es liegt in der Reflexthätigkeit des Nervensystems be- 
gründet, dass jeder Reiz einen Gegenreiz, jede Frage ihre 
Antwort verlangt, und wie in den vegetativen und anima- 
lischen Sphären, gilt auch auf den psychischen dieses Gesetz 
als ein allgemeingültiges. Wie die eingetiihrte Speise die peris- 
taltische Bewegung des Intestinaltractes anregt, wie der in 
seinen sensitiven Nervensträngen getroffene Muskel in seinen 
motorischen zuckt, wie das, ein Lichtbild auf der Retina 
spiegelnde, Auge dessen Reflex im Gehirn hervorruft, so 
verlangt jeder Eindruck der Aussen weit sein Complement, ' 
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eine Antwort auf die Frage nach dem Unbekannten, das in 
ihm für den individuell fremd gegenüberstehenden Menschen 
involvirt liegt. Diese dunkle ünbefriedigtheit, dieser auf dem 
stumpfsinnigen Stadium der Naturvölker kaum zum Bewusst- 
sein kommende Wunsch nach einem Mehrwissen von der 
Natur; als durch die sinnlichen Empfindungen allein gegeben 
ist, regt jene ahnungsvolle. Sehnsucht an, die der Religion*) 
zu Grunde liegt, und die (da jede neue Antwort nur neue 
oder schwierigere Fragen stellt) den Menschengeist in dem 
ununterbrochenen Strom der geschichtlichen Entwicklung 
seiner Vervollkommnung entgegenführt. 

Die ersten Realisationen, in denen religiöse Strebungen 
zu Tage treten, wachsen, wie auf allen Oebieten, aus den 
praktischen Interessen des Lebens hervor, und da dem Men- 
schen nichts näher liegen kann, als seine Selbsterhaltung, 
sind es zunächst die Störungen, die zeitweis in der Ge- 
sundheit eintreten können, und das schreckbare Geheimniss 
des Todes, was zuerst seine Aufmerksamkeit fesselt^ und dann 
den zum Fragen und Forschen angeregten Geist nach reli- 
giöser Hülfe suchen lässt. 


***) Ob 68 Völker ohne Religion gäbe, ist oftmals Gegenstand der Gon- 
troverse gewesen, und konnte nach der bisherigen Beobachtungsweise nicht 
entschieden werden, da wenn mau die Definitiou der Religion unseren Civili- 
sationsiuständen entnahm, sie auf früheren Stnfen fehlen mnsste. In der ge* 
netischen Entwicklnngsmethode sind dagegen die entsprechenden Aeqnivalente 
zu suchen, wie die Metamorphose der Pflanzen die Blüthentheile anf Achse 
und Blatt zurückfuhrt, oder im Staubfaden der Phanerogamen des Sporophyll 
der cryptogamischen Stempelpflanzen wiederflndet, in den Kiemensäcken der 
Fische die Lungen , oder den Flügeln der Vogel, die Vorder-Extremitäteo 
der Quadrnpeden. Statt also von vorneherein den Vorstellnngskreis der 
Naturvölker nach einem dem nnsrigen entnommenen Massstabe zu bemessen, 
bedarf es vorher seiner objectiven Durchforschung, um die rudimentären An- 
deutungen der später complicirter ausgebildeten Organe zu erkennen. Die 
in Frage kommenden Probleme sind dann nacheinander anf dem indoctiv 
vergleichenden Wege zn lösen. Ueber die Natur des Bösen hat man sich 
seit Anfang der Welt, oder doch der Philosophie, gestritten, ohne darüber 
zu einer Entscheidung kommen zu können, die für Fragen innerhalb unseres 
eigenen Entwicklungskreises allein ebenso unmöglich ist, als Münchhaosen^s 
That, sich an den eigenen Haarschopf in die^Höhe zn ziehen. Um frncht- 
bare Resultate zu Tage zn fördern, bedarf es vorher der Objeotivirung un- 
seres Selbst und eines vergleichenden Ueberblicks der in den verschiedenen 
Völkerkreisen zu Tage liegenden Thatsachen, um daraus zunächst den nor- 
malen Durchschnvttmenschen nnd sein Geistesleben zu construiren. Haben 
wir hier überall genau umschrieben, was in Jedem einzelnen Falle als Böses 
verstanden wird, so sind unter vorläufiger Ausscheidung der durch Local- 
nüancirungen bedingten Differenzen die in allen gleichartigen Elemente in 
eine Formel zusammenzufassen, nnd aus den Gedankenrechnuugen mit dieser 
müsste sich nothwendig die gesetzlich in der Natur begründete Wesenheit des 
Bösen (unter Substituirnng eines festen Werthes für die bis dahin unbekanDte 
Grosse) ergeben, und die auf Localbedingnngen zurückführbaren Differenzen 
mögen dann zugleich Anhaltspunkte gewähren, das Warum derselben ans den 
Wechselbeziehungen der zwischen Makrokosmos and Mikrokosmos thätigen 
Wirkungsweisen zu erklären. 


' 319 

Dem Menschen in der Vollkraft des Lebens ist der Tod 
etwas Undenkbares; an die empfindungsvollen Anschauungen 
des Lebens gewöhnt, ist ihr Aufhören oder selbst ihre Störung 
für ihn eine Denkunmöglichkeit; da innerhalb der Gewohnheit 
gleichmässig fortdauernde Anschauungen rasch verknöchern. 

Es 'findet sich deshalb auch tiberall bei den Naturvölkern 
die Vorstellung, dass der Tod auf die Erde nicht hingehöre, 
dass er ein unberechtigter Eindringling in das Leben sei. 
Man hat bereits in der UmgebuDg, der natürlichen " sowohl, 
wie der socialen, zwischen Freundlichem und Feindlichem un- 
terschieden, und wie Wohlthaten jenem, werden diesem die 
Schmerzempfindungen zugeschrieben, die die Krankheit be- 
gleiten und sich bis zum Todeskampfe steigern. Krankheit 
und Tod sind also das Werk eines Feiudes, und zwar eines 
unsichtbaren, mit geheimnissvollen Waflfen wirkenden, also 
eines Zauberers und (im Gegensatz zu augenehmen Gaben 
eines guten) eines bösen (Zauberers.) 

Ein natürlicher*) Tod liegt von vornherein ausserhalb der 
Denkmöglichkeit, da kein Grund einzusehen ist, warum das 
Leben, das sich jetzt mit jedem Pulsschlage der Gesammt- 
existenz fühlbar macht, später fehlen sollte, und ein solches 
Fehlen sich überhaupt jeder Auffassung entzieht. 

Von den Abiponen bemerkt der Missionär Dobsistoff'er, 
dass wenn Jemand auch mit Wunden überdeckt sterbe, der 
Tod doch immer einem bösen Zauber zugeschrieben werde, 
und ebenso verhält es sich in anderen Theilen Amerikas, in 
Afrika, Polynesien, so dass dort überall die Gesellschaft im 
Kriegszustande gegen die auch unser ganzes Mittelalter un- 
sicher machenden Hexen liegt, und wenn Angriffe dieser nicht 
zeitig genug bekämpft werden können, um das Leben zu 
retten, wenigstens den Geist des Abgeschiedenen befragt, um 
solch' schädliches Gezücht auffinden und vernichten zu können. 

In air diesen Vorstellungen herrscht nun die völligste 


'*) Nulluni inorte oatuiali, sed umues violeuter muri autumuaut (Calch- 
quini). Aegruti hominis Stratum inDumeris sagittis solo inflxis circumdant, 
ue mors tcilicet, sagittaram metu, acredere andeat (s. Del Techo). No person 
is supposed to die a nataral death ou Tana (Tana asori or great Land). 
Erskine fand den allgemeinen Glauben an Zauberer und Hexen auf Tana (der 
Neii-Hebriden), da der Tod nie ein natürlicher ist. They have no religion 
but a belief in witchcraft od Hunia («)r Isle of Pines). Si quelqu'nn tonibe 
dao6 l'eau et se uoW^ les N^gres (de Loarigo) en accusent quelqne sortüeg«^, 
si quelqu'un est devore par un tigre ou loup, ils assureut que c'est iin 
Dakkin uu Sorcier qui s'est revetu de la peau de cet aniinal. Lorsqu'uim 
maison est cousumee par un incendie, ils racoutent que quelque Mokisso y a 
niis le fen. Die Kelchen mögen einen Sclaveu das Bonde-Wasser trinken 
lassen (der Zanberer kann sich die Seele des Getodteten dienstbar marlien). 
L Australien n'admet la mort naturelle que par blessure dans un combat. 
Tout autre par maladie, par une chute d'un arbre etc. est le resultat de sor- 
til^ges (divers indices pendant les fuuerailles, le yol d'un insecte, montrant 
la direction dans laquelle ils doivent porter les cuups). 
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Identität auf der ganzen Erde, wir finden dieselben Opera- 
tionen der Zauberärzte oder der weissen Zauberer, um den 
schwarzen Zauberern oder Hexenmeistern, die die Krankheit 
verursachen, entgegenzuwirken, dieselben Gedankencombina- 
tionen, um sich die Wirkungsweise der krankmachenden Po- ' 
tenzen zu erklären, und dieselben Geremonien, der in dem 
Verbrechen verletzten Gesellschaft durch die Strafe ihre Sühne 
zu verschaffen. 

Es. käme hier zunächst auf die Thatsachen an, und 
die einfache Aufstellung derselben wird unter diesen ein- 
fachen Verhältnissen den Durchblick auf das psychologische 
Gesetz gewähren, das zu Grunde liegt. 

Bei den Abipoueu steckeu die Aerzte vor dem Saugeu Duruen, Wfirmer, 
Käfer n. s. w. in den Mond (Dobrizh offer). Bei den Galiben wird durch 
Saugen geheilt (Grillet). Bei den Ouaycurns saugt der Paye den geräucher- 
ten Korpertfaeil und spuckt in eine Grube (Martins). In Californien boilen 
die Zauberer durcli Blasen und Saugen (Bagert). Am Golumbia-Fluss wurde 
ein H Ohne rgrosser Stein ausgesogen (Wilkes). An der Hudson-Bay wird geheilt 
durch Saugen, Blasen and Singen (Hearne). Bei den Eskimo werden Haare 
und Lederstücken ausgesogen (Crantz). Bei den Lappländern wird die Stirn 
gesogen und in's Gesicht geblasen (zur Heilung). In Süd-Afrika wird die 
Krankheit durch Saugen ausgezogen (Ghapman). In Australien sangt der 
Zauberer Blut (seines Zahnfleisches) aus, oder Steine, wenn nicht der unsicht- 
bare Grund der Krankheit in Wasser geworfen oder verbrannt wird (s. Eyre). 
Mit dem an dem Kranken befestigten Faden wird das Zahnfleisch bis zum 
Bluten gerieben. Auch werden von dem Arzt hiueingezauberte Quarzstücke 
entfernt (als Boylya). In den tatarischen Krankheiten geschieht eine Um- 
wandlung der Viscosität in Lapillität (nach Paracelsus). Der Magenkrampf 
kommt von einem Herzwnrm (in der Oberpfalz). Krankheiten mit bohrendem 
Schmerz werden Würmern zugeschrieben. Die Indier kennen den Wurm im 
Finger. Die Butios (auf den Antillen) streichelten die Glieder des Kranken 
und brachten unter Gonvulsionen Steine, Fleischstücke, Knochen hervor. Die 
Gariben ziehen Dornen aus. Die Neuseeländer ziehen Holzstücke aas (nach 
Brown). In Nord- Amerika wird bei der Krankheit ein Stein oder Knochen 
ausgezogen, ebenso bei den Garaiben. Die Illisetsook saugen in Qronland 
dem Kranken Haare und Fellstücke aus. Bei den Garaiben steckt der böse 
Maboja in den Krankheiten. In Borneo werden unter Klingeln und Ratteln 
Zeugstücke entfernt. Auf den Antillen wurden Dornen und Splitter ausge- 
zogen (nachdem die Butios den Körper gestiichen). Bei den KafQr saugt der 
Arzt an dem schmerzenden Theil und bringt Körner aus dem Mund (die 
verschluckt sind mit Taback, um durch Passiren des Magens mit einem Strick 
zu vomiren). Auf den Antillen wurden die ausgezogenen Knochenstücke als 
Amulette (in Baumwolle) getragen. In Irland ziehen die Zauberer Elf-bolts 
(als Steinpfeilspitzen) aus krankem Vieh. In Slam findet sich der krank- 
machende Phi phob des Laos-Zauberer als Klump in der Leiche. Kane sah 
einen indianischen Medicinmann die Krankheit aus der Hüfte eines Mädchens 
ausbeissen. Castren sah eine alte Frau in Lappmarken die Plagegeister nach 
Saugen oder Streichen zerkauen. 

Das Gemeinsame in diesen Vorstellungen führt auf ei- 
nen KrankheitsstoflF, auf eine materielle Grundlage der Krank- 
heit, die nun auch in sichtbarer Form ausgezogen werden 
könne, und noch in wissenschaftlichen Systemen hat lange 
die Lehre von Krankheitsstoffen und ihrer kritischen Aus- 
scheidung; wie durch die Urinoskopie zu verificiren, gespielt, 
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während beim Volke nocb jetzt die Wttrmer eine grosse 
Rolle spielen. Das Saugen gebt später in die rationelle An- 
wendung des Schröpfens über^ bei dem in Afrika an Hörnern 
gesogen wird (nach den Einschnitten). 

Bezahlt der Kranke (bei den Cbiquitos) die Fragen (ob er keine Tschicba 
wsgegossen, ob er kein Hirsch- oder Scbildkrotenileisch weggeworfen), so ant- 
wortet der Gazike (als Arzt): „Ehen das ist der Ursprang des Uebels; in- 
massen die Seele des Hirsches oder der Schildkröte, nm sich des Schimpfs zn 
riehen, in den Leib gefahren ist,^ nnd sangt ans dem schmerzhaften Körper- 
theil eine schwarze Materie, als Gift (Burgos). Sonst werden auch bei Krank- 
heiten der Männer, am diese zn retten, die Frauen erschlagen (1703). Ge- 
lingt es in Congo dem Zauberer nicht gegen den bösen Wind zu blasen, so 
weiss er wenigstens nach dem Tode das Corpns delicti (der Krankheit) in Kin- 
geweidestücken (oder Holzsplittern) der Leiche nachzuweisen. Die in den 
Körper gebexte Büifelhaut bleibt in Slam auf dem Scheiterhaufen unvei- 
brannt (als Leberverhärtnng nnd Conoretionen). Der Arzt Christoph Seliger 
(1681) fand bei einer Section Thierknochen- und Zähne im Leibe des Ver- 
storbenen, die unstreitig durch Zauberei hineingebracht waren. Zum Be- 
zaobem wird in Fiji eine Cocosnnss (mit den Augen oben) begraben und 
daröber ein Feuer angezüindet. In der Yakadranikau-Ceremonie werden 
Blätter (in Päckchen) im Garten begraben oder im Dach versteckt. Der 
Priester des Windgottes Tokalan (bei Matuku) verspricht innerhalb vier Tagen 
Vemichtnng dessen, von dem er Haar, Kleidung oder Speise erhalten (s. 
William). In Congo vergruben die Hexen Pflanzen, mit deren Verwesung 
der Tod eintrat (nach Merolla). In Neuseeland werden Karakias über Haar, 
Kleidung oder Speise des zn Behexenden gesprochen (nach Tylor). The ve- 
hiele was called tnba (growing or cansing to grow). When procured the tara 
was performed (s. Lnbbock). 

Der Erankheitsstofif ist nun in den Körper; ans dem er 
in sichtbarer Foitn ausgezogen werden kann^ von aussen 
iiineinprakticirt, und zwar, (da man nicht recht begreift; wie ?) 
in Folge zauberischer Proceduren. Die sinnlichste An- 
schauung der Verfahrungsweise ist die des krankmachenden 
Pfeils, der gegen die zum Opfer ausersehenen Feinde abge- 
schossen wird. 

Anf den Inseln der Torresstrasse ziehen sich die Zauberer in das Dickicht 

nrüek, um gespitzte Hand- und Fnssknoch eichen eines menschlichen Skelettes 

^^ die Richtung ihres Feindes zu werfen, der dadurch krank wird (in der 

Operation Takandinja). Der finnische Zauberer schickt den Gan (Fliege), der 

lappische den Tyre (als Hexenschuss), der (nicht bezahlte) Shan Arzt (nach 

Crogs) den Taho (power auf sendiug death by means of an insect or some- 

thlDg of the kind), der Laos den Phiphob und noch bei Homer sendet Apollo 

Mioe todtbringenden Pfeile in's Acbäer-Heer, wie Niobe's Söhne nnd Tochter 

den Geschossen der Leto-Kinder erliegen, (als ovXios oder Xolfuos). Der 

Karendoctor wirft die durch Beschworungen zusammengeschrumpfte Böffel- 

liaut in den Leib eines Opfers. Die Guaranis machten (nach Gharlevoix), die 

Shangallas (nach Bruce) ans der Ferne krank. In Congo verursacht der 

böse Wind Krankheiten. Die kasanischen Zauberer verursachen Krämpfe im 

Windzauber (den gegen den Wind geworfenen Saud oder Schnee). Nach 

dsr finnländischen Chronik starb Wanlander an dem ihm von Hulde gesandten 

Tyre oder Schuss. Bei den Irokesen blasen die Hexen Würmer in die 

Kranken. — Es war nahe gelegt, diese offenbar nicht sichtbar eindringenden 

Krankheitspfeile (wenn sie nicht überhaupt, wie bei den Griechen, im poeti- 

Khen Bild verblieben) auf die überalL umherfliegenden Inaecten zn redu- 

<^r6o, nnd so wurden Fliegen und Mücken verdächtig (oder auch Symbol 

des Heilgottes bei Beelzebub und Belbög), wie das^Bild der heiligen Schlange 

fiantian, EthnologUohe Forüchangen. II. ^1 
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Schlaogenbisa homöopathisch heilte). Als Saemund auf Island den Teufel in 
der Gestalt einer Mücke im Rahm liegen sah, damit er ihn (getrunken) todten 
könne, legte er ihn in eine Kalbshant bekreuzt auf den Altar. Otto von Bam- 
berg vertrieb die Geister als Mückenschwarm ans dem Tempel von Gutzkow. 
Der Longobarden-KÖnig brach dem Teufel als Mücke ein Bein (Paul Dia- 
Gonus). The Murray tribes extracting the entrails and Alling the place with 
green leaves, upon examination of the caul fat, the evil work of a sorcerer 
was known by the appearance of a scar (according to Eyre). The inhabi- 
tants of Embrotau (in Fanti) carefully preserve a nnmber of flies in a small 
temple and honour tbem as fetiches (Beecbam). Die Zauberer, Hexen und 
Unholden schädigen die Leuth durch zauberische Mittel und allerlei onuatür* 
liehe Sachen und Materien, so sie den Leothen in den Leib zaubern (Dr. 
Gockel) 1717. Der Parraitye heilt (in Australien) durch gekautes Seegras 
(den Körper trocknend), der Wipiri-malde bespricht die Krankheit, der War- 
rara saugt die Würmer (paitya) aus und besänftigt durch Mindawarta oder 
Nabelreiben [Oongo]. 

Auf «iner zweiten Stufe wird die Krankheit nicht mehr 
dem direct materiellen Einfügen des Krankheitsstoffes durch 
die Hexenzauberei zugeschrieben, sondern aus Sympathie ein- 
leitenden Proceduren, wie in Polynesien, erklärt, und dann 
auch durch sympathische Guren heilbar gedacht, indem die 
Sympathie sich bei ungenügender Vorsicht überall leicht im 
Denken aus unvollkommener Association (also unrichtiger 
Verwendung seiner häufigsten Operation) herstellt. Neben 
der plumpen Uebertragung des Krankheisstoffes, seines Ein- 
schmierensin eine Substanz, durch die der Volksglaube den Fin- 
der erkranken lässt, wie in Thüringen durch die Citronenschale, 
(mit der der Kranke bestrichen ist), war es (wie bei vica- 
rienden Opfern) am ersten in die Hand gegeben, ein TMer 
zu wählen, das durch sympathische Erkrankung den Men- 
schen erleichtere (zumal die thierische Wärme oft medicinisch 
wirkte). 

Magenschmerzen Hessen sich (nach Plinius) durch jnnge Hunde (beson- 
ders melitäische) heilen, die nach Auflegen auf die schmerzende Stelle stürben 
und in den Eingeweiden die Krankheit zeigten. In Oldenburg nimmt der 
Stieglitz Schwindsüchtigen die Krankheit ab. In Rühmen badet man bei Ab- 
zehrung Knaben mit Ilunden, Mädchen mit Katzen. Die Turteltaube zieht 
Flüsse an sieb, die Lachtaube die Gicht (s. Wuttke). Zahnschmerzen werden 
durch einen Besen (in die Kirche gelegt) übertragen auf den Darüberbin- 
schreitenden (am Bbein). Warzen verschwinden, wenn die Sehnecke, mit der 
sie bestrichen, am Weissdorn aufgesteckt stirbt (Franken). Zum Heilen des 
Kopfschmerz steckt man Haare in ein in einem Baum gebohrtes Loch (Voigt* 
land). Bei Gicht lässt man ein mit Blut des schmerzenden Gliedes befeach- 
tetes Tuch in einer Birke verwachsen (Böhmen), Bei Keuchhusten wird ein 
Stück Kalbfleisch mit Harn des Kranken rücklings in's Wasser geworfen, 
zum Wegschwimmen (Franken). Zum Abstreifen der Krankheit kriecht der 
Lahme schweigend vor Sonnenaufgang durch eine gespaltene Kiche (in Ol- 
denburg). Bei Rhacbitis wird das Kind durch den Spalt zweier Baumäste 
geschoben, beim Bruch durch gespaltenen Baum, der dann zu verwachsen 
hat (mit Hemd umbnnden). Da die Krankheit von dem Nachesch Serap (der 
Schlange Ceraste) verursacht war, sollte der von Moses zu verfertigende Ta- 
lisman ein Serap nechoscheth (ein kupferner Serap) sein (s. Bendavid). Die 
Athener, von Bacchus an den Schamtheilen gestraft, schickten Abbildungen 
des Phallus, und so der Philister Abdod's nach Heth-Schemesch (zur Ver- 
söhnung Jehova's). 
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In einem fortgeschritteneu Stadium wird die Krankheit 
den geistigen Potenzen schwarzer Färbung zugeschrieben^ 
sei es dem Bösen (dem Teufel) selbst; wie von den Garaiben^ 
(bei denen Maboja in der Krankheit steckt)^ sei es dem Gott 
in zorniger Wandlung, also dem Götterzorn, wie auf den 
Marianen (häufig auf den bald mehr bald weniger in dämo- 
nische Wesenheit übergehenden Geisterseelen, ob strafenden 
oder ob rächenden). Den bösen Dämonen gegenüber ist 
(wenn es nicht gelingt sie durch Beschwörungen hervor- 
zuloeken) dann das (allgemein verbreitete) Opfer indicirt, 
am dem Leben, das verlangt wird, ein anderes zu substi- 
tuiren, hat man es dagegen mit auch gütiger Wandlungen 
fähigen Göttern zu thun, so mögen einfachere Sicherungs- 
ceremonien versucht werden, wie Tänze auf den ßalikinseln, 
Trinken des über Koranverse gelaufenen Wassers u. s. w. 

Mitunter mögen rudimentäre Anklänge aus den früheren Vorstufen 
zurückbleiben, wie ein australischer Priesterarzt einen durch Nguk-wonga (den 
Wassergeist) verursachten Rothlauf dennoch durch Ausziehen eines scharfen 
Steines heilte. Bei den Laos werden die Phi Khun in Form von Knochen 
oder Steinen in den Leib des Kranken gezaubert. Louise Maillet (1598 p. 
d.) vomirte ihre fünf Teufel in der Gestalt faustgrosser Bälle. Bei kaltem 
Fieber verschluckt der Kranke einen Zettel, auf dem die Namen Jesus, Maria 
ond Joseph geschrieben stehen (in Böhmen). Um die Krankheit aufzuessen, 
wird die Besprechungsformel auf ein Butterbrot geschrieben (in Schlesien). 

Sympathie (in oberflächlich plumper Association bei beginnender Ahnung 
des harmonischen Zusammenhangs im All) lässt bei gebrochenem Bein ein 
"Rscbbein verbinden, Tigerfleisch von Abipuner (zum Muth) essen, Hirsch- 
%ch (von Dayaker) vermeiden (um nicht furchtsam zu werden), den neu- 
s«eläDdischen Knaben Steinclien verschlucken (zum harten Herz), den Indianer 
Bärenklaoen (zur Wildheit) tragen. Ciebärende Frauen müssen alle Knoten 
iQ den Kleidern lösen (nach dem Volksglauben). In Kamtschatka warf man 
Sehnen in's Feuer, dass wie diese die des fliehenden Diebes schrumpfen 
iQüchteD. Hängt man vun der Fussspur eines Diebes in den Schornstein, 
muss der Dieb verdorren (in der Pfalz). Sympathische Medicin verschrieb 
in Form oder Farbe ähnliche Arzneimittel. Die Astrologie setzt den Lebens- 
lauf mit dem Lauf der Gestirne in Sympathie. — Auch heute wird noch viel- 
t&ch in roh sympathischen Associationen gedacht, wie wenn man, eine Gurve 
(^er Sonnenflecke mit einer Gurve der Gholerabewegung parallelisirend, darin 
Qfsächliche Verknüpfung suchen will, ohne in die Differenzen der incongruenten 
^lemente einzudringen, aus denen sie zusammengesetzt sein mögen. Die 
Similia (similibus curantur) dienen sympathetischen Gnren, wie im Auflegen von 
Hondshaaren beim Hundsbiss, R(ftblauf durch Tragen rothen Siegellacks, Gelb- 
sucht durch Goldring, Seitenstechen durch Mariendistel. Nach oben geschabt 
giebt Hollunderwurzel Saft znm Brechen, nach unten zum Abführen. Vom 
Stiel nach oben Abgeschabtes vom Apfel heilt Durchfall (umgekehrt Ver- 
stopfang). Der Fieberkranke zittert wie eine Espe, unter der er die Schnitzel 
der Fingernägel vergräbt. „In dem Gedanken der Sympathie bekundet sich, 
obgleich in rohester und verzerrter Weise, die Ahnung eines wirklich ver- 
nünftigen Lebenszusammenhanges des AU's, die ahnende Anerkennung, dass 
das einzelne menschliche oder natürliche Dasein nicht blos ein vereinzeltes, 
Bondern in wirklicher organischer Verbindung mit dem Ganzen sei, dass die 
Gesammtheit des Daseins nicht eine blos einheitslose Vielheit von lauter 
Einzelwesen, sondern ein lebendiger, einiger, beseelter Leib, in welchem das 
Leiden jedes einzelnen Gliedes in allen anderen Gliedern mitgefühlt wird*^ 
(Wuttke). Kanu sich der Zauberer nicht Abfälle des Körpers selbst ver- 
Kobaffen, so verfertigt er ein Wachsbild, 'um daran die feindlichen Operationen 
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(die flieh sjinpathiBch fühlbar machen sollen) yorzanehmeiiy doch kann anch 
schon die Kenntniss des Namens genügen, der deshalb verhehlt \rerden mnss. 
I>a8 Krankmachen dnrch Zauberei wirken die Tana (Priester) auf Nnkahlwa 
durch den Kaoha genannten Bentel [Medloinsack] (Langsdorff). In Ceylon 
wird zur Heilung abgeschnittenes Haar des Kranken an einen Baum ge- 
nagelt. Um Jemand (auf Aneiteum) Krankheit zuzufügen, wird die Cere- 
monie Naragess geübt, indem der Zauberer Haar, ein Stück der Kleidung u. 
A. m. in seinem geweihten Topfe kocht (Morray). Nobn ist Schöpfer in Ero- 
manga, (die Todten gehen üstiich). By his prayers the LIama (in Lkassa) 
reatores the spirit (of the dead man) into the belly and draws out the same 
by the end of his hair, Tratenba, whlch he is supposed to unite wlth his 
own spirit (or mun), and having so done, he is held, whilst sittiug in medi- 
tatlon with his eyes closed, to cause the unlted spWit to pass out at bis 
own head, Triloknath Is supposed to be there seated, whilst he (the Llama) 
ia praying, and so the said united spirit enters the body of Trilokn&th by 
the anus and thus they both are imagined to have become united to, and 
mingled with, the essence of the Deity (s. Hörne). Die Galabaresen ver- 
ehrten an Bfinmen aufgehängte Schiffstrümmer gegen Schiffbruch (1640). Aof 
den Marquesas wird Krankheit verursacht durch in ein Blattbündel ver- 
steckten Speichel. Auf den Neu-Hebriden sucht sich der Zauberer Nahak 
oder Abfall (entweder des Korpers selbst, oder sonst sei es der Kleidong, 
sei es der Speise) zu verschaffen, und indem er diesen verbrennt, siecht der 
Kranke dahin, der dann Muscheln blasen lässt, um Aufschub bittend, bis die 
Geschenke genügend vorbereitet seien. In Polynesien lassen sich deshalb die 
Vornehmen von Speichelbüchsen-Tr&gern begleiten, und so die afirikanischeo 
Fürsten. Nagel und Haare des Flamen mnssten verbrannt werden. NSgel 
und Haare wurden vor Libussa's Götzenbild Zelu verbrannt. Die Skandi- 
navier bewahrten die Nägel für das Schiff. Naglfar. Wer einen Phi-Phral 
besitzt, gräbt ihn bei den Laos in die Erde, um den Feind durch Krankheit 
wegzuraffen. Saga in stabulo absente occidit equum, virtus quaedam natvalie 
a spiritu sagae derivatur, quae opprimat vel strangulet spiritum vitalem eqoi 
(Helmont). Bei den Russen wir4 die Krankheit (in sympathischer Auffas&uag) 
von der Portscha (Verderbniss) hergeleitet und kann sie in Gestalt von Hy- 
datiden ausgetrieben werden^ (in Zurückgreifen auf die materielle Auffassnog). 
There was a glove of the said Lord Henry buried on the ground, and that 
glove did rot and waste, so did the liver of the said Lord rot and waste 
(XVn. Jahrhdt. p. d.). Als Mohamed dnrch die Zauberei des Inders Lebid 
bei Alahzam in schwere Krankheit gefallen, wurde ihm im Brunnen Djorwan 
eine Sehne mit elf Knoten (durch Speichel behaucht) offenbart, deren Ver- 
brennung heilte. Nach Socrates wurde Arius durch Bischof Alexander todt 
gebetet. Zum Todtsingen hat man (in Ostpreussen) ein geistliches Lied tag- 
lich Morgens und Abends ein Jahrlang zu singen oder (in Schwaben) den 
94. oder 109. Psalm (s. Wuttke). In lithauischen Gemeinden Ostpreussens 
werden die Geistlichen oft aufgefordert, dem Feinde schlimme Krankheiten 
auf das Haupt zu beten (nach Hintz). Als Konrad Weiser (in Pensylv/uuen) 
wieder zum Lutherthum zurücktrat, beschlossen die erbitterten Herrenhnter 
ihn todt zu beten (Muhlenberg) 1748. Durch Kukutnr (Verfluchungen) wer- 
den entlaufene Thiere (wie Känguruh) festgebetet (in Australien), in Born 
Sclaven durch die Vestalinnen. „Der Herr schlage ihn mit Wahnsinn ond 
Blindheit, der Himmel sende seinen Blitzstrahl ihm aufs Haupt, die £rde 
thue sich auf und verschlinge ihn lebendig" heisst es in der Verflnchung 
Kaiser Ludwig's durch die Bannbulle Clemens VI. Die Erzte betrachten in 
Krankheiten nur die natürliche Ursache und geben ihre Ertzneien, aber sie 
bedenken nicht, dass der Teufel ist ein Treiber der natürlichen Ursachen in 
der Krankheit (Luther). Die Indianer fühlen bei Schmerzen die Bewegungen 
des Manitu. „Jetzt empfinde ich in Wahrheit, dass die Schutzheiligen auf- 
gebracht sind'', rief bei den Unterleibsschmerzen Friedrich, Erzbischof von 
Magdeburg (der sie in Merseburg beleidigt) 1382. Gegen die den Kindern 
das Mark aussaugenden Strigen schützt die Amme (in Rom) die Stabe durch 
Weissdorn und Eingeweide des Spanferkels im Namen der Cardea (als Herz 
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und Eingeweide stärkend), der Göttin der Thierangel. Die Bogaier (Zanberer) 
der Oaraiben soeben die krankmacbenden Maboje dnrcb LSnn zn vertreiben 
(Oldendorp). Der Schamane peitscht die Kranken znr Geister-Anstreibnng. 

Die teuflischen Agentien in der Krankheit fUhren dar- 
auf, sie durch die Schutzgottheiten der Priester zu bekämpfen; 
ist aber alle Hülfe wirkungslos und der Körper nicht zu 
retten, so bleibt wenigstens die Aufgabe, der Seele im Jen- 
seits Ruhe und zusagenden Aufenthalt zu verschaffen. Mit 
der Einkehr des Todes in den Familienkreis tritt das ganze 
Geheimniss seiner Existenz vor den Menschen hin und es 
konnte nicht fehlen, dass sich im Kreise der Zurückgeblie- 
benen allerlei Mythen über das Schicksal der abgeschiraenen 
Seele bildeten« 

Wenn der Dämon in den Körper eingeht, zeigt sich als 
der natürlichste Weg der Mund, den deshalb die Negerkönige 
beim Essen verdecken, und das oft unwillkürlich eintretende 
Gähnen, ehe sich die Hand vorhalten lässt, gilt dann (bei 
den Arabern) als besondere Veranstaltung Satans, weshalb 
es auch von Segenswünschen begleitet zu sein pflegt* 

Die Sbamanen der Bnriaten cnriren durch Zolick, indem sie Stroh in der 
Kleidnng des Kranken anfpntzen nnd nach Dnrcbstossen mit einem Dolch 
verbrennen, um ErUek Chan zn täuschen. Nach dem Lower Pend d'Oreilles 
in Oregon waren Krankheit nnd Unglück durch den Zorn eines alten Weibes 
veranlasst (1854). The Anstralians (on the Lower Mnrray) conceive, that 
sickness is cansed by the evil spirit of some person, who had a spite against 
them wben living, and that the sickness is fnflicted bf the spirit gently touch- 
iog the individnal with a kind of wirrl called millin (Angas). An elegant 
ipecies öf fly catcher, of a black cfolour (which continnally hovers abont in 
searcb of insects), is regarded by them as an evil spirit, ' and is called moold- 
tharp or the devil (pelted with sticks and stones, whenever seen). Bog^ 
Lnmpam vernnaeht Krampf, Antis Bräone, Namarnng Fieber, Solpot Manie, 
Barang-mnnji Kolik (bei den Batta). Der Hanta - Kalombahan verursacht 
Pooken, -Kamang Entzündung nnd Geschwulst der Hände' und Füsse, -Pari 
Eiterung der Wunden durch Reiz derselben bei den Mintras. Gott Tonga 
verursacht Kopfweh (auf Neuseeland), Mako-Tiki (in Eidechsenform) Brust- 
krankheit, TU'tangata-kiko Magenkrankheit, Titi-hai Fussschmerz, Rongomal 
Qod Tnpsiritapu Auszehrung. Korokio presided over childbirth (nach Taylor). 

Dem kranken Battaer wird eine gekaute Wurzel auf den Nabel und da- 
neben ein Pisangstamm gelegt, dass der Begu einfahre. In Madagascar wird 
die Krankheit in Gras (als faditra) gezaubert, in Afrika der Mganga (Geist) 
in einen Keti (Stuhl), der am Teufelsbaum aufgehangen wird (Burton). The 
Dyaks stuck up as a charm a straight stick in a waterjar (leaves, surmounted 
by a handkerchief, crowning the head and the stem twlned with a waist- 
clotb), that a ghost or fairy (untu) would descend and make known the 
best eure for the sick child (s. Mundy). Die Wenden steckten bei Vieh- 
seachen Kopfe von Pferden und Kühen rings um die Ställe auf Pfahle 
(XVII. Jahrhdt). In Sibirien werden die Schädel der geopferten Thiere an 
die Bäume gehängt. 

Die Steppendoctoren der Kalmücken beten zu den Vorfahren, die Krank- 
heit des Viehes zurückzunehmen. Dio am Körper getragene Tte^loatra wurde 
nach der Heilung in Kapellen der Febris geweiht (in Rom). Das Vieh wird 
vor Krankheiten bewahrt, wenn man es am Tage vor Weihnachten, am Char- 
freitag und Dreikönigstag fasten . lässt (in Oldenburg), unter die Befugnisse 
der katholischen Heiligen sind sowohl die Krankheiten der Menschen, wie der 
HMistbier« vertheilt. 
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Bei den Qniches musste der Kranke seine Sänden beichten. In k\kn 
galten Krankheiten für Missverstandniss zwischen Seele nnd Leib nnd erst 
nach Beichte der Sünden wird Arznei gegeben (Oldendorp). Anf Bali wird 
bei Kranktieit Musik nnd Festlichkeit angestellt, die Diwas zu versöhnen. 
In Polynesien Hess der Kranke die Götter dnrch Tänze versöhnen. Tarqni- 
nins Priscus bante den Gircus fiir die ans etrnskischem Galtns eingeführten 
Lndi Romani (mit epnlnm Jovis und Pompa). Die Lndi Magni wurden bei 
wichtigen Gelegenheiten gefeiert. Die Procession zu luggernauth begleitet 
den Umzug zn Wagen. Die Potawatomis fanden kein Wild, weil sie ohne 
Opferfest ausgezogen waren (Mo. Coy). Feriae deorum causa institunntnr 
festi dies hominum quoque^(Servius). An commencement de chaqne mois, 
11 y a deux on trois Jours de fete (Tabon), et dans le conrant de Tann^e il 
y en a quatorze, que les chefs sont Obligos de passer dans les temples i 
prier (en Hawaii). Les Tabou^s ont la libert^ de sortir dn temple pour se 
promener, alors ils se fönt accompagner par des homroes, qni portent des 
drapeanx pour indiqner au peuple qn*il doit s'Aoigner (Ghoris). Bei den 
Festen der Japaner stellen die Masken Götter, Helden, DSmone vor, sowie 
den Fuchs (Kistsne) oder Sarou (Affen), den Löwen Corea's oder den 
Frosch mensch (Kappa) in Nippon. Neben den Go-Seki (fünf Kalenderfeste) 
werden die Matsuri gefeiert. By singing the Nguyapalti (small-pox-sonf) 
which the natives of Adelaide learnt, from the eastem tribes on the Mar- 
ray (from where the small-pox came), the disease is stopped (s. Teichelmann). 
Krankheiten der Malanau (in Borneo) werden entweder dnrch theatralische 
Aufführungen (Berasit) oder durch Anstreibung des bösen Simangat (Seele) 
geheilt (s. Gh. Brooke). Das erste Lectisternium (auch anf Tahiti bekannt) 
wurde in Born zur Abwendung einer Pest gefeiert. 

Der Tod ist nur in Folge eines Missverstandniss in die 
Welt gekommen (wie bei der verkehrt ausgerichteten Bot- 
schaft des Mondes unter den Hottentotten, der Verwunderung 
über das Sohlangenhäuten bei den Caraiben u. s. w.); oder in 
Folge eines Streites (wie bei den Grönländern zwischen 
dem männlichen und weiblichen Princip, um ftir neue Ge- 
burten Baum zu machen), wenn nicht in dem ursprünglichen 
Dualismus des weissen Lebensgottes und schwarzen Todes- 
gottes (in Amerika als Söhne der Urmutter) begründet, oder auß 
dem natürlichen Vorangang des ersten Menschen (der in Aus- 
tralien die Nachfolgenden an der Schnur zu sich herabzieht) 
erklärt (bei den Indianern), der indess (Über den Tod sei- 
nes Bruders erzürnt) in den Mysterien der Metai wieder Un- 
sterblichkeit verschaflft. Die Vampire (Nachzehrer oder Dop- 
pelsauger 1 holen in kurzer Zeit ihre ganze zurückgebliebene 
Familie, in dem Umkreise so weit eine Kirchenglocke zu 
hören ist, in den Tod, und müssen (im Grabe frisch mit 
offenem Auge) aufgegraben werden zum Abschneiden des 
Kopfes (in Westpreussen). Beim ersten Erscheinen der Cho- 
lera hielt man (bei Conitz) die zuerst Hingerafilen für Nach- 
zehrer. Der erste, der an einer Seuche stirbt, ist ein Nach- 
zehrer, im ßrabe aufrecht sitzend und am Laken zehrend, 
so dass das Sterben fortdauert, bis mit einem Spaten durch- 
stochen (s. Wuttke). Einem Vampyr ( Vukodlak) durchschneiden 
die Morlaken die Kniekehlen und stechen ihn mit Steck- 
nadeln, dass er nicht wiederkommen kann (Fortis). In Me- 
lanesien wird der Ataro in das Meer gejagt. Besonders die 
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Nächststehenden sind von der abgeschiedenen Seele bedroht, 
weshalb über der der Balire folgenden Wittwe Fliegenwedel 
bewegt werden, die Geister zu verscheuchen. Unter den 
Buscbman zerbricht der Mörder den Schädel, damit ihm das 
Gespenst nicht nachstelle, wogegen die Ashantie die Schädel 
an ihre Trommeln binden, um sie durch das Vibriren auch 
noch nach dem Tode zu quälen. Die Mönnitaris verehren 
den Herrn des Lebens, als den Menschen, der nie stirbt, oder 
ersten Menschen (Ehsicka Wahäddisch). Bei den Leni-Lenape 
schafft der erste Mensch (Nahabusch) auf Befehl des Gross- 
Geistes und erhält von ihm die Metai zur Versöhnung bei 
der Empörung (nach Tödtung seines Bruders). Numank Ma- 
chana (erster Mensch) wurde allein bei der Fluth gerettet 
(nach den Mandan). Die Ophiten machten den Urvater zum 
ersten Menschen (nnter den Gnostikern). Im fiaaxctUCeiv 
schnitt der Mörder dem Gemordeten Sttlcke von Händen und 
Ftlssen ab, um sie ihm unter die Achselhöhle zu legen, [da- 
mit ihm (dem so Gereinigteli) der verstümmelte Kächergeist 
nicht schaden könne]. Nach den Indianern lebten die Men- 
schen früher, bis sie die Sohlen ihrer Füsse abgegangen und 
den Körper verbraucht hatten, wie Tithonus, der Morgenröthe 
Gemahl, dem Zeus Unsterblichkeit gewährt hatte, ohne die Nah- 
rung durch Ambrosia und Nectar, durch deren Genuss Odysseus 
von Ealypso zu einem unsterblichen Gott hätte gemacht werden 
können (durch Verwandlung des Blutes in Ix^ig), Auf den 
Carolinen vertrat ein kurzer und leichter Schlaf (der beim 
Verschwindeu des Mondes* eintrat und bei seinem Wieder- 
kommen nach wenigen Tagen zum Erwachen führte) den 
Tod, bis der schädliche Geist (Eliis Melalttt) Erischireschers 
den Tod brachte, von dem es kein Wiedererstehen giebt 
(Cantova). 

Wenn der Mensch stirbt, bleibt die Seele ; man öffnet 
also Fenster oder Dach (im europäischen sowol, wie chine- 
sischen Volksglauben). Da sie in das unsichtbare Reich über- 
geht, wird sie mit der Natur der dortigen Dämone gleich- 
artig, und man sucht sie deshalb, da diese meist boshaft sind, 
zu entfernen, durch Wasser oder |Feuer abzuscheiden (durch 
Irrwege an der Rückkehr zu veniindem). Bei der zuneh- 
menden Masse der Seilen wird allgemeine Ausbreitung 
nöthig, denn den unstät schweifenden, die sich nicht durch Wie- 
dergeburt neu einkörpern können, klebt stets etwas boshaft 
Tückisches an. 

Die Inca feierten im September das Reinignngsfest Citna Raymi, bei dem 
die Boten des Inca nnter allgemeinem Gesrhrei dnrcb die vier Hanptstrassen 
der Stadt liefen, in kriegerischer Rüstung mit Lanzen. Am dies febrnatns 
liefen (znr Lnstration) die Lnperci erst um die palatiniscbe Altstadt nnd dann 
ober das Fornm, Fellriemen der geopferten Böcke schwingend. Bei dem 
zweimal jährlich gefeierten Misogi oder Reinignngsfest (bei Zauberei gegen 
epidemische Krankheiten) werden an dem am Ufer eines Flnsses errichteten 
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Gohei Menscheopoppeu iifs Wasser geworfen. Wenn der Geist des Abg^ 
schledenen andere Menseben sterben lässt (weil der eines gnten Häoptlings 
möglichst schlecht geworden), so wird das Gespenst (Ataro) von dem bester 
in das Meer gejagt (auf den Salomon-Inseln). Bei Epidemien wnrde anf Fäa 
ein Boot in's Meer gestossen (wie das des Jambnlns). Nachdem die Seelen 
der Feinde in ein Locb geschrapt waren, die Neuseeländer crossed the pit 
(coyered up with earth) with enchanted cloth and waved basket of flax-leaves 
to hold the spirits of the foes, thns destroyed (Grey). Orcnm qnem dicimm, 
alt Verrias, ab antiquis dictnm Uragnm (Festns). Impetus Orci (bei Ennins) 
ereilte im Todesstreich , jannam Orcl (Plant.) öffnend. Die Maogaieviei 
und Tahitier fürchten Nachts die Tupapan (umgebenden Gespenster). Acco^ 
ding to the Tumma-Dyak after the person deceased has been bumt, the 
spirit baunts the house for four days (durlng whicb period rice is spread 
dally), at the expiration of that time a basin is broken outslde the door and 
the rice swept away, tbe spirit departing to the mountaine (Low). Im Ro- 
manischen nennt man das Todtenvolk (in Graubündten) oder das wüde Heer 
spirits (s. Manubardt). Die wilde Jagd heisst obasse H^rode in Perigord. 
Nftch Strabo zog sich einer der Söhne des Herodes zu den Allobrogern 
enrück. Herodias (Hrodsa) oder Salome (Selamena in der Oberpfalz) wnrde 
dnrch das anf einem Teller gebrachte Haupt Johannes* im Wirbelwind fort- 
geblasen. Die Watje (an die Amine grenzend) erbitten sieh von dem gött- 
lichen Cattunbanm die Erlaubuiss die Dobbo (bösen Krankbeitsgeister) za 
verjagen (Oldendorp). Mit „ari ari mataoua** wird (auf San Cbristobal) das 
Gespenst des Verstorbenen (Ataro), wenn tödtend, in das Meer yerschsücbt 
(va, va en pleine mer). Die Wenden werfen am Christabend bartgekoehti 
Erbsen in die Ecken der Stube, um die Lemures oder Hansgespenster za 
vertreiben (Frentzel). Die Peruaner feierten das Beinigungs-Fest amFrählings- 
äquinoctium. In Russland ordnete die Kirchenversammlung (1548 p. d.)eiiie 
allgemeine gottesdienstliebe Feier zum Gedacbtnlss aller eines plötzliefaaQ 
Todes Verstorbenen an (s. Philaret). Damit Pngak oder Bnkaiig (das Ge- 
spenst des Ermordeten) nicht timgebt, wird die Stelle umzäunt (bei den 
Dayak). Ist das Grab nicht tief genug, so geht der Todte um, well er me- 
der herauskann (in Oldenburg) [Antar]. They say tbeir prayers a long ^Ule 
together at the grave (in the Holuccas), that tbe dead sboidd not ariseagtin 
(s. Purchas). In Queenland wird unter Geschrei die Luft geechkgen, dv 
Seelen zu verscheuchen (die im Jahre gestorben sind). Im Erzgebirge wiid 
die Seele des Verstorbenen durch Tncberwehen verjagt. Die Qua feiern du 
Reinigungsfest im December, einen Tag später, als die Kalabaresen, so dass 
die von diesen auf ihr Gebiet getriebenen Geister zurückgejagt werden. Als 
das Fest der Feralien im Februar einmal vergessen, folgte ein Sterben in 
Rom, indem die Todten weinend ans den GrSbem hervorkamen, bis sie wie* 
der ihre Opfergaben erhielten. Nachdem ein Gefangener zu Tode gemartert, 
vertrieben die nordamerikanischen Indianer den Geist mit Geschrei und Stoek- 
schlägen. Bei den Indianern wird die Hütte mit Netzen umhängt, um die 
Seele gestorbener Nachbarn abzuhalten. Ueber dem Leichenzug wird eine 
Fliegenschenche bewegt, den Geist zu entfernen, dass die Wittwe wieder 
heirathen kann (in Amerika). DiH Bodo und Dhimal zerbrechen ein Arm* 
band, nachdem der Todte zuletzt Speise empfangen. Der Tzanuse (Riecher) 
spurt den Takati, der den ümbectl (Zauberstoff) verfertigt, heraus, nachdem 
er durch Verzückung (unter Anrufung des Jezwa oder Zaubergeistes) geweiht ist. 
In Gongo wird das Hans eines Verstorbenen für ein Jahr nicht gefegt 
(damit die Seele nicht belästigt werde). Die Seelen schweben über der 
Speise, den Duft einzuziehen, in Mexico (wie Homer's Götter über die Opfer) 
und geniessen die Essenz in China. Die Tonkinesen fegen das Haus nicht,, 
am Allerseelentage. Odilo (Abt von Cluny) richtete das Fest Allerseelen eis 
(X. Jahrhdt. p. d.). Den Negern (in Haiti) geben die Todten Zombi ZQ 
essen. In Franken darf man nicht auf die Schwelle treten, da dies den 
armen Seelen weh thut. In der Pfalz darf die Thür nicht zugeworfen wer- 
den, keine Seele zu quetschen (am Samstag, wo die Seelen zurückkehren). 
Die Koch feiern den Todten bei der Ernte, die Karen im Schatten-Monat 
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(Dicemher). Difi Estben vtellea den Sealen beim ZaHK^kkomiiMn Speise bin. 
Die Barea feiern das Tbiyot-Fest der Seelen im November. Die Römer 
feierten Feralia nnd Lemnralia im Februar und Mai. In Annam wird der 
Weg der Seele mit Llcbtem erbellt. In Tyrol legt man Fett bin, dass die 
▼erbrtnDten Seelen des Fegefeuers sieb schmieren. Die Wanika setsen Speise 
ffii die Koma oder Geister. Die Gocbin-Gbinesen laden die Seelen der Ar- 
men einen anderen Tag ein, als die der Beleben, damit diese nicht jenen 
die Geschenke 2a tragen geben. Die Naga feiern monatlich ein Seelenfest 
mit Speise (die Bussen j&brliob). Die Mintras zfinden anf dem Grabe znr 
Enrürmong Feuer an, ebenso die Winnebagoes. Die Tscbnwashen legen 
HtndtOeber und Speise anf das Grab. Die Ho (in Indien) rufen die Abge- 
ifbiedenen zurttck und streuen Asche, ihre Fusstapfen zu sehen. Die Pota- 
watomls liesseo die Speise auf dem Grabe liegen, bis dem Todten, der Jagd- 
frnind gefunden habe, unnStbig. Auf den Philippinen wird fdr den am 
dritten Tage rfiokkebrenden Todten Wasser hingestellt nnd Asche gestreut. 
Die Eflk setzen Speise fOr die Seelen in das Teufelsbaus. Die Jakuten und 
Hottentotten lassen die Bfitte, die Karen das Dorf des Verstorbenen Terfallen. 
In B8bmen stellt man der abgeschiedenen Seele ein Glass Wasser, Handtuch 
und brenoendes Licht hin, damit sie sich wasche, ehe sie vor den Bichter 
trit« (Orohmann). Beim Todtenfest bringen die Huronen die Kuochen ihrer 
Verwandten zusammen, und Jeder erkl&rt den Gegenstand, den er ihm schenke 
(Sagard). Les Tatares Tnnguses exposent pendant nn an les cadavres de 
lenrs rois et de leurs saints pour ne les enterrer qne r^duits 2i l'^tat de 
sqnelette, car les chairs des hommes illustres ne dolveut pas (\tre la p&ture 
des veis, male bleu eelies des babitants du ciel, c*eet-2i-dire des olseaux de 
proie (s. CastUlon). Der Madagese holt dem Kranken den geraubten Seelen- 
tbeil ans dem durchlöcherten Grab vom Kirchhof. In Oregon wird die Seele 
reparirt, nnd so bei den Eskimo. Der Jambocaz sticht den Kranken mit 
einem Kuhhorn in der Achsel, die von Hiran (dem B5sen) geraubte Seele 
lorfickzugeben (bei Feloop). Erkrankt bei den Zulu eine Wittwe durch den 
Geist des Verstorbenen, so legt der Nyanga (Zauberer) den Itongo (Geist) 
durch Einschliessen in die gespaltenen Stengel einer Inkomfe-Pflanze, die mit 
im im Traum gesammelten Speichel der Frau verklebt wird. Evadne warf 
sieh auf den Scheiterhaufen des Gatten. In Messenien yerbrannten sich Wltt- 
ven (naeh Pansanius). Kann ein Kimbande (Zauberpriester) nicht heilen 
(unter den Mondombe), so beschuldigte er die Kilnlu (Seelen). Nanna ver- 
hrannt« sieb mit Baldr. Bei den Wenden tSdteten sich die Frauen am Grabe 
(Bonifaz). Die Bussen Hessen Goncubinen mit dem Todten sterben (s. Ihn 
Fezlan). Der Datu (Priester) erkennt bei den Battah, dass die Krankheit von 
einem durch einen Vorfahren beleidigten Geist verursacht sei, und dem Vor- 
führen wird dann ein Fest gefeiert, um ihn zur Vermittlung zu bewegen. In 
^•ra erhingen sich die Wittwen. Die Suttee verbrennt sich mit dem Mann. 
^^0 Wittwen der Araber mussten sich (bis Mohamed) ein Jahr abgeschlossen 
iitlten und nur Todtes berühren, ßrynhild liegt auf dem Scheiterhaufen 
oehen Slgnrd. Die Quakeoiths Hessen die Wittwe bis zum Anbrennen auf 
(I«m iSchelterhaufeu Hegen (Simpson). Bei den TaknlH trägt die Wittwe 
iDehrere Jahre die Gebeine des Mannes. Die Dabomeer füllen für den Geier 
die dem Leba (im Bilde) heiligen Topfe. Wie der abgeschiedene Geist kann 
auch der noch am Leben beflndliche eines Feindes schaden und wirkt dann 
dnrch das b6fie Auge, dAs der Siberier als Ursache der Krankheit fürchtet. 
I^ie Araber trugen gegen den hosen Blick Hasenknöchel, da die Dämone 
^or den mit monatlicher Beinigung behafteten Hasen flöhen (s. Freitag). Die 
Flnssgeister der Benua (in Johore) nähren sich vom Semangat (unkörper- 
lichem Princip) des Kranken. In Polynesien kriechen die Seelen von den 
Oräbem in die Häuser, um Herz und Eingeweide der Kranken zu verzehren 
(Förster). Bei den Karen Mut der Kephu (Magen des Zauberers) das In- 
nere des Kranken. Der Wasserdämon Hantu penyadin (mit Hundekopf 
tind AHigatoi-Mund) saugt Blut (bei den Malayen). 

Mitunter wagt nian die Abgeschiedenen als dienstbar^ 
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Geister sich zur Hand zn stellen (wie in Wadai), oder seibat 
von der bösen Natur der Gespenster Nutzen zu ziehen, wenn 
die Priester der Alfuren den bis zum Hals eingegrabenen 
Knaben in der Sonnenhitze mit Pfeffer und Salz den Qnalen 
des Dursttodes überliefern, damit seine Seele im Zustande 
höchster Wuth und Reizbarkeit ausfahre, um in solchem 
Zorn auf das Heer der Feinde zu fallen. 

Nach der Sage war in der Barg LiebensteiD ein Mädchen eiDgemauert. 
Als der Nogatdamm (14ß3) vom Wasser darchbrochen war, wurde ein trun- 
kener Bettler in das Loch gestürzt. Als 1841 die Elisabethbrücke in Halle 
gebaut wurde, glaubte das Volk, man bedürfe eines Kindes cum ^ Einmaoero. 
In der Eisenbahnbrücke über das Golschthal soU ein Kind eingemauert sein 
(Panzer). Im Jahdebusen wurde ein Kind in den Deich verscharrt (Straker- 
jahn). Die Thürme Mandalay's (und Thore) sollten durch Menschenopfer 
gekräftigt sein, wie die syrischer Städte (nach Malalas). Der Ban der ersten 
Wassermühle bei Klein -Glienicke wurde von dem Teufel für eine Seele ge- 
lehrt (s. Reinhard). Beim Hausbau eines Häuptlings (auf den Fiji) muss ein 
Mensch lebend unter jedem PfosteQ begraben sein, die Festigkeit des Ge- 
bäudes zu sichern (Erskine). If the chief builds a house, he sacriflces a 
human being (on Fiji), in, building a canoe etc. [Borneo Pegu u. s. w.]. 

Völker mit freundlich vorwaltendem Familienleben suchen 
dagegen entweder die Seelen bei sich als Schutzgeister zn be- 
wahren (auf den Marianen) oder wenigstens ihnen Gutes zn 
thun im Seelenfest (und Zurücklassen des Hauses). Daraus 
gehen dann wohlthätige oder schützende Heroen hervor^ die 
bis zur Oottnatur (in Melanesien) aufsteigen. Die Disposition 
in der Todesstunde regelt weiter, je nach den fürchtenden 
oder versöhnlichen Anschauungen des Jenseits. Die Commn- 
nication mit dem Jenseits lässt sich durch Nachsendung von 
Boten aufrecht erhalten (bei den Dahomeern, wie einst bei 
den Skvthen). 

Indem sich so durch Todesfalle die Zahl der abgeschie- 
denen Seelen vermehrt, also eine immer dichtere Geisterwelt 
den Menschen umgiebt, wird bald die Mehrzahl der dä- 
monischen Agentien, die aus dem Unbekannten in den Na- 
turprocessen walten, mit diesem (in Identificirung der Laren 
und Genien) seelenhaften Wirken in Beziehung gesetzt, und 
bald sucht man sich solcher Gespenster durch Vertreiben (wo 
möglich jenseits eines- Flusses) zu entledigen, bald dagegen 
sucht man die Seelen durch freundliche Speisung an das 
Haus zu gewöhnen, und weiss dann die als verwandt ge- 
neigten zu Patronen im Ahnencultus zu gewinnen. 

Dem Generatianismus oder dem Traducianismus gegenüber 
wurde der Creatianismus (von Hieronymus) als die Lehre der 
Kirche anerkannt und Origines' Lehre von der Praeexistenz der 
(wegen ihrer Sünden in Körper eingeschlossenen) Seelen auf dem 
ökumenischen Concil von Constantinopel (533 p. d.) verdammt. 
Sie geht (wie auch bei Pythagoras) in die Ansicht von den 
(buddhistischen) Wiedergeburten über, der zufolge die Zahl der 
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Seelen nicht dnrch stete Neuschöpfungen nnbestimmt ver- 
mehrt wird, sondern den Kreislauf der Existenzen durchläuft, 
auch mit Unterbrechungen durch zeitweilig ausserirdischen 
Aufenthalt; wie Persephone im neunten Jahre die Seelen 
wieder zur Oberwelt -sendet, während bei den Römern der 
nächste Verwandte sogleich die Seele des Todten aufnimmt, 
ein Säugling bei den Seminolen oder die am Grabe vorüber- 
gehende Frau bei den Algonkin. Indem bei der Geburt eine 
der schon vorhandenen Gespensterseelen in den Körper ein- 
tritt, bedarf es der Vorsicht, dass keine verkehrte unterge- 
schoben wird (statt freundlich verwandter), und wird die 
Schwangere und Gebärende deshalb (durch Eisen) geschtttzt. 

Obwohl Gott unmittelbar jede einzelne Seele geschaflFen, 
wird er durch Hieronymus von mitwirkender Schuld bei Er- 
zeugung unehelicher Kinder frei gesprochen. Les Attiuoin- 
daron» fönt des resurrections des morts, indem sie eine einem 
verstorbenen Häuptling an Tugend und Eigenschaften glei- 
chende Persönlichkeit für denselben erklären, und dann durch 
Anlegung sämmtlicher Hände ihn emporheben, ihn fortan als 
diesen Häuptling betrachtend (Sagard). Nach den Susus 
schlägt zuweilen der Geist eines Todten seine Wohnung im 
Enkel auf. Mit jedem Menschen wird ein individueller Le- 
bensgeist oder (nach Gerhard) Personaldämon geboren (s. 
Pindar]). 

Die Australier sahen in den (im Archipelago als Deva 
begrüssten) Europäern die wiederkehrenden Seelen ihrer Ver- 
wandten und die ersten Neger in Virginien wurden (nach 
Seil) als Manitu bezeichnet (1620)^ 

m 

Bei den Irokesen bleibt die Seele in der Nabe der Leiche and benn- 
nihigt, bis dnrch die Geremonien befreit, so dass die Leichen der Erschla- 
geDen zn erlangen waren. In Brasilien spnken die Seelen bis znm Begräb- 
niss. Am A.cheron nnstät schweifen die Ünbegrabenen (weshalb der Befehlshaber 
in der Seeschlacht bestraft wnrde, in Athen). Bei den Slawen fliegt die 
Swie umher, bis der Korper verbrannt ist. The sonl (Cowwewonck) is de- 
rmä. from Cowwene (to sleep), becanse it workes and operates, when the 
body sleeps. Michachnnck is the sonl in a higher notion (in affinity with 
a looking glass) in New-England (Roger Williams). In the brain the soulkeeps 
its Chief seat and residence (1643). Rautantowwit made one man andwoman 
of a stone, which disliking he broke them in pieces and made another man 
and woman of a tree, which were the fonntains of all mankind (according to 
the Nariganset) 1643 (Williams). Die ovveais, die scharfe Denkkraft, wohnt 
in den tp^ivse (bei Pindar) ; f^rfv^ ^^ivsg stellen von der intellectuellen Kraft 
des Geistes, vom Intellect (Buchholz), dann als Affecte (als Gesinnung oder 
Willen). Gleich vovs, steht yvco/uij (wie lat. mens) vom intelligenten Princip 
des Geistes (Erkenntnissvermogen, Verstand, Einsicht). Der Kla oder (nach 
dem Tode) Sisa, wenn wiedergeboren (bla) lebt im Menschen als Seele, theils 
im Snsuma (reflectirten Schatten), theils als gbesi (innere Stimme) und ver- 
ehrt als Won. Bei den Fijiern geht der dunkle Geist (Schatten) zur Unter- 
welt, während der helle Geist bei der Leiche verweilt. Bei den Dakotas geht 
eine Seele zum Dorf, eine in die Luft, eine in's Geisterland und eine bleibt beim 
Körper. Beiden Siamesen läuft ein Kham-Bhut nach Hause (Phi-Rüen), einer zum 
Kloster (Phi-Phaxa), einer zum Wald (Phi-Pha), einer schweift nnstät (Phi-Pisat). 
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Dar SpIriioB («oim«) stieg sum Himmel, die larvs der Maoee znr Untenveit, üf« 
Umbnt blieb am Grabe. Bei den KhoDd stirbt eine Seele mit VerweBung des 
Korpers, eine bleibt im Stamm (wiedergeboren zn werden), eine wird von Bnra 
an/genommen (znrBeseelignng), eine scbweiftumber (aneh im Tiger einfahrend). 
AestiBayernnt antiqni animas a Jave dari et rnrsns post mortem eidem 
reddi (Macrobins). Die Karen unterscheiden la oder Kelah (als belebend« 
Princip) nnd tbah (moralisch verantwortliche Seele). Die Eskimo nnter- 
scheiden in der Seele den Schatten nnd den Athem. Noos, psycho und 
pnenma. Nach Aristotelee entwickelt sich die Psyche mit dem Körper, wäh- 
rend der NoDB yon auseen kommt, animns nnd anlma. Ba, akh, ka, khaha 
(Seele, Geist, Lebensprincip, Schatten) im Sgyptlsehen. Animns eoDsilii «st, 
anima vitae. Nach den Malageeen verschwindet die Seele, als Aina, in der 
Lnft, stirbt als Saina, spnkt als Matoatoa am Grabe. Die Seele oder Nagl 
(Schatten) verwandelt sich nach dem Tode in Wa-Nagi (bei den Dacota). 
Der Eweer erh&lt bei der Gebart von Gott Mawe aus der Seelenfaeimatii 
(Nodsie) seine Seele, als Deoghe, die sich bei der Geburt mit ihm vereinigt, 
als Lnwo (Schatten) nnd ihn während des Lebens begleitet, als Aklam« 
(Schntzgeist), nach dem Tode aber als Gespenst (Noali) schreckt, wenn 
nicht nach Nodsie znrfickkehrend. V^x*? ^^^ ^^^ abgeschiedene, &v/i6e die 
mit dem Leib vereinigte Seele. Nach dem Jalknt chadash erscheint die Seele 
als Nefsoh am Werkeltage, Ruach am Festtage, Neschamah am Yersohnnogstage, 
Cbäja am Sabbath, Jechida im Himmel. Von den drei Seelen der Garaihen 
entstehen die guten Geister ans dem Herzen, die Lnftgeister ans dem Kopf, 
die Irrgeister ans den Gliedern. Bei Krankheit, wenn die tränmende Seelt 
EurOckgehalten wird (bei den Karen), nift der Wee (Doctor) die See!« 
eines Lebenden (die sich im Tranm entfernt hat) znr Anshülfe, nnd der 
Eigner dieser Seele erkrankt dann seinerseits. Ist ein Mongole erkrankt, 
weil ein Dämon die vernünftige Seele geranbt hat, beschwört der Lama nnd 
liest dann das H511enbnoh, nm der Seele mit Strafen zn drohen, wenn sie 
freiwillig fortbleibt Der Medicin-Mann der Salish reparirt die dvrcfa fint- 
fernnng beschädigten Seelen, indem er andere Sealenpartikeln einfügt 
(Splitter, Stanbstücke n. s. w.). Anf Madagaecar wird eine ans dem Grabe 
hnschende Seele mit der Mfitze belanscht, um einen kranken Yerwündten her- 
zustellen. Der Rock eines Kranken (in China) wird an lang«m Bambne io 
die Hohe gehalten (mit weissem . HiAn), während der ^Tauist die Seele zaraek- 
ruft. Der Grönländer kann eine Seele mit der eines Kindes, Hasen und 
Rennthieres repariren (Granz). Die Tabitier heilen bei HimverletznngeD 
Stücke von Schweinehirn ein, die Chinesen vom Ochsenhirn. In der Gere- 
monie Riok Khnan ruft der Siamese beim Anfalle des Kindes den entflo- 
henen Schutzgeist zu dem Scheitel zurück. Die im Sisa (Geist) verwandelte 
Seele (Kla) wird nur vom Wongmann gesehen (in West-Afrika). Die abgi- 
schiedenen Seelen werden nur von den Shamanen gesehen (bei den Finnen). 
Die Priester der Altpreussen sahen im Haus des Kriwe die Seelen im 
Himmel fahrend. In St. Kilda wird der Wraith eines Sterbenden geseiten. 
Doppelgänger (in second sight, als Voarweiling in Tyrol). Der Bari von 
Cornwall sah die Seele des Königs William Bufns mit der Wunde (im Augen- 
blick der entfernten Ermordung). Der Krieger der Tataren läset seine Seele 
zum Aufbewahren zurück. Auf Morilö erhielten die Tamols Tribut (nach 
Floyd). Auf Lukunor hiess jeder Alte Tamol. Manda signifles a man tbo- 
rougly aoGomplished in all their knowledge and arts and veraed in every 
noble exercise (among the Kingsmill islanders) and such a one is folly pre- 
pared to enter at bis death on the higbest enjoyments of their elyiiiuD 
(Pickering). In Grönland ist die Seele bleich und schwammig (nicht greif- 
bar). Die Seele (auf Tonga) ist wie Blumenduft. Die Seele der Caraiben 
ist dünn und fein (Bochefort). axMx«, dfiivrjva xd^ijva^ Schattenseele bei 
Homer (zischend). The Lennah Dyak (Pa-Benang) told Low, that the bamboo 
bush had been a man, wbo (after dying) appeaied in a dream to bis widow 
and informed her, that he had become the bamboo tree (a person non re- 
ipectiDg this and having cut a brauch had died in consequence). In Xeno- 
phon's Gyiop, wird dem sterbenden Gyms de? Ausdrufik beigeliegt, da8s die 
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Seele im Schlaf« am gSttliohsten, wall am fralestan. U an anfmal or plant 
die, Its soal goes at once to Bala (in tbe Fiji-ialands). Der Aigonkln Jagt 
im Jenseito, der Zula melkt K&b«, der Kamschadale treibt den Handeechlitten, 
der Karen bant sein Hans, der Kimbnnda wird in Kalnnga Ton Franen be* 
dient (Magyar), der Normanne zeobt und kämpft. Im rabbinischen Himmel 
lehren Rabbi Simeon ben Yochai nnd Rabbi Blieser den Talmnd. Tnonela 
wiederholt den Finnen das Irdisohe in abschreckender Form (Castr^n). Die 
Dahomeer brüten hin i'm Kntomen oder Todtenland, wenn nicht durch 01- 
tiren gestört (s. Bnrton}* wie Samuel durch Saal beunruhigt wird (im 
Sheol). 

Das Lebensprincip (varna) gehört, wie den Menschen, Thieren nnd Pflanzen 
aof Tahiti (Moerenhont). Der Reis besitzt ein geistiges Princip (samangat 
padi) bei den Dayak. Pflanzen besitzen Kelah bei den Karen (nnd die 
Kelah des kranken Reis wird gernfen), ebenso Aezte nnd Messer (Gross). In 
Fiji leben anch Handwerksgeräthe fort (in Bolotn), Häuser nnd Ganoe (im 
Qoell Kanyandra nach Mbnlu schwimmend). Nach den Ojibways leben anch 
Kessel und andere Geräthe fort (Keating). Bei den Indianern krenien auch 
Aexte nnd Kessel das Wasser zum Jenseits (Le Jenne). Von den Dingen 
abgeworfene stöaiXa (bei Democrlt), wie die simnlacra (Donstbilde der Dinge) 
ersobeinen im Traum (Lucrez). Die Ghinesen yerbrennen (üheräthe (fOr das 
Jenseits) ans Papier. Oitchi Oanzinl rieth den OJibway nicht langer Kfeider 
und Qeräthe zu begraben, da er Im Scheintod die Abgeschiedenen damit be* 
laden gesehen. Das Kind mit dem vollen Thräuenkrüglein bittet die Mutter 
nicht zu weinen. Die Grönländer begruben Kaijak nnd Pfeile für das Jen- 
seits. Die Azteken begraben eine Wasserflasche für Micüan. Die Drang 
binua lassen in der Erbschaft einen Theil dem Verstorbenen. Am Oalabar 
werden die Gegenstände auf dem Grab zerbrochen. Dem Enkrates ersohien 
seine verstorbene Frau, die Sandalen zu yerlangen, die, weil hinter den 
Schrank gefallen, nicht verbrannt waren. Melissa, Periander*s verstorbene 
Vraii, klagte über Kälte, weil die begrabenen Kleider nicht verbrannt seien 
(oaoh Herodot). Die Kanowit (in Bomeo) senden dae Eigenthum des Todten 
nf einem Canoe hinweg. The Kelah is supposed to posseas seven separate 
existences, cach of which seeks the destruction of the person, to whom they 
belong (the first seeking to render the person insane or mad, the second 
predacing reckless foUy, the third producing shamelessness, the fonrtfa pro- 
dneiDg anger etc.). But while the tso (power) retains its seat (npon the 
Qppei pari of the human head), no barm can befall one from the eflorta of 
the Kelahs (among the Karens). The Kelah is the author of dreams, but 
not the responsible agent in human action (praise-worthiness or blame-wor- 
tbiness being attributed to the thah). The Therets are the spirits or shades 
of those, who have dled by violence (not deserving a place in Plupoo, mnoh 
Uss in the couutry of the niakhahs), remaining on earth (as the occaeion of 
mortal sickness). Tahmus or Tahkas are spectres or spirits of tyrants and , 
xlolterers (in form of horses, elephants etc., appearing colossal). The Ghosts 
(sekbahs) are the spirits of infants and of persons not bnried or bnmed and 
of old persons, whose tso's have fbreaken them, (so that they have died of 
weakness). The mukhabs (ancestors) are divine (s. Gross). Die Goldi bitten 
den getödteten Bär, die Kafllr den Elephanten, die Korlaken den Wolf, die 
Dayak den Alligator, die Sthien das Wild um Verleihung. Die Seele des 
Hondes begleitet in's Jenseits (in Canada). Die Seelen der Hunde geben 
aof besonderem Weg nach Reinga (in Neuseeland). Die Seelen der Thiere 
leben auf dem Berge Ambondrombe (in Madagascar). Jede Seele eines von 
dem Kuki (in Assam) getödteten Thleres gehört ihm im Jenseits. Die von 
den Zulu geschlachteten Rinder gehören ihm im Jenseits (Callaway). Der 
Schlächter In Slam wünscht der Seele des Ochsen einen glücklichen Aufent- 
halt. Die Pawnee tödten Pferde am Grabe (wie die Scythen). Der Hund des 
Gnr« de Braepar (in der Bretagne) leitet die Todten nach England. Der ge- 
todtete Hund (Teehichi) wurde mit Faden an den Hals des Todten befestigt, 
ihn über die Wasser von Gkiuhnahuapan zu leiten (bei Aztekeni^ [Fanti], In 
Tonquin werden am Grabe Vornehmer wilde Thiere getödtet, zur Jagd im 
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Jenseits (Baron). Die Araber opfern ein Kameel am Grabe znm VAtt. In 
Kamtschatka lebt alles Lebende fort, bis zn den Fliegen (Steller). Whtn 
corpses are carried by, in removing them from the house, children are tied 
to a particular part of the honse, with a partlcnlar kind of string, lest their 
Kelabs shonld lea^e them and pass into the corpse, which is passing. The 
children are kept tied in this way nntil the corpse is carried completely oot of 
sight. The house where the person died, is abandoned, lest the Kelah of 
some person remaining in it, especlally of one of the children, shonld be in« 
daced to accompany the departed, whose Kelah miy thereby the more rea- 
dily return to a wonted spot and call for a friend's Kelah (Gross) amoog the 
Karens. Der Karen erfahrt im Traum, was der La sieht. Every object is 
supposed to ha-ve its Kelah (the primary Import of the name being pure, an- 
mixed, clear or transparent) among the Karens (s. Gross). 

Obwohl an sich der Naturmensch; in der (regenwart^ 
and somit im Gefühl der G^sundheitskräftigkeit lebend, der 
Möglichkeit eines Gedankens an den Tod fem steht; so tritt 
doch zu wiederholt die Thatsache ihm vor die Augen, und aus 
der Vergleichung der starren Leiche mit dem früheren Körper 
gelangt er zur Auffassung eines Etwas, das dem letzten zu- 
kommt, dem ersten fehlt, und in dieser Vorstellung läuft die 
der Denkthätigkeit und die des Lebens zusammen in die von 
der Seele, die sich liberall als gemischte zeigt, und unter 
verschiedenen Bildern bezeichnet wird. Während des Lebens 
erscheint die Seele besonders im Athem (und auch dem Herz- 
schlag), nach dem Tode als Schatten, aber schon während des 
Lebens wird sie in solcher Doppelheit (im Hinblick auf 
Schlaf und das liewusstsein mindernde Krankheiten) anfge- 
fasst. Auch für orakelnde Zwecke kann sich die Seele vom 
Körper trennen, indem in der Begeisterung (neben dem Ein- 
fahren der Gottheit), auch ein Ausfahren der Seele za der 
Gottheit statt haben mag. Schon im gewöhnlichen Leben 
macht sich (als eine Art Nachbild der Erinnerung in Ein- 
wirkung auf die Gegenwart) eine zur Mitsichselbstsprache 
führende Doppelheit der Seele bemerklich (indem sich das 
einheitliche Bewusstsein der Gegenwart mit der Vergangen- 
heit in der Erinnerung zusammensetzt, als Zeit) und dieses 
(in der Besessenheit ein fremdes Bewusstsein annehmende) 
Gefühl lässt schon die eigene Seele zugleich als begleitenden 
Schutzgeist erscheinen und dieser kann wieder sowohl bei Con- 
sultationen verwandt werden, wie in der Ohnmacht vermisst. 

Die Seele des Angehok fahrt zur Prophezeiung aus. Die Seele des ans* 
tralischen Priesters entfernt sich für zwei bis drei Tage zum Besuch des 
Geisterlandes (Stanbridge). Der Khond-Priester bleibt bis zn 14 Tagen im 
Halbbewusstsein, bei Entfernnng seiner Seele, um Nachricht zu geben (Mac* 
pherson). Cardan fühlte In Extase seine Seele sich vom Herzen aus entferoen 
(XVI. Jahrhdt.). Die Seelen der Finnen (in eine Hütte eingeschlossen) be- 
geben sich fort zur Erforschung von Island (für den norwegischen Häuptling 
Ingimund}. Als die Feinde des Klazomeuier Hermotimos den daliegenden 
Körper verbrannten, fand die Seele bei der Rückkehr keine Wohnung (PH- 
nius). Während der Fahrt auf den Blocksberg liegt der Körper der Q/Bxe 
in todtenähn^ohem Schlaf (in Oldenburg). Die Drude lässt beim Alpdrocken 
ihren Körper vor dem Hause stehen (als Mare). Die heilige Brigitta war 
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Im ekstatischeD Zustand for äassere Eindrücke nnempflndlich and (nach Bi- 
schof Alfons) ihrer Sinne beraubt Was Heinrich Suso (f 1365) sah, wenn 
der Leib in Betäabang gesunken, war eingestrahlt. Katharina yon Siena 
schaute bei eingeschlummerten Sinnen. Bulmann Merswin schant Gesichter 
bei £inkehrang in sich selbst. Milicz von Kremsier hört den Geist im In- 
nern reden. Die Aebtissin Hildegard schaut beim Einblick in ihre Seele (f 
1179 p. d.). Cnder the influence of Inspiration the priests (in the Mar- 
quesas) fall into a sleep (after varied contorsions of the body) and when they 
awake, relate, what the spirit had said to them in dream (Langsdorff). Die 
Nachts von Chikokko ergriffeneu Wahrsager in Loango heissen Mokisso Mo- 
quat (von Mokisso ergriffen). Dem weibliehen Fetisch Gomberi dient die 
Frau Ganga Gomberi. Les ^pileptiques (poss^d^s du d^mon). sont souvent 
d^ignes par Tadjectif melbous ou poss^d^ (par les Arabes). „Die nördlichen 
Kanadier nennen ihre Zauberer Manito, die Irokesen nennen sie Agotkon 
(wie die unteren Geister), und die Priester des Quetzalcoatl tragen den Namen 
ihres Gottes.^ Nur während der Dauer der Erregungszustande (Dku^xentsa) 
ist der (im Zustande der Nervenreizbarkeit oder Uku-twasa geweihte) In- 
toDga im unmitteloaren Verkehr mit dem Imi-shoiogu (Fritach) unter den 
Kaflr. 

Die nicht in den Flu eingegangenen Seelen spuken bei den Karen (wie 
die der Bösen, kleinen Kinder u. s. w.). Gewaltsam Getödtete spuken (in 
Siam). Unbegrabene spuken in Australien (Oldfield). Die Pbi Phob werden 
von den Zauberern als Hauskobolde aufgezogen und zum Krankmachen ab- 
gesandt. Von Asaman oder Hades (saman or ghost) kommt (in Akra) asa- 
mannkpa (spectre) or chimpanse,. living on the Islands of the river Volta, 
wbere the sisai or ghosts are said to have their town (s. Zimmermann). 
Oestlich von dem Mississippi pflegte Jeder Stamm einmal in acht oder zehn 
Jahren die Knochen zu reinigen und nach gemeinsamem Begräbnisse zu 
bringen [wie die Karen]. Von den Seelen der Sioux geht eine zu einem 
kalten, die zweite zu einem warmen Platz, die dritte zu einem angenehmen 
Aufenthalt, die vierte bewacht den Körper. 

In Sibirien darf der Name des Todten nicht ausgesprochen werden , 
ebenso in Australien (die Sprache wird verändert). Wird der Name eines 
Todten dreimal nach einander gerufen, so erscheint er und verliert seine 
Grabesruhe (in Ostpreussen). 

Die Seele beisst Schatten bei den Tasmaniern (Bonwick), loakal (Schat- 
ten oder Echo) bei den Abiponen, seriti (Schatten, den ein Krokodil im 
Wasser verschlingen kann) bei den Basutos), ukpon (Schatten, der verloren 
gehen kann) am Cälabar, otahchuk (Schatten) bei den Algonquin, tunzi 
(Schatten) bei den Zulus, ueja (Schatten) bei den Arowak, Chemung (Schatten) 
in Neu-England, Tarnak (Schatten) bei den Eskimo (silla oder Luft in 
Denkfähigkeit), Eiiecatl (Wind und Schatten) bei den Azteken, Natub (Schatten) 
in Quich^. Les Bassoutos placent le siege de la vie, du sentiment, de la 
pens^e et de .la volonte dans le coeur et ce mot est presque le seul qu'offre 
ieur langue pour d^signer Tetre rationnel d'une mani^re synthetique. Ils rat- 
tachent plus particulierement les emotions soudaines ou violentes aux pou- 
mons, le malaise, qui r^sulte d'une mauvaise action, ä la rate, la persev^- 
rance, la formet^ dans le danger ou dans la sonffrance au foie (s. Oasalis). 
Les Bassoutos croient, que l'homme apr^s sa mort existe encore et est ca- 
pable d'agir sur les vivants d*une mani^re bienfaisante ' ou pernicieuse. Ce 
residu, qu'ils appellent le plus souvent Seriti (ombre), est quelque chose de 
semblable ä la petite ame n^buleuse, blauchätre, tremblottante, que Marc- 
Aur^le, sur son lit de mort, voyait d^jä s'^chapper de son sein. The 
people believe, that the fetish has four eyes, and conclude therefore, he 
can See better than mortals, who have only two, and some understand, that 
the fetish goes up to the sky to look around for the cause of the disease 
and for the eure. But the fetishmen themselves (when arguing with William 
de Graft in defence of their system) fiave insisted, that the fetish goes up 
to Yankumpon or the Supreme Being (Beechan). — Die Seele lebt in den Pul- 
'sen (nach den Gariben), im Herzen nach den Californiern (die es vom Scheiter- 
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banfen irogMpfflii lassen), im Hanen (nach den Tonganeeen). Bei den Iro- 
kesen blees die Seele Atisken, von Bsken (Knochen). Nach den Rabinen diente 
der Knoefaen Lns znr Wiederbelebung. Der Eweer erhält den Unterkiefer (Kit) 
▼OD der MntCer. Bei Adelaid beisst Samen yitpi nnd Seele yitpl takntya (kleiner 
Samen). Obwohl der Leib dem übermächtigen Tode TeH&lU, lebt (nieli 
Pindar) die Gestalt (etSioXap) des Daseins fort (s. Bnehfaolz) nnd so stellt 
Schiller der materiellen, sinnlichen Welt das Reich der Oestalten (Formen, 
Ideen) gegenAber, im welchem allen die wahre Schönheit zn finden [Bopa), 
als Plato's Idee {tlSog). The expression for sonl is Tamnne or Tamie (eha- 
dow), anti signifying deifled spirit (in the Kingsmill Islands). Alma^Mnenho 
(s. Cannecattim), Brnxas, Jimirisomi Agattn (Lamiae), Bmxos (fetticeiros), 
Jimirisomi gna Mala (Agna Ngnanga) ; Snperstitio, Mandinga, Qaissnmu ; Dia- 
bolos, Gariapembe, Riabn ; Mors, Galnncn, Qnitnmba. Neben dem körperlichen 
Prinoip des geistigen Lebens oder den f^iveg (dem Zwerchfell, als Sitz der 
geistigen Functionen) findet sich ein nngeistig seelisches Prinoip (ein geistiges 
Gorrelat der animalischen tfnßxtj) im ^vfUg (sowie ftivoe nnd vovs) oder 
dem Willen (mit den Affecten), als ßovXi^ (nnd fiifttt). Idak (Preta) means 
spirit of the dead (ghost or evil spirit) in Thlbet. Sohe-angcg, meine Seele 
(mein oder sehe), Scbe-&ngcg gner nach Verlassen des Korpers (bei den Tn- 
pinambolsier). — Die Seele heisst wang (Athem) in Australien, Nlya (Athem) 
bei den Dakota, nava auf Java (und entflieht, nach den Malayen, durch die 
Nase), Atonritz (atonrion oder Athem) bei den Mohawk, pintela (Athem) im 
Netela (in Galifornien), Krisha (Wind) bei den Takaroa (in Oregon), entflieht 
durch den Mund, als Julio (in Nicaragua), als weisses Wölkchen (in Tyrol)^ 
hefsst duoh (Athem) im Slavonlschen, duk (Athem) bei den Zigeunern, At* 
man und pr&na (im Sanscrit), Nefis nnd ruh (im Arabischen), Nepfaeeeh ab 
Athem, rnacb und neshamah als Geist (bei den Rabbinern). Luft und Licht 
galten als das Princip der Belebung, anima {javt/ios) bei den BSmeni (s. 
Preller). Die v^x^, die mit dem &vfi6s den Körper Terlisst, wird zdb ä' 
8wXav (oder oxmb) nach dem Tode. Die Prana fQnffach, anfw&rts, abvirte, 
auf- und abwärts, in der Qnere nnd fiberall. In Neu-England wirde die 
Seele als Gowwewonck (oowwenee oder schlafen) unterschieden, von ihr, als 
Miohachunk, mit dem Reflex eines Spiegels vergleichbar (Williams). Im 
Siamesischen ist Seele Xivit oder Leben (auch vinyan), Geist lom (Wind) 
oder Ghitr (chai). Im Birmanischen ist Seele win^an, Geist nangvinyan (asa, 
Athem oder Leben). Die ^XV (^^^ Princip des animalischen Lebens) wiid 
(vom Leben getrennt) zum atoealop (Nägelsbach). Der Kaang (Berr) in 
Himmel oder Kue-Akenteng (Meister aller Dinge), der nur im Herzen er- 
kannt wird, hat an allen Thieren ein Zeichen gemacht naob den Macolen; 
(unter den Buschmännern). Wie der Goltus des Tsni-xoab bei den Koraoi 
flndet sich der des Heitsi-Eibib bei den Namaqna. In Krankheit entfent 
sich die Seele ans dem Herzen, und kommt bei der Erholung znrQek, 
nach den Basutos (bei denen die Lebensseele Seriti oder Schatten heisst). 
Die Seele im Auge des Menschen stirbt nicht (nach den Macnsi). V« 
Sfid- Australier ist wilyamarraba (ohne Seele) in Bewusstloslgkeit (bei Pin- 
kalla). Bei den Fijiern wird die Seele in Bewusstloslgkeit zurfickgernfM. 
Die Siamesen rufen die Seele zurück in der Geremonie bei Krämpfen ond 
Ohnmacht. Im Traum der Algonkin schweift eine Seele umher, während die 
andere beim Körper bleibt In Nord-Gninea entfernt sich die Seele im 
Traum seitw^is, im kindischen Alter oder Blödsinn für immer. In Birna 
schweift die Seele bei Krankheit, als leip-pya (Schmetterling). Die Seele 
des Grönländer geht im Traum auf Jagd, Tanz nnd Besuch (Granz).^ Die 
tränniende Seele der Maori wandert bis in's Geisterland, mit den abgeschie- 
denen Verwandten zu verkehren. Die Tagalen dürfen nicht plötzlich wecken, 
dass die träumende Seele Zeit zur Rückkehr hat. Bei den Karen träumt der 
La, was der schweifenden Seele anf dem Wege begegnet. Gontram's Diener 
sah im Walde die Seele des schlafenden Königs als Schlange hervorgehen 
und legte für sie sein Schwert über eine Wasserrille, so dass der Traem über 
eine eiserne Brücke führte. Der Zulu besucht im Traum seine Itoogo (oder 
Abgeschiedenen) oder wird von ihnen besucht. Achilles wird von der Seele 
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Patroklos besucht. Die Seel6 des gemordeten Arcadier in Megara kommt 
ZQ seinem Frennd im Tranm (Cicero). Die Seele des Aristeas -von Prokon- 
nesos flog als Rabe aus dem Mniide (Plinins). Einem dnrstig Schlafenden 
geht die Seele als Mans aus dem Munde zu Wasser (in Böhmen). Die Seele 
verlässt den Körper als Wiesel (Hessen), als Spinne (Schwaben), Schmetter- 
ÜDg D. 8. w. Macht man Kreuze über den von seiner Seele verlassenen 
Schlafenden oder wendet ihn um, so muss er sterben, da die Seele nicht 
zurück kann (Wuttke). Im Yulcan Mulondo-Zambi (Qeisterberg) wohnen 
(nach den Libollo) die Seelen der Verstorbenen (Magyar). 

Hat maii; um das Unheimliche der umgebenden Ge- 
spensterwelt loszuwerden, die abgeschiedenen Seelen entfernt 
(und meist' durch einen Fluss getrennt), so localisirt man 
sie bald in abgeschiedenen ThälerU; bald auf hohen Bergen 
(oder westlichen Inseln), bald in der Unterwelt (aus der auch 
die ersten Menschen emporgestiegen), bald (im Gegensatz zu 
dem Dunkel) in dem Himmel (der aber im Norden wieder 
kalt und nur für die Faulen zusagend gedacht werden mag), 
auch, mit besonderen Vorzügen, in Sonne, Mond oder Sternen. 
Für die weite Reise werden Utensilien (wie auch Nahrung), 
zur /Bekämpfung der Feinde Waffen (besonders ^ aus Stein) 
mitgegeben, (dann ein Hund zur Leitung). Man sendet auch 
Boten nach (in Menschenopfern) oder verbrennt symbolisch 
die bestimmten Gaben (während sonst auch den unorganischen 
Dingen selbst ein Fortleben zugedacht und durch Zerbrechen 
erleichtert wird). 

Die Gemeinen werden auf Hawaii sitzend begraben. Nach Cicero war 
(}ie älteste Begräbnissweise die von Xenopbon bei Gyrus erwähnte, indem 
der Körper sitzend zusammengelegt wird, wie im Mutterleibe. Auf den Oil- 
bert-Inseln bestrich man sich mit dem Schaum vor dem Munde des Todten 
(Gnlick) und auf den nördlichen Gilbert-Inseln wurde die Leiche zwei Jahre 
lang von vier Verwandten auf einer Schildpatt-Platte gehalten (Haie) in Ab- 
lösung. They believe in a fnture State (in the westward), to which the name 
0/ Lakinatoto is given (ou Vate). The origin of all thinks they trace to Ma- 
njtikitiki and Tamakaia (Turner). Auf Neu-Caledonien begeben sich die 
Seeleu zum Göttersitz auf dem Stein von Balabio um dort gerichtet zu wer- 
ben (nach Yiard). Beim Begräbniss beteten die Priester über ein neben 
^n Bahre gegrabenes Loch, wohinein ein «Pfahl gesteckt war, damit das Ge- 
spenst die Verwandten nicht quäle (auf Tahiti). 

Die (dem Bahrrecht ähnlichen) Todtenbefragungen, um 
mit der tibersinnlichen Hülfe des abgeschiedenen Geistes das 
in der Gesellschalt verborgene Hexengelichter auszuspüren, 
(in Birma und Westafrika bei Leichenzügen, die die Träger 
influenciren, wie die Bahre AppoUo's zu Mabug) führen dann 
zu jener grausigen Weltanschauung, in der tiberall dämo- 
nische Kräfte unter menschlichen Maskirungen spielen, und 
nicht nur Krankheit oder Mord, sondern jede anctere Unthat, 
ob gross oder klein (bis zur Besprechung des Butterns hinab) 
den Hexen zugeschrieben wird. Aus dem Hirn des Unge- 
rächten fentfliegt eine Eule, die nach Trinken schreit (bei den 
Arabern). In Congo hat im Todesfalle der Nganga (Priester) 
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zu entscheiden (durch Händeklatschen); ob der Mokisso das 
Leben beendet, oder ob ein Feind getödtet habe. Bei der 
Todtenklage der Albanesen wird gefragt, weshalb eine so 
freundschaftliche Umgebung verlassen sei. In Australien be- 
wegt Kuinyo (Gott des Todes) die Bahre (Tirkatti oder die 
Wissende); wenn man den Todten nach dem Thäter befragt 
[Palermo, Hamburg]. 

Der Australier haut dem £rmordeteu den Daumen der rechten Hand ab, 
damit er ihm nicht schade (Oldfleld). Im fwa%aXiJCfit,v schnitt der Mörder 
Stücke Ton Händen und Füssen ab, kIc in die Achselhohlen legend. Ein 
Pflanzer in Westindien verhinderte den Selbstmord der Sclayen (in die Hei- 
math zurückzukehren) durch Verstümmeln der Leiche. Ein Chinese wird 
lieber gekreuzigt, als enthauptet, um nicht kopflos im Jenseits zu erscheioeD. 
Ein Beduine wird lieber gepfählt, als gehängt, dass die Seele sich nicht im 
Anna beschmutze. In Böhmen stellt loan der abgeschiedenen Seele ein 
Glas Wasser, Handtuch und brennendes Licht hin, damit sie sich waschen 
könne, ehe sie vor den ewigen Richter träte. Nach Tödtnng einer Frau zer- 
schlug der Buschmann ihren Schädel und zündete ein Feuer auf dem Grabe 
an, um Tor ihrem Geist sicher zu sein (nach Licbtonsteln). 

Die Leichen Ertrunkener werden vom Fluss neun Tage behalten uod 
dann ausgeworfen (in Schwaben). Die Seelen derer, von welchen Per^ephooe 
die Sühne alten Unheils genommen, sendet sie im neunten Jahre wieder zur 
oberweltlichen Sonne empor (Pindar), als Fürsten und Weise (dann Heroen). 
In Jungbunzlau fQrchten die Fischer, dem Wassermann einen Ertrinkenden 
zu entieisseu, da sie von jenem verfolgt werden und schlechte Züge macbeo 
würden (Grobmann). In Pestzeiten reitet Hei auf dreibeinigem Pferde (in 
Schleswig). Die Cholera föhrt auf einem Wagen (in Indien). Die Pestfrau 
erschien bei Untergang des Toltekenreichs. Die Kbond legen DoriieD «uf 
den Pfad nach dem Dorfe, wo die Pocken herrschen, um Jugah Penna abzu- 
halten (ebenso die Orang Laut). 

In Dobrawitz (bei Budweis) folgten die Dorfkinder dem 
auf einer Flöte spielenden Wassermann in das Wasser (Gioli- 
mannj; wie dem ßattenfUnger von Hameln in den Berg. In 
der Mittagsstunde geht in Böhmen die (weisse oder rothej 
Frau Poledllice um. 

Mit den ethnischen Darstellungen ttber die abgeschiedeoe 
SeelO; wie sie unter Variationen als im Allgemeinen gleichartige 
angetroffen werden^ stimmen auch die geschichtlichen überein. 
Dem Griechen setzte die auf einem (nicht ungefährlichen Wegej 
in die Unterwelt gelangte Seele dort die Beschäftigungen 
des Lebens fort; die freilich im Gegensatz zu der Hjeiterkeit 
des wirklichen als trübe erschienen^ wogegen der Indianer 
sich aus dem mühseligen Umherstreifen nach den glttcklichen 
Jagdgründen des Erdinnern sehnt; trotz der Gefahren^ die auf 
der btrasse dahin drohen, selbst wenn von einem Hände 
(wie er den Lasen heilig, der Genita Mana geopfert wurde) 
geleitet (als Gegenzauber des feindlichen Cefbcjrus). Bei ihrem 
geschlossenen Familienleben blieben die Römer demgemäss 
in näherer Verbindung mit den Todten, den verklärten 
Manen (dii Manes), für die sie schon mit Anlage der Sie- 
delung den Mundus (in umgekehrter Himmelsform) ausgruben; 
um sie mit Wegnahme des Lapis manalis bei Ernte und 
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Aussaat henrorsch wärmen zu lassen ^ zur AUbdiebang; die 
sonst das Besprengen mit menschlichem Opferblat verlangte 
bei düsterer gestimmtem Volke. 

In den abgeschiedenen Seelen wird das Leben fortwal- 
tend gedacht; sie sind es deshalb; welche die Pflanzen zum Ge- 
deihen bringen und als Schatzgeister derselben in den Ahnen 
aaf melanesischen Inseln angerulen werden (als Kelah des 
Reis bei den Karen); oder welche Meriah-Opfer der Ghonds 
(wie andere Menschenopfer) verlangen; sie sind es auch; die 
Boote bewegen (^oder bei den Garaiben umstürzen) und Ma- 
schinen arbeiten lassen. 

Die AbgeBchiedenen bäten als Götter die Feldfrücbte (auf Tanna), wer- 
den Ton den Sioux angerufen (für Jagd u. s. w.), von den Znln (obneJSpeci- 
flrong, da sie Alles wissen). Die Verebrnng der Abnen (bei den Zuln) leitet 
auf d«n ersten Unkolunknln (als Scb5pfer) znräck. Tnikilakila (Häuptling von 
Somosomo) verspracb Herrn Hunt, wenn er zuerst stürbe, ihn zu seinem Gott 
zu machen (firskine). In Neuseelacd nannten sieb die Häuptlinge Sbongi und 
Okira (Seegötter). Die Laren oder (in besonderer Beziehung zum Hausweseu) 
Penaten (als gütige Manes in der larva oder ynjx^j neben umgebenden le- 
muren) entsprechen den griechischen Heroen (wie lartb etruskisch dem avaS) 
und fielen dann (wie auch die Manes) mit den Genien zusammen. Sunt 
etiam qui puteut Manes eosdem esse, quos vetustas Genios appellavit (Ser- 
vius). £undem esse genium et larem (Censorinus). Divi Manes, als ver- 
klärtet Geister der Vorfahren. Lar familiaris, als Scbutzgeist des Hauses. 
Lares compitales (viales), grundules, praestit«s, permariui. Nach Arnobius 
beerdigten die Römer früher im Hause, einen Schutzgeist zu gewinnen. Die 
Muscogee setzen die Todten mit Geräthen im Hause bei (ebenso am Bonny). 
Der Ghao (in der Kapelle oder San-Gbao) wird auch %um Cbao-Tbi (genios 
loci), das Volk dagegen betet mehr zu den durch Seelen vermehrten Thepharak 
(devadaraksa]. Die Anlti (in die sich Qieise schon beim Leben verwandeln) 
treten (als Seelen oder Abgeschiedene) den bösen Antis gegenüber (auf den 
Mariannen). Die Zulu-Propheten werden durch Amatongo oder Abnen be- 
geistert (Üallaway). Der Pwo-Karen ist von den Vorfahren besessen in Epi- 
lepsie (Mason). Zum Veitstanz Neigende werden in Patagonien zu Priestern 
bestimmt. Die Shamanen erziehen nervenschwache Kinder. Der König vou 
Loango hiess Sambee und Pango (Gott) mit der Macht, Regen zu geben 
(Battel). Die Zauberer in Gongo helssen Scingilli (Götter der Erde) unter 
dem Ganga Chitome, als Gott der ganzen Welt (nach MeroUa). Nach Ernen- 
OQDg ihres Nachfolgers Hessen sie sich durch ihre Schüler erdrosseln. Me- 
roUa hörte von der Königin Singa (von Matamba), däss ihre Vorfahren die 
Welt geschaffen und dass sie gleiche Macht besässe. The worship of tbe 
priests (ediomet or <:biefs) consists in prayers and invoeations addressed to 
the spirits (haui or animan) of departed Chiefs (on Bonabe or Ascension). 
Auf den Carolinen wurde den abgeschiedenen Seelen (Tahn-tup) Speise in 
den Wald und an Gräber gesetzt. Auf Lukunor (Carolinen) konnte man 
durch Anrufen der verstorbenen Kinderseelen in die Götterwelt eingeweiht 
werden und selbst zum Anblick des Gottes Hanno gelangen. Auf der Gil- 
bert-Insel wurden die unruhig umhertreibenden Seelen durch die Kinderseelen 
nach dem Paradies Kainakaki (in Westen) gefuhrt. Bei den Bodo und Dhi- 
mal wird der besitzende Gott der Kranliheit beschworen. Bei den Veddah dient 
der Tenfelstanz zur Heilung. Bei Besessenheit durch Thevada oder Phi er- 
kennt der Hausherr den Vorfahr. Der Feldgötzen oder Geister waren zwei 
Pschespolojitza, der Geist der den Vormittag regierte, und Doppolnjitza, 
welcher den Nachmittag sein Wesen hatte. Sie erschienen denen, welche in 
der Mittagsstunde allein auf den Feldern blieben, und weil die Wenden 
davon hielten, dass diese Geister unter dem Zarnibogb stünden, so farchten 
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sie sich vor beiden, wie sie denn Qberhsapt dieselben Strozba, ein Schneken- 
bild, nannten (Knanthen). 

Die Chinesen Sffnen ein Loch im Dach, in der Todesstande. Die Iro- 
kesen lassen ein Loch im Grabe (Morgan). In Europa wird ein Fenster ge- 
öffnet. Das Fenster mnss bis zum Begräbniss offen gehalten werden, sonst 
bleibt die Seele im Hause nnd spukt (in Ostpreussen). Die Hottentotten ent- 
fernen die Leiche durch ein Loch, die Oronländer durch ein Fenster (nicht 
die ThOr) nnd schwingen Feuerbrande hinterher. Die Siamesen laufen mit der 
Leiche dreimal um das Hans (die Richtung zu yerwirren). Die Tschuwsschen 
werfen beisae Steine hinter der Leiche her. In Brandenburg wird Wasser 
hinter der Leiche ausgegossen. In Pommern wird Stroh ,anf halbem Wege 
zum Ausruhen gelassen. Die Seelen der Zulu Messen Imilozi (Pfeifer) bei 
Besuch. Die Seelen quaken in Polynesien, die der Algonkin zirpen, wie 
Orillen [Homer]. In Schlesien gilt das Geschrei der Unken ffir das Aechzen ver- 
dammter Seelen. Die Irrlichter sind Seelen nngetaufter Kinder (als Tücke- 
bolde). Die Fenermänner sind Seelen von GrenzTerrückern (in der Ober- 
pfalz). Die Australier tragen in der Dunkelheit einen Feuerbrand. Gegen Ge- 
spenster schützt man sich durch Funkenschlagen mit Stahl und Stein (in 
Brandenburg). Die Hnanka yerehrten die Malqui (getrockneten Leichen). 

Die abgeschiedenen Seelen wandern angesehen unter 
den Lebenden (bei den Aleutiern), Chikasaws, leben in der 
Ahnentafel (in China), helfen den Kafir in der Schlacht (wie 
den Locrem als Geist Ajax'), den Zolns, als Amatongo. Die 
Seelen geben Bath nnd Httue (in Krankheit) bei den Veddah. 
Die Japaner verehren die Kami, die Siamesen die Theparak. 
Die Pitris empfangen Opfer (als Manes). Die Chamom 
stellten einen Topf neben den Sterbenden, dass die Seele 
darin sich niederliess. In Thüringen werden beim Tode alle 
Töpfe nmgestttrzt, damit die Seele sich nicht darin festsetze. 
Die Bisa wird in Acra nach dem Geisterland am Voltafluss 
getrieben (von dem Wongmann), wenn nicht als Ela wieder 
zur Geburt eingehend. Die Marianen bewahrten die ge- 
dörrten Leichen in den Häusern fttr Orakel. Die Caraiben 
bewahren einen Knochen der Todten für Orakelbefragung. 
Die Bunjia bringen die Seele vom Grabe in einem Blumen- 
topf nach dem Haus zurück, die Binjwar (von Kaepore) in 
einem Wassertopf. Die Chinesen bringen die Seele eines in 
der Feme Gestorbenen in einem Hahn zurück. Die Manes 
(Divi Manes) sind die durch den Tod und die Weihe der 
Bestattungsgebräuche geläuterten (und in den stillen Erd- 
tiefen wohnenden) Verstorbenen (s. Preller), als Lares (oder 
im Hause, als Penates) über die Familie waltend, im Gegen- 
satz zu den (zur Strafe) schreckhaft spukenden larva (in 
Verwandlung der anima) und Lemuren. Die verschiedenen 
Seelen der Caraiben gehen zur See, Böte umzuwerfen. Die 
Patagonier fürchten die Seelen ihrer Zauberer, die Siberier 
der Shamanen und opfern, die Chinesen die der Bettler, Leper u. 
8. w. (denen sie zeitweis Gaben hinsetzen), die Madagesen die 
Vazimba. Bei den Kaffir mag der Jtongo helfen oder schaden. 
Die Seelen der Vornehmen (in Congo) können Krankheit und 
Tod verursachen. Der Kobold ist der Geist eines ungetauit 
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gestorbenen Kindes (im Voigtland). In war the spirits (or 
Ätna of the New-Zealanders) are supposed to attend the 
army and direet its movements while on its marcb, by com- 
mnnicating advice or waming, throagh some one or other of 
their nearest living kinsmen. In actnal conflict; they hover 
over the combatants^ and inspire coorage into the hearts 
of their own tribe (Shortland). Am Grabe eines eng- 
lischen Officiers in Tinnevelly legten die Eingeborenen (sein 
Spuken fürchtend) Brandy und Cigaren. Der Brahmane, 
der sich zur Bache an einem Baja (der sein Land ge- 
nommen) getödtet und als der Dämon Brahmadasyu wtt- 
tbetC; wurde zur gewöhnlichsten Dorfgottheit in Eharakpur. 
Ein um Bupien betrogener Brahmane tödtete seine alte Mut- 
tter, die ab Geist Bache versprach. Pour @tre bon il faut 
faire la guerre tuer les hommes, les manger. Si on ne tue 
pas pendant la vie l'äme ne goütera point de repos qu'elle 
n'ait tu6 aprfes la mort (ä San Christobal). Quasinpar^o 
ajant iti bon pendant la vie, devait n6cessairement Stre mä- 
chant aprös sa mort (Verguet). 

Bei der Geburt verjagen die Kalmücken die Dämone mit Lärmen und auf 
den Philippinen läuft der Mann mit einem Schwert um das Haus. Neben die 
Wöchnerin wird ein Stück Stahl in das Bett gelegt (in Ostpreussen). Bei der 
Kntbindung wird eine Axt unter die Bettstelle gelegt (in der Pfalz). Die 
Motze des Kindes muss an die Wand gehängt werden und die Hebamme 
lÜDeiDblasen. Unfruchtbare Frauen bei den Algonkin begeben sich in das 
Sterbebette anderer, um deren Lebensprincip aufzunehmen und sieh dadurch 
ZQ befruchten. Wenn in Florida eine Mutter im Kindbette starb, so hielt 
m&Q das Neugeborene über ihr Gesicht, den entweichenden Geist aufzunehmen 
(wie der Bomer den Geist des Verwandten aufnahm). In Oregon theilt der 
Priester den Geist den Erben zu. Bei den Dacotas flog die Seele als ge- 
flügelter Samen zu den Göttern umher, ihre Geheimnisse zu lernen, und kor- 
perte sich dann Tiermal als Priester ein, um schliesslich zu verschwinden 
(PoDd). Nach den Sacs und Fozes-Indianern kann die Seele den Körper 
nicht eher verlassen, als bis sie bei dem Jabresfest durch den Medicin-Mann 
io Freiheit gesetzt ist (s Stanley). Die Scbicksalsrichterinnen (sudicky) des 
Neageborenen galten (in Böhmen) als Altmülterchen der Stare babicky (Groh- 
maun). Stirbt bei den Seminolen eine Frau im Kindbett, wird ein Säugling 
über den Mund gehalten, die Seele aufzunehmen. Der nächste Verwandte, . 
über den Sterbenden lehnend (bei den Römern), empfängt animam ore pio. 
Die Algonkin begruben Säuglinge im Wege, damit vorbeigehende Mütter ihre 
Seele aufnähmen. Bei den Tacullies greift der Priester die abscheidende Seele, 
sie dem nächsten Verwandten zuzuwerfen, damit sie in seinen nächst ge- 
borenen Nachkommen übergehe. Bei den Koloschen sieht die Mutter im 
Traum den abgeschiedenen Verwandten, dessen Seele sie aufzunehmen hat. 
In Vancouver-Island wnrde ein Sohn durch Narben am Beine als Wiederge- 
burt eines früheren Häuptlings erkannt (1860). In Alt-Calabar gebärt die 
Mutter die Seele eines gestorbenen Kindes im nächsten. Die Wanika suchen 
die Aebnlichkeit verstorbener Verwandten in Neugeborenen (ebenso in To- 
rnba ond Guinea). Bei den Khond orakelt der Priester mit Reiskörnern, das 
Wiedererscheinen im Kinde zu erfahren. In Dahomey wurde das Kind nach 
dem ihm ähnlichen Vorfahren benannt. In Neu-Seeland werden die Namen 
der Vorfahren genannt, um die im Kinde zu treffen. In Australien ond 
Torresstrasse werden Weisse als Wiedergeborene gehalten, ebenso in Guinea 
(Romer) und bei den Bari (Brun-Rollet). Im schweizer Frickthal holt die 
Hebamme die Kinder aus einem Wasser im Felsen, in welches bei Ponuer 
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ein zur Seele werdender Stein fSlIt (WntCke). Die EnropSer (frühere Sehwine) 
lieissen (am Morray) Griogkari oder Todte (s. Meyer). Bei Adelaid heisst 
Knropa Pindi (Loch) oder das Grab (der Seelen aofenth alt vor und nach dem 
Tode) nnd der EnropSer heisst Pindlmeyu (s. Teichelmann). Mrs. Thoneon 
(shipwrecked In North Anstralia) was gnpposed to be the ghost of CHom, 
daoghter of Piaqnal (a. Lnbbock). Bnrton hiees (in Afrika) Hnznngn Mbaya 
(der bffse weisse Mann) ans Ehrerbietung (die xn«>hr anf Furcht, als anf Liebe 
bernht). The old man (on the Mnrray) pressed Mc. Leay (taklng him, to 
have been originally the black Rondi) to show hU side and asked him, 1f he 
had not receited a wonnd there (Stnrt) 18^0. Wnllak n/rwandowin (dwfl- 
ling apart) der menstruirenden Frauen in West-Australien. After shaking hands 
with all the party, the old man walked up to the horses, shaking each of 
them by the bridle (in Otppsland). The Australians took the horse and rider 
to be one, until Mc. Millan dismounted. The doctor gazed eamestly in her 
face, eatching her eye, still nttering a charm (in Australlan) to eure the 
ague (s. Bonwirk). Die EnropSer (in Polynesien) heissen Papa-langl (Him- 
melflsprenger). Die ersten Neger in Yirginien (1620) wurden dort Manitu 
(böse Geister) genannt (Seil). On Sandwich ieland (of the New-Hebride?) 
they think that the ships of the white men (inhabitin^r the aun) fly ofT Into 
air, when they disappear beyond the tisible horizon (Oheyne). One ])at1ye(at 
Port Stephen) flrmly believed tbat bis father had come back in the pencnof 
eitber Lee or Connoway (among the mn-away Convicts) 1790 (s. GollinsV 
Davies (a runaway soldier) was adopted by the parents of Dammbay, the n- 
Cognition of the supposed relationship being attended, flrst with laroentationt 
mingled with rejoicings, at Moreton Bay (1824). By every tribe^ wbich h 
visited on bis travels, he was uniformly taken for a deceased native (the »- 
latioDs cntting themseWes with Shells or stones), and if they could not dis- 
coTer any resemblance, they asked him, what had been bis name, vhen be 
was a black, but he had forgotten it (having died so Icmg). Im Nordra 
Australiens galten die gelben Malayen als Revenants. Ille apud Attinm 
pMtor, qui navem nnnquam ante vidisset, ut procul divinum et noYuni veM* 
culnm Argonautarum e monte conBpe:iiisset, pHmo admirans et peTten\ta8 
loqoitur Tom Riesenwerk, durch das Meer bewegt (Cicero). Nach deu B«- 
wohnern von Wallis kamen die Geister aus dem fernen Wolkenlando Ponto 
(Nacht des Gebetes) nnd die Bewohner des GStterhimmels (Epoouri) stetpn 
(wie zum Kava-Trinken) in Taura und Atua (Priester und PriesterinneD) gi* 
nannte Männer nnd Frauen nieder (Bataillon). — Der Todesart gemäss, gestaltet 
sich die Disposition der Seelen je nach dem Volkscharakter günstig oder od- 
günstiger, und die Application der geeigneten Todesart lässt sich dann wie- 
der f&r practische Zwecke, in Gewinnung schreckerregender Schildwachf. 
verwenden (wie bei der in höchster Verzwelflungswnth ausfahrenden Seele der 
zu Tode Gemarterten). Wenn sich Jemand erbangt bat. entsteht ein Stnno- 
wind, indem Wodan mit dem wilden Heer die Seelen aufnimmt (s.Mannhardt). 
Abarre (der hose Geist) hindert Verbrecher (in Guinea) einen zweiten glQck* 
liehen Lebenslauf zu beginnen, so dass die Seelen als Gespenster flattern 
(Oldendorp). Nach Kreon ist die Schuld des Oedipus so gross, dass sein 
ayog sogar die Erde, Sonne, Licht und Regen verunreinige. Obwohl Orestes 
durch die xd&apatg brirgerlich von vergossenem Blut gereinigt ist, verlangt 
das Mutterblut noch eine besondere Sühne, bis in der oc^iaig laaynjfos {^^r^^ 
Athene) freigesprochen. Dann kehrt dem durch die Sfinde verwirrten Sinne 
die normale Einsicht in der fierdvout zurück. Die von Onomacritos geord- 
neten Weihen wurden von den Orpheotelesteu anf den Dichter zurückgeführt. 
Wenn die Ceremonien der Leichenfeier (Tirau) nicht erfüllt (anf den Gain- 
bier-Inseln), so gelangten die Seelen, statt nach dem unterweltlichen Paradies 
Po-porotu (von einem bleichen Mondgestirn erhellt), nach Po-kino od«r Hölle 
(Im Vulcan oder Pfui) hinabstürzend (nach Cart). y>6vfp y>6vov kxpinrsw 
wird der Mörder durch eines anderen Mannes Dienst mit dem Beinigungs- 
blut eines Ferkels betröpfelt (vorher masste der von Behausungen aosg^; 
achlossene Ungereinigte schweigen). Auch durch Wasser geschah die xa- 
d'a^QtQ aifJMXfov (fluminea aqua bei Ovid) und icad'a^otov 7tv^. Ahoo 
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Dhiabare, der den L0l)en8fad6ii abschneidende Todesgeist, Ist einanglg (bei 
den Wolof), da ihm eine alte Frao, die vorher zn iVQhstfieken bat, jenes aus- 
gedrückt (s. Boilat). „We haye an opinion that those who haye behaved well 
are taken nnder the care of Esavgetnb Bmissee, and assisted, and that those 
who have behaved ill are left to shlft for themselves, and that there is no 
other ponishment,*' repUed Esan Hajo, Speaker for the Creek nation (s. Haw- 
kins). Les Kanaks (de la Nouvelle Cal^donie) crolent g^n^ralement qn'aprfts 
lenr mort ils se rendront an-dessons de la terre, dans nn lien oü la nonrri- 
tore est des plus abondantes, oü la p^che est toujours heureuse, les femmes 
toojonrs jennes, helles et souriantes. On 7 danse beauconp aussi, les enfants 
7 deviennent hommes et les -vieillards jennes, pendant la nuit on fait quel- 
qnefols des sorties sor la terre pour venlr toormenter et frapper les ennemls, 
qoe Ton avait pendant la vie (Garnier). In der anderen Welt giebt es (nach 
den Kamtschadalen) keine Bestrafung der Verbrechen, die schon Im gegen- 
wSrtfgen Leben ihre Vergeltang erhalten (nach Steller). Nach Ihn Batuta 
war anf den Blättern des Dirakht-ashshadah (Baum des Zeugnisses) das mo- 
hamedanische Glanbensbekenntniss geschrieben (an der Malabarküste). As 
decomposition of the dead body (supported against a ladder) commences, the 
parts, where moistnre has appeared are cov#red with lime (in the Arru Is- 
lands), food being o£fered and the mouth fllled with eatables (until it mns 
down the body). Ünder the hier (the friends and relatives being assembled) 
are plaeed large dishes of China porcelain to catch the moistnre, that may 
fall flrom the body (the dishes, which have been pnt to this pnrpose, being 
afterwards mnch prized). A portlon of the moistnre that has exuded, is 
mixed with arrack and drnnk by the guests (to show their afTeotion). Near 
the body (oarrfed in the forest) a tree (usnally the Pavetta Indica) is plan- 
ted, none but women, entirely naked being present at the last ceremony, cal- 
led Sndah Buang (s. Kolif)- Di« Agylläer, die die Mannschaft phoc&ischer 
Schiffe getSdtet, sfihnten diese Sünde (auf Befehl der Pythia) dnrch jährlich 
wiederholte Todtenopfer und Kampfipiele (Herodot). In Amerika yerwnndete 
m&Q sich mit der Tanzkenle. Ri-faka-oitu is the word for temple and Hanna 
OD altu or land of spirits (aitu) is the term for heaven (ur residence of the 
goii) on Rotuma (Haie). As soon as a person dies, bis spirit or shade (Ta- 
mane) ascends into the air and is carried about fora time by the winds whl- 
thersoever they may chance to blow. At last it is supposed to arrive at the 
Kainakaki (or elysinm). If the persona, who die, are old and feeble, their 
shades are carried to the Kainakaki by the spirits of those, who have died 
before them. The souls of infants are received by the shades of their female 
relatiTes, and nursed tili they are able to take care of themseWes. Only 
those, who are tattooed (of f^ee birth), can reach the Kainakaki, all others 
heing intercepted on their way and devoured by the monstrous giantess Baine 
i^*Ie). At Apamama, when a man dies, bis body is taken to the Maniapa 
or eoDucil house, where it is washed and laid out on a clean mal (then se- 
ved np and buried). Die Seelen der Em bleiben in Mennke, ehe sie Kwiga 
Oran (Geisterstadt) betreten, Les Cal^doniens vont ä Balab^a (une ile prte 
dn tribu de Pouma) et entrent par le trou d'nn rocher dans la demeure d*un 
Dhianoua, ott ils trouvent beancoup ä manger (d'aprds Le Gomte). Auf den 
(xfsellschaftsinseln gehen die Seelen nach Raiatea, wo die wiedererweckte R5- 
oigln Huahine vom Jenseits erzählte (s. Cnzent). Leute, die sich im Leben 
tapfer gezeigt haben, werden beim Tode nicht auf Bäume gelegt, sondern 
ihre Leichname sollen anf den Boden niedergestellt werden, da man voraus- 
setzt, dass sie sich selbst zu helfen wissen (bei den Assiniboins), dnrch Holz 
nnd Steine vor dem Verzehren durch die Wölfe geschützt (s. Neuwied). In 
one of the Bnlotos (places of departed spirits) the spirits eat the pirik yam, 
bot on all of them there are plenty of yams and an abundance of wives (in 
7onga). Rati-mbati-ndna (einzahnig) richtet in der Unterwelt (auf Mola- 
nasien). The Dayaks believe in a füture ^tfttC) considering that the Simangat 
pr Spiritual part of man, lives for ever, th t th^T ^"^^^^ ehortly after death 
in Sabayan or the ftitnre abode (divlded v th« S^^^T»'** ^to seven distinct 
storles, which are occupied by the som^. '^J tb« ^•P"^®^ aceotd\n5 to their 
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rank and position in life) in Bocneo (St John). Beim Ausstarben der Be- 
wohner Haiti*8 holten die Spanier die Indianer der Bahamas unter dem Vor- 
geben, sie nach der glQcklichen Insel ihrer abgeschiedenen Verwandten bringen 
zu wellen (Brown). La mdre irlandaise, acconchant d*nn nonveau n^ dn sexe 
mascnliUi lui soubaitait de nonrrir de mort violente (Steur). Die Insulaner 
▼on Fate (Maui-tikitiki yerehrend) gehen beim Tode westlich nach Lakinototo. 
Nach Pmdentius (lY. Jahrhdt. p. d.) genfessen die Verdammten in der Auf- 
erstehnngsnacht Buhe von ihren Qualen (in Spanien). The heat of the sun 
and the rains soon cause the chiutz, in which th<* coffln has been enveloped, 
to decay and fall off, but it is immediately renewed and auother dish' pl&eed 
under the skull (on the Tenimber islands). Should the body be that of a 
rieh man or of the relative of one of the viUage Chiefs, the skull is removed 
to the house, and placed in a conspicuous spot (s. Kolif). Dans Queensland 
et le nord de la Nnuyalle-Oalles, le Corps est d^pec^, distribu^ k la famille 
est mang<$ (selon Wake). Damit der Leichnam nicht von dem (bösen) Ayo- 
jang verzehrt wird, setzen^die Brasilier Esswaaren daneben (Ltfry). Nach Pao- 
saniaa lehrten die delphischen Orakel, dasa der böse Geist Eurinomna das 
Fleisch der Verstorbenen bis auf die Knochen verschlinge. Nach den Bab- 
binen kommt der Leichnam des Verstorbenen in die Gewalt des bösen Azaxel 
(der Staub essenden Schlange). 

Die Seelen gehen nach der Unterwelt (in Nicaragua), ausser den im 
Kampf Gefallenen^ die von den Göttern des Sonnenaufganges empfangen wer- 
den. Die Seelen der Erschlagenen gehen (wie die im Kindbett Gestorbenen) 
zu den Himmelsebenen (statt nach Mictlan oder Unterwelt und Tlolocan oder 
Erdenparadies) bei den Azteken. Die Pawnee erklären die Guten als Tapfen 
(Brinton). Bei den Normännern gehen Krieger nach Walhalla, die im Betu 
Gestorbenen zu llel. Die Helden gehen nach der Sonne (bei den Apalacheo). 
Ist die Seele des kranken Battaer nicht vom Begu gefressen, so steigt sie iu 
Dondi zum Paradies Sumangot auf. Zu den guten Seelen gehören ausser den 
Seelen grosser Häuptlinge, die auf deu Bergen des unsichtbaren Lande« lebeo, 
auch die Seelen eines gewaltsamen Todes Gestorbener (bei den Battas). Die 
bösen Seelen werden nach den durch Zauberei veranlassten Krankheiten un- 
terschieden. Da bei den Lappen Krankheiten von den Seelen der VerwandtoD 
herrühren, hat der Noaide zur Hülfe in das Land der Todten zu reisen. 

Die Seelen der Gemordeten gehen (von Pulo-Ba oder der FruchüDul 
ausgeschlossen) nach dem öden Tana-Mera oder Bothland (bei den Mintru). 
Bei den Huronen leben sie abseits vom Geisterdorf. In Californien werdeo 
sie nicht von Niparaya in seinem Paradies aufgenommen, aber von dem in 
der Höhle eingeschlossenen Wak. Die Seelen Gemordeter und von der Pept 
Weggeraffter verwandeln sich in Phi-Tai-Hong (Seelen Gehängtes) in Slam. 
Die nicht von dem Plu erzogenen Seelen der Karen spuken. Auf den Ma- 
riannen hält Chaysi die Seelen im Zwinger Zazarraguan eingeschlossen. Ruhig 
Sterbende gehen in das Früchte reiche Paradies. 

Die Kayan (in Bomeo) beauftragen die beim Leichenbegängniss getödteten 
Sclaven (die von Frauen verwundet und dann von den Männern getödtet 
werden) mit Botschaften an die Abgeschiedenen. Die Skythen speerten die 
Sclaven, um Nachricht an Zamolxis zu schicken. In Fiji werden mit der 
Leiche Frauen und Sclaven erdrosselt. Die Osagen hängen den Scalp dee 
künftigen Dieners auf das Grab. Die Dayak trauern bis ein Kopf zum Dienst 
des Todten erbeutet ist. Die Cariben opferten Sclaven am Grabe. Die Wadoe 
tödten einen männlichen Sclaven (mit der Axt für Feuerholz betraut) und weib- 
lichen, den Kopf des Todten im Schoos zu halten. In Dahomey werden mit 
dem König Frauen, Eunuchen, Musiker und Soldaten getödtet. Die Gallier 
opferten Sclaven und Thiere am Grab (bei Caesar). Auf Patroklos Scheiter- 
haufen werden trojanische Gefangene gelegt. Der Kru nimmt seinen Bang 
in der Unterwelt, je nach der Menge der mitgebrachten Binder. In Daho- 
mey sendet der König häufig Boten (die getödtet werden) an seine Ahnen, 
Nachricht zu geben. In Japan vollziehen die Getreuen das Harikari am Grabe. 
Die Leibwachen des Königs von Maabar warfen sich auf den Scheiterhao/en. 
In Guataro (in Guatemala) stritt man sich darum, bei dem Tode des Caziken 
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ersehlagen zu werden, da nur die mit ihm Gehenden Aassicht hatten, den 
Weg zum Paradies der Abgeschiedenen zn finden. 

Nach dem Todtenfest gingen die Seelen der Horoneu in Turteltauben 
ein (Brebeuf). Die Häuptlinge der Tlascaler lebten fort als Golibri, die der 
Powbatan als Wa1dv5gel (Biinton), die der Isannas als bunte YSgel, wenn 
tapfer, als Schlange, wenn feige. Die Seelen der Abiponer klagen als Enten. 
Gate Seele gehen in Jackal, böse in Schlangen bber (bei den Maravi). Die 
Seelen können in Wespen, Eidechsen und Schlangen übergehen (bei den 
Zulu), in Ffichse (bei den Chiriquanes), in Wallrosse (bei den Eskimo), in 
Affen (in Guinea). Vom Westende Samoa's springen die Seelen vom Spring- 
stein in*8 Meer und schwimmen zur n&chsten Insel, später zur Grotte Fafa 
gelangend, wo sie den Kokosbaum berühren müssen, um gerettet zu sein. 
Von Reinga (wo einjalter Metrosiderosbaum den Weg bezeichnet) springt die 
Seele (nach Passiren des Flusses Waioratane) in's Meer, und wird (den 
steilen Abhang an Ranken hinabsteigend) vom Riesenvogel bedroht (in Neu- 
seeland). Die nordamerikanischen Indianer paasiren den Abgrund auf 
srhlöpfriger Schlangenbrücke. Auf Tahiti wird die Seele vom Gott gefressen, 
ehe sie in*s Po gelangt. Jenseits des Grabes trifft (bei den Koranas) die 
Seele zwischen zwei engen Felsenhügeln eine Frau mit einem Kinde auf dem 
Röcken, die ihr zuruft: „Du bist es, die mein Kind weinen macht, '^ und ihr 
das linke Auge ausreisst [Arauco]. Bei den Neuseeländern liegt die Seele im linken 
Auge und die Häuptlinge assen firüher das linke Auge des Feindes, pflegen 
es aber Jetzt nur in die Hand zu nehmen und zu betrachten, um dadurch 
Weisheit zu gewinnen [wie der einäugige Odin aus Mimir*s Quell]. 

Die Indianer legen Mocassin in das Grab. Die Californier zogen ihren 
Todten Schuhe an (Baegert). Die Normänner gaben HelskS für den helvegr. 
In schwäbischen Gräbern sind Holzschuhe gefunden. Dem Todten wird ein 
Li<^ht in das Grab gelegt (im Erzgebirge) oder (nach Kohler) Regenschirm 
und Gummlßchuhe (im Voigtland), Kindern vergoldete Aepfel zum spielen 
anf der Wiese des Paradieses (in Ostpreussen). Die Eskimo legen einen 
Hnndeschädel in Kindergräber (zur Führung). Der Genita Mana wuTde der 
den Laren heilige Hund geopfert In Galizien giebt man den Todten Ge- 
treidekorner und Bratwürste mit, und in Russland stellte man fHiher Speisen 
anf die Gräber, die mit Wein und Honig begossen wurden (s. Wottke). In 
Harald's Grab (nach der Bravalla-Schlacht) wurde der Streitwagen getrieben. 
In Bonny wird zum Einschütten von Wein eine Oeffnnng im Grabe gelassen. 
Die Araber banden am Grabe ein Kameel mit dem Kopf an den Schwanz 
nnd glaubten, wenn es vor Durst und Hunger umkam, dass der Todte bei 
der Auferstehung reiten würde (sonst ging es frei zur Weide). Die Santal 
l><*graben Rupien mit GefSssen für Reis und Wasser. Die Irokesen legten 
^hminke in das Grab, sich im Jenseits zu schminken. Die Winnebagoes 
legten eine Tabakspfeife in das Grab. Die Esthen begraben Haarbürste, Seife, 
I'^adel u. s. w. In Steinsärgen des XV. Jahrhdt. wurden Silbermünzen ge- 
bunden (Sei Trier) nnd in franzosischen Gräbern ein Goldstück mit der Auf- 
>ehrift tributum Petri (s. Wuttke). Die Griechen begruben einen Obolos für 
Cliarron (ausser beim directen Weg von Hermione in Argolis) und einen 
Honigkuchen für Kerberos. Die Altpreussen verbrannten Klauen von Bären 
nnd Luchsen zum Erklimmen des Berges Anaflelas. pie Fiji geben den 
Todten eine Wallrosskeule, um sie auf dem W<*ge nach Mbuln gegen den 
Widersacher am Pandanus-Baum auf den Hügel von Takiveleyawa zu werfen. 
D<*n Taskaniern wurden Waffen in das Grab gegeben , zu fechten (Bon- 
wick). 

Wacondah (Lebensherr) empfängt (in dem Felsgebirge wohnend) die Seelen 
«nf den Jagdgründen (Irving). Das Paradies der Idaan (auf Bornen) Hegt auf 
dem Gipfel des Kina Balu (St. John), auf Gunung Danka (im westlichen Java), 
wo Tiger den Zugang wehren (Rigg). Die Seelen (in Chili) gingen westlich 
^ber den See nach Gulcheman (Molina). Das Paradies Tlalocan lag jenseits 
der Berge in Mexico, das Paradies Goaibai lag in den westlichen Thälern 
(Haiti's), das Paradies der Australier liegt auf westlichen Inseln. Kronos 
wohnt auf den glücklieben Inseln des Westens (der elysäischen Gefilde). Die 
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Todten werden nach der iDsel Brittia feschiflt (bei Procop). PIq der Karsn 
liegt jenseits des Horizontes. Auf dem Wege nach den westlichen Inseln 
wanderte die Seele des Algonqnin durch die Bäume des Geisterlandes (Sehool- 
raf)* Die Tongonesen wanderten durch die Baume auf Bolotu. Auf den 
Marquesaa fihrt die Seele auf einem Kahn nach Uawaiki am Felsen vorbei, 
wo gute und bdse Götter um sie streiten. Wie die Erde unter dem Himmel, 
liegt unter Jener die Unterwelt nach den Italmen (Steller). Die Seelen der 
Tacnllis gehen in die Unterwelt. Die Nadowessis brachten' die Todten im 
April nach den F&llen von St. Anthony, wo die Höhle in die Unterwelt ge- 
öffnet, wie bei Herraione in Argolis, bei Cnmae oder (nach Claudian) am 
äussersten Oallien (fOr Ulysses). Bei Untergang geht die Sonne in die Un- 
terwelt (nach den Maori). Die Patagonier gehen su den Höhlen der Täter. 
Die Geister schwimmen mit der Seele des Samoer nach dem westlichen Ein- 
gang znr Unterwelt auf Savaii. Die Zulu gehen zu den'Vorfahren oder Aba- 
panai (Leuten der Unterwelt). Orcns (der Römer) lag im Erdmittelpunkt 
(vom lapls manalia bedeckt), wie Hades (und Aroenti der Egypter). Die 
Sonne blickte beim Untergang auf Popognsso (der Yirginier). Die Nieara- 
goer warfen die Leichen in den Vulean Maaayo. Die Fürsten der Guaycnru 
gehen nach dem Mond, ebenso die Fürsten der Takelan (in Polynesien). Di« 
Salwäs gehen nach dem Mond (wo es keine Mosqnito giebt). Die Fürsten der 
Natchez gehen nach der Sonne. Die Fürsten der Maerileben in den Sternen. 
Die Australier erheben sich über die Wolken (Eyre). Ine Guarayos begraben 
die Todten nach Osten (Tamoi an folgen). Die Grönländer senden die Faulen 
zum Tanzen in das kalte Jenseits der Lnft. 

Pari (als weibliches Princip des Bösen) erhält (bei den Khend) perio- 
dische Sühnopfer (Tokki oder Keddi) oder (bei den Oriyahs) Meria (auch bei 
plötzlichem Tod eines Kindes, durch Tiger n. a. w.). Die beiden Kasten 
Panwa (Dombanga) und Gahinda sind znr Lieferung der Schlachtopfer ver- 
pflichtet, die gewöhnlich von den Hindus geraubt (und im Dorf auferzogeo) 
werden (Jeder znr Lieferung verhältnissmässig beitragend). Mit yerbnodenen 
Augen nach dem Dorf (des Festes) geführt, wird das bei dem Aeltesten ein- 
quartierte Opfer geehrt und verehrt, auch Frauen erhaltend (und wenn mit 
solchen, die gleichfalls zum Opfer beatimmt sind, Kinder zeugend, blieben 
diese fQr spätere Opfer reservirt). Der erste Tag des Festes vergeht in Troo- 
kenheit und Ausschweifung (nach der Vorbereitung durch die Cerenmi« 
Bringe im Waschen und Schminken). Am zweiten wird das Opfer nach dem 
Pfahl geführt und dort geschmückt. Am Morgen des dritten Tages wird 
Milch und Sago gegeben vor der Tödtnng (mit zerbrochenen Gliedern, nu 
nicht gebunden zu sein, in der Erde, nach näehtlieher Ansflndung eines 
Uisses, in einem Baumspalt befestigt oder langsam verbrannt, da je mebr 
Thränen vergossen werden, desto reichlichere Ernte Tari schickt) bei den 
Khond. In der Tari Anrufung (bei Vorbereitung des Menschenopfers) erzählt 
(während Jeder seine Wünsche vorbringt) der Janni die Legende von Um- 
bally Bylee, deren Blut (bei Verwundung mit der Sichel) auf die Brde ge- 
flossen, obwohl man später statt des eigenen Stammgenoesen einen Frem* 
den (von dessen Vater DhulJ empfangen) geopfert Durch das Blut der 
Menschenopfer wurde die Erde gefestigt, dann das Band der Gesellschaft ge- 
schlossen und sprossten die Pflanzen. Tari Pennu verlangte dann (durch die 
orakelnde Sichel des Janni) Menschenopfer und empfahl denen, die über 
solch' grausamen Brauch klagten, die Schuld auf die zu werfen, die ihr Kind 
dazu hergegeben. Das Opfer wirft dem Mullicko oder Dorfältesten vor, dass 
man ihm sein Schicksal verhehlt habe, als mit den Kindern des Dorfes auf- 
erzogen, in der Antwort wird aber empfohlen den Eltern, die zum Verkauf 
bereit waren, zu fluchen und mit der Aussicht nach dem Tod« in die Ge- 
meinschaft der Götter einzugehen, getröstet. Wenn das Opfer dem Janni 
seine Blutgier vorwirft, weist dieser das Kind auf die Ehre hin, die er ihm 
erzeige in Vorbereitung zu seiner Gottscbaft. Nachdem der blntige Körper 
an den Extremitäten von der Menge zerrissen ist, wird der EücksUnd am 
nächsten Tage verbrannt, um die Asche über die Felder zu streuen. Nach- 
dem daa Fleisch in allen Dörfern nmhergesandt ist, wird ein Bfiflel ge* 
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gcUaebtet und TerzehTt, ^hbmt dem fBr das Opfer (Tokki oder Keddi) oder 
Mcriah gelassenen Antbeil. — Nach den Kband (Sstlicb und südlich nach 
Orissa und Tellngana zn) schnf Bora sein feindliches Weib (Tari) und dann 
die Erde (mit den Menschen), als QStter zeugend: (in erster Klasse) Pidzn 
Pennn (Gott des Regens), Burbl Pennn (Göttin des Wachstbnms), Pet- 
terri Pennnthe (Gott des Gewinnes), Klambo Pennu (Gott der Jagd), Loha 
Pennn (Eisengott des Krieges), Snndi Pennn (Gott der Grenze). Die Seelen 
sfiodeDloser Menschen bilden die zweite Klasse der G5tter. Zu der dritten 
Klssse geboren : Nadzn Pennn (Ddrfgott), Boro Pennn (Hflgelgott), Jori Pennn 
(Flo88gott), Idzn Pennn (Hausgott), Munda Pennn (Bmnnengott), Snga Pennn 
(Qaellengott), Gossa Pennn (Waldgott), Kntti Pennn (HShlengott), Bhora Pennn 
(Oott der Erstlinge nnd FrUchte), Dinga Pennn (Todtenriehter) Jenseits der 
See snf dem schlüipf^igen Felsen Grippe Vallt. Eine der vier Seelen stirbt 
mit dem Korper, eine verbleibt bei der Leiche, eine wird im Stamme wieder- 
geboren nnd eine wird von Bnra anfgenommen. Die Janni (Priester) zer- 
fallen in geistliche nnd weltliche. Als Manntieger heisst der Tieger Mleepa 
fs. Tiekell). — Im April 1888 wurde das von den Sionz gefangene Madchen 
Haxta (nach liebevoller Pflege im Dorf) zn einer Platform zwischen zwei 
Binme gefflhrt nnd dort mit Feuer unter den Fflssen oder SchnlterbShlen ge- 
qnXlt, bis durch Pfeile erschossen, nm mit dem Blnt des frisch abgeschnit- 
tenen Fleisches das neu gepflanzte Korn zn befeuchten. — Von dem Hause des 
Bäuptliiigs (Tithna) in Jeder Ortschaft der Ghibchas führte eine Strasse nach 
dem Pfeiler, wo das Opfer fKr den Feldbau erschossen wurde, sein Blut zu 
gammeln. Dem heimathlosen Kind (Gnesa) wurden die Ohren durchbohrt, 
am es dem Sonnenopfer anf^nziehen (als Qnihia oder Thür). — Anf dem Hügel 
Guagual-Suma (mit dem Tempel des bösen Snpay ürcu) opferten die Quitns 
Kinder am Erntefest. Bei den Römern ilelen die Tage, an denen der Mun- 
dos geöffnet wurde, in die Zeit der Ernte nnd der neuen Aussaat (s. Preller). — 
Wenn die Zeit der Beschneidnng gekommen ist, sucht man überall nach ei- 
nem Scblachtopfer (an den Wegen lanernd nnd im Felde streifend, um Je- 
mand zu finden, der ohne Gefahr getödtet werden kann). Dem Opfer wird 
das Fett, die Füsse, ein Arm, ein Auge, ein Ohr u. s. w. entnommen, nnd 
Alles mit Krautern nnd Medicin, sowie dem Fett eines schwarzen Hammels 
|:emlscbt, in grosser Schüssel in*s Feuer gesetzt. Die Jungen Hirten werden 
in AbtheiluDgen herbeigeführt und dem Rauche ausgesetzt (wer betanbt nie- 
derfallt, wird geschlachtet, nm Theile in die Hexensehüssel zu werfen). Mit 
dem Übrig gebliebenen Fett wird das Gesieht beschmiert Das ganze Ge- 
sehift des Tödtens, Schlachtens nnd Behandeins liegt einem von Niemand be- 
soebten Kraal ob, dessen Wahrzeichen in Gestalt von Todtenküpfen, getrock- 
neten Armen nnd Beinen anfgehingt sind. Mitunter sind keine Fremdlinge 
zn erlangen, aber nnter dem Volke giebt es Einzelne, die, von Geburt an dem 
Opfertode greweibt, sich Alles erlauben dürfen, das Vieh (selbst der Häupt- 
linge) schlachten und nehmen, was ihnen beliebt (s. Merensky) unter Ma- 
pocbs Matebelen (1870). — Selon Marcet on saeriüerait (sur la riviftre Isaac) 
des Jeunes Alles grasses h Toccasion des fdtes, des enfants seraient mSme 
^lev4 dans ce but (en Australie). — In ancient times the Dyaks reneived the 
Padi from the god Tnppa (s. Low). The Perchaah are the ministers of tho 
God Jerroang, the Jim inhabit the lower regions of the air, the (roartial) 
Trin the woods and mountains, as enemies of the genii of the hideons 
Kamang (delighting in war and bloodsbed). Tnppa or Jerroang is always 
invoked at the agricultural and otber peacefnl feasts, and together with the 
Bun, moon and stars ; and the snltan of Brnni, and their own Rajah, are re- 
qnested to shed their beneflcent influence over the seed Padi and to render 
tbe^seasons propitions to its growth (Low). Nach de Bloqueville feiern die 
Torkomannen J&brlich das Gaudi- Yoli oder Weg (Toli) Gottes (Conda) ge- 
nannte Fest, zu Ehren der Gottheit, um gegen Krankheit und Unglücksfalle 
bewahrt zu bleiben. Le Bahrchi (musicien, artiste de profession) affecte 
Qoe allnre plus degag^e que les antres. — Les Siahpoch (habill^ du noir) 
sacrifient des vaches et des ch^vres h leurs trois divinit^s, Chonrougah, La- 
mani et Ptndon (Jondichtira) [Kuras]. — The path beaten (probably by wild 
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anlmals) to the peak of Onnong Matang (noTer ascended by the Dyaks) was 
flhown to Low as tbe road leading to tbe midence of the Kaman; (1847). 
Der Kinder schlacbtende Tyrann Shiribadat, der fiber die eingeborenen Gaypi 
von Gbilgit berrschte, wurde von Azm (dem von seinen beiden Brüdern auf 
dem Gipfel des Berges Ko nach dem Geniessen irdischer Nahmng zninck- 
gelassenen Per!) getSdtet, dem die verliebte Tochter die im Schnee verborgene 
Seele ihres Vaters verrathen hatte (s. Leitner). — Der seines Seelenantheils be- 
ranbte Karen kränkelt nnd stirbt, wird aber, wenn der Wi einen Andern (der 
dann f>tirbt) beraubt, wieder belebt (in nenen Geburten). Neben dem Bokho 
(Prophet) be6cbw5rt der Wi oder Zauberer. Neben dem Alles belebeodeD 
Kelah wohnt im Menschen die (moralische) Denkfähigkeit Thah nnd auf dem 
Haupt der schlitzende Tso, der Schmuck und Reinlichkeit verlangt. Als Ge- 
spenster schweifen Kephoo (der Magen eines Zauberers), Theret oder Seelen 
Krmordeter (vom Kelah sich n&hrend), Tahmus (verbrecherische Seelen in 
Thierform), Tahkas (riesig). Sekha, Geister der Kinder oder Ueberalten (wie 
einps von Tso Verlassenen), Pln-pho (aus dem von Gootay beherrschten Plo 
oder Hades zurückkehrend), Nah (tah-nah) als schädlicher Dämone (unter 
dem König Mukauli). Die Kelipho erzeugen Stürme, die Tah-manu EcclipseD, 
die Cuda und Laupho wachen über die Jahreszeiten. Die Mukhas (Ahnen) 
bind die Schöpfer der lebenden Generation. Lerah (Holle) zerfällt in zwei 
Abtheilungen. Phibi Tau sitzt auf einem Holzstumpf, über das Korn wachend 
(bei den Karen). > 

In Accra gilt der Himmel (NJongmo) oder Nanjongmo (Grossmutter-Him- 
mel) als Schöpfer (durch Sonnenschein und Regen) und als Haupt oder 
Oberster (Nukpa) aller Beseelungen, in der H5he von den Luftgeistem 
(Wong) umgeben, die als Boten auf die Erde herabgesandt werden. Ausser 
durch Vermittelung der Wong kann sich der Mensch im Gebet direct so 
NJongmo (als Onukpa oder Höchsten) wenden (Steinkau ser). Die Fetiscb- 
priester ertheilen die durch die Wong von Ata (Vater) Njongmo erhaltenen 
Medizinen. Nananim (der Fetisch zu Mankasim) gilt als erstgeborener Sobn 
Njongmo's. Die Wong (NJongmo's Kinder) sind gut oder böse. Der Oberste 
der Wong (in Accra) ist der Fluss Sakumo-Üo. Der Krothe-Bach (bei Civii- 
stiansborg) ist Otschamme oder Sprecher. Laka in Li (eine Kriegstrommel) 
ist Heerführer (Asafo-atschä). Bin Numo (alter Stein) ist der Saknmo nnkpi 
bei Temma. Der Koli-Bach bei Accra ist das Weib des Sakumo-flo- In der 
Besessenheit packt der Wong den Menschen (plötzlich) oder der Mensch den 
Wong (durch Tänze und Aufregung, wie besonders der darin geübte Fetisch- 
mann, um Arzneien zu ertheilen). Zu den Wong gehört das Meer und alles 
darin (wie Hai, Schildkröte u. s. w), Flüsse und Seen, eingezäunte Land- 
flecken (besonders Termitenhaufen), Bäume (der Odumbaum oder Baum des 
Fetischtrankes, der Seidenbaumwollenbaum u. s. w.), Thiere (Krokodil, 
Affen, Schlangen u. s. w ) und von den Wong geschützte Tbiere (Leopard, 
die Fledermaus oder Wongkind, der Aasgeier oder Sprecher u. ft. w.), bei 
deren Tödtung der Wulomo (Priester) bezahlt und das Thier begraben wer« 
den muss, die Otutu genannten Erdhügel über Opfer (von Ziege, Huhn n. 
s. w.) errichtet (sowie die Trommel einer Asafo, der üuterabtheilung eines 
Stadttheils), Amagai oder geschnitzte Bilder (und mit dem Tnng oder Stäb- 
chen des Priesters berührte Gegenstände), mysteriöse Zusammensetzungen (als 
fönfflngrige Wong), der Blitz. Verschieden von den vierflngrigen Wong sind 
die kräftigeren mit fünf Fingern, oder die Flucb-Wong, die mysteriös ans 
Schnüren, Haaren, Knöcbelchen von rother oder weisser Farbe u. s. w. ber- 
gestellt und verkauft werden (in Accra). Der Wulomo (Mensch oder Be- 
frager) oder Osofo ist der Diener der Haupt- Wong, für die ihr Zimmer ge- 
reinigt werden muss und die Opfergaben dargebracht, deren Seele der Won; 
isst. Durch Kraft des Wong segnet der Priester mit Wassersprengen den- 
jenigen, der (nach Darbringung von Opfern) langes und glückliches Leben 
wünscht. Die erbliche Würde geht auf den ältesten Sohn über. Zur Kbe 
werden Mädchen gewählt, denen man eine Schnur des Wong umwirft, nnd 
sie so dem Lakpo weiht. Die Fetischpriester (Wong-tchä oder Woiig-mann) 
lassen sich vom Wong besitzen, besonders bei Tänzen (dem Wong-Tanz). 
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Wer sich bei dem obersten Wongmann gemeldet bat, spielt vor dem Volk, 
da er jetzt bei Krankbeiten befragt werden kann. Die Ga-Wong-Minner 
theilen sich in drei Bezirke nach dem Schlagen ihrer Trommeln, als Kple-, 
Kpa- nnd Me-Lente. Die Otatn-Lente sind Wong-Männer, die Ton dem 
Wong einer Asafo (Unterabtheilong eines Stadtviertels) besessen sind, dnrcU 
die Eiiegstrommel. Wenn wegen Krankheit befragt, schauen sie in das 
Wasser ihres Topfes (Kalo) nnd verkünden dann (unter Znckongen), ob der 
Won^ krank gemacht hat, oder der Kla des Patienten oder der Sisa eines 
Abgeschiedenen. Die Gbalo oder Sprecher genannten Propheten sprechen 
mit der Stimme des von ihnen gerofenen Wong, Kla oder Sisa nnd über- 
tragen die Krankheit auf ein freigelassenes Huhn, das sie dem nenen Be- 
sitzer mittheilt. Die Hongkpatschulo (Hongschnur-Diener) verkaufen Schnüre 
ans dem Bast des Hong-Banms (um Anderen Uebel zuzufügen). Hat der 
Wong die Krankheit verursacht, so mnss der Patient (der ein Versprerheu 
nicht erfüllt hatte, oder es an der Verehrung fehlen liess) in Wasser ge- 
tauchte Blätter ausschütteln und dem Otutu-Mann Opfergaben bringen. Hat 
der Kla des Patienten die Krankheit verursacht, so war er beleidigt, well 
das ihm der Person mitgetheilte Gnte nicht gehörig durch Dank anerkannt 
war, oder weil dieselben in ihrer Kleidung dem Kla nicht genügende Achtung 
bezeigen , weshalb der Kla mit einem verschnittenen Schaf oder weissen 
Huhn oder durch Tragen weisser Kleidung u. s. w. zufrieden zu stellen ist. 
Ist der Sisa eines verstorbenen Verwandten (der aus Rache todten will, einen 
zurückgelassenen Lieblingsgegenstand, wie Goldschmuck, holen oder sich über 
nicht genügend ehrenvolles Begräbniss beklagt) Ursache der Krankheit, so er- 
hält der Patient (neben der Arznei) eine durch Kauf erwerbliche Wong- 
schnur. Wong-Manner bereiten den Odum- oder Wong-Trank. Um Jemandes 
Schuld oder Unschuld zu erweisen, bereiten die Wong-Männer öffentlich das 
Oka. — Als Vermittler zu der Gottheit Mawn dienen die im Weltraum (Ghe- 
cbeme) regierenden Geister (Edro), die beim Opfer durch die Seele des ge- 
schlachteteQ Thieres Aufträge an Mawu erhalten (bei den Eweern). Ku edro : 
träumen (einen Gott oder Edro erreichen), Drowe: Traum (Gottertranm). Der. 
Teufel beisst (bei den Eweern) Abosa (s. Schlegel), Der Vogel (Ghevi) oder 
Kind des (IJmherschwebens oder) Che (Cbecheme oder freier Luftraum) gilt 
sis Manifestation der Gotter. Das Huhn (der gescheidte Freund des Feuers 
oder der in dem Feuer waltenden Gottheit) wird besonders geopfert. Die den 
Blitz oder Chebieso (den als Feuer lenchtenden Vogel) bewegenden Gott 
Verehrenden tragen einen Eisenring (dem Blitzstrahl nachgeahmt) am Arm 
(als Schutzbefohlene). Die Verehrer des Feuers oder Feuergottes tragen 
Ringe von Perlen oder Steinchen (auch Schnüre mit rother Erde bestrichen) 
Qm Arm oder Hals, als Dso (Zeichen zum Erkennen für den Feuergott). An 
<ler Küste werden die Meeresgotter, in Whydah die Schlange verehrt. Da 
der Edro sein Hauptbild in der Gestalt des Menschen (bis zn den Lenden 
berab) hat, mag sich jede Stadt oder jeder Einzelne ein Legba (oder Götzen- 
Mid) verfertigen (s. Schlegel). Der Hauptgötze (in Anlo) steht im dunkeln 
Raum eines Tempels in der Hauptstadt (Anlo), durch den Erdenpriester zu 
befragen. 

In Himmel und Erde sieht der Chinese die verwandt- 
schaftlichen Gegensätze des Jin und Jang; und mit Himmel 
und Erde, Uranus und Gaea, beginnt die älteste der Götter- 
reihen. Gleich diesen Ureltern halten sich auf Neu-Seeland 
Rangi und Papa, Himmel und Erde, in enger Umarmung 
verschlungen; bis die in ihrer Zeugung belebte Welt sie aus- 
einanderdrängt; die aufständischen Kinder die Herrschaft 
der Eltern stürzen, wie die jungem Götter mit Kronos. Trotz 
Tane-mahuta's Bemühungen bei den Maori war indess auf 
Samoa der Himmel anfangs noch der Erde so nahe, dass es 
erst eines starken Mannes bedurfte, um ihn so weit in die 
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Höhe zn schieben^ dass die Menschen nicht mehr gebflckt 
(wie in egj)rptisehen Hieroglyphen) zn gehen branchten, und 
an afrikanischer Westküste stiessen die Frauen beim Enkus- 
stossen beständig mit den Mörsern an das Himmelsgewölbe 
an^ so dass auch hier Hülfe geschafll werden mnsste, und 
sich leider so radikal erwies^ dass der Himmel jetzt in 
Femen» die über jede Oebetsweite hinaosliegen^ emporflog, 
während er sonst (in Akwapim) Weisheitssprflche gelehrt 
nnd am Alt-Calabar traulich mit dem Menschen, der zur Es- 
senszeit der oben geläuteten Speiseglocke folgte, verkehrt 
hatte. Die Vermittelung stellt sich dann in Emanationen 
her, die zn anthropomorphischen Gottheiten weiter führen. 


Anlage zum ersten Kapitel. 

Piedrahita unterscheidet seis naciones principales rim NueTO Beyno 
de Granada). La primera de los Fantagoros que habitan de la otra 
parte del rio granae de la Magdalena y tienen como inferiores a los 
Camanaea, Guarinoes, Marquetones, Guascuyas, Fijaos, Gualyes, Gua- 
guasy Doymas. La segunda de los Panches desta vanda de dicho Rio 
grande, a quienes se juntan los Calandaymas, Parryparryes y Amurcas. 
JLa tercera de los Sutagaos, que dominan a los Sumapazes, Oundayes y 
Neybas. La quarta la de los Chitareros, que incluyen a los Tymotos, 
Barbures, Cayos, Chinatos, Surataes, Motylones, Capaches y otros. La 
quinta la de los Laches, hermanada en trato y amistad con los Ypuyes, 
Uaquesios, Tamez y Achaguas. La sexta la de los Mozios que kabitan 
ea el centro y corazon de todo el Beyno y es su provincia como el 
meollo de toda la tierra, debaxo de la quäl comprehendemos la de 
Guane, que cae en la jurisdicion de Velez, y la de Muzos y Colymas, 
que esta entre elios y la de los Panches. \on den in der Provinz 6anta 
Marta einheimischen Indianern (los Guagiros, Cayaymas, Tupes, Itotos, 
Motilones, Chimilas, Conchas, Pocabuces, Alcoholados, Tamalameques, 
Cipuazas, Aruacos, Tayromas, dann Gayras, Tagangas und los Hondas) 
nennt Julian als zu seiner Zeit (i7b<) übrig: los Chimilas, Guagiros, 
Motilones, Coyaymas, Aruacos, Tupes, dann los de Gayra y los de 
Bonda. Die Aruacos und Tupes wohnten in der Sierra Nevada, die 
Coyaymas westlich von der Sierra von Maracaybo. Die Uebriben (wie 
auch die Urabaes zwischen der Provinz Cajtagena und Darien) waren 
den Tayronas (mit der Hauptstadt Pocigueyra; unterworfen. Die Chi- 
milas beunruhigten die Schiti'fahrt auf dem Magdalenenfluss. Die Mo- 
tilones kreuzten die Serrania de Maracaybo, um Einfälle in die Pro- 
vinz Santa Marta zu machen. Die Guajiros vermehrten sich durch 
Mischung mit den als Sclaven gekauften Negern. Uricoecha unter- 
scheidet die Schädel der Caquesios (am Tunjuelo) und die der Chibchas 
von Fontibon. £n una de las Sierras que rodean la Cindad de Ocana 
hay-ciertas cavernas donde se hallan Indios muertos sin corrupcion al- 
gona (Antonio Julian). Die Cojines von Tunja, die Calzada del Llano 
de Pataqui und die Buinen von Infiercito sind architectonische Beste 
der Chibchas oder Myscas (jetzt meist spanisch redend). In wildem 
Zustande verblieben im Osten die Masayas, Caquetas, Choquees, MocoaS) 
Omaguas, Enaguas, Amarisanos, Guinapabis, Macucues, Guahibos, Andi- 
quies, in den Provinzen Bio Uacha, Upar und Santa Maria die GoajiroSi 
Motilones, Guanetas und Cocinas, an den Ufern und Zuflüssen des 
Atrato und an den Küsten Dariens die Darier, Cuyas und Chaooes« 
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Die Küste des aÜantisclieii Meeres Ton Cbiriqai bis Goajira hat Be- 
wohner caribischer Rasse, die Mocoas, Sebondoyes, Pastazos, Almaga- 
rueuos und Fatias. Die der Provinz Tu^uerres gehören zur Ando-De- 
ruvianischen Rasse, die des Choco, des inneren Antioquia, Gauca, ro- 

Sayan und Neiva ähneln am Meisten den Aztequen (die Mesayas in 
locoa fressen ihre Feinde^. Die Guagiros in der Provinz Santa Marta 
waren Nachbarn der Chimilas. — Die Chocoes wohnten in der Provinz 
Antioquia. Die Urabaes (zwischen den Provinzen von Darien und Car- 
ta^ena) waren eine Zeitlang den Tayronas von Santa Marta unterworfen. 
Die Cariben grenzten an Guyana. Die Muzos und Culimas wohnten in 
der Nähe von Bogota* und m den Bogota gegenüberliegenden Bergen 
die Panches. Die JPijaos wohnten in den Ebenen von Ne^ba, die Coyai- 
mas und Natagavmas in den Bergen von Neyba und m den Grenz- 
bergen der Provinz Popayan, verwandt mit den Pantagoros am andern 
Ufer des Magdalenenflusses, wo die Guazquias und Gualyes ^e seinäs- 
sigt kälteren, die Tamanaes, Marqnetones und Guarinoes die heissen 
Striche bewohnten. Die Laches (durch den. Rio Sogamoso von den 
Ländern Tundama's in den Provinzen von Tunja getrennt) erstreckten 
sich durch die Paramos und heissen S^che (bis zum Angrenzen mit 
den Tammez und der Provinz der Chitareros bei Pamplona). Ihnen 
verwandt waren die Ypuyes und Achaguas. Los Sutagaos y de los 
Mozcas y Panchez, poblados entre los dos rios de Pazca f Sumapaz 
(que entran juntos con el nombre de Fusagasuea por la iunsdiction de 
Tocayma, hasta encontrarse con el rio de la Magdalena) son de me- 
diana statura y de prononciacion melliflua (s. Pie<&ahita). Con los Fi- 
{'aos tuvieron estrecha confederacion (en sus guerras) y a los Sumpazes, 
>oas y Cundayes dominaron mas con el espanto de sus hechizos y 
yervas, que con el valor de sus armas. — Als Hoherpriester in Iraca, 
setzte loacanzas (Bochica) unter den Mozcas (in Tunja) den Fürsten 
Hun9ahüa als König (Zaque) ein (s. Piedrahita). Von Bogota (Sitz 
des Zippe) aus, verbreitete sich die Sprache der Moscfls oder Chibchas 
als die allgemeine in den seit der Herrschaft Saguanmachica's eroberten 
Ländern (i470 p. d.). Unter den Nachfolgern des (vom Idacancaz) in 
Iraque eingesetzten Zaoue (König) Hun9anüa (in Tunja) verband ^ 
(für sein Gebet durch me Luft von Tunja nach* Sogamoso aUnächtiicb 
reisende) Zaque Thomagata (einäugig und vierohrig mit einem Schwanz) 
die fürstliche und priesterliche Würde (mit der Macht, die Ungehor- 
samen in Thiere zu verwandeln). Auf ihn« den die Sonne der Zeusnngs- 
kraft beraubt hatte, folgte sein Bruder Tiitazua (hijo del Sol) und dann 
dessen Neffe (s. Piedrahita) [Gotama*s Gathas]. po que los Espanoles 
llamaron Bogota se Hämo Bacatä, que quiere dezir remate de labran^a 
(Piedrahita). Da die Idacanzes (in Iraca oder Sogamoso) Macht hatten 
über die buenos y malos temporales, erhielten sie bei jedem Mond- 
wechsel Geschenke vom Gesandten des Zippa. Ihre Wahl geschah 
durch die Caziquen von Gameza, Busbanca, Pezca und Toca (mit schliess- 
licher Entscheidung des Caziquen von Tundama) umschichtig aus den 
Stämmen von Tobaza und Firabitoba. Als die Usurpation del Bermejo 
(llamado assi en su idioma), Fürsten aus Firabitoba (a quien la natu- 
raleza seilalö con barba longa y roxa), trotz der Tapferkeit seiner 
sechs Brüder durch die Tobazaer gestürzt war, folgte (aus Tobazaj 
Nompamim in der Herrschaft und dann (aus Firabitoba) Sugamuxi, 
der zur Zeit der spanischen Eroberung regierte (Piedrahita). Der 
zur Erbfolge bestimmte Neffe (in Bogota) wurde in einem Tempel auf- 
gezogen, no le consentian ver el Sol, prohibiendole comer sal, y comu- 
nicar mugeres con otros obstinencias, und vor der Krönung inusste er 
schwören, keine dieser Entsagungen verletzt zu haben (Piedrahita). Son 
herederos de la Corona de Bogota los sobrinos, hijos de hermanas. Die 
Xeques oder Priester (der Muyscas) mussten keusch und enthaltsam 
leben, denn „las manos con que se hazian las ofrendas y sacrificios a los 
dieses en sus Templos, debian ser limpias y no polutas^^ (Piedrahita). 
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Liamabanle jbambien Quihiea (al Guesa ö lerrante), que quiere decir 
puerta pues 8u saörificio anunciaba cada quloce aäos la apertora de un 
nuevo cielo (Uricoecha). Die ia dem Sonnentempel aus dem dortigen 
Dorfe aufgezogenen Knaben, wurden durch Kauneute in die yerschie- 
deaea Provinzen (der Muyscas) verhandelt, um dort (nach der Pflege 
in dem Heiligthum) im Alter von 16 Jahren als Unschuldige geopfert 
zu werden. JLies habitants d'Antioquia faisaient de Tor des bracelets, 
des coUiers, des ceintures, qu'on enfouissait ayec les morts (s. Ee^trepo). 
£q las narices como en las orejas traian dos botoncillos de oro ö un 
clavo. con dos cabezas, los de Cali traian en su lugar un alhambre de 
oro, retorcido en forma de tornillo y Uamado Curicuris, regularmente 
en las narices, pe^o aun tambien en las orejas. Kn el cuello usaban 
beilas gargantillas de oro y ademas otros adezerezos del mismo metal 
en el resto de cuerpo (los Armas). Llamabase Maure (la manta) y era 
sustitiuda algunas veces par un gran carcicol de oro (Uricoecha). Son 
los Guatabitas por lä mayor porte plateros de oro (Piedrahita) und weil 
der Fürst von Guatabita ihnen Auswanderungen verbot, wuj*de sein 
Reich vom Zippa Nemequene (hueso de Leon) in Bogota (Bacata) unter- 
worfen. Die drei Propheten waren unter den Mozcas unter den Namen 
von Nemquetheba, Bochica und Zuhe erschienen. Die den guten Lehren 
ßochica's entgegenwirkenae Frau (Yubecayguaya oder Uuythaca) Chia 
wurde in den Mond verwandelt (s. Piedrahita). Die ersten Weissen 
wurden Zuhe genannt. Ultimamente aürman del Bochica, que muriö 
en Sogamoso despues de su predicacion, y que aviendo vivido alli re- 
tirado veinte vezes cinco veintes de ano, que por su cuenta hazen dos 
niil, fue trasladado al cielo, y que al tiempo de su partida dexö al 
Cazique de aquella provincia por heredero de su sanlidad y poderio' 
(Piedrahita). Unter der Einwanderung der Tolteken in Yucatan setzten 
sich (IX.— X. Jahrhdt. p. d.) die Tutul-Xius (unter Ahkuitok) in 
Uxmalfest und stürzten das (neben dem Beich Votan's in Palenke^ 
ia Itzmal (unter Zamme) begründete Reich der Mava. Wie bei 
Qiiito, fand sich die Fussspur St. Bartholomaeus' (als Bochica) auf einem 
Felgstein in der Provinz Ubaque (nach Piedrahita) [Burchan]. Die 
Mozcas setzten auf das Grab der durch Schlaugenbijss Gestorbenen la 
senal de la Cruz (Piedrahita). Die sclion vor der spanischen Eroberung 
unterzogenen Catios im Thale von Cauca (Guaco), wo Robledo (lö4l) 
Antioquia (nach der syrischen Stadt, wo zuerst der Name Christen ange- 
nommen wurde), gründete, trugen ihre Gewänder mit Hieroglyphen beschrie- 
ben [wie die büü'elhaute im Norden]. Markham unterscheidet in Peru 
1) das Ynca-Gebiet mit den Yncas (als Chinchapucyug , Rimac-tampus, 
Papris, Mascas, ChUliquis, Hanan-Cuzcos, Hurin-Cuzcos, Yucays, Aya- 
^rcas, Quespicanchis, Muynas, Quehuars, Huarucos, Ürcos, Poques, 
^Ayns, Cancus) zwischen Apurimac und Paucartambo), Canas (als Aya- 
^8, Canaa, Canches, Cavinas) zwischen dem Vilcanota-Pass und dem 
Thal von Vilcamayu, Quic^uas (als Yanahuaras, Chumpi-vilcas, Cota- 
neras, Cqtapampas, Aymaras, Umasayus) vom Apurimac zu den Pampas, 
Chanoas (als Hancohuallas, UtunsuUas, Urumarcas, Vilcas, Yqnichanos, 
Morochucos, Tacmanas, Quinuallas, Poeras) von Huanta zu den Pampas, 
Huancas (als Sausas, Huancavilcas, Llacsapalancas, Pumpus, Chucurpus, 
Ancaras, Huayllas, Yauyus) im Thal von Sausa und am See Pumpu bis 
Oerro de Pasco, Rucanas (als Rucanas, Soras, Collahuas, Huamanpalpas) 
auf den Höhen der Meereskette der Cordilleren; 2) das CoUao-Gebiet 
mit den Collas nördlich, den Lupacas westlich, den Pacasas östlich, den 
Carangas und Quillacas südlich vom See Titicaca, den Urus oder Ocho- 
zumas auf den Inseln ind den Callahuayas in den Bergen Larecaja's; 
ö) das Chinchamyu-Gebiet mit den Huanucu« bei Huanuco, den Con- 
chucus auf der Wasserscheide, den Huamachucus am Maranon, den Ca- 
samarcas an den Schneebergen, den Chachapuyas oder Chachas am 
rechten Ufer des Maranon, den Huacrachucus zu beiden Seiten des Ma- 
ranon, den Huancapampas bei Jaen de Braeamoras, den Ayahuacas 
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(Oassäs und Caliuas) bis Qaitu; 4) das Qaita-Gebiet mit Oaras oder 
Quitos^ Puritacus, Cullakaasas, Linguachis, Gayambes, Utaballus, Caran* 
^ues im Norden, Llactacuncas, Ancamarcas, Hambatus, Machas, Furuhas, 
Chenibus, Tiquisambis, Lausis, Caiiaris, Paltas, Zarzas im Süden, Hnan- 
cavilcas, Mantas, Caras, Tacamis an der Küste; 5) das Ynca-Gebiet 
mit Colanes, Etenes, Catacaos, Secharas, Morropes, Chimos, Mochicas, 
Changos. Mit den durch Inca Yupanqui aus den Aymaras (der Que- 
chua) nach Colla yerpflanzten Mitimaes wurde der Name dorthin über- 
tragen. During a residence of apwards a Century in the CoUao and 
especially during the generation after the Spanish conquest, when in- 
termarriage with native women \f ould be frequent, the descendants of 
these Aymara colonists insensibly adopted the language of the CoUao 
people (Markham). Vier Meilen von Guaqui (am Ufer des Titicaca) 
liegt Tiasuanaco auf einer kleinen Erhöhung, die in einem früheren 
See eine Insel gebildet haben mnss (nach Weddell^. 

Zu den nicht den Tupistamm angehörigen Indianern Brasiliens ge- 
hören in der Provinz von Mato Grosso die Payagoas (am Rio Para- 
guay^, als Guaycurus oder Lengoas, Cahans (Guanas, Terenos, Laianoe, 
QuiniQuinaos), Paricis, Guachis, Guatos, Chamicocos; die Caupes (von 
der Wasserstrasse des Paraguay entfernte, als Tamaranes, ruehacas, 
Moquens, Patitins, Guariteres, Aricorones, Lambys, Gautaroz, PucanoTa, 
Itenes, Sarumos, Burapaia, Xacuruina, Birapa9apara, Mucuris, Arinos, 
Urupuyas, Uyapas, Maturanes. In der Provinz Goyaz die Ges, Cavapos, 
Masacaras, Chavantcs, Cherentes, Chicriabas, Jeicos, Gogues, rootas, 
Acroas. In der Provinz S. Paulo^ Parana, Rio Grande do Sal ^e 
Goyanas, Camis. In der Provinz Rio de Janeiro, Espiritu Santo, (Porto 
Seguro) die Groyatacas (Coropos, Paraibas, Cachines, Ganarins,' Max&- 
caris, Gapochos, Gumanachos, Patachos, Panhames, Macunis, Monoxos), 
Grens (Botocudos oder Aymores, Puris, Goroados, Malalis, Ararys, Xa- 
metos, Pittas), Ges (Gamacans, Mongoyos, Meniens, Gatathoys, Cotoxos), 
Kiriris, Sabujas (Guck oder Gocos). In der Provinz Bahia, Pernam- 
buco etc. die Gariris, Sabujas, Pimenteiras, fiaranhuns, Geococes, Hua- 
mois, Romaris, Acconans, Garapotos, Pannaty, Uman, Itanhas. In der 
Provinz Maranhao die Ganigarus (in den Provinzen von Para und Alto 
Amazonas), südlich die ßos, Amanius, Pussetis, Guanapus, Pacajat, Ta- 
canhope, Tacuhunos) Apinages, Guriares, Guzaris, Savipujaz, Quamaras, 
Arahes, Guapindois, Bacahiris; am Tapajoz die Uarapas, Guaiajaz, Ta- 
picures, Periquitas, Suariranas, Sacopes, Uara-piranga , Parapitatas, 
Arinos, Jacuruinas, Mucuris, Matarus, bacahiris, Gabixys, Gautarioa, Pn- 
chacas, Jacarias, Mambares, Mundrucus, Mauhes; am Madeira dieMnra« 
Gutuxi, Ganpuna; am Puruz die Irijus, Puru-Puruz oder Pamaouin. 
am Jnrua die Maraua, Ghibara, Nawas; am Jutai die Ghavita, Calino 
Pano etc.; am Splimoes die Omaguas oder Gampevas, Tecunas. In d^^ 
Provinz Para und Alto- Amazonas : (am Napo) die Aurua, Goca, Tapuaija 
etc. ; (am Yupura) die Goeruna, Goretus, Jumanas, Uainumas, Juris : (am Bio 
Negro) die Aanas, Goretu, Manao, Uajuru, Bares, Uaupes. Im Nordlande 
des unteren Amazonas: die Tarumas, Aroaquis oder Arowaks, Pari- 
quis, Parentins, Getais, Galibis (Galina oder Garibi) am Rio Garassany 
(und in Gayenne). Im Gegensatz zu den Garaiben bezeichneten sich 
die sesshaften Indianer auf den Antillen als Taini (die Edlen). — In den 
argentinischen Andesthälcrn wohnten (in Festungen mit Ueerden von 
Lamas, und Jagd treibend auf Vigogne und i^uanako) Stämme der Cal- 
chaquie, von Inca Yupanqui besiegte (1453\ vertilgt (I67ü) durch die Spa- 
nier (als Gafayate, Tolombon, Golalao, Gapallan, Tiambala, Tinogaata, 
Tinimuqui, Anguiman etc.), an den Salinen von Gatamarca und in den 
Thälern von ^illaco und Famatina. In der Bergkette Aconquija gegen- 
über wohnten die Quilmez, nach Buenos Ayres departirt, (!b70;; am 
Rande der Salinen die Andal^alas; im Thal von Anucan die Äcalier 
(vertilgt); bei Tucuman die Lules; Östlich von der Sierra de laKip die 
Jijris; auf der Ebene der Salinen die Diaguitas und Escalonis; m der 
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Sierra von Cordova die Comechigones; jin der Sierra von San Luis die 
Michelenguas; bis zum Fluss Mendoza die Calingastas. Barco war ge~ 
sriindet i6ö0, Mendoza ifiö9, San Luis de la Punta l5Ü6. Quant aux 
Indieos des plateaux supärieurs (dans la province de Jujuy), Täprete 
de leur pays les fit dddaigner des conquärants, qui se bornörent k en 
exiger un Idger tribut. Les Humaguacas et les Tumbayas de la vall^e 
du haut San-Francisco furent les seuls qui firent quelque rdsistance, 
bientot öcrasäe. La ville de Jujuy fut bätie pour les contenir (deMoussy ). Apr^ 
la fondation de Buenos Ayres par Garay (1562), en d^pit de la re- 
sistance des Qu^randis, toutes les tribus guaranies de la cöte de la Plata 
et du Farana furent cQstribudes en encomiendas, et les actes de fon- 
dation de cette ville ne portent pas moins de quinze noms de tribus 
aiasi räparties, leur cacique en tete, entre les Colons. Lea Guaranis et 
les Ghanas fournissent le plus grand nombre de serfs. Quant aux in- 
domptables Quärandis, ils se retir^rent vers le Sud et se mcl^rent 
aux tribus d'ori^ne araucane, qui erraient dans le d^sert. Die 
Ghanas (auf den Inseln des Uruguay) mischten sich mit den Spaniern, 
ebenso die Mbeguas am La Plata, die Timbus und Mocovis (aie Abi- 
pones vernichtend) wohnten am Parana. Dia Minuanes (zwiscl^en Entre 
Rios und Santa F^ am Parana) vermischten sich mit den Charuas (in 
der Banda oriental), durch welche Yaros und Bohanes vernichtet waren. 
Iq Ghaco finden sich südlich von Vermejo: die Guaycurus, Ende des 
XVIII. Jahrhdt. (durch Abortus) untergegegangen (nach Azara) mit 
Tobas und Mocovis: die Lenguas (on leur donnait le nom de Lenguas 
d'une fente horizontale qulls se pratiquaient ä la l^vre inf^rieure et 
dans laquelle ils s*introduisaient une petite planchette semblable ä une 
langjie;, mit Spaniern kämpfend, (besonders nach Annahme der Pferde) 
die Stamme der Enimagas und Gentuses unter ihren Schutz nehmend. 
Die Machicuys wohnten zwischen Vermejo und Pilcom^yo. Die Ubayas 
(Guaycurus^ oder Indios cavalleiros (in Brasilien) kämpfen zu Pferde 
(mit Lanze), nahmen benachbarte Guanas in Schutz (als Leibeigene), 
vermindert durch Abortus. Die Chiriguanos (am Westende des Cnaco) 
guaranischen Stammes, kamen von den Ufern des Paraguay und vernich- 
teten die dortigen Indianer (Ende des XV. Jahrhdt.), von Incas be- 
dampft, in die Missionen der (Jesuiten und Franciscaner) aufgenommen 
(ausser den Cambas) wie auch Moxos und Chiquitos. Die Stämme an 
den Flüssen Paraguay, Pilcomayo und Vermejo hielten sich unabhängig. 
Im Norden des Paraguay fanden sich dieBororos, Trabasicosis, Samacoris, 
Parexis, Guasarapos, Guachis, Aquiteqedichaeas , Nalicuegas, Nuaras. 
^ oberen Vermejo und Pilcomayo fanden sich die Mataguayos, Mata- 
gos, Vejoses, Vilelas, Chunupis. An den Ufern des hohen Parana fan- 
^n sich Carios Tin encomiendas geführt), Itatines, Caracaras, Tucaques, 
^üvazas, Mangolas, Tarsis, BoniboiLS, Curupai'tis, Curumiais, Caiguas, 
lapes, Dagalastes, Ebirayas, Yaunetes, Frentones, Ometes, Mauris, Che- 
renos, Qhaguayarques, Cambales, Samacosis. Die Arowak (zwischen 
Oriuoco und Marowini) nennen Gott Wacinaci (Vater), Wamurreti- 
^wonci (unser Schöpfer), Aiomun Kondi (der oben Wohnende); der Böse 
ßeisst Yauhahu, die Zauberer Semecici. Die Warau ^zwischen Pomeroon 
und Orinoco) nennen Gott Kororomana, als Kanonatu (unser Schöpfer), die 
l^ämone Hebo. DieCariben nennen Gott Tamosi Kabotano (der Alte oder 
Gaptain des Himmels), die Dämone Yurokon. Die Acawoios nennen Grott 
Makonaima, die Dämone Imawari. Die Sprache der (wandernden) Aca- 
^aio ist der der Cariben verwandt. In Guayana bilden die Macusis 
(das Wurali-Gift verfertigend) den Hauptstamm, neben den Arowaks 
(mit Weissen vielfach in Beziehung), den Waraus (als Canoe- Verfertiger 
berühmt), den Cariben und verwandten Accawaios. Die Macusi oe- 
wohnen die ofienen Savannen des Innern um den See Amucu (Parima), 
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Goyatacax, die Aruac oder Aroaquis, die Lengoas oder Guaycurus. Die 
Tupifl verdea getheilt in die Süd-Tupis oder Guaranis, die Ost-Tupia 
(Nachkommen der Tupinambas), die Nord-Tupis ^deren Einwanderung 
von Milliet um 1560 p. d. datirt wird), die Central-Tupis (Apiacas und 
Verwandte), die West-Tupis (Chiriguanos, Sirionos, Guarayos). 

Die Omahaws zerfallen in die Hon-ga-sha-no mit den Banden der 
Wase-ish-ta (kein männliches Reh oder Elenn essend), der En-ka-saba 
(keinen rothen Mais essend), der Wa-sa-ba-eta-je (keinen Bar essend), der 
Ka-e-ta-je (keine Schildkröte essend), der Wajinga-eta-je (keine Vögel, 
ausser dem Königsadler, essend), der Hunguh ^keine weissen Reiher 
essend^ der Kon-za (nicht mit grünem Lehm malend), der Ta-pa-taj-je 
^keine Rehköpfe essend) und in die Ishtasunda (mit grauen Augen) mit 
aen Banden aer Ta-pa-eta-je (keine Bisonköpfe essend), der Mon-eka- 
igoh-ha (in weissem Lehm trauernd), der Ta-sin-da (keine Bisonkälber 
essend^, der Ing-gera-je-da oder rother Koth tvom Essen der Früchte 
des wilden Kirschbaumes bei Trennung), der Wash-a-tung (keine Rep- 
tilien essend). Die Dacota (sieben Rathsfeuer) oder Sioux begreifen 
die Isanties, als Mde-wakan-tonwans (das Dorf des Geistersees), als 
Wahpekutes (Blattschützen), als Wahpe-tonwans (das Volk in den Blat- 
tern), als Sisi-tonwans (das Volk des Sumpfes), die Jank-tonwans (das 
Volk am Ende\ die Jautonwannas (mit den Assineboins), die Titonwan 
Tetons (das Volk der Prairie^. Die Banden der Crows wurden gebildet 
von den -Sibrapichte (Bisonstieren), Ihcochke (Frairienfüchsen), rähri^ 
kichte (Raben), Zohta-Griokschokke (Ualbgeschorenen") , Fädaschiscbi, 
Wih-Wa-Ühpake (Kopfzerbrechern), Wiske-Kahte (kleinen Hunden', 
und Wishkissah (grossen Hunden). In Dakota niya is literally breath, 
figuratiyely life, in Netela piuts is life, breath and soul, silla in Eskimo 
means air, it means wind, but it is also the word, that convejs the 
highest idea of the world as a whole and the reasoning faculty. The 
supreme existence, they call Sillam Innua, Owner of the Air or of the 
All, or Sillam Nelega, Lord of the Air or Wind. In the Yakamaton- 
gue of Oregon Krisna signifies there is wind, wkrishwit, life ; with the 
Aztecs, ehecatl expressed both air, life and the soul, and personifiedin 
their myths is was said to have been born of the breath of Tezeatii- 
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Cherokees, Hushtoli (Sturm) bei den Choctaw. Huracan (in der Schö- 
pfung bei den Quiches) bedeutete (auf Hispaniola) grandissimo vento 
(nach Oviedo). Les Sioux pr^tendent qu*il existe des corps mat^rieb, 
mais invisibles, qui exercent une influence in^vitable sur toutes les ac- 
tions de la vie, et ils attribuent ä ce corps des formes et des vetementa 
conformes ä leurs iddes soit d*esp^rance, soit de crainte (l'orage, r^clair, 
le tremblement de la terre sont chacun un wah-con ou esprit). Ren- 
contre-t-il, sur sa route un rocher ou un autre corps, dont la forme le 
frappe comme dtant extraordinaire, Tlndien voit de suite en lui un wah- 
con, lui offre une chique de tabac et passe son chemin (Vail). — Witebi, 
the hard moon (Januar); "VVicata-wi, the raco'on moon; Istawicayajan- 
wi, the sore-eye moon; Magoadaka-wi, the geese lay eggs or Watopa- 
pi-wi, the streams are navigable; Wozupi-wi, planting moon; "Wazust«- 
casa-wi, the strawberries are red; Canpasapa-wi , the choke-cherries 
ripen or Wasunpa-wi, the geese shed their feathers; Wasuton-wi, har- 
▼est moon; Psinnnaketu-wi, rice is laid up to dry; Wazupi-wi, drying 
rice moon; Takiyuha-wi, deer-rutting moon; Tahecapsun-wi (the deer 
shed their horns) oder December (bei den Dacota». Die Monate der 
Winnebagoes sind: Me-tow-zhe-raw, Drying the earth; Ma-kaw-we-raw, 
digging the ground; Maw-o-a-naw, hoeing corn; Maw-hoch-ra-wee-daw, 
corn tasselling; Wu-toch-aw-he-raw, corn popping; Ho-waw-zho-ze-raw, 
Elk whistling; Gha-ka-wo-ka-raw, deer runmng; Cha-ka-wak-cho-now, 
deer's hörn aripping; Honch-wu-ho-no-nick, little bearstime; Honch-we- 
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hatta-raw, bi^ bears time; Mak-hue-e-kee-ro-kok, coon running; üo-a" 
du-noo-kuk, nsh running. — Neben der die Erde wärmenden und erhal- 
tenden Sonne (Maapi-Widdi) opfern die Mönnitarris dem Mond oder 
der Sonne der Nacht (Wahich-Kubbedih). Venus (Edduwash) war früher 
in Mönitarris (Enkel der Grossmutter, die nicht stirbt, oder Makoh).. 
Der Regenbogen heisst Buddi-Apoka oder Qharra-Apoka (Mütze des 
Regens), der Bar das Ileirmelin (s. Neuwied). Die Todten werden von 
den Mönnitarris auf Gerüste Mahsatti-Oruhschka) gelebt, aber in einem 
Streit Erschlagene, damit sie vom Herrn des Lebens nicht gesehen wer- 
den, in die Erde gegraben (Neuwied). Die Mandan (Numangkake) 
wollen von Osten her, aus der Nähe der Küste, gekommen sein (Neu- 
wied). Die Mönnitarris leiten sich von den Crows. Die Mönnitarris oder 
(in der Mandan-Sprache) die über das Wasser Gekommenen nennen 
sich selbst Biddahatsi-Awatiss. Die (zu den Arrapahoes) gehörigen Fall* 
Indians oder Grosventres des prairies heissen (bei den Mönnitarris) Ei- 
richtih-Aruchpahga. Neben aen Häusern der Mönnitarris (Nachbarn 
der Mandan) fanden sich (zu Neuwiedes Zeit) noch die Lederzelte des 
früheren Wanderlebens. Die Arikkaras (Sahnisch oder Leute\ bei denen 
der Teufel Ochkih-Haddä (der kleine Behaarte) heisst, verehrten früher 
die Arche des ersten Menschen (Sziritsch oder Wolf) oder Ihkochu 
(Neuwied). Der Herr des Lebens wird von den Arikkaras, deren Vogel- 
kasten er durch das Okippe (der Mandan) ersetzen wollte, Pachkatsch 
(Prairienwolf) genannt. Der Mensch, der nicht stirbt oder der Herr 
des Lebens (Ehsicka-Wahäddish oder der Erste Mensch), sendete den 
Riesenvogel mit rothem Auge, um durch Tauchen Erde heraufzubringen. 
Die auf der Erde umherzienende Grossmutter (Makoh), die die Sand- 
ratte und die Kröte erschuf, schenkte den Mönnitarris (zum Gedenken 
derFluth) die heilig verehrten Töpfe [derDayak]. Der Herr des Lebens 
sagte den Arikkaras: „Wenn sie den Armen gäben und sich Lasten 
auferlegten, so würden sie allzeit dafür wieder Glück und Segen bei 
iliren Unternehmungen haben." 

Zur Familie der Nahoas (Nahuatlaken oder Tolteken) rechnet Orozco 
/ Berra die Niquiros ' oder Niquirans in Nicaragua, zu den Mexicaüern 
den Culhuas und Azteken) die Fipils in Guatemala, die Zacateken, die 
Chinarras und Conchos (in Chihuanua), die Ahualulios (in Tabasco) und 
eine mundartlich in Jalisco. Selbstständige Glieder der mexicanischen 
Sprach-Familien sind das Acaxee und Topia (der Acaxeen, Papudos, 
Tecayos, Päimoas in Durango und Sinaloa), dann das Xixime (der Xi- 
xinies, Hinas, Humes (in üurango und Sinaloa), weiter das Tebaco 
^der Tebacos in Sinaloa). Die Wanderschwärme heissen Chichimeken. 
Das Othomi steht isolirt. Die Familie der Mayas (in Yucatan) begreift 
auch die Quiche in Guatemala und die Huasteken bei Veraeruz und 
Potosi. Zu den Mixteken und Zapoteken gehören noch die Tlapaneken, 
Ohochos, Popolocos, Amuchas u. s. w. Die chichimekischen Mazlat- 
zincas gehören mit den Chichimeken zusammen. Die Tarasken sind iden- 
tisch mit den Michoacanesen. Die Opata-, Tarahuma- und Pima- 
Sprache bilden eine Gruppe (mit der Cora-Sprache), dann die Apachen- 
und die Seri-Sprache. — Die Comanches waren von dem Karmeadtasheno 
(nicht bewegten Stern) oder Polarstern auf ihren Zügen geleitet. Casos 
grandes finden sich am Zusammenfluss des Kio Gila und Rio Colorado, 
an der Mitte des Rio Gila, bei der Quelle des Rio Gila, am oberen 
Rio Yaqui, beim Gebirge San Bernardo Quivira), am Rio Bravo (beim 
Paso dei Norte), von Malintzin in Chihuahua, dann Ruinen bei San- 
Miguel de Babicora, Zape, die von Chalchihuitl (bei Durango), sowie 
der Cerro de los Ediflcios von Quemada (bei Zacatecas), und Ruinen von 
Teul bei Juchipila, von Jalisco bei Tepic, von Tenochtitlan, Tezcuco, 
und Teotihuacan etc. Als die Sewee-Indianer (1700) von Lawson (in Ca- 
rolina) besucht wurden, rüsteten sie (mit Pelzen und Fellen) eine Flotte 
von Canoes für England aus, deren Bemannung theils im Sturm unterge- 
gangen, theils von einem englischen Schifi' in Westindieo als Sclaven ver- 
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kauft wurden. Die Santee (in Carolina) errichteten Pyramiden (nacliLawson) 
als Monument des Königs, dessen (auf Gerüst getrocknete) Knochen im 
Quiogozon (der Berathun^shalle) beigesetzt wurden. Die Steinhaufen über 
einem Erschlagenen wefden von ledera Passirenden vermehrt. Die Con- 
garee zähmten Störche in Carolina (nach Lawson) mit den Cherokee 
verbunden (17^5>. Die Tuscaroras (in Nord- Carolina) bauten ein Fort 
(<712) gegen die Colonisten (unter Moore). — Neben den Azteken (mit 
Tlascalteken) als herrschendem Volk an den Seen in Anahuac, wohnten 
die Tlatluicas bei Cuernavaca, die Teochichimeken bei Cholula, die Mal- 
lazincas bei Toluca, die Cohuixten bei Acapulco, die Tlapaneken bei 
Tlapa, die Cuitlahuacas bei Chalco, die Cuicateken bei Teutila, die Po- 
puluken bei Acayuca, die Mazapilen bei Guadalajra (mit Guachichilen 
und Guamaras\ die Hiaqui in Cinaloa, die Huesteken (des Mava) bei 
Panuco, die Totonaken oei Mizquihuacan, die Otomies bei Xilotepec, 
die Tarasco oder Quaochpanme (auch bei Queretaro angesiedelt) inMe- 
choacan, die Cazcanes bei Zacatecas, die Mecos bei Valles, die Pames 
bei Cadereita, die Guichola bei Balanos, die Chichimeken (Pamos, Ca- 
puces, Samues, Mayolias, Guamanes, Guachichiles) in Guayanuto, die 
Zoques in Chiapas (mit Mixes\ die Mixteken bei Acatlan, die Zapo- 
teken bei Teozapatlan, die Chinanteken bei Chinantla, die Cbatino oei 
Teozaqualoo. — Als Sprachen in Oaxara fuhrt Remesal auf: die Mexi- 
cana, Zapoteca, Mbteca, Negicha, Chinanteca, Mixi, Zoque, Guavis, 
Chontal, Cuycateca. Die Quicnes verehrten in den Häusern zum Schutz 
derselben die Hausgötter Chahalha. An den Wegen standen die Mn- 
mah genannten Beuiäuser. £1 que era brujo quemäbanlo, era llamado 
en SU lengua Balam, que quiere decir tigre (Aimines^. Dem Verschei- 
denden wurde (um seinen letzten Athem zu empfangen) ein Stein in 
den Mund gelegt und derselbe dann sorgfältig bewahrt. Como la isla 
Hispanola se poblo de Cartaginenses y de estos se poblö Cuba, so auch 
Yucatan, meint Lerida, um (£e Monumente zu erklären. Como les falto 
la communicacion de Carthago en los tiempos los convirtio climate 
en gente barbara y tosca. Die nach Chacnourtan (in Yucatan) ge- 
wanderten Tutul-Xiu eroberten Bakhalal (Ziyan-Caan) und während 
ihrer dortigen Regierung Chichan-Itza , nach dessen Verfall sie sich 
nach Chanputun begaben, wo dieYtzas, heiligen Männer, ihre Sitze ge- 
habt hatten (nach Ro Perez) 941 p. d. Die aus Chanputun vetriebenen 
Ytzas führten ein Wanderleben, bis sie neue Sitze gewannen (981 p. d.]. 
Die Phönizier oder (nach Pseudo- Aristoteles die Carthager) hatten (nach 
Diodor) jenseits der Säulen des Herkules ein Gebirgsland entdeckt und 
verhinderten die Tyrrhenier Colonisten dorthin zu schicken. Ausser von 
fieydkrj ^ Ttsi^og nordöstlich von der Bretagne, spricht Plutarch von der 
Insel Ogygia und Strabo setzt den Berg Ogygia in den Norden neben 
die riphäischen Gebirge. Bei den Chinesen heissen die Lieukieu-Insein 
(gegen die im VIII. Jahrhdt. eine Flotte geschickt wurde) Oghii. Aus 
&r bötischen Fluth rettete sich Ogyges, Vater der Eleusis, und Theben 
heisst Ogygia (bei Sophocles), wie ögygia Name Egyptens war (nach 
Eustathius). Ogygie Tyros ist Alt-Tyrus (bei Dionysos). Pausaunias 
macht Ogyges zum Autochthonen. Wie Scylla von dem aus der Saturns- 
Insel nach Carthago gekommenen Reisenden hörte, wurde die Ueber- 
fahrt des dicken Meeres an der kronischen Insel (bei Ogygia) verlang- 
samt. Am Ende des 3( jährigen Cyklus wurden auf den kronischen In- 
seln die Theoren mit der Festeswiederkehr eingeschiff't. Die Azteken 
feierten das Landesfest am f)2jährigen Cyklus. Im lateinischen Roman 
der altfranzösischen Karlssage kamen die Helden auf der Wallfahrt an 
den Hof des Kaisers Hugo zu Constantinopel, und der dänische Roman 
berichtet von Hug, König von Constantinopel, und den merkwürdigen 
Thaten seiner Könige (s. Uhland). Schon in altgermanischen Sagen 
klingt der Nachhall des basanischen Königs Og vom Volke der Anac. 
Nach Tabari gehörte Ög zu den von Ad stammenden Riesen, äie die 
Städte Balqua (mit dem Propheten Balaam), Ariha oder Jericho and 


359 

Ilya bewohnten. Die Insel Meropis (bei Apollodorus) ist von Meropern 
bewohnt. Nach Theopompas hatten sich die Meroper zu den Hyper* 
boräern begeben^ Das im Nordwesten gelegene Land Meropis entspncht 
dem kronischen Continent (bei Plutarch). >Nach Paasanias wurde der 
Garer Euphemus durch Sturm nach westlichen Inseln verschlagen, von 
Wilden bewohnt. Oviedo sucht die Antilia der Karthaginienser in 
Cuba und Hayti. Eine der Vermahlung Merope's mit einem Sterblichen 
ähnliche Mythe besitzen die californischen Indianer über das Sternbild 
der Plejaden. Im Egyptischen bezeichnet (nach Brugsch) Mer oder 
Meru ein Land, besonders ein Bergland. Die Hochebefne Margiane's 
(Merw oder Maru) war (nach Plinius) von lieblichen Bergen umgeben 
und die alte Citadelle Meru*8 (Shahidjan) wurde auf Tahmurath zurück- 
geführt. To-Mera ist Egypten (als Kemi). -Nach Marcellus (bei Pro- 
clus) fanden sich in der Aussensee sieben Inseln, die der Persephone 
heilig seien und drei mehr des Pluto, Ammu und Poseidon. Quatuor 
habitationes vel insulae (terra quadrifida) finden sich bei Macrobius. 
Duo singuli sunt habitabiles (Cicero) und die Autichthon (bei Hicetas) 
entspricht der aXltj oinovfiSvij (bei Strabo) und alter orbis (bei Mela). 
Zu Timäus' Bemerkung (bei Plinius), dass die von der Bretagne natch 
Thule schiffenden Mictim passirt hatten, erinnert Brasseur an Mictian 
die in den Norden gesetzte Hölle der Mexicaner. 

Mazatzin (dessen Tochter Xochipäpalotl sich mit Tzippantzin ver- 
mählte') überliess Techcatepec oder Cnapultepec den Mexicanern und 
begab sich nach Otlazpan, von wo er (mit dem Tode QuahuitonaPs) auf 
den Thron Culhuacan's berufen wurde (1199 p. d.). Auf Nopaltzin 
(König der Chichimeken in Tenayocan) folgte (1211 p. d.) sein Sohn 
Tlotzin, der die Residenz nach Tezcuco verlegte (mit den übrigen Acol- 
huas verbun<len, während die die Annahme des Ackerbaues zurück- 
weisenden Chichimeken von Tenayocan das Jagdleben beibehalten). 
Während aeu eindringende Chichimeken sich in ihren früher von Icxi- 
cohuatl herbeigeführten Verwandten vereinigten (von Xilotepec bis Te- 

Sotzatlan und Quauhtitlan), ging die Hegemonie der Culhuas in Cul- 
oacan auf die Tepaneken in Azcapotzalco über. Ein Kriejgerbund der 
Chalca in Chalco erneute (1222 p. d.) die Herrschaft (der Tolteken) in 
Ticic. Auf Achitometl folgte Quahuitonal (in Culhuaaun) und dann 
Mazatzin, worauf über die r^achfolge AzcaxochitPs (Sohn des Achito- 
metl) Kriege ausbrachen. Acolnahuacatl (König von Azcapotzalco) ver- 
band sich mit den Xalcotameken gegen die Mexicaner in Chapultepec, 
die fvergebens bei Quinantzin von Tezcuco Hülfe suchend) unterworfen 
wurden (1^40 p. d.). Während die Staaten Coatlychan, Azcatpotzalco 
und Culhiiacan nach der Oberherrschaft in Anahuac strebten, die Un- 
einigkeiten der Chichimeken in Tenayocan benutzend, setzte deren Kö- 
«ig Toltzin-Pochotl seinen Sohn Quinantzin zum König von Tezcuco 
ein (in dem zu Lustjagden bestimmten Walde früherer Ansiedlungen 
der Tolteken). Quinantzin widersteht den neu eindringenden Chichi- 
meken, und nachdem er (die verbündeten Culhuas und Tepaneken be- 
siegend) das von Azcapotzalco besetzte Tenayocan wieder erworben hatte, 
wurde er als Oberherr Anahuac's anerkannt (12*27 p. d.). Die Teo-Chi- 
chimeken von Poyauhtlan wanderten nach Cholula aus und die von 
dort nach Tlascallan (zu Resten der Olmeken und Xicalanquen) flüch- 
tenden Anhänger der Quetzalcoatl-Cultur wurden von den (aus Cholula 
folgenden) Teo - Chichimeken (unter Culhua - Teuctli) besiegt (mit Be- 
gründung der Republik von Tlascala). Coxcoxtli (König von Culhuacan) 
befreite Cholula von der Herrschaft der Chichimeken. Mexico ward als 
Tenochtitlan gegründet. Achitometl, Sohn des vertriebenen Coxcoxtli 
(der die Secte des Tezcatlipoca verfolgt hatte), flieht aus Culhuacan, 
das in inneren Unruhen (während der Kämpfe mit Chalco und den Te- 
paneken) zu Grunde geht {VMl p^ jn Acamapichti 11. (Erbprinz . von 
Culhuacan) wurde als König naol^ A/fexico-Tenoclititlan berufen (1350 
P. d.). Auf Quinantzin (in Tezci^, (blgte Toc\voUaU V'V^ö p. d.), der 
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die Menschenopfer verbot und mit seinen Gesetzen die Nabuatl-Sprache 
verbreitete. Jotlilcoxcbitl folgte seinem Vater Tecbotlala (1357 p. d.) 
und besifdgte Tezozomoc von Azcapptzalco, würde aber dann von mesem 
aus dem eroberten Tezcuco vertrieben, worauf nach seinem Tode (1419 
p. d.) sein geflüchteter Sohn Nezahualcoyotl Truppen (in Huetzotzinco 
und Tlascalla) sammelte, Tezcuco wieder eroberte und dann (im Bande 
mit Itzcohuatl von Mexico-Tenochtitlan) Azcapotzalco zerstörte (1430 

E. d.). Totöquihua (Fürst von Tlacopan) wurde in den Bund Neza- 
nalooyotl (in Tezcuco) und ItzcohuatPs (von Mexico) ftufgenommeu. 
Itzcohuatl unterstützte die "Wiedereinsetzung Nezahnalcoyotrs m Tezcuco 
()488). Nezahnalpilli (unter Vormundschaft seines älteren Bruders Aca- 
pipiol) folgte seinem Vater Nezahualcoyatl (1472 p. d.), durch Axayacatl 
(in Mexico) gegen Aufständische geschützt. Nezahualpilli dan^ ab 
(t Jftlö p. d.). 

Netzahualcoyatl baute dem unsichtbaren Schöpfer (ohne Bild) eine 
nennstöckige Pyramide (mit Blumen -und Dnftopfer). Titeoynnan wurde 
als Mutter der Götter, Chihuacohuatl (Weib-Schlange) der Menschen 
verehrt. Ometeuctli (Gott der Kaufleute) und (weiblich) Omehicuatl 
lebte jenseits der elf Himmel, die Welt regierend, durch Iztae MixcoatI 
(den ersten Mensch) bevölkert (in Chicomoztop), Mictlanteuctli oder 
Huemac (mit seiner Frau Mictlancihuatl) in der Unterwelt. Tlaloc (in 
einem i^eissen Stein auf dem Berge von Tezcuco durch die Acolhuas 
verehrt) war bei den Tlascalteken durch seine Schwester Matlalcueye 
ersetzt. Camaxtle hatte die Teocbichimeken auf ihren Wanderungen 
geleitet. Neben Centeotl (Göttin der Erde und des Mais) wurde dai 
Feuer (in Xiuhleuctli), das Wasser in Tlaloc und die Luft in Quetzal- 
coatl (dem Priester Tula's niit rundem Tempel in Cholula) verehrt. 
Huitzilopochtlo war Stammgott der Azteken. MixcoatI (mit Bo^en und 
Pfeil) waltete (bei den Chichimeken) über die Jagd. Yiacateucth wurde 
als Gott der Reisenden (mit zusammengebundenen Wanderstaben), Oma- 
catl, als Gott der Gestirne, Tlazolteotl, als Göttin der Fleischeslost 
verehrt* Tloque Nahuaque (der Alles in sich hat) oder Ipalneomoani 
(er, durch den wir leben) weilte als höchster Gott der Tolteken in Ho- 
meyoca (oder als Tonacateotl, in der Sonne) und manifestirte sich (im 
Tezcacalli oder Haus des rauchglänzenden Spiegels) in Tezeatlipoca 
(mit Adlerschnabel, Flügel und Krallen), zu aessen Ehren im MwaX 
Toxcatl der zum Opfer Geweihte, als sein Repräsentant, die heilige 
Flöte nach den vier Weltgegenden blies, die Allwissenheit zu l^- 
zeiefanen. 


Anlage zam zweiten Kapitel. 

Als Hottentotten (Koi-Koin) werden aufgezählt die Choeringaina 
(Watermen oder Strandloopers) oder Goeringaiqua, die Goringycona oder 
Caepman, die Choracbouqua, Koclioqua (mit Gonnoma), Cnaringurina 
(Gnqua), Chaynunqua (Sousoa), Heusaqua, Uancumqaa (mit Omaqua, 
Attiqua, Houtunqua, Cliaaqua\ Chirigriqua, Trakouqua, Obiqua, Sause- 
qaa, Inqoa (Heykom), Kubuoua, Damaqua (am Gauritz-Rivier), Ganum-* 
qua, Namunqua, Gonaqua, Die Namaqua zerfallen in die Qgami-vnuka 
oder Bundel-Zwarts (unter Abraham Christian), die Afrikaner (Jonkers), 
die Xhabobikä oder Veldschoen-Dragers (unter Hendrick Hendrik's), 
Cupido Wittboi^B Stamm, Paul Groliaui's IJnterthanen, Jan Booi's Un- 
terthanen, David Christian's Unterthanen, Wilhelm Franzmann's ünter- 
thanen, Xo-Keis, Kei-xhous (unter Cornelius) oder das Boode Volk, 
Amraal Latnbert's Stamm, Willem Zwartbooi's Stammes, Orlams (Jon- 
ker Afrikaneifs), Baunin oder Topnaar (an der Walfisch-Bay). Unter 
den Korana werden die Banditen als Bersenaars bezeichnet. Die Bas- 
taards nahmen den Namen der schon mit innen gemengten Griqua an (s. 
Fritsch). Die Buschmann oder Saan (Saab im Sing.) wurden zuerst als 
Soaqua (Sonqua oder Souqua) oder Vischman bekannt, durch welche die 
Saldanhier und Kochoqua, wie durch die Choringaina bedrängt wurden. 
Die (den Bechuanen angeschlossenen) Ova^Herero werden als Kamagha- 
Daman (Vieh-Damara) von den Berg-Damara (Hau-koin), die einen dem 
Nama zugehörigen Dialekt reden, unterschieden (s. Fritsch). Die Ama- 
xosa oder (Magossche) Kaffern zerfallen in die Ama-hnhabe (mit den 
Ama-ngquika , Imi-Dushane, Ama-ndhlambe, Ama-mbalu, Ama-gwali, 
Imi-dange, Ama-ntinde, Ama-gqunuhwebi) und Ama-gcaleka (mit Ama- 
velolo). Die Ama-baka (südöstlich von den Ama-pondumisi) bilden einen 
Zweig der Ama-mpondo (neben den Ama-tembu). Die Ama-ntombela 
(verwandt mit den Ama-langa und Uquabi) bildeten (südlich von den 
ima-Swazi) den Mutterstamm der Ama-Zulu, Leute des Häuplings Zulu, 
^es Vaters Kemode's , die in Natal die als Ama-lala zusammengefassten 
Stämme unterwarfen, während die zu den Amaxosa geflüchteten als 
Ama-fengu bezeichnet wurden. Zu den West-Bechuana eehören die 
Batlapi, Barrolong, Ba-matlaru, Ba-m'eri, Ba-wanketsi, Ba-kha^la, Ba- 
kuena, Ba-manswato, Ba-kaa (Makalaka), Ba-tauana (am Ngami), Ma- 
kololo, Balala (Bakalahari), zu der mittleren Gruppe (der Bakoni) die 
ßahurutse und die Ba-tlokwa oder Ba-mantatisi, zu den Ost-Bechuanen 
die Basuto, Ba-tau, Ba-puti, Ba-kolokue, Ba-phiring, Li-khoya. Jen- 
seits des Vaal-Flusses wohnen die Ba-pugeni, die Ba-mapela, die Ba- 
tloung, die Ba-peri, die Ba-tsetse. Im Gegensatz zu den Ä-bantu (Men- 
schen) oder KaSern heissen die Weissen Ama-hlungi (Fritsch).*) Die 
Zulu nennen sich A-bantu ba-kwa-zulu (Leute aus Zulu's Gebiet) oder 

*) ^Die Eingeborenen Süd- Afrikas'', eine grundlegende Monographie, die 
sich an von Martins* Ethnographie Brasiliens anreiht, und den anatomischen 
Standpunkt, wie letztere den philologischen, besonders hervorhebt. Durch 
beide ist die herbeigewünschte Aera wissenschaftlicher Detailarbelten in der 
Ethnologie auf das giinstigste Inaugurirt. 
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Bakwa-Zuln (Ama-zulu^ Nach Schooter bildeten die Ama-ntombela den 
ursprünglichen Stamm der Zulu. Die von den Kamagba Daman (Vieh- 
Damara) oder Ova-herero verschiedenen Ilaa-koin (rechte Menschen) 
oder Berg-Damara (als Flüchtlinge in dem Grenzdistricte der Kalahari) 
sprechen einen Dialekt des Namaqua mit Beimischungen der Boschmann- 
Sprache und des Otyi-h^rero (s. Fritsch). Die Songua (Souqaa oder 
Soaqua) oder (Saab) Saan ' plur J heissen (bei den Kafir) Ba-tua oder \he\ 
den Bechuana) Ba-roa (Basaroa bei den Makololo), als Buschmann. 
Chaka (aus dem Stamm der Araa-Zulu) wurde bei den Umtetwa (Vat- 
wah oder Batwa^ erzogen. Moshesh verlegte seinen Wohnsitz von 
Butabuta nach Thaba-Bosigo (1H24>. Hatten die Frauen Kinder ge- 
boren, so wurden sie (bei den Zulus) getiidtet und nur wenn Chaka ver- 
dienten Regimentern Verheirathun^en erlaubte, verloren die Enkanda 
(Städte) ihren Charakter als rein railitairische Organisation und wurden 
zu Ansiedlungen.* Dem bösen Kau naam (bei den Koranna) gegenüber- 
stehend, wohnt Cii Koab (von dem am Knie verwundeten Häuptlings- 
sohne, der seinen älteren Bruder besiegte, genannt) im weissen Himmel 
(unter den sich der blaue Himmel legt, um über den Menschen ver- 
hängte Strafen zu hindern) und schuf als ersten Menschen den Manu 
Kamma (Straussfeder oder Majestät^ und die Frau Hau-na-maos (gelbes 
Messing oder Schmuck) mit den nöthigen Werkzeugen (s. Wangemann). 
Der Buschmann verehrt die Ngo (-Raupe\ der er das Pfeilgift entnimmt 
(Arbousset). Die Buschmans tanzen den Makoma (-Tanz) bis zur Er- 
Hchöpfung. Before they dug for water (a pool of water, near the Tan? 
mountain) the Boschmans presented an arrow or a piece of skin and 
flesh to a large red man with a white head, who is supposed to inhabit 
the place (Alexander). Die Streitochsen der Hottentotten 'hiessen Bak- 
keleyers (Bakkelev oder Krieg\ In manchen Theilen des Kafferlandes 
wird das beste Stück der Jagdbeute von dem Kafferhäuptling dem 
Buschmann (wenn er Theil genommen) zuertheilt, um sein Recht als ur- 
sprünglichen Eigenthümer des Landes anzuerkennen. Die holländischen 
Boers des Cap unterscheiden sich als Menschen von „het zwarte Schepsel." 
The Hill Damaras or Humi (Hau) -Daniap (south and east from Eni- 
sik) speak the clickling Namaqua-language, different from the Damw 
of the Plains (north and east from the Swakpp) or OmotorontoroDda 
(s. Alexander). His hair was long and covered a great part of hisfacfe, 
he had mustachios and a large beard, beschreibt Farewell (1823) das aus 
dem Innern bei Chaka gesehene Individuum. About six generations ago. 
a white man came to thehighlands of Basango (where afterwards Charars 
was elected chief ). His descendants are very light itf colour (Livingstone). 

Indem die alten Berichte die Jagas des Monomuegi mit den Ama* 
Zonen des Monomotapa kämpfen lassen, so liegt in den letztern die Gj- 
naikokratie ausgedrückt, die bei den jetzt dem Matiamvo unterwor- 
fenen Balonda herrscht und auch (wie in Dahomey) auf den Hof Ein- 
fluss geübt hat. The women of the Matiamvo are very courageous and 
often accompany their husbands to battle (Valdez). Nmeamuana ist die 
Mutter, Suana-Muropue der Neffe des Muata Cazembe. The Muata- 
Cazembe had seven umbrellas forming a canopy. Der Name der Tra- 
diamacquas (neben den Comeinaquas oder Olivenholzvölkern) am 
Berge (jomma bezeichnet Weiber- oder Frauenvölker (nach Roos). Die 
Cabonas wohnten am Flüsse Keina, die Korikambis am flusse Cbam, 
die Keinamacquas am Fischflus» (i7()2). Donville macht Missel zur 
Hauptstadt der Ho, an den Mouene-Hai (Nachbar des Yanvo) g^ßnzend. 

Das Land der Muizas zwischen der Sierra Chimpire bis zum Floss 
Chambeze ist dem (durch den Fluss Lualao vom Matiamvo getrennten) 
Cazembe durch die nordwestlich wohnenden Muembas oder Molaane«« 
unter dem Chiti-Muculo genannten Mambe (Fürsten) unterworfen. Der 
Matiamvo führt Krieg mit dem Canica, Caniquinha, Mutombo-mucullo, 
Muene-callage (Valdez). The name of the Matiamvo-people is Boloni 
^Reade\ Im Reich der Balonda (des Cazembe von Lunda) unterwarfen 


363 

die Campocolos oder Moluas (des Matiamvo) die einheimischen Mes- 
sir«i8, in adlige Quilolos und Muizas (Mui oder Dorf) zerfallend. Der 
Erbprinz (Muana-Buto') des Cazeuibe muss mütterlicherseits von den 
Csinipocolos oder MoUuas des Matiamvo (Angola) stammen (Valdez). 
Neben der Sprache der Messira (der der Muizas ähnlich) wird die 
Sprache der Campocolos (als die der Regierung) geredet. The Su- 
preme Being (Reza or Mpambe) or Morimo (Mokmgo) is called 
Nyampi fby the Barotse) and Zambi (by the Balonda\ Der Häuptling 
Shinte, OnKel der Iläuptlingin Manenko (deren Balonda von den Ma- 
kololo geplündert waren\ war in sein Land (von wo Handel mit der 
Stadt des Cazembe bestand) vom Maliamvo geschickt (s. Livingstone. 
Der Matiamvo oder Muropua schickte die Campocolos nach Osten, wo 
(nach Besiegung der Messiras) die Muizas unterworfen wurden. Die 
Jaggas oder Kirima (am Kilimandjnaro) handeln mit den Dafetu, 
Ugono, Kahe und entfernteren Stämmen auf Sangarras' oder Märkten 
(nach Rebmann). In Folge der Gesandtschaft des Matiamvo (der Mol- 
luas) nach Loanda (1808), wurde der Pombeiro Pedro Jaoo Baptista und 
Ainare Jose geschickt, (181.^ nach Angola zurückkehrend). Joaqaini 
Rodrigues Gra^a gelangte (1847) nach Matiamvo's Banza. Mom puto, 
König von Malemba, scnickte (1854) eine Gesandtschaft an den Gouver- 
neur von Angola, seine ünterwerfune an Portugal anbietend (s. Valdez^ 
unter den Mani-puto. Die Jagas fielen unter dem Häuptling Zimbo in 
Batta ein (1542) und siedelten unter der Königin Zingha. Vor dem 
Feldzug begrüssen die Kimbundas den Fürsten als Löwen, sie zur Schlacht 
zu führen (wie die Zulus). Zimba heisst Löwe im Somali (singhe in 
Indien). Versus Septentrionem inter Monemugi regem et Prettegianni, 
aliquot sunt reguli qui parvo negotio devicti, nunc nunc, nunc illum pro 
domiiio agnoscunt colore caetero albo et statura reliquis hujus plagae 
incolis majores (Fi^afetta). Die Gallas der Küste handeln im Innern 
nach dem Lande Jmgiro und Kaffa (nach Krapfy. Südlich von Inarya 
(südlich von Gadjam m Amhara) liegt Kafal mit der Hauptstadt Bonga*^. 
Sudlich und südwestlich von Kaffa fanden sich (nach Dilbo) die Länder 
Dambaro, Bonga, Koolloo, Kootcha, Soosa, Toofte und Doko. Die Gal- 
las grenzen an die Danakil, Harrar, Somali und die Länder Zendjero, 
Gurague ^südlich von Schoa) und Kaffa. — Das Reich Monoemugi oder 
^imeamaye grenzte nördlich an Abyssinien und das Reich des grossen 
Makoko. Die Makoko handelten in Fungeno und Pombo von (Äango. 
Die Wege von Pombo wurden von den Jager durchstreift. In Okango » 
I östlich vom Kongo) wurden die Zahne scharf gefeilt. Oestlich von den 
Nimeamaern wurde ein grosses Landmeer beschrieben, wovon viele 
IHüsse entspringen. Nimeamaya or (according to Burton) Unyamwezi 
18 1 according to Stanlev) a corruption of Manyuemaye (Manyema'». Die 
cannibalischen Wabembe oder Wavembe leben in den Bergen westlich 
vom Tanganika (Stanley) neben den Basansi oder Wasansi. Nach dein 
Tode des Königs Mwezi in Ukalaganza zerfiel das Reich Unyamwezi. 
Monomoizes iMonemuiges or Monomuizes) was formed from Moiza or 
Muiza, the singular of the word Babisa or Aiza (a trading tribe). Mo- 
tapa (Monomotapa) was the chief of the Bambiri, a tribe of the Banyai, 
represented in the person of Katolosa (isr>7). Boroma, Nyampungo, 
Monina, Jira, Kataloso and Susa all acknowledge the supremac)[ of one 
called Nyatewe, who is reported to decide all disputes respecting land 
(Livingstone). The wifes are the masters (ainong the Bambiri/. The 
people north of Unyanyembe (in Unyamwezi) are known as the Wasu- 
kuma and those to the south as Watakama (Stanley). Les Jagas con- 
servaient une neutralitd durant les guerres des Gingas ou Zingas (de la 
reine Zinga ou Gonga-Amena de Mattemba) et des Portugais. Die 
Jager (oder Galer) nennen sich (nach Battel) Imbangoler, als von den 
Imbiern (Gallern) zu Serre-Lione oder (nach Davitey) von den Kumbrer 
zu Serre-Lione stammend (Dapper). Ausser dem Lande Jaga, aus dem 
die meisten in Galam wohnenaen Mandingen abstammen, liegt südwärts 


364 

von Bambak das Königreich Mandinge (s. Demanet). Nach Catazzi 
heissen die Heeresführer der Jagas Muta-a-ita oder Haupt des Krieges 
(Muata oder König). Zum Unterschied von den Unterworfenen oder 
Sclaven heissen die Freien oder der Adel Sand^ bei den (Abu-Kelb oder 
Hundemenschen) Niamniam (s. Heuglin) mit verschiedener Sprache. 
Einzelne Qabeil (Familien) der Sand^ heissen Dika, Bendja, Makraka 
u. 8. w., während Bambiri, Basa, Qerombo, Berembo, Scheri (Schera), 
Bambia (oft den Kredj verwandt) Stämme der unterworfenen Neger- 
rasse sind. Die Sande der Niamniam stehen mit Danakil, Somalen, 
Gala, Wuhama in verwandtschaftlicher Beziehung (den Baquara-Araberu 
gleichend). Durch die Gallas aus ihrem Stammland vertrieben, zogen 
die Schilluk den Sobat hinab, die Dinka vom westlichen Ufer des m\ 
nach dem östlichen 'treibend (s, Brun-Rollet). Verschieden von den 
dunkleren Schilluk, Nuehr, Dinka sind Bongo (Dor), Mittu, Niamniam, 
Kredj roth (und* fast brachvcephal). Die Djur (Luoh) sind ein ausge- 
wanderter Stamm der Schilluk (zwischen Bongo und Dinka). Die 
Trogloditen Abyssiniens waren (nach Diod. Sic.) aus dem Innern Afrika's, 
gekommen. Die Galla kamen aus dem Innern Afrika's (nach Bruce) 
von Jenseits eines grossen Wassers (s. Johnston) und wurden durch 
Mischung mit Negern schwarz (Katte). 

Derliönig vom Reiche Monomotapa stammte von den Mocarangas 
(nach Faria). Die Könige in ISIonomotapa werden für Muzimos erk&rt 
(neben dem Teufel Muzuko). Green en un solo dios a quien Uaman 
Mozimo o Guiguimo (in Sofola). Manika lag im Königreich Bakaranga. 
Nach dem Tode Bareto's, der vom Zambesi aus eine Gesandtschaft an 
den Monomotapa geschickt (1569), unternahm Pimentel eine Expedition 
nach Sofala. Les plus riches mines du royaume de Mangas (neben dem 
Reiche des Monomopata) sont celle de Massapa, qui portent le nom 
d'Ofur. Sur le mont d'Ofur pr^s de Massapa, on voit les ruines des 
plusieurs ddifices. Die Portugiesen verglichen die Bauwerke von Zim- 
baoe unter dem Zimbacayo, wo der Benomotapa einige seiner Fraueo 
hielt, mit denen von Axuma oder Acaxuma (nach Mormol). Auf Agabo, 
Nachfolger des Arne (in Axum) folgte Agedur und, nach Gedur, dessen 
Tochter Makeda oder Nitocris (Nikaules), als Königin von Saba (Dapper). 
Das Königreich Butua (und Toroa) wurden von dem Burron beheirscbt 
(unter dem Benomotapa). Das Reich des Bena Motapa grenzt an die 
Pangelingos (oder Pangalungos), die Cöngo unterworfen sind (Marmol). 
Alle Unternehmungen der Maravi werden von Zauberern (Gagas) ge- 
leitet [Jagas oder Gangas]. Das Schloss des Benomotapa in der Haupt- 
stadt Banamatapa (westlich von Sofala) war von Wachtthürmen um- 
geben (nach Dapper). Neben dem Schöpfergott Maziri (Atumo) wurde 
eine Magd, Namens Peru, verehrt, und die Mädchen in Klöstern ge- 
halten. Der König wurde (1560) durch Gonsalves Silveira (später wegen 
Zauberei hingerichtet) getauft. In der Landschaft Torea oder Butaa 
(westlich vom Königreich Agag und Doro) liegt das viereckige Schloss 
von Zimbaoe (mit Inschrift) unter dem Fürsten Büro, der vom Mono- 
tapa abhängt. Die Mucarongas waren (nach Dos Sanctos) Untertbanen 
des Monomotapa (oberhalb Senna). Nach Pereira war der Herrscher 
der Movizas am Nyasse-See (oder Zambre) in Gold und Silber geUeidet 
Le Motapa est dans un dtat florissant, le long de la rive droite da 
Zambese, il le cede neanmoins ä TAbatona, qui se prolonge, jusqu'aax 
confins d' Angola (s. Da Cunha). A promontorio de la Pescana est 
regnum Buttuanum, quod a radicibus montium Lunae incipiens, extenditur 
versus Aquilonem usque and Magnicen fluvium ad monomotapanam re- 
gionem et versus Occidentem Üumine Braugul clauditur, aurifodinis 
abundans (Lopez). Magnices fluvius Sopholae et Monomotapae regno- 
rum terminos versus Äieridiem constituit. Fluvius Bagamiinis dividit 
regnum Matapanum a Monomatapano (Pigafetta). Das Gebäude Simbao 
liegt in der Landschaft Torea oder Buttua (Dapper). Singularibus 
prae canctis caeteris Congi provinciis gaudent immunitatibus et privi- 
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legiis (Monsobi in provincia Batta, quae olim Aghirimba^ When tliey 
go to the wars, they never wash tneir hands nor faces, tili they ob- 
tained victory; ^bey have tbeir wives witb them (in the empire oi Mo- 
nomotapa). Job. öoterus teils, that the chief warriors are women, 
namely certain Amazones which scare off tbeir left paps, as Odoardo 
Lopez reporteth vPurchas). Neben dem (westlich vom Nil begrenzten 
Lande) Monoemugi (durch die Giaches oder Agag an den Quellen des 
Nil und Congo mit den Amazonen Monomotapa's kämpfend) fanden 
sich die Länder Gorova, Colta, Anzuga, Moneuls, Baduis (Purchas). 
Oestlich von den Momboer oder Mumbos in Chicarongo (nördlich vom 
Zambese und Butua) wohnen (im Süden des See Maravi) die Bororos 
oder Bororoes. Westlich vom See Maravi die Zimbaer oder Muzimbaer 
(Schagga-Stämme). Nördlich vom See Maravi die Massi, dann die 
öchagga-Kassandschi, die Ruengaer und weiter nördlich die Nimiemaer 
(unter den Monomugi. The inhabitants on the southern coast of the 
lake Mara^d (Nyanje) are named Shiva, those on the north Mujao (Li- 
vingstone^. 

Die Vorfahren der Kirabunda sind aus dem Land der Moropue von 
dena Nordosten nach Westen gewandert. Unter den von Bikola oder 
'Gewohnheitsrechten regierten Kimbunde (mit Kimbanda, als Priester), 
deren Fürst von dem (auf Beute angewiesenen) Heer der Mukan Djamba 
oder Elephantensöhne umgeben ist, ist von den zwei Adelsklassen, die 
aus den Erombe ya Soma (Sprösslingen des fürstlichen Geschlechts) be- 
stehenden erblich, die der Erombe ya Sekulu (aus den Aeltesten des 
Volks) auf Wahl (Kayaya) beruhend t Magyar), Die Kilombola-Meister 
(der Mundombe) vollziehen die Beschneidung (Fanal) an den der Pu- 
bertät nahenden Knaben im Kilombo (rundem Lager) im Walde (Ma- 
gyar) und nach der Heilung (während welcher Zeit Eltern und vor al- 
lein Frauen fern gehalten werden) empfang: das Volk mit Tanzvergnügen 
oder Dondolo. Bei den Kimbunda . können Verbrechen durch Bussen 

§esühnt werden, ausser dem Ondele an Kilulu (geheimer Umgang mit 
en Geistern) und Ou-Hanka oder Zauberei (durch Verwandlung in 
Thiergestalt unter Hülfe böser Geister), wofür der Bulongo-Trank als 
Gottesurtheil erforderlich ist (Magyar). Beim Intambi (Todtenschmaus) 
fragen die Mundombe die Todten um die Ursache des Sterbens (Ma- 
gyar). Bei den Kimbunda bewegt der Todtenträger den Kopf des Ver- 
storbenen zur Antwort. Die Kindambe (Zauberer; der Mundombe süh- 
nen bei Krankheiten die Kilulu oder Seelen (Magyar . Die Kimbunda 
tödten alle Begegnenden beim Leichenbegängniss eines Fürsten (Magyar). 
Während der Lunguta (freien Waffenfülirung) herrschte allgemeine Un- 
ordnung im Lande. Zur Tageszeit ist es Nacht und umgekehrt in der 
jenseitigen Welt (Kalunga) der Seelen, wo neben den Kilulu Sande 
(guten Treister^, die Kilulu yangolo-apessere (böse Geister) wohnen, die 
bei zunehmenden Unthaten von der (indifferenten) Gottheit Suku-Va- 
nange mit dem Donner (Dyitemila) geschreckt oder mit dem Donnerkeil 
(OinDerakerum) gestraft werden (bei den Kimbunda). Von den den 
Hausgöttern (Kilulu ya kula Kondscho) gebrachten Opfern werden Ab- 
bilder aufgestellt (Magyar). Die Kilulu Saude werden beim Tanz mit 
der Puppe Kandundu geehrt. The natives of Bihd worship Ima (an 
household idol), Candundo (presiding over diseases^, Sande (the god of 
fortune^ GouUo (the god of the unfortunate). Die Dongoschnüre der 
Mundombe werden von den nördlichen Seiles- Völkern aus Schalen von 
Landschnecken (in durchbohrten Scheiben) gefertigt, den Schmuck Ki- 
rana bildend (s. Magyar). Die Kissauia, Mupinda, Mussumbe, Lusseke, 
Munyemba und Massongo- Völker sprechen nicht die Kimbunda-Sprache 
(Magyar). Das Hauptland des Kimbunda- Volks (Munano) ist Bailundo 
(mit der Hauptstadt Kombala-an-Bailundo\ Zu den (von den Portu- 
giesen unterworfenen) Mundombe (zwischen dem Fluss Katumbela und 
Cap Negro) gehören die Mukobalo (nomadisirend bis zum Kunene), die 
Mu-Kuaudo und Mu-Kuissen (in den Höhlen des Küstengebirges) und 
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die Mu-Kurokko (mit Heerdeu bei Mossamedes). In den Kimbunda 
Ländern reden die Kissama, Mapinda, Mussumbe, Lusseke, Manyembe 
und Massongo eine andere Sprache (Magyar). Die von Moropu aas- 
gewanderten Kimbunda (die sich nach Gründung des Empakassero- 
Vereins von den Jagas schieden} Hessen sich (nach Kreuzung des 
Coanza) im Lande der Malemba und Kissendi Massongo nieder (später 
Bihd gründend), wie die zurückgebliebenen Jagas (nach einheimischen 
Mischungen) in Kassandschi am Kuango. Nach aer Thronbesteigung 
unternimmt (bei den Kimbunda) der Fürst (Soba oder Soma) den Ko- 
kaimba-Dyipunda (Probe-Feldzug), um die Kriegsgefangenen für die 
feierlichen Opfer (des Tapfersten als Ouri-Kongo) zu gewinnen (Ma- 
gyar). Der mit Freundlichkeiten und Ehren überhäufte Ouri-Eongo 
muss, ohne sein Schicksal zu ahnen, während des vor dem Fürsten aus- 

feführten Festtanzes geköpft werden. Für jeden von den für die 
ürsten im Jenseits nöthigen oder wünschenswerthen Dienste und Hand- 
werke wird ein (oder mehrere) darin Erfahrene (sowie auch Frauen) 
aus den Kriegsgefangenen geopfert, damit der Fürst bei plötzhchem 
Tode seine Dienerschaft bereits vorfände, ohne dass aus dem eigenen 
Volke Menschenopfer zu liefern wären. The Bush-king ^residing near 
the capital) is set over all the farmers and regulates vülage and com- 
merce, while the City-king rules the cities, makes war and manages the 
slave trade (in Dahomey). At Burton's time the City-king was Gelele 
(son of Gezo) and the Bush-kins was Addo-Kpore. — Der König von 
Congo (Mani-Congo) herrschte durch Sona (Soba oder Beamte) vom 
Cap Lopez bis Cap-Negro (Labat^. Die östliche Grenze Congo's estreckt 
sicn vom Zusammenfluss des Vumba und Zaire bis zum See Achelunda 
und dem Lande Malemba (nach Lopez). Von den (nicht aus Seide, 
die von den Portugaliern erhalten wird, sondern) aus Palmblättern ge- 
webten Zeugen (der dortigen Länder) heisst der Sammt Zachas, der 
Damast Jufulas, der Atlas Maricas, der Taflet En-Gombos , (währena ge- 
ringere Sorten von den Anzikos gewebt werden). Diego (jam errichtete 
den Padron am Porto da Pinda beim Porto do Padrao) an der Mün- 
dung des Zaire, wo die Portugiesen (l'^^ö) ein Fort befestigten. La 
langue Bounda (des conquerants) , la plus generale du cöt^ d^Aogoia 
(Dongo-Angola), a pris naissance dans le Cassanghä et fut ensuite iotro- 
duite dans TAmbaca, le Quiloungo, TIcolo et le Bengo par des hommes 
qui envahirent ces pays (selon Cann^cattim). Les habitants du Coiigo 
s appellent eux-memes Moucha-Congo ou Acha-Congo, ce qui signifie 
chez eux Dominateurs ou hdritiers (Loanda ou Louanda signifie un 
tribut). Le Congo est la langue usuelle, depuis les rives du Lifoime 
jusqu'au cap Catherine (et dans Tint^rieur). Le Bounda est aussi le 
langage de Libolo, quant aux Quisamas ils parlent celui de Benguela^ 
qui, bienque diflerant radicalement , offre un mdlange des mots de 
Bounda. In den Thälem des Cassenga wird die Sprache Bondda oder 
Fioth geVedet. Bunde (N'Bundo) im Sing. Mubundo, im Piur. Abundo. 
Im Gegensatz zu den Abundos (Schläger oder Sieger) stehen die Con- 
gesen (Mucha-Congo oder Acha-Congo) als Regulatoren oder Schuldner 
(weil besiegt'. Estas palavras „Ngana Muchmo ria Congo^^ qua no 
sentido dos Conguezes significao „o Senhor Kei da Kegra^^, no sentido 
dos Abundos expriman „o Senhor Rei da divida" ou „o Senh<jr Rei de- 
vedor^^ (s. Cannecattim^. Benguela (na lingua Bunda^ quer dizer 
Defensa. The king of Congo still holdeth the old stile : Don Alvaro, 
king of Congo and of Abundos, and of Matama, and of Quizame, and 
of Angola and of Cacongo, and of seven kingdoms of Congese Amolaza 
and of the Anziquos and Anziquana and of Loango (Purchas . Von 
dem Siege über die rebellischen Anzikos /jenseits des Zaire an den 
Fällen) heimkehrend, wurde der Sohn des Königs (von Congo) als Al- 
fonso gekauft (nach Lopez ^. Mit Heinrich, der gegen die Anzikos fiel, 
erlosch die Dynastie, worauf Alvares zum König erwählt wurde, der 
vor den aus Monemugariz (^m Nilsee) einfallenden Giaches nach der 
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Pferdeinsel des Zaire flieht. Die Monsobos des Fürsten von Batta (mit 
der Stadt Batta oder Agisyiuba) oder Aghirimba (welches Reich sich 
beim Aussterben der Dynastie freiwillig an Coi]^go unterwarf) kämpften 
mit den Giagas an den Grenzen von Monemugi. Ambrizette, Ambriz 
und Musula uegen in der congesischen Provinz Bamba. Nach Daniell 
sind die Bewohner von Ambriz (Quitungo) mit den den Ambrizfluss 
herabsteigenden Eingeborenen gemischt. Der Statthalter der Libatte 
(Städte) am Dante hiess Makolonte (nach Carli). Die (hellfarbigen) 
Bati (Bari) oder (am Calabar) Mburikum gebrauchen Muscheln als Ver- 
kehrsmittel. La passion des Africains intörieurs (de Congo) pour les 
coquilles marins (Simbos) va jusqu'k les leur faire Enfans de Dien. 
Nordöstlich und östlich von Batta liegt Konde oder Pombo von Okango 
(mit dem Fluss Koando, der in den Zaire läuft). Der Luapula (Ca- , 
sembe-Fluss) entsteht (nach Cooley) aus Vereinigung des Luviri und 
Neu-Zambese (als Kassabi-Kandale). Der Lualaba fliesst in den Lulua. 
Der Lulua (Ya-Mbese) oder Mbesche (Fischfluss) in Milua heisst (bei 
Magyar) Kiambedschi oder (nach Douville) Ria-mbigd. Nach Coolev 
ist der Luene (bei Texeira) der obere Lauf des Cassaby oder (nach 
Livingstone) Casai. MeroUa erklärt Zaire aus der Antwort Zevoco (ich 
kann es nicht sagen) oder Zairo. While the moslj intelligent Portu- 
gaese travellers and traders State, that the Kassai, the Kwangö and 
J^ubilash arethe h«ad waters of the Gongo, no one has yet started th(; 
supposition, that the grand river flowing north and known by the na- 
tives as the Lualaba was the Congo ' (Stanley). Die Factorei Jittaar 
lag (nach Casseneuve) am Zusammenfluss des Zayri und Con^o (iTOi) . 
L'Ogoway est un fleuve si considerable, le volume de l'eau qu'u d^pense 
est si Enorme, qu'il faut admettre en tout ^vidence, que la source qui 
l'alimente soit des plus puissants (Aymds). In Wuliya bildet der Ser- 
bewel Ueberschwemmungen (im Muss^u- Lande). Nach Vogel besteht 
eine Bifurcation durch den Mayo Keobi (aus dem See des Binue im 
Lande der Tuburi) mit dem Serbewel oder Schari. Von den Blättern 
des Matomba-Baums werden die Poesana und (feineren) Poesampan. 
Vom Alikonde-Baum kommt (nach Battel) weniger feiner Stoff als vom 
£üsanda-Baum. Nach dem feinsten Zeug (Libongo) kommt die in Kim- 
bas und Sokka getheilte Sorte und dann die gewöhnliche der Mollole- 
vierri oder Panos-sambos. Die in Baumrinde gekleideten Bute, in deren 
Land die Kotofo (von Tschamba) getrieben wurden, bearbeiten rothes 
Kupfer (Barth). Die Wa-Manjema weben schönes Graszeug, das dem 
mdischen Grastuch bester Art gleich kommt, und färben es gelb, schwarz 
oder purpurroth (nach Livingstone^. Nach Pigafetta ist das Reich Mo- 
nemugi an kostbarem Gewebe reich. Die Ishogo (und Ipingi) sind durch 
Weben feiner Graszeuge berühmt. Nach Lopez handeln die Völker, die 
AU dem Fluss Nil wohnen, gegen Niedergang in das Königreich Congo 
und die gegen Aufgang reisen durch me Königreiche Moenemugi bis 
an die See von Moinbaza und Mozambiche. Der Hauptmarkt des Elfen- 
bein für Loango ist das '600 Meilen (auf dreimonatliche Reise und 
zurück) entfernte Bakkamele. Les chemins de Loanga ä Bombo, ii 
Sondi, ä Mousel, au Grand-Mokokko sont infest^s par les Jaggas. Im 
Osten von Konde oder Pombo von Okango (im Osten von Batta) liegt 
das Königreich Fungeno, und von dort wird mit den Nimeameaje (jen- 
seits des Makoko im Süden) gehandelt (s. Dapper). Das Reich Pombo 
(unter den Makoko) grenzt an Abessimen (Okango liegt östlich vom 
Congo, durch Sovas beherrscht). Die Händler von Pombo d*Ocango 
reisten (in 69 Tagen) zu dem See jenseits der Nimeameaje (s. La Croix). 
Die Könige Maluango und Macongo Avaren dem Arefian Congo unter- 
worfen (s. Oldendorp). Die Camba wohnen zwischen Loango und Sundi. 
Die Mandongo (ein Jahr von Loango, das einen Monat von der Küst« 
liegt), in die Stämme Colambo, Cando und Bongolo zerfallend, sind auf 
den Wangen mit verticalen Schnitten gezeichnet, wie sie die Frauen auf 
dem Bauche haben (Oldendorp), Die Mandongo ^und Giau-NegerJ es- 
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sen nie von einem Menschen, den Gott getödtet hat (der eines natür- 
lichen Todes gestorben). Die Mandongoer (an die Monteker grenzend) 
zerfallen in Kolambd, Kando und Bongolo. Bonga liegt (nach Dilbo) 
südwestlich von KaÜa. Die Domges im Osten der (nördlich von den 
Cachingas begrenzten) C)assangas handeln mit Mombas (Pri^hard^. Jen- 
seits der (an die Mexi-Congos grenzenden) Hocanguas wohnen die Ama- 
luca. Oestlich von den Ambes (östlich von Lovango) liegt das von den 
Anziko durchschweifte Reich der Monsoler oder Ä^etiker des Gross-Ma- 
koko (in Monsol). Nördlich von Makoko liegt Mujako, nordöstlich das 
Königreich Giribun oder Giringboraba, südlich Monemugi (an Abyssinien 
und das Reich der Makoko grenzend^ oder Kimeamaje. Das Reich 
Fungeno (zwischen Zaire und Conjgo) ist vom Makoko (durch Pombo 
von Loango getrennt) abhängig. Zwischen Loango und Makoko liegt 
dj^ Reich Pombo (an einem See). Wie im Norden liegt ein Königreiä 
Yumba (oder N*Teka) im Osten von Loango. Au Septentrion (de Congo) 
est le Royaume de Benü, au levant Fisle des Azingues et des Monde- 
quites (Nundenquetcs) qui habitent au dedans du lac de Zemb^se, aui 
confinent avec plusieurs peuples (Pangelinguos, Cuvlos etc,\ dont les 
rivi^res qui y entrent, prennent le nom (Marmol). Duchaillu wurde um 
Haare, als Talismane, ersucht, als er sie sich schneiden Hess. Am 
Congo ward die Frau dem Gastfreund Nachts angeboten. Die Don- 
Tos, Azinkos und N'Tekas wohnen im Innern * der Loango -Küste 
zwischen Mayumba und Congo). Nach Pigafetta strömt der ümbre 
lurch das Anziko-Land in den Congo und im Nordosten liegt Wangue. 
Oestlich von Monsul (H< (» Lieues von der Küste) liegt Gingiro, Der 
Gross-Makoko oder Mikoko (oder Anziko) herrscht über dreizehn 
Königreiche. Von den Mikoko (Makoko) oder N'Teka (Aiiziko\ bis zu 
den Nuba- Völkern erstreckt (an Funcheno und Bnckameale grenzend), 
war Concobella am Zaire abhängig. Die Sprache der Monsoboer (in 
Bamba) gleicht der der Mosikongoer. Nach Bruno wohnen die Ambes 
zwischen Loango und den Ansico. 

Die zwerghaften Matimbaer zahlten Tribut an den Mani Kcsek 
(östlich von Mayomba) im Süden. Die (wie die Iveia oder Aviia) mit 
den üferbewohnern des Ogoway um Salz handelnden Ivili sind aus der 
Gegend von Loango eingewanaert, um sich theils am Ogoway, theils 
am Ngunie niederzulassen (mit der Hauptstadt Büali». Jenseits der A^ 
hango wohnen die huffüssigen Sapadi (und dann die geflügelten Men- 
schenV Unter den (den Benga verwandten) Okota (Bakota) oder Bakuta 
dringen die (den Fan verwandten) Osyeba (am Okanda) vor. Die Ba* 
kalai handeln mit den Okota, die das Elfenbein von den Apingi, 
Okanda, Osyebo, Baduma u. A. m. empfangen. Die mit den Inlega, 
]^alua (Galoi) und Adjomba handelnden Ivili und Iveia werden durch 
die Akeli (Bakalai) geplündert. Les Fans ou Pahouins (divisds endeox 
branches, les Makei's et les Baschis) ont longtemps habit^ sur le reyew 
oriental des montagnes de Cristal, dans les vaüdes des rivi^res tribn- 
taires de TOkanda ou Ogoway (De Langle^i. Ausgewandert vom See 
Tem im Lande N'doua waren die Fan (wie die Bakalai) dem Matyambo 
(Mati-man-voa) tributpflichtig. Jenseits der am Gabun herabdringenden 
Fan wohnen Osheba. Jenseits von Mouaou Kombo (im Land der As- 
hango) findet sich Abombo (und Njavi) und weiter Ashangai (von den 
Ufern des Flusses Eisenverfertigungen Dringend) am Congo. Du Chaillu 
fand die Obongo (Ashungo) genannten Zwerge im Lande der Ishogo. 
Die Apinffi wünschten Du Chaillu's Schuhe ab, um zu sehen, ob er 
Zehen haoe und nicht von den Sapadi (the cloven-footed raee) sei (im 
Innern). An die Landschaft Krikee (nördlich vom Kalbwrien-Flusß) 
stösst die Landschaft Moko (Dapper). Das Schloss des Königs Ton 
Pongo (einer Insel im Gaboon) hiess Goliparta. Der König von Pongo 
oder Gaboon (nach Eroberung des Cap-Lopez) machte JEinfiille bis 
zum Cameron-Fluss (La Croix). La race Galloise (la plus importante 
de rOgoway) se croit et parait §tre en effet difli^rente des autres, tout 
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ea parlaut h peu prte la meme langue (Griffon du Bell»]'). Die Backe' 
backe genaouten Zwerge (in Loango) kameD vom Laude Minog (äet 
Matimbae). Am Hofe aes KöuigB von Ixiango wurden Zwerge (Bakke 
Bakke oder Miiuoer) gehalteo, sowie Albinos (Dondoer). In den Wül* 
dern der Morombas (von M.aj'amba) finden aicb die wenn groas, Fango, 
wenn kleiner, Empko genannten AB'en (nach Battel) den Mensohea ee- 
fährlich. Barbot sah einen naenBchenabnlichen Affen (mit dem Gesi^t 
einer alten Frau und, wie ein Kind, schreiend) aus dem Innern nach 
Cabinde gebracht. Nach Battel findet sich das Zebra in Loango. 
Friedrich fleinrich fPrinz von Uiange) erhielt einen der Qaojaa-MorroB 
(Bewohner der Wälder) genannten A9en aus Congo zum Geschenk. 
Nach Escayrac de Lauture wohnten die geschwänzten Mala-Gilagä 
(Schwanztrager) am See Koei-Dabo, aus dem der Schari entspringe. 
bchweinfurth fand die Acka unter den Moubutta. Die iwergbaften 
Mberikimo werden zwischen die Wanikas und Meric Mungoans gesetzt 
(nach Boteler). In der Nabe des Berges Anko am Boo-see (von den 
Kendlle-Galtas umwohnt) wohnen die kleinen Wa-Berikimo (nach L<k)n 
des Avanobers) oder Tschin-tschalle. Die kleinen Doko (südlich von 
KaSa am oberen Dschub) beten zu Jer mit dem Kopf auf dem Boden 
and die Füsee aufrecht (b. Krapf). Quidam et Fjgmaeorum genlem 
prodiderunt inter paludeB, es quibua Nilua orirctur (Pliniua). Uie Na- 
aamonen trafen (nach UerodotJ kleine MenKchen jenseits der Wüste. 
Sataspes, nach Süden fahrend (nach Umschulung des Vorgebirges So- 
lo«iti in Libyen), traf in Afrika kleine Menaehen, in Kleidung von Pal- 
men (nach Uerodot). Edrisi erwähnt auf der Insel £1 Kami bei Se- 
rendib kleiner Wilden. Landeinwärts von den Jägern in Bocke-meale (öat- 
Ucb von Loango) fanden sich die Mimos oder Backebacke genannten Zwerge 
(unter den Alakoko). Nach Flacourt waren die in das Land der Anossi 
einfallenden Py^amea unter den Steinen bei Itapfere begraben. Die 
zwet^haften Quimoa wohnten (nach de Commerson) auf den höchsten 
Bergapitzen Madagaacars (von heller Farbe). Die Sitze der Quimos 
wurden westlich vom Land der Matatanea begrenzt (17<>ä}. Nach den 
Hovas ist die kleine Kasse der eingeborenen Vazimbas unter den Stein- 
denkmülem lauf Madagascar) begraben (Ellis). Eine kleine Kasse wohnt 
südlich von der Provinz Betsileo (aüdlich von den Hovaa). Nach Forater 
wurden die den Nilus umgebenden Knaben, als die Ellen (f i-mahi) dea 
NUsteigeng symbolisirend, in den mit den Kranichen (die zur Zeit der 
Aussaat beim Abnehmen des Wassers in Egvpten eintreffen) kampfenden 
lygmsen peraonificirt. Die Movirier (in Loango) erhandeln aus dem 
Lande Bucke-meale daa von den Jägern von den kleinen Mimos oder 
Backebacke (unter den Makoko) gebrachte Elfenbein (Dapper). Die 
zwerghaften Matimbaer zahlten l^but an Mani-Keaek. Les Imbm 
BODt tris-petits (nach Douville] in der Nahe von Misael (Hauptstadt 
der Ho), wo der Sala residirte. Die zwerghaften Betcan am Flusa Biba 
(im Lande Bajon) verfertigen Kleider von dem Nsor-Baum, indem sie 
ihn flach schlagen und dann trocknen (e. Koeüe). Die zwerghafCen 
Kenkob wolinen am Flusse Liba. Ariatotcles aetzt die (mit den Kra- 
nichen Skythien'a kämpfenden) Pygmäen in die Moräste der Nilquellen, 
av j-äp iari tovto fäd'oe, äil' Imi «ara xi^f äk^S'sua' yivoe /tix^ov füv, 
läansp Xiyetcu, xai ot tTi^ot, TptayS,oSv^ai ffsioi i6v ßtov. Bei Homer 
hausen die Pygmäen in den aandigen Begionen Libyens (Bucbholtz). 
Kuatnthios beschreibt die mit nadelartigen Speeren bewaffneten Pygmäen 
bei Thule ^ßö^ciot Uvy/iatoi) aU tur"^''*^^ •""! kurzlebig. Indus ata- 
tim a Prasiorum gente, quorum ;_, montaiÜB Pygmaei traduotur (Pli- 
mus). Du Chaillu fand die fci" "" "\ AshanKi-Land) bei 

YengD^ und bei Niembouai (in i- Die Obongo setzen 

die Todten entweder in einem ■ »4^^ ^jaheii exn Loch 

in ein llussbett, wohin sie d» ,"Vi»BWt loiiicWubren 

(Du Chaillu). Die im AshangQ -faaasg, ^UMBea Obongo 

der Ashango, die in Njavi he^^" u- *- *■ 

Bsstlaii, ElhnologiMhe ForsoijJ^ '^ 
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Das Könisreich Loango (an die Reiehe Caoonda und An^oy gren- 
zend und durcn den Zaire iron Congo gesckieden) erstrebte iieu bu zu 
den, Elfenbein verlmndelnden, Bukeameala oder Baohameala. Die Moa- 
viri in Piri (neben Loanffiri, Kilongo, Kenga in Loango) heisaen Moutei- 
Piri (Volk Ton Piri). Caoongo oder Chimfuka (von dem dat dann 
durch ' ** • -^^ 

mit 
liebe 

wobnten im Innern von Loango. Few of t£e nativea (oi Loaniro. Ma- 
lemba, Cabenda, Congo) are tound abore the middle statare (Adtmfi). 
Naeb Proyart ist die vom Zaire bis Yomba oder Mayumba (wo gleiek 
Sprache mit den Kama and Orungu vom Cap Lopez h^rsont) geredete 
Sprache dialektisch yerschieden von der Congo-Sprache, die mit der 
(▼on Cassange aus verbreiteten) Bunda-Sprache (ähnlich der der Molaa) 
verwandt ist. Die Bunda-Sprache (von der Benguela's abweiobeDd) 
wird an dw Küste von Coanza bis Lifune geredet. Nach Daniel ^ot 
die Congo-Sprache als Lingua franca. Der König von Loango, von den 
Braraas (s. rigafettaj) bewohnt, residirte (s. Dapper) in Banza Loan- 
siri (Boali) oder Boan (Buri). Usque ad promontonnm Lupez Gonialaeg 
habitant populi qui olim qnidem Bramas, nunc vero a regno Lotaga 
ttomen habent, unde et ipsomni rex Maniloango didtur (Pigafetta). w 
Manibelor oder Grouvemenr von Kilongo erkannte den aus der Fiovinz 
Longomonffo stammenden König von Loango an (dessen Ghräber lieh b 
Loangiri fanden). Der Fürst am Can 8t. Cauiefine hat sich fon 
Königreich Mayombe unabhängig gemaent (Degrandpr^). Le Royaoae 
de Kakongo (Malimbe) est beaoooup plus sain, que celui de li)tDgo, 
parce qu'ontre que les pluies y sont moins fr^uentes, la disposition do 
pays favorise davantage leur Icoulement (Proyart). Südlich von Gobbi 
(Commi) folgt (vor Mayumba oder Yumba des Mani-Yamba) das Bach 
des Mani-Seat (am Sette-Fluss), dann (bei Mani-Keeock) Qi^ilombo ood 
weiter Lovango und (bis zum Congo) Cacongo (4n die Grafflelaft 
Sonj^ho grenzend), von dessen König sich der mit portiigtesischer ifii- 
lattm vermählte Fürst von Ansoi (in Bomangoy reaidirend, mit den 
Hafen Cabinde) unabhängig machte. Caconso (Macongo oder MaM) 
oder Chimfooka wird durch den Fluss Bele von Ngojo (M'Gojo oder 
An^y) oder Cabenda getrennt. Der König der Bramas in^oiiD|on* 
sidirt m Buri ^mit dem Hafen Kenga). Der Häuptling (Cheuoo) m 
Malembe residirt in Chingle (Adams). Die Loanj^o (miter deaes & 
schwarzen Juden den Sabbath feiern) sind beschmtten (wie die Man- 
dongo). Lovango ist durch unbewohnten Wald von dem Land der 
Elfenbmn verhandelnden Zwerge (der Mimos od^ Baekebake) getreut 
Der frühere Elfenbeinhandel an der Loansoküste b^ann zu St. Gtoi^i 
Z^ aufzuhören. Die Portugiesen hand^Jn mit d«n König von Fu- 
geno und weiter durch das Land der Makoko mit dem König der Ni- 
meamaje (Dapper). Oestlich von Nimeamaje lieirt ein grosses Lud- 
meer, worin viele Flüsse entspringen. Durch (Konde oder) Pombo 
(nördlich und nordöstlich von Batta) wird mit den Niameamye gebän- 
delt. Die Mandongo (mn Jahr von Loango) zerfallen in die Stiimoie 
der Colambo, Cando und Bongolo (Oldendorp^. L'yvoire (en Lemgo) 
diminue visiblement tootes les ann^ (La Croiz) Ki"^^. Die Portugieiw 
besetzten Loanso 1648. Salvador Correa de la Benendes vertries die 
Holländer aus Loango, Cabinda und Ambriz. Das von den PortogicMD 
in Cabinda (\7\i3) erbaute Fort wurde von den Franzosen <178i) ttX' 
stört. Nachdem sich beim Untergang der Dynastie Agoa Rosada in 
Congo die Bramas unter dem Kömg von Loango unabh&igig gemadit, 
erstreckte sich dessen Herrschaft von Congo nach Norden, we der 
Fürst am Cap St. Catherine von Mayomba abfiel. Das durch den 
Fluss B^e von Cocongo (mit Malemba) getrennte Königreich Angoy 
(mit Cabinda) machte sich f als Cacongo) selbstständig auf Anregoog 
des portugiesischen Vaters aer Mulattin, die zur Em gegeben war. 
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KaloQgo (mit Kenga) wurde yon Loango (unter den aus Longomongo 
stammenden Fürsten, deren Gräber «ch in Loangiri fanden) unterworfen. 
Das Grebiet de0 Mani-Seat in Sette (nördlich vom schwarzen Vorgebirge 
bei Majruinba) erstreckt sich bis Gobbi (ad das Vorgebirse Lopez Gon- 
salvo fltossend). Oestlich vom schwarzen Vorgebirge wohnt der Mani 
Kesek und nordöstlich davon (nach Battel) das Zwergvolk der Matim- 
baar« Kalongo (nördlich von Quilla), im Süden von Mayomba, verlor 
seine Unabhängigkeit von Loango (im Süden) mit dem Hafen Kenga 
(dm* Hauptstadt Loango), von Mourisse oder Mani Loango beherrscht. 
Dapper nennt als östliches' Grenzland von Monsol (dOO L. von der 
Küste) Gingiro* Nach Pigafetta strömt der Umbre durch das Anziko- 
Land in den Congo und im Nordosten licugt Wangue. Die Anziko (un- 
ter dem über 15 Königreiche herrschenden Gross- Macocco) verehrten 
die Sonne als Mann, den Mond als Frau. Die Djaega verehren die 
Sonne oder Eroova (nach Rebmann>. Die (wandernden) Anziker ge- 
branehen zum Abwehren der Pfeile eine in kupfernem Schafte be- 
festigte Streitaxt, dessen Stiel um die Hälfte kürzer als das Eisen ist. 
,,Die Anzikos machen und gebrauchen Axen oder Beilen, welche eine 
seltzame Form und Gestalt haben, dann die Handhabe ist wol das halbe 
Theil kurtzer, denn das Ejsen und hat unden einen Knopff, ist auch 
mit Schlangenhäuten überzogen, oben auf!' ist das glentzende Eysen, 
welches mit kupfiern Ringen oder Drätte an die Handhabe geheftet^* 
(Casaiodor) nacn Lopez (1578). Das Land der Anziker oder Micoco 
(N'Teka oder Gross- Anzeia) am oberen Zaire soll sich bis zu den 
Nuba- Völkern erstrecken (Uckert). Die Provinzen Pombo, Vamba, 
Mopenda, Mosongo sind von den Monsoles oder Metikaes bewohnt. 
Die ConcObella am Zaire sind abhängig von den Makoko (in Monsol), 
an Funcheno und Bukameala grenzend. Südlich erstrecken sich die 
Jaga bis Monemugi. Monsol ist Hauptstadt der Metiker oder Monsoler 
im Königreich Makoko, nördlich an Mujako (und Giribuma), östlich an 
Nimeamaje (oder Monemugi) grenzend. Vor der Taufe verlangte der 
König der Micoco von dem Missionar F. Leonardo da Nardo die Hälfte 
der Gesichtshaare und dass er ihm einen Sohn zeuge, der die Religion 
erhalten w^de (Merollo), la meta de suoi peli defia facoia e lasciarmi 
uataral maemore della sua persona. Noroöetlich von Makoko (nord-^ 
westHch von Monemugi mit den Nimeameaie) liegt das Königreich Gi- 
ribuma oder Giringbomba (s. Dapper). xem-yem bezeichnet bei den 
llaoüssa heidnische Stämme im l^den. Unter den Fali (am oberen 
Benue) findet sich der Stamm der Yamyam. Der Pullo-Häuptlin^ 
Adama Djikera herrschte über den (cannibalischen) Stamm der Bakan 
oder Bakari-Yemyem (Barth) in Tinger. Cann^attim apprit, que dans 
le pajs de Mouloua il y avait plusieurs grands lacs et aes rivieres pro- 
fondes sur lesquelles naviguait une nation qni demeurait dans les par- 
ties nord-est de ce pays, on lui dit aussi que Mousol, capitale du Ma- 
koko, nomm^ quelquefois Anziko d*aprös son roi, est a peu pr^s ä 
y0^ lieues de cote. The Anziches bring slaves of their own nation and 
out of Nubia to Congo to seil, for which they recarrie salt and shels, 
which they use for money, silk, linnen, glasses and such like (Purchas). 
Tbe Anziohi or Bowman-tribes (with cicatrised incisions from the zygo- 
matic arch to the angle of the mouth) kill their parents and relahves, 
never sufiering them to livebeyond a certain age (Daniell^. Se invicem 
devorant (Lopez). Das Reich Pombo (an einem See) hegt zwischen 
LovangD und Makoko. Regnum (Anzicanum) versus Occidentem se ex- 
tendit usque ad Amboas populos et versus Septentrionem usque ad 
Africae et Nubiae deserta, vei^us Orientem usque ad lacum, ex quo 
Zairus fluvius oriens Anzicanam regionem a regno Congiano insulis re- 
pletus, partim &tiam ab Anzicanis habitatis, quarum incolae cum Con- 
gianis conimerciantur, dividit (Pigafetta). Jarrick dtend le pays de Ca- 
congo en Nubie. Das Königrei(m Ansico grenzt an den Fiuss Umbre 
(des Zave) und l6 Rdyaume de Uvangua (s. La Croix). Monsol ist Haupt« 
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Stadt der Metiker in dem Reiche des (über die Anziko herrschenden) 
Makoko, südlich von dem Reiche des Mujako (Dapper). l^ach Marmol 
ist Coneo im Osten von den Anzingaeru und den Mondekjester (am See 
Zambre) begrenzt. The Anziclii are called (by the people of Loango) 
Congreamolal, because they were subject to Congo (Purohas). — Die 
Batta bewohnen nicht nur alles Land am mittleren Lauf des Benoe 
und am Faro entlang bis weiter hinaus südlich von Alantika, senden 
auch die ganze Gegend nördlich von diesen Flüssen bis zu den südlichen 
Grenzen Bornu's, wenn die stammverwandten Marghi einbegriffen wer- 
den. Neben den Fali (zwischen dem oberen Laufe des Benue und den 
südlichen Provinzen Baghirmi's), den Mbum (in Ngaundere^, den Yan- 
gere, Baia,. Tschamba (durch welche die Kotofo südlich getrieben sind) 
finden sich (in Adamaua) die Holma, Summaua, Guda, Eilba, Bona, 
Busa, Ba, Mutschelar, Hina, Bula, Mukuba (südwestlich vom Berg Men- 
dif), und dann weiter die Tikar, Yetem, Dokaka, Bati (hellerer Farbe\ 
Daka, Were, Dingding, Mbafu (in der Nähe der Küste), Waga, Yangur, 
Roba (s. Barth). Zu Barth's Zeit war die Residenz des Sultan (der 
Fttlbe) von Sokoto nach Wurne verlegt. Die Fulbe (in Adamaua) kennen 
das südliche Reich Moropue (nach Barth). In die Dialekte des Marghi 
und Sani zerfallend, ist die Batta-Sprache der (mit den Dialekten von 
Koto zusammenhängenden) Mussgu-Sprache verwandt in südafrikaniscben 
Beziehungen (s. Barth). Die Bevölkerung von Sango-Katab ist aas 
Fellata, Kado- und Kadje-Negern (den Musgu verwandt^ gemiscbt 
(Rohlfs). Die Bewohner von Kef& bestehen aus Fellata, Haussa und 
Segseg-Moharaedanern. Garo-n-Bautschi (Jacoba) wurde (Anfang des 
XlA. Jahrhdt.) von Jacoba (unter Oberhoheit Socoto's) g^^ündet Die 
Jabu (von Ipara^ sind heller als die (dialektisch verwandten) Jorubs. 
In besonderer Hütte wurden (bei den Afo-Negern in Ego) die Götzen 
Dodo (Thierfigur aus Thon mit zwei Köpfen und vier Antilopenhörnem) 
nnd Hama-Ja-Mussa (als deificirte Führer der Fellata-Krieger) verehrt. 
Adamaua ist von den (den Marghi verwandten) Batta bewohnt, dami 
den Fali, Mbum, Yangere, Baia, Tschamka, u. s. w. (nach Barth) an 
den Grenzen der Yetem, Dokaka, Bati, Daka, Were, Dingding. Die 
Marghi bewohnen die Grenze Adamauas (gegen Kukaua). Die Msnga 
sind in Bildung der Bomu-Nation mit eingegangen. Die Muap be- 
wohnen die Sümpfe an der Wasserscheide des Renne und Schon. IHe 
(besonders den Logone verwandten) Musgu sind ein Zweig des Volks- 
stammes Ma-ssa, der die Kotoko oder Makari, die Logone, die Mandara 
oder ar-Wandala mit den Gam-erghu begreift (Barä). La tnbu des 
Bourbonrjs (dana la Lagune) parle (ainsi que beaucoup de tribus in- 
t^rieures) la langue d'Assinie qui se nomme Lagui ou Aboim, difTi^rant 

geu du Kana ou langue des Achantis, s'^tendant dans le Nord josmi'a 
aour^ (Fleuriot de Langle). Les Foulahs du pays Ader dans le Sa- 
hara (d^pendant du sultan d'Agades) ou les Araoes Phelleta (Phalatija 
ou Fellata) demeurent au milieu des Touariks. Die Sprache derFoulah 
(Pholeys) oder Poules (Phulis) begreift die Dialekte der Foulah oder 
Poule (in Foutatoro, Bondou, Fouta-DJallon, Ouasselon, Fouladou, 
Brouko), der Foullan des Soudan (von Kaschna) und der Fellata (der 
Sahara). Der Neger fürchtet Krankheit, da er dann als Siecher im 
Jenseits fortlebt (s. Monrad). Der Handel der Kaufleute von Dieppe, 
die (1364 p. d.) Factoreien in Sierra Leone besessen und (nach Ver- 
bindung mit Ronen) das Fort Goldmine (1382) gegründet, ging in den 
bürgerlichen Kriegen ( 1 392) zu Grunde (s. Demanet). An der Küste Nieder- 
guinea's folgt nach Boal (südlich von Loango) Macongo (mit dem Hafen 
Malemba) und dann N*Goy (mit dem Hafen Cabenda)* I^er Köniff von 
Makongo oder Malemba residirt in Chingele. Die Mahungos (anter 
Hole Ho) machten Einfälle in dic^ Provinz der Dembos, 'deren Provinz 
durch den Fluss Lombige oder Zenza vom Golungo Alto getrennt wird. 
Nach Josephus erhielt Saba (Hauptstadt von Aethiopien) durch Cam- 
b^ses den Namen Meroe von seiner Schwester. Die Menschenfresser in 
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N'dua (Stammland der Fan oder Fahuin') am Quellsee Tem des Okanda 
handeln mit der Westküste (nicht der Ostküste) in zehn Monaten (die 
Reise nach Bengol von den Ländern Ndum und Bendam am l^em-See 
mit den Bergen Koloke und Mandii und den Flüssen Lomon und Bakul 
dauerte fünf Monate). Die Fan oder (plur.) Ba-Fanh (Fanli) von Ito- 
hongue kamen aus dem im Innern gelegenen Lande Vinja (mit dem 
Fluss Wola). Die zum llaussa-Stamm gehörigen Neger des Gora-Ge- 
birges wurclen bei der Invasion der PuUo unterjocht. Die Bubis flüch- 
teten als Rest' des von den Mpongwe unter dem Sohn Raychow's be- 
siegten Stammes von dem Orongo (Gabun) nach Fernando-B (s. Reade). 
Der Hauptgötze der Neger (in Senegambien) ist (nach Demanet^ eine 
kleine Figur, Schina genannt ( 1 7G4). Gott heisst bei den Uandala (von 
denen die guten Geister als Abi, das böse Frincip alsLeksee bezeichnet 
werden) Dadamia (Rohlfs). Der Samba oder Pongo (Gott) genannte König 
von Loaxigo lässt regnen durch einen zum Himmel geschleuderten Pfeil (beim 
Fest). Neben dem Sambien Pongo (Gott) werden (in Loango) die von 
Engangas Mokissos bedienten Mokisso verehrt. Der König von Ambris 
wird bei Dürre abgesetzt. Der Chitome, der von den Congesen die Erst- 
linge empfangt, verkauft die Kohlen des immerwährenden Feuers, das 
in seinem Hause brennt, und vollzieht (mit einem Spiegel auf der Brust) 
die Krönung, darf aber (damit die Welt nicht Scha£n nimmt) keines 
natürlichen Todes sterben. The Nghombo always walks on bis hands 
with bis feet in the air (s. Wood). The rain-makers perform the duties 
of their ofBce by building little mounds of earth and making fetish 
over them. From the centre of each charmed mound rises a stränge 
insect, which mounts into the sky and brings as much rain, as the 
people have paid for [Hottentotten]. The Npindi officiates as rain-maker 
(in Con^o). Der Ganza (Oberpnester) des Maramba (in Mayumba) 
weiht die im Dunkeln Geprüften durcn Schulterschnitte. Die Bramas 
in Loango sind beschnitten. Les nobles battent des mains, se jettent 
aux pieos du roi (de Loango) et se roulent plusieurs fois dans le sable 
(im Kilomba). Die Aiorombaer in Mayumba hängen den nicht bellenden 
Hunden Glöckchen an, dem Ton zu folgen. Der Nachts durch Mokisso 
Chikokko (in Kenga) Unsinnige heisst Mocjuisso Moquat (vom Moq^uisso 
ergriffen). Die dem Fetisch Maramba (bei Mani-Mayomba) Geweihten 
werden von dem Gan^a an den Schultern geschnitten. Neben den 
(xötzen (Manipancha), mit denen sich der Cabiuda-Neger durch Beriechung 
des Hintertheils in Rapport setzt, zeigen andere vorne einen Spiegel, 
worin das Erwünschte geschaut wird, und ist in dem Harz, das dem 
Holze an einem Körpertneile zwischengefügt wird, eine kostbare Substanz 
(Glanzperle, Ring, Tuchstück u. s. w.) eingeschlossen (s. Tams). Am 
Camma kommt der Mbuiti (Götze) bei Nacnt, um Orakel einzugeben 
(Du Ghaillu). Die Ouganga vertreiben den Obambu (Teufel) am Camma. 
If any one should eat of bis kin (unlawful meat), he would die (in 
Ijoango) by the anger of bis Mokisso (s. Purchas). So strict is the laV 
of Roonda (forbidden food) that a man will often refuse to eat any- 
thin^ that has been cooked in a kettle, which may once have held the 
forbidden food (among the Bakalai^ Die Congos und Bundos (mit dem 
Idol Quibucco in ihren Häusern) lassen die Kranken durch die Zauberer 
(Chinghiladores) heilen (s. Cannecattim). Die heisse Quelle in Bambarre 
\m Manjuema) gehört dem Mulambu oder (in der Tiefe wohnenden) 
Bösen (neben dem guten Ngulu oder dem Grossen>. Die Mpongwe 
steigen in die Grube der Tempelhütte, um Orakel gleich denen des 
Trophonius (und Agamedes) aus der Tiefe des Erd-Ionern zu vernehmen. 


Mit Schreibttiig der Eieennamen ist es «ine miailiöhe Sache für die 
Ethnologie, in der es so Tielfach mit Worten sn thun ^ebt, die uar 
durch das Ohr anfgefasst rind und h&ufig genug von einem solchen^ 
das mit der Sprache selbst^ in der sie wiederge^ben wurden^ nicht ver- 
traut war. Bei den (TeschichtsTolkern lassen sich in Folge der Schrift 
mit Leichtigkeit durchgehende Regeln der Wiedergabe aufstellen, ob- 
wohl auch dann noch Kaum genug bleibt, über ^e Vorsüse der yer- 
schiedenen Systeme eu streiten. Wird in der erhofften, aber noch 'm 
weitem Felde liegenden Detailbearbeitunj^ der Eth&ologie jeder Stamm 
genugsam bekannt* sein, um von ihm wissen zu können, wie er sich 
selbst, als eigentiichen, und Warum er sich selbst so nennt^ dann wird 
er allerdings so am Besten genannt werden^ dass jedoch beides sa wis- 
sen selbst in unserem Europa nicht allzu leicht ist^ davon mag sich 
jeder überzeugen, wenn er bei seiner eigenen Heimath beginneii tilL 
in der Zwischenzeit bleiben für den, der nioht beabsichtigt in Speeitl- 
Untersuchungen des besonderen Falles einzugehen, - die Namen einfackr 
in der durch die Citate gegebenen Form, und ist selbst die Bedactiou 
der englischen, französischen, russischen und anderer Schreibw^en auf 
die Sprache des Buches keineswegs immer rathsam^ wenn nicht zügleicb 
in begleitenden Elxcursen die befolgte Metho<le auseinandergesetzt wird. 
Wenn ein in Europa reisender Ethnologe aus China, der sich wi Ge- 
wissen daraus macnen wollte, die populären Formen der Länder- und 
Völkernamen wiederzugeben, gewissenhaft bemüht 'wäre, sich Rechen- 
schaft darüber zu geben, ob er Hispania oder Spania, Espana) Espaene, 
Spain oder Spanien zu schreiben habe, und ob dies hebräisch oder phö- 
nizisch, und wenn letzteres^ ob nach Bochart's oder Maltebrun's £r- 
klärungsweise, oder ob vielmehr (nach W. von Humboldt) baskisdi, 
herzuleiten wäre, und wenn er dann ähnliche Untersuchungen über 
England oder Britannien, über Gallien, Francta, France oder Franken- 
land, über die Germanen oder Guerremanen oder Wehrmanen oder Alle- 
manen oder Alemannen oder Allemannen oder die Deutschen oder 
Tentschen, ein (wenigstens für uns) „deutliches^' „Volk", wenn er alle 
diese und einige Dutzend andere Fragen in dem verhältnissmässis so 
einfachen Europa ^ner Betrachtung unterwirft, so wird er mit Hülfe 
unserer Bibliotheken nach einigen Jahren methodischen Studiums viel- 
leicht zu einer bestimmten Formulirung seiner Ansicht über diese ver- 
schiedenen Funkte gekommen sein, aber schliesslich doch immer nur 
eine Ansicht geben können, über welche noch Controversen bestehen. 
Ein Keisender wird seine so oft karg zugemessene Zeit gewöhnlich 
besser anzuwenden wissen, da es schliesslich mehr auf die oache, als 
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auf Namen anzukommen pflegt. Lässt sich indess eine Gleichförmig* 
keit aus wissenschaftlichen Gründen nicht allgemein herstellen, so bleibt 
sie doch conventionell immer erwünscht, und vielleicht wäre es rathsam, 
sich (so oft keine stricte Contraindication vorliegt) an die von Waitz 
adoptirte anzuschliessen, da sie in seinem Musterwerk, als bereits be- 
folgte, vorliegt. 

So würde sich danach z. B. ergeben: Cherokee (statt Chirokesen, 
Chirokih), Chepewyan (statt Chipeway, Chippewah), Menitare (statt 
Mönitaries u. s. w.), oder (in Senegambien) : Mandingo (statt Man- 
dingoe, Mandenga, obwohl Mande richtiger für Volk statt Land 
zu empfehlen sei, oder wieder Malinkie); Bambara (statt Bambarra,); 
Serrakolet (statt Sarakule, Serechule, Sarracoles, Seracolet); Ser- 
rawulli (statt SerawouUis, SerawuUihs) ; Soninkie (statt Soninke, Sso- 
ninki, Ssuaninki); Futa (statt Foota, Fouta); Bambuk (statt Bambuck); 
Susu (statt Suzees, Soso, Suso, Sqsu}; ^olof (statt (^hiolpf, Wolof, Jo- 
lofF, YolofT); Sererer (statt Sarar, Serer); Felup (statt Fulup, Flup); 
Diolas (statt Dhiolas, lolas, Jolas); Papel (statt Pepel); Fulah (Fulbe) 
fAßr (Sing.^ PuUo (statt Peuls, Pulen , Pullas, Pullos, Peul, Pulo, 
Foulah, Fullan, Fellani, Fellata, Poulh, Poul, Foul, Foulh); Toucouleur 
(Toucouleures, Tukalar, Tuculor, Toucolor), als Two-couleup^ u, s. w. 


Da der Name der vergleichenden MyjthQlogiß bereits ffof die cojmpa- 
rative Erforschung der Mythen innerhalb des indo-evropaiscben Goltor^reisAs 
yerwaqdt and anerkannt ist, liessen sich für die ethnologische V^rgleichniig 
der primitiveq Anschapnngen, h^l ^enen es sich ohnadepa ipehr nm d^s ß^e- 
ligiöse seihst, als am die daraas ahdestillirten Mythen handelt, djpr Ansdruck 
vergleichender Psychologie bewahren, da ßie auf dieaepi Felde d;^ weiteste 
und nnmittelbarste Beobachtungsmaterial vorfindet, und wpnn sie in Speci^l- 
zveige übergeht, nach solchen im Beaondern bezeichnet werden wird. In 
„yfilkerpsychologie^ liegt zugleich das Ethnische zum unterschied von der 
individnellen Psychologie ausgedrückt. 


i)ruck ron O. PKtz in Ii^auiubury '^L 
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